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Su Jahrhunderten Pr die firdlisen Annelegenhetten 

in mehreren großen Ländern nicht mehr fo ſtark ber 
fprochen worden, als jest. In Deutfchland bedürfen 
die Farhotifchen Kirchen: Anflalten einer neuen Begruͤn⸗ 
dung. Dieb Beduͤrfniß bar feit'dem Jahre 1803 Wu 
feigendem Berhaͤliniß zugenommen. 


Das bedeutendfie Hinderniß, dag der Ersielung einer 
befriedigenden Einrichtung bisher im Wege Hand, fcheint 
in der Berfchiedenheit der Anfichten und in dem Manael 
an Einverſtaͤndniß und Zuiummenwirtung su liegen, die 
unter Berfonen bemerkt werden, welche in Deutfchland 
ein Bort mit zu reden berufen And. Und doch, wie 
laͤßt ſich verkennen, daß biefe Angelegenheit gemeinfam, 
daß He narionert fin? 

Die Geſchichte erlaubt einen Zweifel, daß fie, nur“ 
als Nationalfache behandelt, eine ſolche Richtung und 
Schalt bekommen koͤnne, wie die deuiſchen Verhaͤltniſſe, 
der Geht und die Bildung der Nation, im Gegenſatz mit 
den römifchen Forterungen, fie erwünfchlich machen. 
Echte Deutſchland hierin Hinter Frankreich fo ganz zu. 
veebleiben ? Sollten ihm ferner Frankreichs Moden der 
Rachaͤffung, aber Frankreichs nationelle Behrebungen 
und Anfalten kaum der Beachtung würdig fcheinen ? 


Dieß zu verhindern IE die Aufgabe patriotifch = ges. 
ſinuter Moaͤnner, welche die Angelegenheiten bes Vater⸗ 
landes mit der Fackel der Geſchichte beleuchten, die Lehren 
fr Vorzeit und die Beifplele der Mitwelt lebendig ind 
Beachtniß rufen, dadurch vor neuen Mifariffen warnen, 
und zu vechtzeitiger Verabredung und Ergreifung weifer 
Maaßregeln ermaniern. 
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Die Herausgeber der — Veitraͤge Naben. 
keinen andern Zweck, als durch Bekanntinachung ver merk⸗ 
wuͤrdiaſten Tharfachen, Berbandlungen und Anfichten in 
der vielbefprochenen wichtigen Anaclegenheit zur Aufhel⸗ 
lung, Berichtigung' umd Wusföhnung der verſchiedenck 
Begriffe mitzuwirken. 

a Gile machen den Anfang mit Auffagen und Acten⸗ 
ſtuͤcken, welche awar zunaͤchſt Fraukreich beruͤhren, doch 
aber augb in, Deutſchland Aufmerkſamkeit verdienen , in⸗ 
den in den Verbaͤltniſſen der deutſchen und der gallicani⸗ 
fen Kirche, gegenüber dem römifchen Hofe, Fein wefents 
Haven ünterſchied Statt finder. 
Durch die den Herausaebern vergönnte Venutzung 
eines noch ungedruckten Werkes des gelehrten Mr. Der 
hertier, vormals Biſchoffs zu Rhodes, (weiches fehr 
gruͤndliche Bemerkungen uͤber die in den von Mr. de 
Barral, Ersbifhof von Tonrs, berausgegebenen 
„Fragmens“ befannt gemachten Yerenfüde enthalt) Hat 
die deutfihe Heberiegung einen ihr eigenen Vorzug , vor 
dem Original, erhalten. Ä 

Die Rede dei Mr. Martin de Gray enthalt ig 
gedröngter Kürze und Klarheit alles zuſanunengeſtellt, 
was in der großen Menge von Fluqſchriften über das 
fehlaeborne Concordat von 1817 gefaat: worden if; fie 
würde daher Hier ungern vermiftt worden. feyn. 

Auch für Proteſtanten wird, wenn fie ſchon über 
die Nuglicpken und No: hweudigkeit eines Primats uͤber⸗ 
haupt, und die Legitimitaͤt des roͤmiſchen Primats ins⸗ 
beſondere, einer entgegengeſetzten Ueberzeugung find, die 
Kenntniß dieſer Actenſtuͤcke, Die ſo viel Licht über den 
Stand der Sachen verbreiten, nicht ohne Intereſſe ſeyn. 

Won der mehr oder minder guͤnſtigen Aufnahme die⸗ 
ſes erſten Baͤndchens wird die Erſcheinung eines zweiten, 
dos die teutſche katholiſche Kirche unmlitelbar betreffende 
Actenßuͤcke enthalten ſoll, abhängen. | 

* XX im Juni il, 

J d. 9. 
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Ariing aus M* Gregoire's neueſtem Wert: über die 
reibeiten der gallicaniſchen, und anderer katholiſchen 
Kirchen, 


F 





V. dem gelehrten Biſchoff Grégoire, welcher Mitglied 
Wr Natiaualver ſammlung ic., zuletzt Senator war, iſt fo eben 
ein ſehr intereſſantes Werk: über die Freiheiten der gat— 
litaniſhen, und anderer katholiſben Kirchen, 
erſchienen *). Die erſte Hälfte des Buchs Handelt ‘von ber 
galitaniſchen⸗ die zweite Hälfte von den Freiheiten der teut⸗ 
ſchen, heinesiichen,, lothringer, lütticher, belgiſchen, holländi⸗ 
hqen, brittiſchen, portugieſiſchen, ſpaniſchen und italieniſchen 
latholiſchen Kirche, und ſchließt im Kap. XXII. mit einer Be⸗ 
me. über.die Werwändtfcaft der Siepenfregheiten n it 

den pelitifchen und bürgerlichen Freyheiten. 


Bir glauben unfern deutſchen Lefern einen angenehmen 
Dienſt ju erweifen, wenn wir, nad einer kurzen Ueberſicht 
der erfien X. Kapitel, eine getreue Ueberſetzung bes X. Kapi⸗ 
ts ihnen bier en 





9) Essai_historigue sur les libertes de l’eglise gallicane et 
des autres &glises de la catholicité pendant les 2 derniers 
siicles. Par M. Gregoire, ancien @vtque de Blois, Pa- 
vis 1818. A593 ®. 9%: 8, 
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Nachdem der berühmte Werfaffer die Anſprüche der Ultra⸗ 
montanen und bie von ihnen angewandten Mittel, um fie gef» 
dend ja wachen, dir Declaration von 1682, Und ihre Verthei⸗ 
digung gegen mannichfaltige Angriffe , die Bulle Unigenitus, 
Die der Declaratien von 1682 vwntgegengefeßte Legende von 
Gregor VII., und die Kreiheiten der gallicanifhen Kirche dis 
andg ins Licht defekt hatte, ſchilden er den Zufond der frau⸗ 
abſiſchen Kirche zu Anfang der Rev olution (wovon er, 
weben einer Menge von Mebtnurfahen, in dem Luxus und 


der Verſchwendung des Hofes, der das Mark des Volkes ver⸗ 


fhlungen, und im Sittenverderbniß deſſelben, wowit er der 


Mation ein Aergerniß gegeben und fie verdorben hatte, die - 


Haupturſachen erfennt). Dan verlangte damals, in Hinficht 
der Rice, die Abſchaffung des Concordats (von 1516), ber 
Annaten, des Recurfes nad Rom Wegen Dispenfationen ac., 
dagegen die Herſtellung der pragmatifhen Sanction (von Bour⸗ 
ges von 1438), ter Wahlen, der Nationst- und Provinzials 
Concilien , die Aufrechthaltung der Declaration vom 1682 x. 
In der That war der Zuftand der franzbilihen Kirche einer 
Derbefierung fchr bebfirftig, denn im Allgemeinen waren bie 
Einkünfte in umgekehrten Verhältaiß mit der Arbeit, Ver⸗ 

dienſt und Brauchbarkeit. Die meiſten Didceſen kannten ihre 
Biſchoͤffe nur vom Hoͤrenſagen und durch bie Faſten⸗Verord⸗ 
nungen. Das Sacrament der Confirmation beftand kaum nech 
in der Unterweifung im Katechitmuss die bifhäfftichen Biſita⸗ 
tionen waren eben fo felten als leer und prunkvoll; viele tau⸗ 
ſend Pfarreien hatten feit länger als einem halben Jahrhundert 
Feine Biſchoͤffe gefehen x. Es wurde die „bürgerliche Verfape 


fung der. Geiſtlichen“ entworfen; fie follte und konnte biefen 
Uebeln abhelfen. Sie hätte wenig Widerfland gefunden, wenn 


man die Hohe Geiſtlichkeit bis gu ihrem Abfterben im Beſitz 
ihrer Pfründen gelofien hätte. Die reichen Veneficien waren 
bisher ein Erbtheil des Adels geweiens die meiften von dieſen 
verweigerten nun den von ihnen verlangten Eid (der Nation, 
den Landesgefegen und dem Könige getseu zu ſeyn) und wan⸗ 


N 
! 
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berten ia; ber rbmifdhe Bet, nach einigem Schwanken (©. 
249), eflürte fi für diefe; ein großer Theil der franzbſiſchen 
Gersghen hingegen leiftete den Eid und fland nun im offenet 
Ortung wit jenen. Als Wonaparte erſter Conſul wurde, 
arksante te, Wie ſehr ihn die Seiſtlichkeit in feinen Planen bis 
Sinfigen finne. Fremd in kirchlichen Dihgen, Befragte er ſich 
bi Minnen vom Fach, auch alidern, welche die bffentliche 
Meinuäg zu erhorchen verſtanden. Der Verfaſſer gidt S. 160 
bis 167 eine Unterredung hierüber zwiſchen dem erſten Conſui 
um einen Biiheff (offenbar Herr Gregoire ſelbij) *), die im 
gedeppelter Hinſicht, auf den Fragenden und die ihm gegebenen 
Velehtuagen, intereſſant if, und folgenzen Inhalts war: 
Der Conful: das Fathölifche Frankreich iſt in zwei Par⸗ 


— 


theien geihelt; une fie zu vereinigen, babe ic die Abſicht, ein 


Concoidet nit dem Pabſt zu machen; fagen Gie.mir offen Ihre 
Being. nz 
DaSifhoft: Diefe Trennung if allerdings betrühend, 
zus der gemeinſchaftliche Water der Ehriften kbunte fie leicht 
heben; dazu iſt aber kein Corcordat nöthig. Cie fragen mich: 
worum fein Eoncordat? Hier meine Antwort zwölf. Jahr 
hunderte lang beſtand die katholiſche Kirche ohne Gonserbat, 
ſu hatte, am fie gu leiten, ihre Regierung , die apoflolifchen 
Traditienen und die canoniſchen DVerfhriften; die vier erſten 


Kummifhen Concilien waren eben fo wie die vier Evangelien 


yahtet, Der Pabſt ©. Lee fagt, indem er von der Kirchen⸗ 
urelung von Micha v. I. 82 ſpricht: die Entfheidungen 
beſſehben, eingegeben von dem heit. Geiſt, feyen durch die afl- 


gmeine Zuſtimmung und Verehrung geheiligt werden, und fie 


wößten unveränderlich feyn. Mehrere andere Pädfte führten 
Ye uimlihe Sprache. Ein gewöhnlicher Ausdruck, wenn man 


a EEE. GENE 3 


Er mid fo characteriſirt: Un dvegıte, qui infexible dans son. 


atachement à la religion et à la liberte, n’ayant jamais 
caresse la puissance, persecuid par elle, fus en butte, 
dans ja suite, aux einpgrtemenis)du despote. 


% 
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Die Wahlen, die fo lebhaft durch Poes, be Ehartres, Gincmaz, 
de Reims, St. Bernhard, Petrus ‚Wenerabilis, Glemengik, 
Gerſon x. vertheidigt worden waren, vernichtet. An die Stelle 
der Wahlen trat die Ernennung duch den König. Um Bis 
ſcheff zu ſeyn, muß man 27 Jahre alt, Dertor der Theologie 
gber Licentiat des canoniſchen Wechts ſeyn, jedech legt man 
diefe Bedingung Sprößlingen des königlichen Geblüts, Pers 


ſonen von hoher Geburt, Fomsanguineis regis et personia 


sublimibug, nıcht auf, weil wahrſcheinlich ihnen die Kennt 
niſſe unmittelbar eingeflöße worden find. Weiter heſtimmt ein 
Artikel, der die Proben diefer Privilegirten beſſimmt, fie müſſen 
— nicht ihre Froͤwmigkeit, Tugend und Kenntniſſe beweiſen, 
ſondern — ihren Adel, welches ohne Widerrede für die Reli⸗ 


gion ſehr wichtig iſt. Dann yerbreiter ſich das Cencordat übse 


—— — 


icentiaten lern. 9) Man wird küpftig nichts yıchr, weder 
am Hofe zu Rom noch fon wo, für die Behätigung der Wahl 
fordern, noch für irgend eine andere Dispokton in geißlichen 


Pfrundſachen, Weibungen (en matiäre beneficiales d’ordres, - 


de benedictions) ‚ Abgabe für Has Pallium, uud dieſes unteg 

- weichem Vorwand es wolle, von Bullen, Siegel, Annaten , minuta 
servitia (Rangietgebübren) , erien "Ertrag, und Einkommen des 
grfien Jabrs der Pfründe; man wird nur den Schreibern, Abrevia⸗ 
toren (d. 1. welche die Driginal · Goncepte gu yäohlihen Buulen- 
Bergünßtgungen sc. auffegen) und Egpeditoren ( welche die 
Yusfertigung der pabũl. Bullen betreiben ) ein ſchidliches Ge⸗ 
‚halt geben. Wenn jemand dieſem Decret sumider bandelt, fo 
“werden die gegen die Simonie ausgelyrochenen Strafen über 
ibn’ verhängt werden; uud follte ter Babii ſelhn in der Kirche 
ein Aergerniß dadiſkch gehen, daß ex Gch etwas gegen dieſe 
Verordnung erlaubte, fo muß man ibn beim allgemeinen Con⸗ 
cilium Yerklagen.“ Dieler $. zeigt binlänglich, warum dig 
yragm Sancuen von 1138 den Päbtler fo verbaßt war, “Die 
Abrigen 69. betreffen Die Diseipfin des Cuits, 4. 8. daß man 
keine unfchirfliche Arien während der Meſſe fingen, keine Tbea⸗ 
gerhäde in der Kirche aufführen jede; GStrafen dar Geidlichen, 
die ——— balten x. 


4 


7 


dia Wehe der Orabuirtem 9); aber bem abeliden Theil bar 
Gegühtet, der Me mie Verachtung anfah, lag ed fchr am 
Says, fe von böheren Würden zurück zu ſtoßen, und zu 
verhisjern, daß. fie Männern ohne &churt nicht anvertraut 
wären, Nach mehreren Verſuchen erlangıe derfelbe ein Ediet 
im 5. 16, weburdp die. Graduirten bie Anmartfhafs auf 
Deuperzy » Pfründen verforen, Jedoch ſah die Geiſtlichkeit 
üerhaun und alle Stände des Stagts das. Soncardat. nut 
Abfden und serwünfchten ed. Der Ansdrud: iſt nicht zu ſtark. 
Zrei Artikel reisten vorzüglid das Parlament, die Abſchaffung 
ber Bohlen und ter $., welder, um die Bullen zu erlangen, 
einfhörft, den wahren Ertrag der Venefkien anzugeben. 
De Stute‘ Duprat wollte diefe Clauſel damit rechtfertigen, 
af man fh damit verfihern wollte, ob. das Verdienſt des Ge⸗ 
wählten deu Einkünften der Pfruͤnde entfpräde! 3 

Dr Conſul. De wahre Grund war ohne. Zweifel, 
Welschr, um hie nah Rem zu bezahlende Summe aß beſtim⸗ 
Ben, unter dem Namen ber Annaten. 

Der Biſch off. Man hatte vermieden, in dem, Concar⸗ 
dat von den durch das Foncilium zu Confan;, zu Baſel unb 
darch die pragmotiihe Sanction verivorfenen Annaten zu, 
ſprichen. Dieb. Wort. wedie zu gehäffige Erinnerungen, aber 
bie angeführte Claufel haste offenbar den Zweck, fie bezahlen. 
zu machen; and) iſt davon, wie von einem feſtgeſetzten Rechte, 
die Rede in einem Desret Leo. X,, das. mun ſeitdem mis dem, 
Concerbat. verbunden hat , das aber niemals einregiſtrixt wurde, 

Der Eonful: Jedoch wurde. das. Concordat im Parlar 
mat einregiftrit. 

Der Biſcheff: Ja. Das Parlament, welches apei Jaheo 
kang dieſen Vertrag, als den aßgemeinen, Concilien und den 
gellicanifchen Freiheiten zuwider, zuruͤckgewieſen hatte, begieng 
calich die Schwachheit, es am 18. Mär; en 





*) Die einen. volidändigen, WEDER eier 
macht baben mußten. 
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Untına aus M. Gregoire's — Werk: über die 


Freiheiten der gaficanifchen, und anderer katholiſchen 
Kirchen. 





Von dem gelehrten Biſchoff Gregodire, welcher Mitglied 
der Natiaualverſammlung ic., zuleßt Senator war, iſt fo eben 
eim ſeht intereffantes Werk: über die Freiheiten der gals 
licanifhen, und anderer katholiſben Kirden, 
erſchienen *). Die erfte Hälfte des Buchs Handelt von ber 
gallicanifchens die zweite Hälfte von den Freiheiten der teut⸗ 
fen, beivesiigen, lothringer, lütticher, belgiſchen, hollaͤndi⸗ 
ſchen, brittiſchen, portugieſiſchen, ſpaniſchen und italieniſchen 
katholiſchen Kirche, und ſchließt im Kap. XXII. mit einer Be 
trachtung über. die Verwandtſchaft der Ki schenfreyheiten mit 
den pelitifhen und bürgerlichen Freyheiten. 


Wir glauben unfern deutſchen Lefern einen angenehmen 
Dienf zu erweifen, wenn wir, nad) einer kurzen Uederſicht 
der erfien X. Kapitel, eine getreue Ueberfegung des X. Kapi⸗ 
tels ihnen bier übergeben. 





*) Essai_historigue sur les libertes de l'église gallicane et 
des autres dglises de la catholicite pendant les 2 derniers _ 
sitcles. Par M. Gregoire, aneien @v&que de Blois. Pa, 
rig 1818. 459 ©. gr. 8, 
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Nachdem der berühmte Verfaſſer die Anſpruͤche der Ultra⸗ 
montanen und die von ihnen angewandten Mittel, um fie gel⸗ 

tend ga machen, dit Decldration von 1682, und ihre Verchei- 
digung gegen ‚manhichfaltige Angriffe, die Bulle Unigenitus, 
die der Declaration von 1682 vritgegengefehte Legende von 
Gregor VII., und die Freiheiten der gallicanifhen Kirche bis 
anbo ins Licht geſetzt hatte, ſchildert ee den Zufland ber fran⸗ 
sönfhen Kirche zu Anfang der Revolution (wovon er, 


. weben einer Menge von Nebtnurfachen, in den Luxus und 


der Verfihwendung des Hofes, der das Mark des Volkes vers 
fhlungen, und im @ittenverderbniß deffelben, wowit er ber 
Nation ein Aergerniß gegeben und fie verborben hatte, die - 
Haupturſachen erfennt). Man verlangte damals, in Hinficht 
der Rice, die Abſchaffung des Concordats (von 1516), ber 
Annaten, des Recurfes nah Rom wegen Dispenfationen ac., 
dagegen die Herſtellung der pragmatifhen Sanction (von Bour⸗ 
ges von 1438) ,. der Wahlen, der National: und Provinzials 
Concilien , die Aufrechthaltung der Declaration von 1682 x. 
In der That 'wer der Zuftand der fran,zbſiſchen Kirche einer 
Derbefferung fehr betürftig, denn im Allgemeinen waren bie 
Einkünfte in umgelchrtem Verhaͤltaißñ mit der Arbeit, Yen 
dien und Brauchbarkeit. Die meiften Didcefen kannten ihre 
Biſchoͤffe nur vom Hörenfagen und durd die Faſten⸗Verord⸗ 
nungen. Das Sacrament ber Confirmatiom beftand kaum noch 
in der Unterweifung im Katechismus; die biſchoͤfflichen Viſita⸗ 
tionen waren eben fo felten als leer und prunkvoll; viele tau⸗ 
fend Pfarreien hatten feit länger als einem halben Jahrhundert 
Feine Biſchoͤffe gefehen c. Es wurde die „bürgerliche Verfaſ⸗ 
fung der. Geiſtlichen“ entworfen; fie ſollte und konnte biefen 
Uebeln abhelfen. Sie hätte wenig Widerſtand gefunden, wenn 
man bie hohe Geiſtlichkeit bis zu ihrem Abfterben im Beſih 
ihrer Pfruͤnden gelaſſen hätte. Di zeichen Veneficien waren 


bisher ein Erbtheil des Adels geweſen; bie meiften von biefen 


verweigerten nun ben ven ihnen verlangten Cid (des Nation, 
den Landesgeſetzen umd dem Könige getreu zu ſeyn) und wan⸗ 


EN 
l 


| x & 
derten nd; der rbmifdhe Hof, nach einigem Schwanken (S. 
145), eine ih für dieſe; ein großer Theil der franzbliſchen 
Weiktihfrit hingegen leiftete den Eid und fland nun in offenek 
Opaltiuug mit jenen. Ad Bonaparte erfier Conſal wurde, 
mlanate ı7, wie ſehr ihn die Seiſtlichkeit in feinen Planen bes 
Zünfigen anne. Fremd in kirchlichen Dihgen, Befragte er fi 
bei Männern vdom Fach, au alidern, welche bie öffentliche 
Meinung ju erhorchen verfländen. Der Verfaffer gidt &. 160 
bis 167 eine Unterredung hierüber zwiſchen dem erſten Conful 
und einen Bilheff (offenbar Herr Gregoire feld) *), die im 
gedeppeiter Hinſicht, auf den Fragenden und die ihm gegebenen 
VBelehrungen, intereflant iR, und folgeneen Inhalts war: 

Der Conſul: das kalholiſche Frankreich iſt in zwei Par⸗ 
theien zetheilt; wre fie zu vereinigen, habe ich die Abſjcht, ein 
Concordat mir dem Pabſt zu machen; fagen Gie.mir offen Ihre 
Reina. 

Da Bifhafkt: Diefe Trennung it allerdings betrübend, 
zu, der gemeinfchaftlie Water der Ehriften Eönnte fie leicht 
heben ; dazu if aber kein Corcordat nörhig. Sie fragen wicht 
werum Tein Concordat? Hier meine Antwort: zwölf. Jahr⸗ 
hunderte lang beftand die katholiſche Kirche ohne Concorbdat, 
Be hatte, um fie gu leiten, ihre Regierung, die apoftolifchen 
Traditienen und die canoniſchen Vorſchriften die vier erſten 


kammifdyen Concilien waren eben fo wie die vier Evangelien 


yabıet, Der Pabk ©. Leo fagt, indem ex von der Kirchen⸗ 
veriaimmlung von Nicaͤa v. I. 509 ſpricht: die Eutſcheidungen 
beffeben , eingegeben von dem heil. Geiſt, feyen durch die afle 
gemeine Zuftimmung und Verehrung geheiligt werden, und fie 
mößten umveränderlich fepn. Mehrere andere Päbfte führten 
de nämliche Spreche. Ein gewöhnlicher Ausrud, wenn man 





nid fo daracteriſirt: Un dv&que, dei inflexible dans son 
uachement A la religion et à la libertd, n’ayant Jamais 
caresse Ja puissance, persecute par elle, fus en butte, 
dans ja suite , aux einpgrtemens)du despote. 


. 
‘ 


4 a 
vom Irhten beumeniſchen Concilium pricht, Bezeichnet es unter 
dem Namen des heiligen Conciliums zu Trident. 
Worum gebraudt man diefen Ausorud nit, wenn mon vom 
erften fpriht? Nun aber hat das heilige Conciltum zu 
NMis—Aa, Im vierten Canon, auf die deutlichſte Weiſe über bie 
Einweifung der Bifhöffe durch Mitwirkung der Bilchäffe der 
Provinz, den Dretropoliten an ihrer Spige, ein Geſetz gemacht, 
Da die bierarhifhen Formen wohl beftimmt find, wozu .eim 
“ Koncerdat? In diefen Unterhandlungen find immer die Grund⸗ 
fäge der politifhen Berechnungen aufgeopfert werden. 
Der Eonful: Jedoch hat Leo X. und Fran... 
Der Biſchoff: Ich beeile mid auf Ihren Einwurf, 
durch eine kurzgefaßte Darſtellung, zu antworten. Die Dom: 
Bapitel hatten im Mirtelafter (flatt daß früher auch die Ge⸗ 
meinden an. den Wahlen Antheıl hatten) die Wahlen der Bi. 
ichöfe an ſich geriffen ; die Ausübung dieſes Rechts wurde ihnen 
Durch die pragmatifhe Sanction des heil. Ludwigs von 1268 
zugeſichert, fo wie durch die von Bourges, unter Karl VII. 
im Jahr 1458 *), und da dieſe letztere die Schluͤſſe der Con: 





*) Die pengmatifche Ganttion bes heiligen Endewig IX. 
som aber 1265 befiebt in folgenden 6 55. mi) Die Kirchen‘ 
des Königreichs, die Brälaten, Vatrone, Verleiber (von Pfrün⸗ 
den) genießen vollſtaändig ibre Nechte und die Zurisdiction, die 
ibnen gebört; 2) die Domlicchen und die andern Kirchen wer⸗ 
den die Freiheit der Wadlen baden, welche ihre weile und 
gänsliche Wirkſamkeit befommen follen; 3) wir wellen, daß 
Das unbeilbringende (pestifere) Verbrechen der Simenie (Er⸗ 
kaufen geillicher Uemter), das der Kirche fo verderblich if und 
unfer Königreich in Armuth gehärzt bat, auf immer verbannt 
feye; 4) die Beförderungen, Berleibungen und Dispofitionen 
der Brllaturen and Würden und anderer Beneficien "werden 
nah den gemeinen Recht, den Goncilien und den Surlitutionen 
der alten Väter vorgenommen werden; 5) Wir wollen und es 
id unfre Meinung, daß feine Geldervreſſungen und andere zu 
ſchwere Laſten erboben werden, welche der romiſche Hof unferm 
Königreiche auferlegt bat, oder anferlegen koͤnnte, und durch 


üben u Ceuſtanz und Baſfel annahm, die den ehrgeisigen 
Plauen Yımt widerfpradyem , fe machte dieſer beharrliche An⸗ 
Prengangen, um Ge aufheben zu machen, und unglldlicher 
Baije gelang ei ihm; nämlich fo: der Kardinalshut wurde dem 
Beipefi ven Erreur, nachher von Arrad, Balue verſprochen, 
wenn er Lanig KL dahin brachte, diefe pragmatiſche Ganctiom 
ya zlören. Die Ränke des ehrfüctigen Präfaten verfchafften 
da die Kardinalemütze. Nah Ludwig XT. führte Franz J. 
Krieg in Italien. Ueberzeugt, daß, um fi den Beſitz von 
Reiland zu fihern, es ihm wichtig fegn müffe, die Freund⸗ 
Haft tes Pabſtes zu gerainnen, willigte er, ouf den Zufpruch 
eines ondern Kardinals abſcheulichen Andenfens, des Kanzlers 
Duprot,, in einer Zuſammenkunft zu Bolegna im Jahr 1816, 
an, die dragmatiſche Sanction aufjuhsben. Hierauf wurbem 





weile es Gämmerlich verarmt (miserablement appauvri) iſt, 
es je dann, Daß es wegen einer billigen and febe dringenden 
Brfahe oder wsgen eines unvermerdlichen Metbfades und miz 
Unferer und des Kirche ausdrüdlichder Einwilligung gefchebez 
6) wir erneuern und befätigen die Breibeiten, Befreiungen/ 
dredrogative uud Brivilegien, die durch Die Könige, unſre Bor» 
fahren , und durch uns den Kirchen und Kloͤſtern ebenſowobl 
als den kirchlichen Perſonen verwilligt And.“ 

Die unter Karl VII. 1838 zu Bourges gemachte Drag» 
matiſche Sanctian befebt aus 23 Artikeln, die Ah auf 
Dekrete des Conciliums zu Baſel gründen. Folgendes ſind dis 
yorzäglichdlen SS. „1) Alle zehn Fahre follen oUgemeine Coneilien 
gehalten werden ; der Vabſt foll den Ort des künftigen Conciliums 
betimmen, Die Uuctorität des Conciliums in über den Dabi, 
der ihr , wie andere Chriſten, unterworfen il. 2) Durt Wahlen 
jolen künftig die Dignitäten der Dom», Collegial⸗ und Kloſter⸗ 
fuchen vergeben werden. Es in verboten, etiwas für die Eonte . 
farionen (Einfaffung auf Klage) zu nebmen; felbi bie an den 
tömifchen Hof gebrachten find Feiner Bcbübr Lretribution) untese 
werfen. Wird die Wabl annullirt, fo wird der Vahſt die Sache 
un das Kapitel oder Klofler zurückweiſen, damit man Dort zu 
Ainer andern Wabl fchreite. 8) Die Zabl der Kardindle iR auf 
20 firistz Be mühen wenigſtens In Jahre alt uud Docesen oder 
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Die Herausgeber der FERIEN Beiträge Kaben. 
Teinen andern Zweck, als durch Bekanntmachung ver merk⸗ 
wuͤrdigſten Tharfachen, Verhandlungen und Anfichten in 
der vielbefprochenen wichtigen Angelegenheit jur Aufhel⸗ 
lung » Berichtiamtg‘, und Ausſoͤhnung der verſchledenen 
Begriffe mitzuwirken. 

Sie machen den Anfang mit Auffägen und Acten⸗ 
fuͤcen, welche- zwar zunaͤchſt Fraukreich beruͤhren, doch 
über auch in-Deutſchland Aufmerkſamkeit verdienen, ine 
dan im den Verbaͤltniſſen der deutſchen und der gallicani⸗ 
ſchen Kirche, gegenüber dem roͤmiſchen Hofe, Sein weſent⸗ 
licher üUnterfchied Statt ſindet. 

Durch die den Herausgebern vergönnte Venutzung 
eines noch ungedruckten Werkes des gelehrten Mr. Des» 
bertier, vormals Biſchoffs zu Rhodez, (welches ſehr 
grünpfihe Bemerkungen uͤber die in den von Mr. de 
Barral, Erzbiſchoſf von Tonrs, ‚beransgegebenen 
„Fraymens“ bekannt gemachten Yerenftüce enthalt) hat 
Die deutfibe Ueberſetzung einen ihr eigenen Vorzug, vor 
dem Original, erhalten. 

Die Rede dei Mr. Martin de Gray enthaͤlt in 
gedrangter Kürze und Klarheit alles zuſammengeſtellt, 
was in der großen Menge von Flirafchriften über das 
fehlgeborne Concordat von 1817 geſagt worden iſt; ſte 
wuͤrde daher hier ungern vermißt worden ſeyn. 


Auch für Proteſtanten wird, wenn fie ſchon über 
die Nuͤtzlichkei. and No: hweudigkeit eines Primats uͤber⸗ 
haupt, und die Legitimitaͤt des roͤmiſchen Primats ins 
befondere, einer entgegenarfegten Weberzeugung find, die 
Kenntnis dieſer Actenſtuͤcke, Die fo wel Licht über den 
Stand ber Sachen verbreiten, wicht ohne Intereſſe ſeyn. 

Won der mehr oher minder günffinen „Aufnahme dig. 
ſes erſten Vaͤndchens wird die Erſcheinung eines zweiten, 
dos Die teuifche katholiſche Kirche unmicteldar betreffende 
Actenßuͤcke enthalten fol, abhängen: Br 

* * 8 ini. 161838. u: . 

u. d. H. 
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Anting aus M Gregoire’s neueſtem Berk: über Die 
Freiheiten der gaflicanifchen, und anderer katholiſchen 
Kirchen. 





V. dem gelehrten Biſchoff Gregöire, Welcher Mitglied 
der Natienalverfonmmiung ıc., zuletzt Senator war, iſt fo eben 
ein ſehr intereffantes Werk: über die Freiheiten der gals 
ticanifden, und anderer katholiſben Kirchen, 
erſchienen *). Die erſte Hälfte des Buchs Handelt von ber 


gallicanifhens bie zweite Hälfte von den Freiheiten der teut · 


(dem, beivesiichen, lothringer, lütticher, beigifchen, Heländis 
(hen, brittiſchen, portugieflihen, fpanifhen und italienifchen 
katholiſchen Kirche, und ſchließt im Kap. XXII. mit einer Be⸗ 
trachtung über. die Verwandtſchaft der Kirchenfreyheiten "1 mit 
den pelitifchen und bürgerlichen Freyheiten. 


Bir glauben unfern deutſchen Lefern einen angenehmen 
Dienf zu erweifen, wenn wir, nad einer kurzen Ueberficht 
ber erfien X. Kapitel, eine getreue Ueberſetzung bes X. Kapi⸗ 
tels ihnen bier übergeben. 





*) Fesai historique sur les libertes de Péglise gallicane et 
des autres églises de la catholicitE pendant les 2 derniers 
siecles. Par M. Gregoire, aneien @v&que de Blois. Pax 
ris 1818. 459 ®. gr: 8 


3 
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a. — 


. Nachdem der berühmte Verfaffer die Anſpräche ber Ultra 
montanen und bie von ihnen angewandiceh Mittel, um fie gel⸗ 
temd ja machen, dit Decidration von 1682, Und ihre Vertheis 
digang gegen mannichfaltige Angriffe, die Bulle Unigenitus, 
die der Declaration von 1682 wntgegengefehte Legende von 
Gregor VII., und die Freiheiten der gallicanifhen Kirche bis 
snBg ins Licht geſetzt hatte, {dildert we den Zuſtand der fran⸗ 
zbſiſchen Kirche zu Anfang der Revolution (Wovon er, 


. weben einer Menge von Mebtnurfachen, in den Luxus und 


der Verfihwendung des Hofes, der das Mark des Volkes ver» 
fhlungen, und im Gittenverderbniß deffelben, wowit er ber 


Mation ein Aergerniß gegeben und fie verdorben hatte, bie - 


HDaupturfahen erfennt). Man verlangte damals, in Hinſicht 
der Kirche, die Abſchaffung des Concordats (ven 1516), der 
Annaten, des Recurfes nah Nom wegen Dispenfationen ac., 
dagegen die Herſtellung ber pragmatiſchen Sanction (von Bour⸗ 
ge6 von 1438), der Wahlen, der Nationsl- "und Provinzials 
Eoncilien , die Aufrechthaltung der Declaration von 1682 ıc. 
In der That war der Zuſtand der franzbſiſchen Kirche einer 
Verbeſſerung ſehr bevürftig, denn im Allgemeinen waren bie 
Sinfünfte in umgekehrtem Verhaͤltniß mit der Arbeit, Ben 
dient und Wrauchbarkeit. Die meiften Dibcefen: kannten ihre 
Biſchoͤffe nur vom Mörenfagen und durch die Faſten⸗Verord⸗ 
nungen, Das Sacrament der Confirmation beftand kaum noch 


in der Unterweifung im Katediemuss die biſchoͤfflichen MWifitas- 


tionen waren eben fo felten als leer und prunkooll; viele tau⸗ 
fend Pfarreien hatten feit länger als einem halben Jahrhundert 


keine Biſchoͤffe geſehen ꝛc. Es wurde die „bürgerliche Verfap 
fung der. Geiſtlichen“ entworfen; fie ſollte und Eonnte dieſen 
Uebeln abhelfen. Sie hätte wenig Widerfland gefunden, wenn 


man die Hohe Geiſtlichkeit bis zu ihrem Abfterben im Beſitz 
ihrer Pfründen gelafien hätte. Die reichen Veneficien waren 
bisher ein Erbtheil des Adels geweſen; die meiften von dieſen 
verweigerten nun den von ihnen verlangten Eid (der Nation, 
den Landes geſezen und bem Könige getreu zu ſeyn) umd wan⸗ 


N 
! 
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berten and; der rhmifdhe oh, nach einigem Schwanken (S. 
145), elärte ih für diefe; ein großer Theil der franzbſiſchen 
Wertigkeit hingegen leiftete den Eid und ſtand nun in offener 
GSealtrag mt jenen. Als Wpnaparte erfier Eonful wurde, 
erfannte it, wie [ehr ibn die Geiſtlichkeit in feinen Planen bes 
Yinfigen Hane. Fremd im kirchlichen Dihgen, befcagte er fi) 
bei Miunen vom Zach, auch andern, welche bie Sffentliche 
Meinung ju erhorchen verftänden. Der Verfaffer gibt &. 160 
bis 167 eine Unterredung bierüber zwiſchen dem erfien Conſui 
und einem Biſcheff (offenbar Herm Gregoire feld) *), die in 
Geheppeiter Hinſicht, auf den Fragenden und die ihm gegebenen 
Belehrangen, intereffant if, und folgencen Inhalts war: 


Der Conſul: das Eathelifche Frankreich iſt in zwei Par⸗ 
theien geijalt; mm fie zu vereinigen, habe ich die Abfiht, ein 
Toncerdat ait dem Pabſt zu machen; fagen Cie mir offen Ihre 
Deinung 

Da Sifhoft: Diefe Trennung iſt allerdings betrubend, 
uud der gemeinfchaftlihe Water der Chriſten könnte fe leicht 
heben ; dazu iR aber kein Corcordat nörhig. Sie fragen mich: 
verwen kein Eoncordat ® Hier meine Antwerts zwölf Jahr⸗ 
hunderte lang befand die katholiſche Kirche ohne Conctordat, 
fe hatte, um fie zu leiten, ihre Regierung, die apoſtoliſchen 
Traditivnen und die canonifhen Weorfchriften; die vier erſten 


kamenifhhen Concilien waren eben fo wie die vier Evangelien 


mehtet, Der Pabſt ©. Les fagt, indem er von der Kirchen⸗ 
rieumelung von Nicaa v. I. 509 ſpricht: die Entfheidungen 
beſſebben, eingegeben von dem heit. Geiſt, ſeyen durch die af. 
gemeine Zuſtimmung und Verehrung gebeiligt werden, und fie 
müßten unveränderlich feyn. Mehrere andere Pädfte führten 
ke uimtihe Sprache. Ein sehen Ausdruck, wenn man 
a en 
) &r wird fo haracterifirt: Un dveque, qui infexibie dans son 
stachement A la religion et & la liberte, n’ayant jamais 


caresse Ja puissance, persecute par elle, fus en butte, 
dans Ja suite, aux einpgrtemerts)du despote, 


. 
’ 
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vom Iepten bcumeniſchen Concilium ſpricht, Bezeichnet es unter 
dem Namen des heiligen Conciliums zu Trident. 
Barum gebraudt man diefen Ausdruck nit, wenn man vom 
erften fpriht? Dun aber hat das heilige Conciltum zu 
Miska, Im vierten Canon, auf die deutlichſte Weiſe über die 
Einweifung der WBifchöffe durch Mitwirkung der Biſchoffe der 
Provinz, den Metröpoliten an ihrer Spige, ein Geſetz gemacht. 
Da die bierardifhen Formen wohl beftimme find, wozu eim 
* Concerdat? In diefen Unterhandiungen find immer die Grund⸗ 
fäge der politifhen Berechnungen aufgeopfert worden. 
Der Eonful: Jedech hat Leo X. und Franz I... 
Der Biſchoff: Id beeile mid auf Ihren Einwurf, 
durch eine kurzgefaßte Darftelung, zu antworten. Die Dom: 
Bapitel hatten im Mittelater (flatt daß früher auch die Ge⸗ 
meinden an. den Wahlen Antherl hatten) die Wahlen der Bi⸗ 
ſchoͤfe an ſich geriſſen; die Ausübung dieſes Rechts wurde ihnen 
durch die pragmatifhe Sanction des heil. Ludwigs von 1268 
zugeſichert, fo wie durch die von Bourges, unter Karl VII. 
im Jahr 1438 *), und da dieſe letztere die Schlüſſe der Con. 





*) Die pragmatifche Ganrtion bes heiligen Eudemwig IX. 
son Habr 1265 befiebt in folgenden 6 55. mi) Die Kirchen’ 
Des Königreiches, die Brälaten, Batrone , Verleiber (von Pfrün⸗ 
Den) genießen vollkändig Ihre Nechte und die Yurisdiction,, die 
ibiten gehört; 2) die Domkirchen and die andern Kirchen wer⸗ 
Den die Freiheit ber Wablen haben, welche ibre weile und 
sänzliche Wirkſamkeit befommen follen; 5) wir wollen, daß 
das unbeilbringende (pestiftre) Verbrechen der Gimenie (Er 
Taufen geillicher Aemter), das der Kirche fa verderblich iR und 
unfer Königreich in Armuth geflürzt bar, auf immer verbannt 
fege; 4) die Beförderungen, Verleibungen und Dispoftionen 
der Prulaturen und Würden und anderer Beneficien werden 
nach dem gemeinen Recht, deu Concilien und den LQuffitutionen 

der alten Väter vorgenommen werden; 5) Wir wollen und es 
if unſre Meinung, daß feine Belderureflungen und andere zu 
ſchwere Laſten erboben werden, welche der roͤmiſche Hof unferm 
Konigreiche auferlegt bat, oder anferlegen könnte, und durch 


chen u Conflan; unb Wafel annahm, die dem ehrgeisigen 
Panın Yımd widerfprachen,, fe machte dieſer beharrliche Ans 
Arengangen, um Ge aufpeben zu wachen, und unglücklicher 
Baie gelang es ibm; wämtich fo: der Kardinalshut wurde dem 
Bigeff von Erreur, nachher von Arad, Balue verſprochen, 
wenn er fuiwig AL dahin brädte, diefe pragmatiſche Sanctiom 
yo zerſtoͤren. Die Ränke des ehrfüchtigen Präfaten vorichafften 
hm die Kardinalsmütze. Hab Ludwig AT. führte Kran, L 
Krieg in Italien. Weberzeugt, daß, um fi den Beſitz vom 
Bratom zu fibern, es ihm wichtig ſeyn müffe, bie Freunde 
ſchaft des Pabſtes zu gewinnen, willigte er, auf den Zuſpruch 
eines andern Aardinals abſcheulichen Andenkens, des Kanjlers 
Dapıat, in einer Zufammenkunft zu Belogua im Jahr 1816, 
de, die mogmatifhe Ganctign aufzuheben. Hierauf wurden 


meiche es Tämmerlich verarmt (miserablement appauvri) #, 
es ſehe dann, Daß es wegen einer biligen und febe Pringenden 
Urſache oder wegen eines unvermeidlichen Netbfalles und ueig 
Unferer und der Kirche ausdrüdlichder Einwilligung gefchebes 
6) wir erneuern und beßätigen die Freibeiten, Wefreiungen, 
Vraͤrogative uud Brivilegien, die durch die Könige, unfre Bor» 
febren , und dutch uns den Kirchen und Kloͤſtern ebenſowobl 
als den kirchlichen Berfonen verwilligt find.“ 

Die unter Karl VII. 1438 zu Bourges gemachte vrag⸗ 
matiſche Sanetian beſteht aus 23 Artikeln, die Ah anf 
Dekrete des Conciliums zu Baſel gründen. Folgendes ſind die 
vorzũglichſien SS. 1) Alle zehn Kabre ſollen oAUgemeine Concilien 
gebalten werden; der Vabſt fol den Ort des künftigen Goneiliums 
bedimmen, Die Auctoritaͤt des Conciliums il über den Pabll, 
der ihr ‚ wie andere Chriſten, unterworfen if. 2) Dur Wahlen 
geßen künftig die Dignitären der Dom», Eotlegial: un» Kloflere 
kuchen vergeben werden. Es Hl verboten , etwas für Die Conte 
Barionen (Eintafung auf Klage) zu nebnien; felbi} die an den 
zömiichen Hof gebrachten And keiner Bebübr Lreiribution) untere 
werfen. Wird die Wahl annullirt, fo wird der Vahlt die Sache 
em Das Rapitel oder Klofter zurückweiſen, damit man dort zu 
einer andern Wabl fchreite. 8) Die Sabl der Kardindle iR auf 
34 ñixirt; Be müſſen wenigſtens M Jahre alt und Docteren oder 


⸗⸗ 


6. 


de Wahlen, die fo lebhaft durch Poes, be Ehartres, Gincmar, 


de Reims, St. Bernhard, Petrus ‚Venerabilis, Clemengis, 
Berfon x. vertheidigt worden waren, nernichtel. An die Stelle 
der Wahlen trat die Ernennung durd den Kbnig. Um Bis 
ſcheff zu ſeyn, muß man 27 Jahre alt, Dertor der Theologie 
per Licentiat des canoniſchen Wechts ſeyn, jedoech lege man 
diefe Bedingung Sprößlingen bed königlichen Geblüts, Pers 


ſonen von hoher Geburt, gonsapgnineis regis et personig 


sublimibun, nicht auf, weil wahrſcheinlich ihnen die Kennts 
niſſe unmittelbar eingeflöße worden find. Weiter beſtimmt ein 
Artikel, der die Proben piefer Privilegirten beſimmt, fie muͤſſen 
— nit ihre Froͤwmigkeit, Tugend und Kenneniffe beweiſen, 
fondern — ihren Adel, welhes ohne Widerrede für die Rei 


gion fehr wichtig il. Dann yerbreiter ih das Conçordat über 


> a ee — 


Licentiaten fery. 9) Man wird küpftig nichts nehr, wehee 
am Hofe zu RNom noch fon wo, für die Beiätigung der Wahl 
fordern , noch für irgend eine andere Pisponton in geiflichen 
Pfrundfachen, Weibungen (en matiere beneficiales d’ordres, - 
de benedictions) , Abgabe für das Pallium, uud diefed unteg 

- weichem Vorwand «6 wolle, von Ballen, Siegel, Unnaten , winuta 
servitia (Kanzletgebübten), erden Ertrag, und Eintommen det 
erften Jabrs der Biründe ; man wird nur Den Schteibern, Abreria⸗ 
toren (d. 1. welche die Driginal » Goncepte zu päbklihen Bullen, 
Bergünftgungen x. aufſetzen) und Erreduoren (welche die 
Yusfertigung der pabſl. Bullen betreiben ) ein fchifliches Bes 
halt geben. Wenn jemand dieſem Decret zumider bandelt, fo 
werden die gegen die Simonie ausgeſyrochenen Strafen übe 
ibn’ verhängt werden; uud ſollte ter Babii Felb in dee Kirche 
ein Aergerniß dadgkch geben, daß er Gch etwas gegen tiefe 
Verordnung erlaubte, fo muß man ibn beim allgemeinen Eon» 
cilium verklagen.“ Dieſer $. zeigt binlänglich, warum dig 

yragm Ganciien von 1138 den Bäbken fo verbaft war, Die 
fibrigen $S. betreffen die Disciplin des Cults, 5. 8, daß man 
Reine unſchickliche Arien während der Meſſe ſingen, beine Thea 
Jeüde in der Kirche auffübren fehle; Sadien der Geiglichen, 
die SUR baltın x. 


- — 
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Va Nechte der Orabuirtom 9); aber bem abelichen Theil bar 
Getligtet, der Re mie Verachtung anfah, lag ed fehr am 
Deus, fe von höheren Würden zurück zu fleben, und zu 
serhishern, dab. ke Männern ohne Geburt nicht anvertraug 
wären. Nach mehreren MWerfuchen erlangte berfelbe ein Ediet 
im J. 1606, wedurdg die GBraduirten die Anmartfhafs auf 
Demberra » Pfründen verloren, Jedoch ſah die Geiſtlichkeit 
überhenn mad alle Stände des Gtagts das Concordat nik, 
Adfgen und verwünfdıten es. Der Ansdrud: iſt nie zu ſtark. 
Zoei Antitel reizten vorzuglich das Parlamens, die Abſchaffung 
der Vahlen und ter $., welcher, um die Bullen zu erlangen, 
einfhärft, den wahren Ertrag der Beneſicien anzugeben. 
Der Ohuste Duprat weilte. diefe Clauſel dawit rechtfertigen, 
def man Kb damit verfihern wollte, ob bad. Verdienſt des Ge⸗ 
wählten ten Einkünften der Pfruͤnde entfpräche 


Dr Eonjul. Der wahre Grund war ohne. Zweifel, - 


vielncht, um die nad Rom zu bezahlende Summe an beftines 
men, unter dem Namen der Annaten. 

Der Biſchoff. Man hatte vermieden, in dem, Concar⸗ 
bat von den durch das Concilium zu Conſtanz, zu Waſel und 
dur die pragmotiihe Banction vervorfenen Annaten zu, 
fpreden. Dieb Wort. wedte gu gehäffige Erinnerungen, aber 
die angeführte Clauſel haste effenbar den Zweck, fie bezahlen. 
pi machen; and iR davon, wie ven einem feflgefekten Rechte, 
die Rede in einem Decret Les. X,, das mug ſeitdem mis dem 
Concerdat verbunden bat , dad aber niemals einrogiſtrixt wurde, 

Der Confuh: Jedoch wurde. das Concordat im Parlar 
ment einregiflrit. 

Der Biſchoff: Ia. Das. Parlament, welches zwei Jahre 
kong diefen Vertrag, ale den allgemeinen Concilien und dem 
yßicanifiyen Freiheiten zumwider, zurüdgemiefen hatte, ‚begieng, 
calich die Schwachheit, es am.ıd. Mär, 15:8 einzuregiſtriren, 





*) Die anen dalidandigen, Eile 07 Grifnt. ar 
waacht baben mußten. 


* 
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nit der verwerfenden Formel: „auf ausdrücklichen, mehrmals 
wiederholten Befehl des Konigs, weldes die Nichtigkeit des 
Einregiſtrirens zur Folge hatte. Der Schmerz, ſagt die Ge⸗ 
ſchichte, war auf den Geſichtern dieſes Collegiums gemalt, als 
einige Tage nachher das Kapitel U. 2. Frauen und die Uni⸗ 
verfität an die Schranden d46 Parlaments kam, um Einſpruch 
zu thun gegen bie Abihaffung ber pragmatifchen Sanstion und 
die Annahme des Concordats. Mermel, Nector der Univer⸗ 
ſutdͤt, ließ fogar an den Straßenecken von Paris eine Verord⸗ 
nung anſchlagen, welde den Buchdruckern und Buchhändler 
verbot, das Concçordat zu druden und zu verkaufen, bei Strafe 
von der Univerfität fortgejagt zu werden. 

Die Geiſtlichkeit ſeufzte und forderte lange Zeit die Bir 
derberftellung der Wahlen zurüd. Sie "wurden wieder Ärlangt 
durch die drei Stände von Hrleans im Jahr 1560, der nom 
Blpis 1576 ,, durch Gongilien, durch verfdiedene Verſammlun⸗ 
gen dei Geiſtlichkeit im a6ten und ı7ten Jahrhundert. Bei ber 
Verfommiung der Seiftlichkeit im Jahr 1585 verglich der Erg 
bifhoff von Vienne Leo den X. und Franz I. mit den Solda⸗ 
ten, welche die Kleider Jeſu Chriſti unter ſich theilten *) Zu 
mehreren Didcefen flellte man, gegen das Unglück des Concor⸗ 
dats, Öffentliche Hebete an, wovon unß einige alte Agenden 
das Andenken überliefert haben. | 

Immer wiederholte man: Leo X. und Franz I. hätten fi 
wechſelſeitig geſchenkt, was ihnen nicht. gehört babe; der Pabſt, 
‚der dem König das Geiſtliche, und der König, der dem Pabſt 
das Weitliche überlaffen habe; der Pabſt, die Rechte der Kir 
che, der König, die Rechte der Nation fi anmaßend. Katie 
die zwei den Wertrag ſchließenden die Vollmacht, fo die Kir 
chenzucht zu verderben? Da ihr Vertrag niemals weder dur) 
die Kırde noch durch die Nutien fangtionire worden if, ‚fo iſt 
er nidtig. Uehrigens iſt die Aufhebung der pragmatiihen 


e) Diviserunt sibi "vestimenta mea et super vestem meam 
miserunt sortem. Ps. 23, 1%. 
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Ganıion niemals, bus Eomcorbat nur mit Bewalt ind Prots⸗ 
ak des Parloments eingetragen werden, niemals erhielt dieſet 
ve Zulmaung. der Nation; und Grihert des Voiſius fägte 
mit Acht in einer gerichtlichen Aufforderung gegen sinen Diss 
petirfag (reguisitoıre contre une these) um daß Jahr 1955, 
De dab Concordat immer nur tolerirt worden ſep. 

Der Erzbifhoff von Air, Genebrard, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Shuanus (de Thou), van Efpen und alle gute Canoni⸗ 
sa betrodten die Concordate. und insbefondere das von 1516; 
6 Schrimniffe der Ungerechtigkeit. Dieſes wurde blos durch 
des Gefeg der Liebergewalt eingeführt, und iſt, wie ſich Dus 
ham auſdrũckt, das Grab dey Rechte der Kirche. 

Der Pabſt, der die pragmatifhhe Sanction eine Verderb⸗ 
miß nannte, war über das Concordat entzückt, und ließ es im 
Sten Lateranenſiſchen Concilium aunehmen. Bellarmin bemüht 
Ad vergeblich, bie Cencilien zu Conſtanz und Bafel zu be 
kaupfen, und dieſes Ste Latranenſiſche als ein dcnmenifches, 
beirghten zu laſſen; Arnaud has fehr gut bewiefen, daß «6 
weder öcumenifh noch angenommen if. Ein Jeſuite (Lone 
greral) hat dieß Concordat durch einen Grund rechtfertigen 
wellen, der lächerlich ſeyn würde, wenn er nicht verbredherifch 
wäre. Die dem Koͤnig übertragene Ernennung fcheint dieſem 

Geſchich ſchreiber wunderbar, weil er dadurd der Kanal jeder 
Sun wird, und den Adel auszeihner x. 

Nach diefen Betrachtungen glaube ich, daß das auf ? 
mannichfeltige Art verderblihe Soncordat von 1516 uns den 
BAmlihen Widerwillen, wie unfern Vorfahren, erregen muß. 
Einige feiner Beftimmungen find auf die jeBige Zeit unan⸗ 
wertbar, bie meiften betreffen die Nechte der Braduirten zu. 
en Beneſitien; dis geflliden Stellen find jeßt, was fie ins 
wer hätten feyn follen, Aemter und nicht Beneficien. Die 
Ya Beiftlihen von hohem Stande bewilligten Worzüge, find 
me Vefhimpfung der Religion und der. Vernunft. Was die 
Ermesgung der Difchäffe betrifft, fo iſt fie ein gebeiligtes und 
wgwrjährbareh Recht der. hriftlihen Gemeinde 1. 


to 


Die Bemerkungen wurden mit ODachficht, je mit Am 
bereſſe angehoͤrt, aber ohne Erfelg. Der erſte Conuſul blieb 
bei der Idee eines zu ſchließenden Concordata. Ea wurde 
Bar geſchloſſen. Die damit zugleich bekannt gemachten orgar 
niſchen Artikel mißfielen zwor dem Pabſt; doch Wurde Bona⸗ 
parte als der, welcher die Tempel geoͤffnet und die Altäre 
wieder aufgerichtet, geprieſen. Aber ungeachtet zur Zeit bey. 
Verfolgung ale Kirchen für Nationalgüter erklärt werben. 
- waren, fo Waren doch in September 1796, alſo mehrere Jahre 
wor dem Concorbat, 52,914 Kirchen offen, und wutben mei⸗ 
ſters nen beeidigten Prieflern (die den Vürgereid gefhworen 
hatten) bedient; für 4571 andere. forderte man damals. eben 
dieſe Wergänhigung. Es war alfe. gelegen, daß erfi das Con⸗ 
cordat die Altäre wieder aufgerichtet habe. Das. war aber bie 
Oprache berer, die fo oft Te Deum für die Giege des Den, 
neh ayerduneten; bie dann, nad) feinem Sturz, mit ber Menge 
von. Seneteren, Rathen, Dräfesten, Michtern ıc. eben dem. 
anfpisen, dem fig am Tage zuvor noch Weihrarch geßrcuk 

hatten. | 


i | XT. Kapitet 


Reſultote des Concordatg von 1801; Concilium non. 1814: 
Concordat von 1617. 


Nach dem Loncordat von Bor gab. ed alfo einen neuen, 
Clerus in Kranteeih, entflanden durch die Amalgamirung for 
wohl beeibigter als wmbeeibigter Bifhäffe und Prieſter: bie 
unbeeidigten in weit. winderer Zahl. In einigen Dibcefen 
bien die ven den Beeidigten immer erfehnte Perſchmelzung 
solländig und durch Redlichkeit feft gegründet; in den meiſten 
Gegenden aber machten diejenigen, welde die Wunden der 
Kirche vernarben laſſen ſollten, dieſelben noch tiefer. Außer 
dem entfernten ſich — ſeit dem Einrücken ber Alkirten in 
Srankreih — diejenigen Prieſter, melde feit dem Concordat 
mit ihren Brudern (den heeihigten,) in gutem, Mernehmen gu 


/ 


„ 


z 44 
gen geihienen Gatten, won benfelken. IR dieſes wmenkel⸗ 
 würhige Beizagem nicht ein ficheres Zeichen ber Doppelfinuig 
den? Dad zurüch zu unſerm Warhaben. , 

Ia Jahr ıdon urfhien in Nom eins „ Prüfung der u. 
hen audel.© Der Verfaſſer entſtellt die gallisaniide, Kig 
qeszucht, und beeĩfert ſich, alles, was ſich an unfere Freiheiten 
knüpft, zu befämpfen. Der Erzbiſchof von Tours hat Pdiefe 
Flagſchrift, die mit Zuflimmung, vielleicht auf Befchl de 
tpwilhen Hofes erichienen iR, fehr gut wiberlegt 9. Man 
grınnent Ah, doß der Pabſt in feiner Allecusion TE) fein Miß⸗ 
verguügen über. dieſe Artikel geäußers hatte, und vorzualich 
gegen ten $., der die Deciaration von 1682 zu lehren einſchaͤrtt. 
Die Hoffnang, fie zunichte zu machen, begleitete ihn auf feinen 
Neife nad) Zramkreich ;, ein gefälliger Schritt von feiner Seite 
fdgjen ihm den glücklichen Erfolg feiner Fotderung zu verkünden; 
aber die Declaration von 3682 wurde in Kraft erhalten. 

Bald nachher, da neue Sreigniffe bie Seflalt von Stalien 
geändert hatten, wurde die geifllihe Adminiftratien abermalk 
den Berehnungen der Politik untergeordnet. Die ärgerlihe 
Eatfährung des Pabſtes aus Rem und feine willtührlihe Ba 
fangenfchaft in Savona reisten den Unwillen der ganzen Chris 
Benheit, umd [dienen die Weigerung, den zu den Bisthiümern 
Ernaunten die canonifhe Einweifung zu bewilligen, zu ent 
fünldigen. (Fine Menge Briefe wurden an den Pabſt zwiſchen 
1808 und 2812 gerichter ***), ıq in Paris verfammelte Praͤ⸗ 
jeten fhrieben ihm 2810 einen Brief; fie (blieben: „Wenn 
der Dasß in Anfehung der verlangten Dispenſen und cane- 
niſchen Inſtitutionen nicht nachgebe, fo würde die franzoͤſiſche 
Kirche zu der traurigen Nothwendigkeit und zu dem verbri 
ben Aeuberfien gebracht fepg, über die Mittel au ihrer «iger 


yaf.e Il. 
u. .C. I. 
7m 1 U 
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nen Erhaltung nachzudenken.“ Sie bekennen alfo dech, daß 
gebieteriſche Umſtaͤnde die Ruͤckkehr zu den Regeln des Alter⸗ 
thums rechtmäßig machen koͤnnen. 

Im Jahr 1809 und 1810 war ein Kirchenrath gebildet 
worden, aus 7 Viſchöfen und a Prieflern betehbend, welchen 
Die bürgerlihe Auctorität verfchiedene Fragen vorlegte: JE 
Vie Regierung der Kirche willtührlib ıc. *). Wurden biefe 
Fragen verneinend beantwortet, fo fprachen fie die franzbſiſche 
Regierung frei, und warfen alles Unrecht auf die römifche, 
Aber indem.der Kirchenrath dig Mittel, der Noth der frans 
zoͤſiſchen Kirche zu begegnen, zu erforſchen ſucht, fällt er im 
einen’ handgreiflichen Widerſpruch. Laſſen wir hierüber den 


achtungswerthen Verfaſſer **) eines noch nicht erſchienenen 


Werkes ſprechen; | 

„Der Kirchenrath erklärt, daß die franzbſiſche Regierußk, 
‚nfireng gefproden, das Cencordat als aufgehoben anfehen 
„kann, und doch behauptet er, daß die Kirche, durch ihre 
„wenigſtens ſtillſchweigende Einwilligung, ihm die Kraft eines 
„Geſetzes gegeben bat, welches einen Theil des franzoͤſiſchen 
„jus publicum ausmadit; fo daß ec die Orundprincipien und 
„die Negein der Regierung der galicanifhen Kirche enthält, 
„Wenn nun aber das Concordat eın Geſetz ift, welches feing 
„Hanze Augkorität von’ der Kirche ableitet, iſt et nicht augene 


nf&beintih, daß nur dig Kirche daffelde aufheben Bonn Der - 


»Rath erklärs das nicht ausdruͤcklich, aber iſt es nicht eine 
v nothwendige Folge feiner Principien?t Mac feiner Meinung 
nkann man die pragmatiſche Sanction (von 1438) nicht an» 
„ders aufleben loffen, als durd den Willen der Kirchenge⸗ 
„walt; weil diefe Gewalt fie aufgehoben bat. Auf diefelde 
„irn das Eoncordar Leo X. und Franz I. gefolgt; es iM die 
„nämliche Macht, die daffelbe errichtet, die naͤmliche, bie im 
u x 
»n...61V. — 
®*) Debertier , ancien dr&que de Ahodez, 
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„das mn ı8oı eingewilligt bat; es Fan alfe ohne deffen 
„Müwirteng nicht aufgehoben werden ; ſtreng ‚genommen , 
„lan ei dio die Regierung nicht ald aufgehoben berrachten. 
s Dit ver Rath nmicht beffer geſchloſſen, wenn er, mis allen 
„arfgellänten Kennern des canoniſchen Rechts in Frankreich, 
»geſan hätte: das Concordat iſt einer ber größten Mißbräu—⸗ 
sör, die ſich in der Kirche eingeſchlichen baden; es IR eins 
„von den Opringfedern , melde. die Pabſte zu aflen Zeiten 
„heben ipielen lafien, um ihre Anfprüce geltend zu machen; 
zes ik mehrmals die Urſache langer Erkedigungen son biſchsſ⸗ 
„üben Stuhlen geweſen, in diefem mis Simenie befleckten 
Vertrag liege zum Theil die Schuld des Verfaus der Reli⸗ 
„Ion. Wenn die Regierung ſich durch unglückliche und ſchwie⸗ 
Arige Unſande, in denen ſich die fraujbſiſche Kirche befand, 
„gendshiget gefehen hat es zu ersieuern, als fie die Aügel des 
»Btaated ergriff, fo zeigt ſich jegt die gänfligfte Gelegenheit, 
„die Sade wieder gut zu macen.“ 


Weiter fpriche der Kirchenrath von Unruhen, die Bei Ge 
legenheit der bürgerlichen Derfoffung der Geiſtlachkeit entflane 
ben ieven; wer bat aber diefe Unruhen erregt? find es bie 
Biſchoffe und Prieſter, die in dieſem Geſetz nur eine heilfame 
Aeferm der Kirche und des Staates erblidten und fib dew 
fſelben unterwatfen, oder die, welche lautes Gefchrei erhoben, 
die Gewiſſen durch die Worte: „Spaltung, Ketzerei, Einbrin: 
gen,“ ängfligten, in ganz Europa Schmach Über ihre ber 
ekigten Brüder, die nicht gegenwärtig waren und fich nicht 
verantworten konnten, ausbreiteten; die die Fackel der Zwie⸗ 
trade fhwangen, und den Bürgerkrieg erregten, der neun . 
Dipaztemiente mis Trümmern, Brand und Mord bededteT 


Der Rath nimme an, daß die anfänglihe Kirchenzucht 


m Betreff der Wahlen *) and der caneniihen Einweiſung 


- 





Wenn die Wablen fo große Rachtbeile zur Folge baben* (fagt 
Mr. Gregoire in feines Antworr an einige Vertheidiger des 
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duͤrch bie — abgeſchafft ſede, Matt zu TR daß die ſeuf- 
jende Kirche die Eingriffe der Pibſte und Fuͤrſten geduldet 
hat. 

Der Rath nahm den Voeſchlag rines National: Conci⸗ 
liums an, der ſich im Juni 18012 erbffnete. Da eine Depu⸗ 
tation an den damals in Savona verhafteten Pabſt die Des 
batten atche hatte endigen können, fo macht: das Tenciliumt 
am Sten Auguſt ıBır ein Decret, deffen erfter Artikel beſagt, 
baß, übereinftimmend mit dem Sinne der Canones, die Erz⸗ 
bischämer und Bisthümer nicht länger als ein Jahr unbefekt 
. bleiben könnten *). Diefe Angabe ift nicht genau, denn ber 
Sinn der Canones will, daß der biſchoͤfliche Stuhl in drei 
Monaten beſetzt ſeyn ſoll #*). 

Der te Artikel beſchließt, daß, wenh ber Pabſt nach Ver⸗ 
lauf von 6 Monaten die tanonifhe Inſtitution nicht ertheilt 
bat, alsdann der Metropolitan, oder in deſſen Ermanglung 
der aͤlteſte Bifcheff ber Kirenproding , die Inſtitution des ers 
nannten Biſchoffs vorzunehmen babe. Eine neue Deputation 
Aberbrachte dieſes Decret ben Pabſt, welcher daſſelbe durch ein 
Breve vem ad. Sept. beftätigte. 
| Beil damals der größere Theil von Italien mit Feaakreich 

dad mämliche politiſche Oberhaupt hatte, fo nahm es mit dem 
felben die nämlichen Wandelungen on. Diele Biſchoͤffe und 
Kapitel hassen durch — meiftens Sffentlih delannt gemachte — , 
Briefe ihre Anbänglichkeit an die vier Artikel (von 2682) kund 
gethan. Durch ihre nachdtückliche Sprache zeichneten ſich die 
von Padua, Forli und Faenza aus. Mehr als So italienifche 
Biſaofe, die zum Concilium gekommen waren, braten -dau 





Gontordälö von 1817, — m. f. Ia Minerve frangoise, 3.6 
braison), „fo muß man eilen, andy die Wabl det Bable 
— und anflatt Be zu wählen, muß man Be ernennen 
laſſen.... aber bucch wen?" ..ı. 

e) m. f. c. 1x. 

«*) Concil. Chaloedon, can. 25, Conc: Läteran. 4, 0 38. 
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ien Deteg din Tagenden uud Einlichten, und Heben ih 
vie Vayplken Sinicht aim echreubettes Andentm in Paris. 
Deere von ihnen, die ſich Über din Widerſtand Argerten, 
den mehrere franzbäihe Biſchboffe gegen bie Kircheufreihriten 
igen, äußerten ſich Daräber nit Unwilem Man hat belaküt . 
sucht, dab eines dieſer Prälaten bei Teiher Ruckkehr Aber bie 
Una fh gen Kramkzeich umgewendri und gerufen habt: 
„echt wohl, Utremoritanen, denn dert findet man fie jege!* 

Haben dieſe Umerpanbfumgen, diefe Geſandiſchaſten, bieſe 
Tencilien, ditfe Decrete dem Uebel Abgehoffen?! Ach, nein! 
Bis kann man eine Aopülfe von Beſchwerden erlangen, wenn 
mon fih au diejenigen werdet), welche babei intereſſirt find, 
Sinderafe in den Meg zu legen? Die canonifhen Megeln 
verbieten, die Erledigumgen Über drei Monate anftehen zu laf- 
fen; und mis Nichtochtung dieſer Regeln zieht Gh bie Were 
warfung einer Menge von Kirchen dieſſeits und jenſeits der 
Awern Inge Jahre Hin; es if dieſes eine Uebertreiung,, bie 
durch nichts gertchtfertigt werden kann, und deren. ünglädldhe 
Zeigen nuıhwendig auf das Gewiſſen berer fallen, die abhelfen 
(elten und könnten. Wenn die von der conflituirenden Reiches 
veriommiang in ihrer ganzen Ausdehnung hergeſtellten gallicas . 
nöfchen Hreiheiten, wenn 'die alte Kirchenzucht, betreffend die 
Bahien und die tannifhe Inftitution, ned) exiſtirt hätte, ober 
wenn fie vorläufig als nothwendiges Gegenmittel angenemmen 
merken wäre, hätte man über dieſes Ungiäd zu ſeufzen Chriſt⸗ 
ke Serien, eure Antwort kann nicht zweifelhaft ſeyn. 

Was Habe ih, nach dieſem, noͤchig, von einem entworfe⸗ 
urn nun fehlgebernen Concordat von Fontainebleau im Jahe 
813 zu ſprechen marum follte ich mi Aber das Concordat 
wa 1817 ausbreiten, das der Gegenſtand fe vieler Unterhal⸗ 
en, fo vieler Ihägbaren Flugſchriften, Die daſſelde beuy⸗ 
Gm, iſt? Vergeblich wärde man alle Journale ſchweigen 
a lügen machen, um das, was die Bffentlihe Meinung mit 
Üben Bißbiigung belegt hat, als bewundernswerth zu lob⸗ 
vreifim Aus dem Ohengeſagten kann man fih einen Vegriff 


wa 
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ben dem machen, was im Allgemeinen. bie Concorbate And, und 
was inäbefendere das son 1516 if. Die erſte Frag⸗ iſt die 
ber Befugniß; Franz I. konnte die Decrete der. Eoncilien volle 
ziehen laſſen, und die außer: Uebung gefallene Kirchenzucht 
wieder in Kraft ſetzen; weiches > er er — eine neue. 
einzuführen t 

Um die Greujen gu — bet man die Einwiligung 
der Biſchoöffe und der Domkapitel verlangt; haben aber die 


Übrigen Geiſtlichen und Gläubigen ihre Stimme gegeben?! Umn— 


terwarfen fie fi) in diefer Hinſicht blos leidend, fo if ihr. Still» 


fhweigen nur eine verneinende Probe, welde niemals ein Necht 


- begründen kann. Dieb Gefländniß, das in einem fehr gutem 


Werkchen über das Concordat abgelegt ift *), verdient um Te 
mehr aufdehalten zu werden, da «6 andere eben fo richtige Aue 
wendungen geſtattet. | 

Das Eonsordat von ıBor haite die Anzahl der Sisthüner 


u fehr vermindert, Mehrere Biſchöfe hatten jeder 8 — 900,000 


Didcefanen. Diefe Zahl würde die Kräite eines Prälaten nicht 
überfchreiten, der die in vielen Dibcefen vor der Revalution 
übliche Art der Regierung befolgte: große Finkünfte bald im 
Maris, bald in einem erzbifhdrlihen Pallaſt verzehren, zuwei⸗ 
len, bei großen Keierlichfeiten,, in erzbiſchöflichem Prunk, in 
der Domkirche erſcheinen, und Segen auszufpenden; befchrändt 


man fid) auf das, fo könnte ein Mann eine ganze National 


\ 


Eiche regieren; für den aber, der, durddrungen von feinem 


Mfichten,, weiß, daß:er Bots für das Heil feiner Dibcefonen 


Rechenſchaft fhuldig ifl, der predigen,  vifitiren, confiemirem 


‚will in allen Pfarreien, defien Eifer gibt auch das am wenigſten 


beoöikerte Departement von Frankreich befländige Arbeit, 
Hier find alfo zwei Puncte, von denen man ausgehen 
muß, wenn mah die Didcefangrengen zieht und bie Arbeit ver 
theilt: für den Biſchoff die Möglichkeit, feine Amtsberrichtun⸗ 
gen zu erfüllen; für die ae bie u alle geiſt⸗ 





®) du —— de 1817, par. M. NDillon, P. 
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Ken Wertheile jm — Hat man dieſe Regels bei dam 
wenin Centerdat befolgt ? 

Einige Departimiente werden zwei, ja drri Biſhefm⸗ 

haben, audere gar keine. Einige Biſchbffe wirden nur einige 
Bejirte und 50 — 60,006 Seelen zu leiten haben, andere 
3 — 409,000. 

Die Bulle dir Errichtutig des Biethums Vloi⸗ von 1897 
Bründer ſich auf zwei ſehr ſcheinbare Beweggründe, die zu große 
Entfernung von Chartres und bie. Hoffnung, die in der Um⸗ 
gegend von Blois zahlreichen. Protefianten gu Blehren. Die 
naͤmlichen Betrachtungen fpradien zu Gunſten von Gedan und 
dem Departewent der Ardönnen. Man hätte die geiſtlichen amd 
Eivil: Verwaltungen erleichtert und in Einklang gebracht, went 
man ſeſtgeſetzt hätte, daß jedes Departement eine Didsefe ſeyn 
fotte. In der That hätte diefe Maßregel vieleicht einen Ans 
Ari) von angeblihein Janfenismus, eine Art von Achnlichkeit 
mis dem, was die verwünfdte conftiluitende Verſammlung, 
bie oerwängchse bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit tha, 
ten, auf welche man das ‚anwenden muß, was ber Erzbiſchoff 
von Gtrigenie über unfre A Artikel ſagt: „fie find rin Sa⸗ 
tand-WBerk!“..: °.- 

Aber muß man unter zwei Beduͤrfaiſſen nicht dem beine 
genbfien zuelen Wenn es nützlich iſt, die, Zahl der Bisthul⸗ 
Mer zu vermehren, fo ift ed nethwendig und unabiwelslich, dem 
Eendpfarrerm zu Hulfe zu kommen. Während bie meiſten von 
ihaen mit Arbeit überladen find, weil der Tod bie Erledigungen 
ober Erfag vervieifältiger,, vermehrt da6 Alter, das ihte Kräfte 
vermindert, ihre Beduͤrſaſſe, und diejenigen, fd ſonſt Almofen 
mstheitten,, find jegt zue Dürftigkeit. herabgebracht; und finden 
ki ihren Beichtkindern faft nichts mehr als eite dumme und 
Minpfliche Gefuͤhlloſigkeit. Das find würdige Seelenhirten, 
bern Unglück in ven Herzen wiedertbnen muß. Died ſcheint 
Dringender, als, wenn ich fo ſagen darf, geiftliche Generalſtäbe 
ga bin, und die Auszaben für errichteie oder zu errichtende 
Demlapitel zu vermehrten. Wiele Bemeinden find ber Hülfe 
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der Religion beraubt, während bie Straßen ber Refidenzfiebe 
und der Haupiſtaͤdte der Departements mit Geiſtlichen bedeckt 
ſind, von denen die einen von Alter abgezehrt ſind, andere aber 
einer vollen Geſundheit genießen und ſich auf dem Lande ver⸗ 
breiten könnten, wenn man Mittel des Unterhalts verficherte 3 
Die Öffentlihe Meinung bat fi heftig an den Ausdrüden 
des Pabſtes geſtoßen, der den framoͤſiſchen Clerus mit Grund⸗ 
eigenthum und Staatsrenten dotirte (dotem constituimus! ). 
- Umfonft möchte man fagen, diefe Ausdrücke feyen bios Styl 
und täuſchende Formeln. Sind fie ohne Abſicht dann mıB (he 
Ueberfluß fie verfhminden machen. Haben fie einen Zweck? 
(und ich glaube das allerdings) fo bezwedien fie, eine directe 
Gewalt von Rom über daB Weltlihe des Staats zu gründen; 
es ift die Bulle in coena Domini unter einer andern Geſtalt, 
und muß man fie alddann bulden? - - + 
Die Bulle der Begränzung der Diöcefen enthält eine Pre 
teflätion gegen die Beſitznahme von Avignon und der Grafſchaft 
Venaiſſin. Was hat das weltliche Intereſſe und die canoniſche 
Einweifung mit einander gemein! Sollte dieſes mehr als ſelt⸗ 


- fame Gemiſch in dem Evangelium einigen. Grund finden T Eine - 
Proteflotion ıft übrigens eine Art der fortwährenden Feinde 


ſeligkeit. Bedeutet fie etwas anderes ale das: Ich kann euch 
daß, wovon ich behaupte, daß es mir gehöre, nicht wieder abe 
nehmen, wenn id) aber die En bazu hätte, würde ich es euch 
entreiffen ... . ? 

Der Beil Vater Eindige in feiner Allocution an, daß er 
glaubt, der ftanzdfifhen Natien fein Woehlwollen daburd zu 
begeugen , daß er ihr zwei Karbindla mehr gibt. Es könnte 
wohl fegn, daß fie fi für ſelche Gunſt nicht zu Dank verpflich⸗ 
tet glaubte, wenn fie auch weit ausgedehnter wäre; wat ihr 
aber mehr am Herzen liegt, if, daß fle ſieht, daß eine fremde 
Macht einerfert# fie zu zetſtückeln, andrer Seits über ihre Eins 
Zänfte zu dispeniten und ihr Tribut aufzulegen ſich heraus⸗ 
nimmt. Wieviel ließe ſich nicht über den Gehalt und die Are, 


titel dieſes Vertrages hinzufügen! Des Pabſt hebt ſelbſt Ense 


ES ENT HHENR 


._ ur at 52 # fı Pr | —— se 


19 
— — Concilien auf, kann biefes Aufheben 
mit unfern bier Artikeln beſtehen? 

Pia erläct die organiſchen Artikel in des, was fie der 
Pebre der Wire Miderfprechendes enthalten, für unglltig. 
Mon hätte alfo die Ketzereien bezeichnen fellen ic. ic Aus 
Zurht, den Leſer zu ermüden, unterdrücke ich einge Blätter 
weiterer Beuerkungen über die Doppelſinnigkeit, bie Wider 
faräde und die Gefahren Biefed Concordats. 

Bekaͤme es die Genehmigung der gefengebenden Auctoritaͤt, 
wird es jemals die der öffentlichen Meinung erhoften? Dieſe 
Königinder Welt beſeſtigt am Ende immer das, was fie 
billigt, und gerfißre,, was fie verurtheilt. Vergeblich beſtrebt 
man Ab, diefen Vertrag mit den galllcanifchen Kreiheiten zu 
vereinigen. Er flimmt damit überein, wie bie perfönliche Kreis 
heit mit den Hausdurchſuchungen, mit den willkürlichen Ver 
Yaftungen und Prevotalgerichten. Indem man das vor 300 
Jahren wiſchen einem Könige von Frankreich und einem Pabit 
abgeihlefiene Concordat wieder ausgrub, erweckte man alle Ge 
fügte wieder, die daſſelbe Bei dem franzöſiſche Welke damals 
erweckte. Mitten unset diefen Verträgen, Werken der menſch⸗ 
lũchen Politik, ſuche ich vergeblich unſere Freiheiten. 

Dir Schmerz vermehtt ſich durch folgende Betrachtungen + 
Unter ven Perfonen, die zum neuen Vertrag mitgewirkt haben 
am denen, die ihn Billige, gibt €6 gewiß Männer, deren Des 
tatbeit man nicht im Verdacht haben tönnte, oßne fie zu vers 
iumden. Aber bie Reinheit der Abſicht ſchließt die Irrthümer 
bes Geiſtes nicht aus. Eine andere nicht weniger gewiſſe That⸗ 
ſache iM, daß man ſieht, wie Ungläubige und andere Gegner 
der katholiſchen Kirche ſich über das Concordat freuen, während 
arfgeklaͤrte und tugendhafte Chriſten darüber ſeufzen. Es iſt 
natuͤclich, daß Man nach ihren —— fragt, und nicht 
füwer, fie gu errathen. 

Das hierarchiſche Gebaͤude der — iſt von goͤttlicher 
Hau. Die Arten der Wahl und det Amts⸗Einweiſung ihrer 
Gerlenhirten ift durch die apoſtoliſche Tradition und die Sanones 
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der erſten Kirche beſtimmt. Im ER von Fahrbunderten 
haben diefe Arten Ummandelungen erlitten, an welchen die 
Srbmmigkeit immer wenig, der Ehrgeiz aber viel Ancheil hatte. 
Wie oft wurden nicht, ohne Einwilligung der Geiſtlichkeit und 
des Volks, die unverjährbaren Rechte des Gewiſſens und die 
Ausübung diefer Rechte ein Gegenfland der Pegetiotionen 
zwiſchen Rom und andern Mächten, mie es ein Handelstractat 
feyn würde, und- diplomatiſchen Speculationen, wie ein Zoul⸗ 
tarif, unterworfen! Diefes Durchkreuzen des geiftlihen und 
weltlichen Intereſſe fcheint die Religion wie eine blos menfdh 
lie, aller Veränderungen, nad den wandelbaren Launen der 
Herrfcher, empfänglihe Einrihtung darzuſtellen; und nach 
dieſem Anblick betrachtet fie der Unglaube, und möchte fie * 
betrachtet wiſſen. 

Ich höre ſchreien, daß er (ebr falſch urtheile so. Ei; 
das weiß ih wohl eben fo gut, als Ihr. In Ermanglung von 
Beweifen genügen ihm Vorwände; aber warum fchneider man 
ihm nicht ſelbſt bie Quelle zu Vorwänden ab. Der Geiſt det 
Kirche ſtrebt, fo viel möglich, ſich den durch das ehrwürdige 
Alterthum geheiligten Vorſchriften zu nähern; denn bie Vor. 
ſchrift ruft, und wird immer rufen, treß der Bemühung der 
Politik, ihr Stillſchweigen aufjulegen. 

- Und man fehe, wie in den Haͤnden ber Unredlichkeit die 
Vorwande eine verberblihe Waffe werden. Die WMißbraͤuche 
und die Religion für eins und daffelbe nebmend, drückt fie 
ihnen ein gemeinſchaftliches Brandmal auf. Man fehe, welche 
Verheerungen fie anrichtet unter den zahlreichſten Klaſſen von 
Katholiken unferer Zeit, den Indifferentiſten und Unmwiffenden. 
Sene nehmen mit Eifer die Ttugſchlüſſe auf, um ihre Gewife 
ſensbiſſe zu erfliden und ihre Lauheit zu rechtfertigen; dieſe 
haben nur unbeflimmte Begriffe von der Religion, verwechſeln 
Lehre mit Kirchenzucht, allen Verirrungen zugänglich ſuchen 
fie einen Stützpunct, der ihre Beöngftigungen Rılle; aber wo 
ihn finden? Das mißtrauiſch gewordene Volk fürdiet gewähns 
lich, daß ın dem, was man ihm worlegt, eine Falle verborgen 
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ſey; ſegar in einem Concordat wird fein Vorurtheil vielleicht 
verborgene Abſichten ſehen. So eft ik es dur täufchende 
Derfprehungen betrogen worden durch freche Lügen der Zeituns 
ger, and wa wohl, daß fie nach Befehl ſprechen oder ſchwei⸗ 
gen! Kbunte es vergeſſen, daß ſelbſt die Sprache eine Art 
ven Umwandlung erlitten bat, fo, daß feit einigen Jahren ges 
‚ wille Worte ihre Bedeutung geändert haben ? 

Unter der Zahl Der weltlichen und geiftlihen Wegweiſer 
gibt es einige, die feine Achtung verdient und gewonnen haben; 
aber dieſe Zahl iſt ſehr befchranke. Die Trennungen der Geiſt⸗ 
Udteis im Jahr 1791 gaben der Froͤmmigkeit einen fchlimmen 
Stoß. Dft trat Der Partheigeiſt an die Stelle der Froͤmmig⸗ 
keit und gab fih in beweinenswernhen Auftritten fund. Das 
ber kam eine Gefühlloſigkeit für die Religionspflichten, ein 
Biderwille, der durch die weiteren Zaͤnkereien und Wider⸗ 
Pprüde rineı Parthei der Geiſtlichkeit beftärkt wurde, welde 
re Meinung mit den Menfchen und ‚Ereigniffen wechfelt, 
zu) unfähig if, die Meinung Anderer zu beftiminen. 

Nicole hat mit Recht gefage, man konne von dem bes 
tragen nicht auf die Lehre ſchließen, noch vonder Lehre auf 
das Berragen, aber unglüdtiher Weife ſchätzt das Bolt das 
eine mach dem andern, denn das Beifpiek wird immer der erfte 
Prediger ſeyn. Dergeblich preiſ't man ihm die Wohlthätigkeit, 
wenn die Aufführung derer, die feine Mufter ſeyn fogen, nicht 
mt ıhren Reden Übereinſtimmt, wenn ſtatt des Vergeſſens 
des Vergangenen, deifen fie nüchig haben, fis ohne Aufhären 
die Irrshümer und Fehler anderer ſchildern, chne Zweifel, um 
bie Aufmerkfambeit von ihren eigenen Berirrnagen ahzulenken. 
Bird man laͤugnen, daß zu Paris und in den Departementen 
die criſtlichen Konzeln , von wo die Worte der Verſoͤhnung 
herabte umen ſellten, oft von Verwünſchungen ertoͤnten, von 
Wiwigenden Spättereien, von grauſamen Anfpielungen, die 

jm Rache reizen Eennten? Man muß es mit Schmerz bekens 
men, aber man muß gefteben, daß die Priefter ſelbſt bie Re 
ligien verderben. Hintet ihnen find Unwiſſenheit, Gleichgül— 
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tigkeit, Irrglaube, Unglaube, bie uns don allen Beiten art 

fallen , und flatt ich zu vereinigen, um ihre Fortſchritte aufs 

ee zerfleifhen fi die Diener des Gottes des Friedens. 
uis talia fanda etc, 

Die Geſchichte zeichnet die Begebenheiten auf, die Nach⸗ 
welt wird fie richten; aber es gibt noch einen furchtbarern 
Richterſtuhl, wo mis allen Sterblichen, auf gleiche Linie ges 
ſtellt, die Mächte der Erde erfheinen werden. 

Die Schrift font uns, da, als ber zweite Tempel gebaut 
wurde, fi in die freude der Iſraeliten Thränen ber Trau⸗ 
xigkeit miſchten, indem ſie ſich erinnerten, um wie viel er 
geringer fen als der erſte. Welch ein Grund gu niederdrücken⸗ 
den Schmerz, wenn wir bei dem Anblick der jetzigen Geiſt⸗ 
lichkeit von Frankreich genöthigt ſind, die! Hehbräer ..ſelbßt 
um den zweiten Tempel zu beneiden ! 


Zuagabe zu A 


Die Deéelaration des franzöſiſchen Clerus vom. 
Jahr 1682 wird in dieſen Actenſtücken ſo oft genannt, und 
fie iſt ein ſo wichtiges Ereigniß in ber jueuern franzdfifhen 
Kirhengefbichte, daß wir diefeibe, um den Lefern das Mache 
ſchlogen in Büchern, die vielleicht nicht fogleih hei der Hand 
find, zu erſparen, diefelbe bier auf einigen Blättern einrüden 
wollen. Zuvor ein hiſtoriſches Vorwort. 

VLudwig XIV. hatte zu Ende des Jahrs 168. die Geiſt⸗ 
lichkeit ſeines Reiches zuſammenberufen, um ſich auf das An⸗ 
ſehen derſelben in feinen Streitigkeiten mit Innocenz XT. ju 
fügen. Diefe Streitigkeiten betrafen das f. g Regale, 
“ weldes in der Folge der Begebenheiten nur ein Mebenums 
Rand wurde, das aber Aulaß gab, weit wichtigere Maximen 
wieder geltend gu machen. Das Regale war ein Recht, zu 
feige deſſen die Könige von Frankreich die Einkünfte der Erz 
bischämer und Bisıhümer während ihrer Erledigung genoffen, 
und fogar Benefirien (Pfründen) verlichen, bie von deren 
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Bergebung dbänsig waren, Bid der mine Biſchoff (dem 
Abrige) den Eid der Treue geleilet, und diefen im der 
Benttämmer zu Paris hatte protocolliten laffen. 
Def die Könige ſchon in den Alteſten Zeiten im Beſit 
dieſes Repale waren, iſt aus der Geſchichte erweislich, doch 
erſtreckte es ſich nicht Über alle Kirchen Frankreichs; mehrere 
waren davon eximirt. Im Concilium zu Lyon 1274 Can. XII. 
wurde es von Gregor X. beſtaͤtiget, mit dem Verbot, es nicht 
Aber szimmie Kirchen auszudehnen. _ Die Kirden von Langue⸗ 
dec, Geyenne, Provence und Dauphine' erhielten fib auch 
bei dieſer Cremtion, bis im ı7ten Jahrhundert die Krone das 
Regale über alle Kirchen erfiredden wollte. Hierüher entfland 
yeifhen Lupwig AIV. und Innecenz XI. ein lebhafter Streit. 
Durch cin Edict vom Januar 1689 behauptete Ludwig XIV, 
Vefien Ausdehnung Über alle Kırden, gab aber zugleih das 
bisher autgeübte Recht auf, ſolche kirchliche Würden zu ver 
leihen, die eigene geiſtliche Jurisdiction (Amtögewalt) Hatten; 
behielt fh in Rückſicht diefer Beneficien blos das Patrenate 
scht, ober da6 Recht der Präfentstion vor und befahl, daß 
keiner fie erhalten koͤnne, der nicht das erforderliche Alter und 
Eigenſchaften hätte, und fih dem Biiheff zu Erlangung der 
sanenifhen Inſtitution zuvor präfentirt hätte, Mit diefem 
Mittelweg war die franzbͤſiſche Geiſtlichkeit wohl zufrieden , ‘der 
DPabſt aber nicht. In dieſer Verſammlung der franzöſiſchen 
Seiuchkeit, in welcher Voffuet am gten Now. 1681 die Er⸗ 
Wnungsrede hielt, wurden die felgenten vier Süße, als 
randpfeiler der’ gallicantfdhen Kirchenfreihein, d durch eine * 
liche Erklaͤrung proflamist *). 





” m. f. Histoire de J. B. Bossuet, dv&que de Meaux , par 
M. de Bausset; Versailles ı814. T. 2, p. 91-2330, ne 
man Die Gefchichte diefer Periammlung ſindet. Boſuet ent« 
warf, nad dem’ Auftrag der Verſammlung, die Declaration 
som 19 Merz 1682, mozu ber Minider Colhert die erſle dee , 
gegeben hatte (©. 161), Bekanntlich vertheidigte Boſſuet nach⸗ 
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Die Detlarotion vom 19. Mer, 1682 lautet fo! „Mebs 
„eese Perfonen beſtreben ſich, die Deerete der gallieanifchen 
„Kirche und ihre Breiheiten, welche unfre Vorfahren mıt fo 


pvicdem Eifer behauptet haben, ju zerflören, und ihre Fun—⸗ 


pdamente, melde ſich auf die briligen Canones und die Tra⸗ 
„dition der Wäter Aüpen, umzuſtürzen; andere haben, unter 
„dem Vorwand, fie zu vertheidigen, bie Kühnheit, den van 


Jeſ. Chriſt eingeſetzten Primar des heil. Petruq und ber 


„römifhen Päbfle, feiner Nachfolger , anzutaften ; zu binden, 
„daß man ihnen nit Gehorſam leiſte, den jedermann ihnen 
p ſchuldig if, und die Majeſtät des Keil. apoſtoliſchen Stuhls 
pau vermindern, die doch von allen Nationen hochgeachtet 
pwird, wo man ben wahren Glauben der Kirche lehrt, und 
pwelche ihre Einheit erhalten. Die Irrglaͤubigen, ihrer Seits, 
„gehen fih alle Mühe, dieſ Macht, welche den Frieden ˖der 


Kirche erhält, den Königen und Wälfern als ‚unerträglich er 


pfbeinen zu laſſen; fie bedienen ſich dieſes Kanfigriffe, us 
peinfältige Seelen ‚von ber Gemeinfchaft der Kirche zu tren⸗ 
„nen. Da wir nun diefen Ungebührlifeiten abhelfen polen, 
pſo haben wir, auf Befehl des Königs in Paris verfammeltg, 
y Erzbiſchbffe und Bifhöffe mit den andern abgeordneten Geiſt⸗ 
plihen , welche, die gallicaniſche Kirche repräentiren, für zu. 
„träglih erachtet, nach reifer Ueberlegung folgende Reglemente . 
„und Derlaration zu machen: 

n2) Daß St. Petrus und feine‘ Nachfolger, Stelloertre⸗ 
„ter 3. Ehr., und dab die ganze Kirche ſelbſt Feine Gewalt 
vvon Bott eianfangen haben, als über geiſtliche Dinge, und 
„welde das Seelenheil berreffen, und nicht über weltliche und 
pbärgerl.che Sachen; da J. Chr. uns ſelhſt lehrt, daß fein 
p Reich nicht von dieſer Welt it; und an einem andern Ort, 
„daß man dem Kaiſer geben müfle, was des Kaiſers it, und | 





ber die dier Sathe in feinen herübmten Vuch: Defense de la 
declaration du elerge de France, touchant Ja Bulssange 


| ecolgsiastique. 





„Bett, mas Bed iR; und daß alfe das Gebet des Heil. 
Wehela Varias in nichts Eanm geändert oder erfdhüttert wer⸗ 
„den: „„Jerwmann fen den heben Obrigkeiten unterthan; 
gaau u ihr keine Därigkeit , wie nicht von Bert’ komme, 
 ganab a ih db, der die, fo auf Erden find, verordnet, Wer 
auf‘ allg der Obrigkeit widerſetzt, ber widerſtrebt der Ord⸗ 
zumung Genes.“ ⸗ Wir erfiären demnach, daB die Könige 
zund Seuoräne keiner geiltlihen Made auf Befehl Gottes 
zia weichen Dingen unterwerfen find, Daß fie weder direct 
„uch intirect durch die Auctprität des Hauptes der Kirche 
„tönnen abgeſetzt werben, daß die Unterchanen berfelben von 
„der Untertbänigkeis and dem ihnen fchuldigen Gehorſam 
wait diſpenſirt, nad) ven dem Eid ber Treue losgeſprochen 
ewerben !ianen; und dos biefe für die öffentliche Ruhe noth⸗ 
» wendige und der Kirche femohl als dem Staat glei vor⸗ 
atheilhafte Lehre, als mit dem Worte Gottes, der Tradition 
nder peil Väter und dem Veifpiel der Seitigen uͤbereinſtim⸗ 
„mend, unverleglich befolgt werden muß.“ 

2) „Daß die Machtvollkemmenheit, welche der heil. aps- 
uReliide Stuhl und die Nachfolger &t. Petrug, Stellser⸗ 
otreter I. Chr., über geiſtliche Dinge haben, von der Be⸗ 
„ibofenheit ift, daß demungeachtet die Deerete des heil. deu- 
„ipenifhen Gengiliums von Conſtanz, in deflen 4. und 5. 
»Sitzung, die vom heil. apoftslifhen Stuhl gebilligt, durch 
„die Uebung der ganzen Kirche und ber römiſchen Päbſte ber 
„ätiget» und in allen Zeiten von der gallicanifchen Kirche ge 
zwifenhaft besbachtet worden find, in ihrer Kraft und Mir 
„fung bleiben, und daB bie franzäfifhe Kirche bie Meinung 
„derer nicht billigt, welche dieſe Deçrete antaſten, oder welche 
wie ſchwaͤchen, indem fie fagen, ihr Anſehen ſey nicht wohl 
agegründet, fie ſeyen nicht gehilligt, oder fie bezoͤgen ſich nur 
zauf die Zeit der Spaltung.“ | 

5) „Daß man alſo den Gebrauch der apoſtoliſchen Ge; 
„wat reguliren muß, indem man die durch die Kirche und 
Ott gemachten Canones, die durch die allgemeine Achtung 


36 


„der ganzen Welt geheiligt find, felgt; daß die in dem frams 

‚napflcben Königreih und Kirche angenemnienen Regeln, Big’ | 
eo und Verfaffungen ihre Kraft umd Wirkung haben milfs 
„fen, und die Gebräuche unferer Väter unerfchärtert bleiben ; 
„und daß es ſelbſt der Größe des heil. apeſteliſchen Stuhles 
„autraͤqglich iſt, daß die mit Einwilligung dieſes ehrwuͤrdigen 
„Stuhles und der Kirche aufgeſtellten Geſetze und Gewehn⸗ 
„heiten unveraͤnderlich fortbeſtehen.“ 

4) „Daß, ebaleich ter Papft bei den Fragen des Glau⸗ 
„bend den Hauptantheil hat, und feine Decrete die ganze 
„Kirche angehen, und jede Kirche indbefondere, dennech fein 
„Urtheil nicht unabänderlich if, wofern nicht die En 
„willigung der Kirche henzukommt.“ 

„Wir haben beſchleſſen, on alle Kirchen in Frankreich und 
„an alle Biſchoͤffe, die ihren Bisthümern durch tie Auctorität 
„des heil. Geiſtes vorſtehen, dieſe Maximen, die wır -von 
„unſern Vätern erhalten haben, zu ſenden, in ber. Abſicht, 
„damit wir alle einerlei ſprechen, alle eines Sinnes fepen und 

„ale der nämlıdhen Lehre folgen.“ Folgen die Unterſchriften 

von 54 Erzbiihöffen und Biſchöffen und 34 Deputirten ber 
Geiſtlichkeit, welche die Verſammlung ausmachten. 


.B 


Darſtelung des Betragens des roͤmiſchen Hofes felt 
1800 bis 18311 9, 





Üagenstet des durch die franzoͤſiſche Kirche Uber alle das 
Pabſtihum betreffenden Fragen verbreiteten heilen Lichtes, vers 
doypeite der rönzigpbe Hof feine Bemühungen, von den Aönigen 
und Bilerfen alle Gewalt wieder zu erobern, weAde vie 
Hälfte des anttleren Alters widerrechtlich ausgelibt hatten. 
Pius VII. war am 14. März 1800 gemäbit, und hielt erft 
gegen Ende des Juni, nah der Schlacht bei Marıngo (ra. 
Jani 1800), feinen Einzug in Nom: der Sieger befeftigte 
den neuen Pabſt auf dem apoftelifhen GStuhle. Bold wurde 
ein Concordat zwifhen Kranfreih und Nom unterhandelt, im 
Ayril 1801; diefes Eoncordat wurde befannt gemadt, wurde. 
Geſetz und richtete im franzoͤſiſchen Reich die religigfen Einrich⸗ 
tungen wieder auf. Pius VII. fdien Anfangs den ganzen 
BVerth fo vieler Wohlthaten zu fühlen, feine Briefe, feine 
Mersiihen Reden drüdten lebhaft feine Erkenntlichkeit que: 





”) Uns Essay bistorique sur la puissance temparelle des 
Papes , sur Pabus qu’ils ont fait de leur ministere spiri- 
tgel et sur leg guerres qu’ils ont declarea aux Souverams, 
specialement à ceux qui avoient la prepanderanoe eır lta- 
Jie, 4. Edit. 2T. 8. Paris 1818.’ Der Berfaffer henutzte das 
Yamafs von Nom nah Bars gebrachte pabſtliche Archiv, und 
hefext darand manche his dabin undekannte Achenküde, 
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Er erkläͤrte, „baß, nach Gott, er alles dem Helden, "ber 


Frankreich regierte, verbante“ *), 

Jedoch gegen das Ende des Jahres 1803 — ſich 
der römiſche Hof Über die organiſchen Geſetze, welche zugleich 
mit dem Concerdat von 1804 publicıre worden warn; und es 
iſt wichtig zu wiſſen, welches bie Gegenftände diefer erften und 
verfpäreten NReclamationen waren. | 

ı) Man bellagte. fi über die Dispofitien, welde die aus⸗ 
drückliche Autoriſation der Regierung zur Bekanntmachung der 
Bullen erforterte; man wagte es zu verlangen, daß diefe Bul⸗ 
fen dur fi ſelbſt Kraft des Geſetzes haͤtten. Das bieß offes 
new als jemals eine der Alteften Maximen der gallicaniichen 
Kirche bekämpfen, die in allen Epochen aufgeſtellt, durch Lud⸗ 
wig XI. proclamirt, Franz dem 1. sheuer, von Leo X. aner- 





*) Lilacuit tandem patri miserioordiarum Deo supplicum pre- 


ees audire, fecitque ut illustris vir ... illud aniımo con« 
ciperet elficereique (ex, qua ei summa prarter omnia 
- celebritas apud omnem pusteritateın erit futura) nimirum 
yt tot millibus millium hominum, quos continet Gallia, 
avita najorum religio atque und cum e& vera ac solidae 
felichatis insorum fundamenıa restituerentur. Nos hic, 
pt videlis, primum reipublicae Gallicanae consulem in- 
dicamus, /Vanaleonem Bongparte, Sapienter ille... . etc. 
(Aflocutio habita die 24. Mai 1802.) 

Desideria et postulationes ejus viri, cujus operae ac 
'studüs , pos$ Dewr, acceptum referimus ;„ non modo fu« 
rentes jllos procellarum impetus ab ecclesia aversos, sed 
etiam oatholicam religionem in tam late dominante popule 
 restitutam .. . etc. (Allocutio habita die 17. Jan. 1803.) 

Ea quae ad cathalicae religionis honum istic à Te 
tantA cum gloria facta sunt ... (Brief des Babes an dem 
erſten Eonful von 22. Ian. 1803.) 

Cum enim tanto studio adfueris nohis, cum de .re- 
ligione in Gallia restituenda ejusqye securitate actum fuit, 
ita ut Tibi, secuna” * Deum, aoceptum referre debea- 
mus, quidquid ibide ...; ad religionis bonum Canstis 
tutum fuit, (Mrief vom 4, Juni 1803.) A 


⁊ 


kannt wer, aufidis Ach Bignon und b'Agueflcau berufen hatten, 
de darch ale rechts gelehrte Franzoſen, von Pitheu an bis 
Speruem 9), gelehrt, in Frankreich ſelbſt in Hinſficht det 
begmstiihen Ballen beobachtet war, und bie feine Reſtrictionen 





*) Derch Urkunden von Eundwig; Al, von 1475, iM befebläi, daß 
ale Buben, Briefo und. andere vun Rem fommende Dinge 
ed Drtsbeamte an Den Brenzen. uuterfucht werden follen, une 
zu chen, ob nichts gegen die Nechte des Königreichs und die 
Sreibeiten der gallicanifchen Kirche darin enfoalten ſed. (De 
tiaration des Königs d. d. Plessis-du-Pare-lez Tours bitch 
Ben. 1473. 

Stanz I. , indem er von diefeni Nechte ſptach, fagte: et bis 
trehe bochlich die Autoruat, Macht und Praͤeminenz des Königs. 

Bar Leo X. bat durch verfchiedene Breven, wovon das 
Ichte Durch Kardinal Sabdolet unterzeichnet iR, dad Parlament 
vos Jrvence, die Bolliredung feiner Reſcripte zu gehatten: 
Hortamur in Domino ut debitae executioni demandare 
permittatis: 

Bullen der aboſtoliſche Briefe mit exeeutorialiſchen, Bann⸗ 
Br andern Berlabungen werten in Frankreich nicht vollzogen 
ohne das paremtis des Königs oder feiner Beamten. — Mas 
baz immer fergfältig beobachtet, daß alle Bullen und Ervedi⸗ 
tionen, die von Rom Formen, unierfücht wutden, um zu feben, 
ob in denfelden nichts wäre, das auf irgend eine Weile den 
Kechrin und Freiheiten der gallicanifchen Kieche und dem An—⸗ 
feben des Königs Nachtbeil bringen kdıinte, (Pithou, Liber- 
tes de PéEglise gallicanie art. 44. und 77.) 

Die Bußen follen nicht geachtet werden, wenn man nik 
offene Briefe vom König etbalten bat, ıim deren Biorocallirung 
im Barlament nachzuſuchen. (Bignon, Reg. du parlememt, 
8. Jan. 1624.) 

Bot Baht gegebene Wefctisite find für die Unterthanen det 
Könige nicht verbindlich, ale wenn ſie mir feiner Vollmacht 
ce berichtigen verſeben ſind, welche ex den ſouverainen Com⸗ 
vagnien feines Konigreicht dewilliget. ——— de d'Agues- 
seau, T. 11, p. 604.) 

Denn (yon die franzoͤſtſchen gAmige dd) nicht berausnehmen 
GSlaubenefragen zu eutſcheiben, deren Beurtheilung fie den Bi⸗ 





3) 


4 


leiden ann, als in Anſchung der Buß Onomn, bie keine 
Publicität geflatten *). 


a) Der Pabft that Einſpruch gegen den organifden Ars 


tifel, welcher erklärte, daß ohne förmliches Gutheißen der He» 
gierung fein Legate, Nuncius oder Abgeordneter des heiligen 
Stuhls in Brankreid von einer Vollmacht Gebrauch machen 
kbane; eine Anordnung, die zugleich aus den gefundeften 
Marimen des jus publicum, aus der beftehenden Gewehnheit 
der gallicanifhen Kirche und aus bem 11. 1% 58. 59. 60. 
Artikel von Pithou geſchoͤpft iſt *5). 





fchöffen überlafen , fo kann man doch keine dogmatiſche Bike 
publiciren ohne offene ins Brotocoll des Barlaments eingetragene 


Briefe des Königs, weil die dogmatifchen Bullen Clauſeln ent 


balten fünnen, die den Nechten der Krone und der franzöfifchen 
Kirche zuwider ſind. (d’Hericourt, T.ois eccles. de France, 


te 1. cliap. XV. n. b. 
—*) an muß bemerken, daß dieſe Auenabme, wenn es überhaupt 


“*, 


eine if, ausdrücklich feit dem 6. an. 1804 vom Gultminiker in 
einem Briefe an den Legaten des beil, Stuhls anerkannt wurde. 


Art, 11. Der Vabſt fender nach Frankreich keine Regiten a la- 
tere ..., außer auf Forderung des allerchriftlichden Könige 
und mit defien Einwiligung; und der Legat macht von feinen 
Vollmachten keinen Gebrauch, außer in fo weit und ſo lange 
es dem Konig gefallen wird, obne irgend etwas zu untetneb⸗ 
men oder zu ibun, das den beiligen Decreten, allgemeinen 
Concilien , Befteiungen, Freibeiten und Vorrechten der galli⸗ 
caniſchen Kirche nachtbeilig wäre. 

12. Auf gleiche Weiſe ſchwort der Legate von Avignon — 
ebe er von feinen Vollmachten Gedrauch macht in Ländern, 
Die unter den Geborfam und Eouveränetär des Könige ſtehen, 
und gibt dad gleiche Verſprechen febriftlich, und ausdrücllich 


ſich Reiner weltiichen Berichtsbarfeit anzumaßeh, hoch die Un⸗ 


tetthanen abzugieben, nöd) die Beamten des Köhigs mit dei 
Interdict zu belegen oder in den Bann zu fbun, oder etwas zu 
-tbun gegen die Freiheiten der ‚gallicanifchen Kirche, gegen die 


bitte, Gewohnheiten, Staluten und Privilegien des Kandek 


8 


5. Cine Geiiglsit Wefihwerte ſich über einen fo gefaßten 
Urtitel: „Die Decreie der uuswirtigen Symeden, ſelbſt die der 
„elgemenen Concitien, können in Frankreich aicht pubkcirt 
„werdeg, che die Regierung die Form berfelben, ihre Welies- 
‚ufmmung wit dem Geſetzen, Rechten und Breibeiten des 
„Otaais und alles wumrerfudt bat, mas bei’ der Bekaunct⸗ 
„Budung bie Öffentiidye Sichecheit gefährden oder inzereffiren 

„önute.* Es iR dieſes die Maxime, die Pithou ig folgenden 
Bern usgeisrechen harte: „die algemeinen Cencilien wer 
den in Fraukreich aicht angenemmen und bekannt gemacht, als 
zur Erlaubniß und Autorität des Königs.“ Miemand kann 
Öbrigend unbefannt ſeyn, daß in den Jahren 1576, 1588 und 
2644 die gemeinen Crände des Reichs der Publication des 
Essciliums zu Trident Adı widerſetzten, und daß bie Paͤbſte fie 
p witerheiten maalen vergeblid) von den Sonberaͤnen verlangs | 
em, deren Eimwifligung ſelbſt dadurch für nethwendig aner⸗ 

Bannt wurde, Daß man darum anfudıte. 


4) Seine Heiligkeit verlangte die Aufhebung des Artikels, 
wider den Recurs an den Staatsrath, im Ball des Mike 
btancht der geiklihen Gerichtsbarkeit, authoriſirte. Es wurde 
stantwortet, daß die Appellation wegen einer Nullität einer 
der underaͤnderlichſten Puncte der alten franzdffcdden Jutis⸗ 
Raten, geweien ſey, und daß niemals weder der Pabl no 

w Viſchöffe von unfern Königen eine flrenge Feſtſetzung der 





58. Der Legat a latere kann ohne die ausbrückliche Bei⸗ 
Fmmitng des Königs keine Vicare oder Subdelegirte zus te 
ũbang feines Legatenwürde abordnen. 

59 Und Wenn es geſchieht, fo kann ee keine Macht gebrau⸗ 
Gen, die Beneſicien dieſes Ksnigreichs zu ertbeilen, wenn er 
in einem Rande [ befindet, das nicht im Gedorſam des Ka⸗ 
zigs ii. 

60. Und bei feiner Abreiſe if er geaiten, in Fraukreich das 
Rotocoll über die wahtend der Zeit Kr Regation gemachten 
trrediuonen u laten iu. 


735 / 
taue erhalten haͤtten, in welchen dieſer Recoro Statt Yabeni 
ſoute. Die Verfaffer der Verorduung von 1667 haben ar» 
erkannt: „daß nichts den Geſetzen bed Koͤnigreichs widerſpre⸗ 


ꝓchender wäre, als die Appellationen wegen widerrechtlicher 


Handlungen auf gewiſſe Faͤlle zu beſchrͤnken; daß bie Geiſt⸗ 
„lichen. dieſes oft verlangt, daß man ihnen aber immer geant« 
„wertet Babe, daß man- diefe Materien nicht anders definiren 
„kbnne, als fo, daß alles, was den Freiheiten der gallicani⸗ 
ſchen Kirche, den heiligen, in Frankreich angenommenen Ca⸗ 
„nones, den Geſetzen des Konigreichs und dem Anſehen des 
sRbnigs zuwider wäre, Veranlaſſusg zu Mißbräͤuchen ſeye; 
„daß dieſe allgemeinen Regeln alles enthielten; daß man aber, 
pwenn man fi ins Einzelne einließe, nicht im Sinn bei großen 
Männer, die darüber unterhandelten, handele, und, wenn 


„man gemifle Fau⸗ beſtimmen wollte, ben Geiſtlichen Gelegen⸗ 


„heit geben würde zu behaupten, daß man eine unendliche 
„Menge von Sälen nicht darunter begriffen hätte, bie täglich 


pentfiehen und die ſchtechterdings erfordern, daß Babei das 


„töniglihe Anfehen einfchreite.® Die Fälle der gefehwidrigen 
Handlungen können alfo nicht beifer beftimmt werden, ald ſie 
in dem organiſchen Gefeh von 1802 beſtimmt wurden, welches 


deſagt: „Die Uſurpation oder Ueberſchreitung der Gewalt, das 


„ Zuwiderbandeln gegen die Gelege und Werorbnungen bed 
„Staais, die Uebertretung der durch die in Frankreich ange⸗ 


„nommenen Canones geheiüigten Regeln, die ſtrafbaren Eins 


griffe in die Freiheiten, Gerechtſaͤmne und Gewohnheiten der 
ypallicaniſchen Kirche, und jedes Unternehmen oder jedes Ders 
„fahren, weiches, in ‚der Ausübung des Cultes, die Ehre der 


 „Vürger gefährden ,„ ihre Gewiſſen willkührlich beunruhigen, 
„gegen fie in Unterdrückung, oder Beleidigung, oder in biffent -· 


zliches Aergerniß ansarten kann.“ Beinahe mit den nämlichen 
Worten hatte Pithou den 7g. Artikel der yalitaniichen Freihei⸗ 
ten abgefaßt: „Viertens, durch Appellationen genan andege 
„ben als gegen ividerrechtiiche Handiungen; als ſolche erklaͤrten 
Funſtre Vater jeden Eingriff in Die Gerichtsbarkeit, oder ftevel⸗ 


$3 


shaftes Unternefiten gegen bis beiligen in dieſem Neiße an⸗ 
agesemmenen Decrete und Canones, gegen die Rechte, Bes 
„freiungen, Frerheiten und Vorrechte der gallicanifhen Kirchs, 
ĩCeacerdale, Edicte und Verordnungen des Koͤnigs, Br 
„bläffe fünts Parlaments, kurz: gegen das, was nicht nur 
5üa6 gemeine, göttliche oder natürliche Recht, fondern aud) die 
„Berzüze des franzöfifchen. Reichs und der franzäfifhen Kirche 
—R 
5) Der cbmifhe Hof mißbilligte ferner die Artikel, welche 
erflärten, daß der katholiſche Eule unter der Leitung der Erp 
biſchoffe, der Bitchofre und der Pfarter follte ausgeübt werden, 
und daß jedes eıme Wefreiung von der biſchofflichen Gewalt oder 
Une Berleihüng derfelben enthältende Privilegium abgeſchafft 
Beiben il. Der Pabſt wollte allgemeiner Biſchoff unmittel⸗ 
barer Piarter jeder Dioceſe, jeber Pfarrei ſeyn. Er ſcheute 
6& nicht, die Wiederherſtellung dieſer Privilegien, dieſer miß 
Yänstien Ereintionen vorzuſchlagen, welche, nad) Fleury *), 
M⸗ eine Quelle det Trennungen in ber Kirche gewefen find. 
6) Der heilige Vater behauptete, fein Monchsorden hätte 
in Frankreich aufgeheben werden Eönnen, ohne Mitwirkung 
des heil. Stuhls, und er ſetzte dieſe unbegreifliche Pretention 
dem Artikel entgegen, welcher ausſpricht, daß die Stiftungen 
bitſer Ars im frangbfiihen Reiche für immer aufgehoben ſind. 
Meg es der kirchlichen Gewalt zuſtehen, einen keligiöſen Orden 
in der Kirche zu errichten, man könnte dieſe Meinung ver⸗ 
theidigen; aber dieſer Orden kann doch ſicherlich nur durch die 
weltuche Macht, und 2. diefe allein, im Staate exiſtiren; 





+) 80 Diebe über die — Ne, N 
&s viel kann man ın dieler Hinächt mit Wahrheit — 
daß Fr zii, Kırhe, Gollegium , oder anderes geidlihes 
2: us don feinem gewöhnlichen Biſchoff kann egimirt fen, 
ch als unmittelbar vom heil. Studl abbängig su nennen, 
ohne Erlaubniß des Roͤnigs. (Pithbu, Liberies de !’eglise 
Dilienne art '71. 
= Bars fügte Zutön. im Babe, 1070, ( find — vr 
e ee Tanones der nirche zuwider an 
—* um) a bus-L. HE. — No. 12. ato. 
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und wenn er darin gegen ihren Willen erhalten werben Munntz, 
fo würde fie in der That felbk.oufhören zu erifliren. Ueber: 
dieß fprad ber. Artikel, wovon die Rede iſt, mehr eın. Factum 
As wine geſetzgebende Anordnung aus, denn die Möndsorden 
waren feit 10 Jahren in Frankreich erlöien: 

Endlich widerſetzte ih Pins VIT. mit aller feiner Kraft 
“der Unterweifung der 4 Artikel von 1680, dig durch eine Der: 
ordnung des dus Concordat begleitenden organifhen Geſetzes 
befohlen war; und diefe letztere Neclamation war die, auf wel; 
der man am Tebhafteften um Namen des heil. Vaters beftand. 
Er brachte fie felbft unter ollen Umftänden, die ihm aünftig 
fbienen diefe 4 Artikel: aufgubeben oder um ihr a zu 
bringen, wieder vor. 


Während feiner Aufenthalts in — forderte er vor allem 
zwei Dinge: die Wiedervereinigung von Nomagna mit den 
Staaten bes heil. Stuhls und ben Widerruf der durch die Geiſt⸗ 

lichkeit von Srantreich "im Jahr 1682 erfläcten Marımen. Ilm 
dieſen zweiten Punct zu erlangen, hatte er fid) mit dem’ Briefe 

verſehen, welchen Ludwig XIV. im Jahr 1693 an Innocenz 
XII. gefhrieben‘ *), und er [bien an dem Erſolg gat nicht 
zu zweifeln. Er hoffte, bei feiner Ruͤcktunft nah Rom ſich als 
Geſetzgeber der gallicanifchen Kite, ald das einzige und un, 
fehlbare Orakei der allgemeinen Kirche, als den Öberhetrn der 
Concilien, und den Scuverän der Könige ausrüfen zu können. 
Denn diefed waren eben die Titel, die ihm die Declaration von 
1682 verweigerte; er wollte diefe abihaffen, um jene wieder 
anzunehmen. | 

Da er weder Remagn⸗ noch bie Abſchaffung der vier Ars 
tikel erlangt hatte, fo trößete fib der Pabfl vurd eine Äffent, 
liche Proteftation gegen die Aufrechihaltung dieſer Marınten. | 
Mach feiner Ruckkehr nad) Rem, ſprach er am 26. Juni eine 


*) Er finder fich in Essay historigue sur la puissance tempo- 
: — Din 4 * (4, Edit, 1818), und macht 


dem großen Bupıyig, Ben Ep, ö 


+ 
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Alocutien, woris er zuerfk dem Kaiſer der Sramzofen zwar Lob 
fprhde erteilte *), dann geristh er in eine dem Gegenſtand 
diefer Rede gan; fremde Abihwerfung, die aber, unter einer 
leiates Dale, eine wirkliche Verdammung der Lehre von 1684 
entpueit. Fa der That gab er der angeblihen Reue eines Bi 
Mes lange Lobiprüche , ber ſich, fugte der Pabſt, nicht nur 
deu Conkumtionen des apeſtoliſchen Stuhls gegen die Irrthü— 
mer des Balus, des Janſenius und Quesunel *8) unterworfen 
hätte, iendern auch vorzüüglich der dogmatiſchen Bulle Aucto- 
rem fidei, welche 85 Säge des Centiliums zu Piſtoja vers 
damt. Seine Heiligkeit lobt drefen Biſcheff befonderd darum, 
wei er de dieſe Sätze und einen jeden derſelben unter den 
Qualũcationen und ın dem Sinn, den jene Bulle ausdruͤckt, 
berbette +"), Nun aber weiß man, daß eine ber Verdam⸗ 
⁊ 


?) Powesissimum Francorum imperatorem; cui religionis.. 
in Gailia Horedcentis gloria — .. cujus nomen 
nes terrarum pervasit, et cujuß operä Deus usus est, 
ot catholica religio in Galliis publicam rursus in Juceng 
eMergeret... :. Atqyue hle sine gratissim animi sensu 
conmemörare non posdumus hilaritudinem illanı , comMi- 
wicm, besevolentan:, animique propensionem ; qua noß 
apostolica libertate desideria nostra eXpromentes audivit 
et DOSIra3 . .. Pelitiolies ExXcepit. 


6) Es u ſehr ſchwer geworden, jemand zu finden, der es der Mühe 
wertd dait, nach zu willen; worin diefe Jerthümer beilanden, 
uud man mußte eine fehe große Begterde baben, ihrer Erwäh⸗ 
nung zu thun, um davon fo bei dem Anlaß der feierlichen Krö⸗ 
nang dec Karfers zu frrechen. Zu 


) Formulam per venterabilem fratrem nostrum archiepisco- 
pum Philippensem ei missain legit, admisit, suayue manu 
signavit. Hac ergo fuhnulä, quam reparando scandalo 
publicami in cognitionem deduci coficupivit, declaravit se 
pure et.&impliciter , omninoque EX animo recipete et ve- 
nerati consutuligfics a dede apostolica factas, yuihus Baji, 
Jan-enii, Quesdelli, et illorum, qui eos srctati sunt, 
errofes proscribuntur,. praesertim vero bullam dogma- 
ucam, Auctorem fidei‘“ qua 85 propositiones damnan- 
iur, e synodo Pistoriensi, quam ipse totgerat et publi- 
carı jusserat, excerptae: has proptereä propositiories om- 
Des et singulas se reprobare et damnare iisyue sensibus, 
quae in pfaefata hulla expressi ..nt, denique in Sancıae 
eccleniae cathalicae apostolicae Komanae , inque 0v828= 
moda sübjectione verdque ohedientia nobis, ndstrisque 
Saccessoribüs, tanguain id Petri cathedra sedentbus es 
deru Chrissi vicariis, velle 38 viyere et morj, | 
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mungen in der Bulle Auctoreni fidei gegeh die Zuſtimmung 
gerichtet ift, welche das Concilinm zu Piſtoija den 4 Artikeln 
ber franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit gab *). Go ächtete alfo Pius 
VII, indem er eine Sentenz Piuß des VI., ihrem ganzen In⸗ 
halte nad, ohne diefen deutlich anzugeben , beſtätigte, gang 
' gemädjlih die Marimen diefer gallicaniſchen Kirche in deren 


Schooß er fo eben ſo ehrenvoll empfangen worden war. Man 
tonn bier ein Veifpiel von den dem römıfchen Hofe eigenen 


Kunfgriffen merken: ab uno disce omnes **): 


3 





*) Die Bulle Auctorem fidei wurde im Jabr 1794 von Bus VL. 


— 


gegeben; ſte verdammt mehtere Beſchluſſe der 1786 zu Bifloia 
unter dem Schutze des Broßberzogs (nachmaligen Kailers) Kea- 
polds evalıncn Eonciliums. Die Stelle Yarın , welche die vier 
Artikel betrifft, Inutet ſo: „Es datf auch die ausgezeichnete und 
trugvolle Verwegenbeit der Synode von Billoia nicht mut Still⸗ 
fhweigen übergangen werden (1794, nachdem Leopold Kl. 1792 
gellorben war: welche ſich unterfanden bat. nicht nur mit %ob 
von der Declaratien der franzöſiſchen Geutlichkeit vom 8. 1682, 
die längi vom heil. Stubl gemißbilliger ıf , zu fprechen, fon» 


"bern die, um fie noch mit einer größern Auctorität zu befleiden, 


fe binterliig ın ein Derret mit der Auffchrift de Ade einge⸗ 
chloſſen bat; die die darin enthaltenen Artikel öffenchch anges 
nommen, und die darin zerfireueten Grundfäge durch ein öffent⸗ 
liches und feierliches Bekenntniß keiirgelt bat. ... Demzufoige, 
and da unfre ebrwürdigen Borfabten, Iinnoceng XIT..durd) fen 
Breve vom 11. Apr 1682, und nach ıbm noch ausdrudlicher 
Wletander Vill. durch die Bulle inter -multiplices, vom aten 
Augufl 1690, um ibre anonolifchess Pflichten zu erfüllen , die 
Acten der verfammelten franzölfchen Geiſtlichken gemißbilligt, 
abgeſchafft für null und nichtig erklärt baden: fd fordert die 
Eorge unfers Hirtenamted noch dringender von uns, dıe fo feb« 
lerbafte Annabme derfelben durch die Synode von Bılloia, ale 
werwegen , ärgerlich, und befonderd, nach den Beſchluüſſen un⸗ 
free Vorfabrer , diefem apoſtoliſchen Stuble fehr ſchimpflich, zu 
verwerfen und zu vetdammen, wie wir fie denn durch diefe 
unfre Sonflitution verwerfen und verdammen ‚, und für verwor⸗ 
fen und verdammt gebalten haben wollen.“ Ä 


Als die väbflichen Wechive nach dem 8. 1809 nach Baris waren 


-  _ transportirt werden und der Einticht der Gelchrten mebrere 


Hahre offen Handen, kamen manche auffallende Binge an dag 
Kıcht, 5.8. die eigentbümlihhe Metbode , daB die Vabſte manche 
Öffentkich gefhlofene Verträge dadurch caftirten, daß fic mig 
eigener Hand gebeinn Broteflationen dagegen fchrieben, darin die 
Öffentlichen volitifchen Berbandlungen füt ich abgedrungen und alfo 
ungältig erklärten, und dieſe Broteilationen ins Archiv niedericgen 
ließen. 3.8. T. II. p. 172-178 finder fich eine gebelme Brotetlation 
Alexanders VII. d. d. 18. Gebr. 1664, durch weiche er feinem 


‚Web! wird man fagen, war e6 wohl moͤglich, daß biefer , 


Get wu Jahr 1805 ned dadıte, alle Fürften und alle Kirchen 
unter feıne Zöhängigfeit zu fegen, in omnimoda subjectione, 
Db or daran dachte! Man wird es von ıhm feibit erfahren; 
Ba wird ans den Infiestdionen, die ex an feine Nuncien 
ſauete, ſehen, mas er von feinen Mechten und den beiligfien 
Mozimen Hildebrands dadıte. ae 
Man harte in Deutſchland proteflantifchen Fürſten zur Ent 
ſchaͤdigung einige Kirche ngüter gegeben ; der heil. Stuhl wallte 
möt, daß man darüber ohne ihn disponirte, und konnte haupt⸗ 
Hauch aicht leiden, daß man davon einen felden Gebrauch 
medte. Dieß iſt der Gegenſtand vieler von Rem in den Jahren 
803, 4 und 5 verfandten Schriften yad vorzüglich einer Ins 
Frauen tür den in Wien refinirenden Nuncius, in welcher 
mi unigs andern jchr feltfamen Dingen *) auch Kolgendes 
ken: 
„Richt aur hat ſich die Kirche bemüht zu verhindern, daß 
„de Keger ſich nicht der Kirchengüter bemächtigen,, fondern fie 
hat ned) weiter als Dtrafe gegen das Vergeben der Ketzerei, 
„dw Coufikcatıon und den Vermögensverluſt derer, die ſich 
„deſſen ſuldig wachten, aufgeſtellt. Diefe Strafe ... iſt bes 





amı 13. Febr. 1664 zu Bifa geſchloſſenen Bertrag (werin er 
wegen einer dem franıof. Geſandten zu Rom widerfabtenen Be⸗ 
\eibigung Senugthuung gab, und mir den Worten fhloß: „er 
e den Konig zu nlauben, daß alle dieſe Worte und diefe des 
funungen Jede aufrichtig Seven“) geradezu widerſpricht und fagts 
et babe jenen Be RUE Degen her Drobungen Ludwigs Al 
Zruppen ıns romiſche Gebiet rücken zu laflen: auf den Ra 
Barütnälc, geſch loſſen. Er proteiire aber dagegen und et 
äre alles Tür ungültig x. &. 207 — 222 ıf. eine ähnliche Pros 
tearıon Clemens Xill. von 3. Sept. 1764 wegen Vertreibung 
der Zeſuuen aus Fraukreich, 


%8.8. Verwänfchungen gegen ben meilpbälifchen Brieden, 1a 
dsastrosa pace di Westfalia; la pace di Wesıtalia segna 
una epoca sventuramente memorabile etc. 8. B. aud den 
Seundiab, Daß der Vabß nicht der, Eigentbümer , aber der 

erde Verwalter alleg Kicchengüter if, welches der Verfaßer 

Intieucion beweiſſt Durch die Terte don Suarez und Kefe 

bat, welche er als die angefebnflen Theologen citirte: (Qnesto 
€ il senuimentg dä piü acgreditti teologi. 
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zu gründen; er vertraut dem ehe sen Duphot bie Polizei 
diefer Stadt an, und erhebt von den Mimern außerorde tliche | 
Gteuern , bie er. al6 durch den Aufenthalt der a ee 
derlich vorſtelt, während in der That ale Ausgaben diefer Armee 
durch ben kaiſerlichen Schatz bezahlt werden. 

Vergeblich wollte man. zu verfhiedenen Malen Pius dent 
VII. die Erhaltung feiner Staaten garantiren, wenn er einy 
willigte, zur:gemeinfbaftiihen Sicherheit von Italien beizu⸗ 
tragen, dadutch, daß er den Englänkeen feind. Häfen ſchlöſſe. 
Beine halsſtarrige Weigerung has das Oyſtem von Wohlwellen, 
das man in Rückſicht auf ihn beharrlid befolgen mollte, var⸗ 
rückt. eine Undankbarkeit wurde kund durch mehrere van 
ihm unterzeichnete Stücke, und vorzüglich durch einen langen, 
ganz nen feiner Hand geſchriebenen Brief vom 30. Auguſt 
1806 on den Cardinal Caprara gerichtet. Schen eriunerte. ex 
ſich nicht mehr, Daß er nah Gott dem Karfer der Franzoſen 
die wmeifte Dankbarkeit ſchuldig wäre; übrigens Eannte er den 
Stand der eurepäiſchen Angelegenheiten fo ſchlecht, daß er fi) 
pidt ſcheute, Oberherrſchaftsrechte über das Königreich Meapel 
wieder anjufpreden; um diefen Preis hatte er feinen Anſtand 
genommen, den neuen König von beiden Bicilien anzuerken« 
nen; ober ey behauptete, er allein. koͤnne Über diefe Krong ges 
bieten, und daß man ihm dafür Lehnspflicht leiten müſſe. Mıg - 
einem Wert, er willigte eın, den Bruder des mädhtigfien Saus 
veränd der (Erde zu feinem Bafallen anzunehmen. Hier iſt, 
ſagte er, das Königreich Neapel, ich werde es Ihnen geben, 
wenn Sie mein Diener ſind: Tibi dabo, si — adora- 
veris me. 

Die neuen Bemühungen, die man 1807 — um eine 
fe greße Verblendung zu zertheilen, hatten blos eine Reiſe des 
Cardinals ven Bapıno ven Rom nach Paris zur Folge. Er 
kam in der Eigenichaft eines Unterhändlers, und man barte 
das Mecht zu glauben , daß, er mit Vollmacht verſehen ſeyn wir: 
de. Aber nad unnügen Conferengen bemerkte man nur Ju 
ſehr, daß er nicht aa war, etwas abzuſchließen, und 
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dab feine Gentung blos den Zur gehabt hatte, Zeit zu ge 
wingen, edet elmehr zu verliesen. Anſtatt dem Cardinal van 
Baganı binlänglihe Vo Imacht zu geben, nahm der bel. Boxer 
foger biejenige zurück, welde der Kardinal Kaprara , als Begası 
a letere, in Frankreich ausgeübt hatte. Die franzoͤſiſchen Bi⸗ 






ſhoffe, die bis dahin won den Legaten ſchnelle A er 
balten hatten, ſahen fich genöthigt, eine direste Sa 3 mis 


dem romiihen Hofe zu unierhalten,, deren Langſamkeit in der 
geiſtlichen Verwaltung ihrer Diöcefe viele Unannehmlichkeiten 
und Verlegenhenten zur Folge harten. Es handelte ſich haupt⸗ 
ſaolich ven der Befagniß, gewiſſe Diepenſationen zu bewillis 
gen, eine Befnaniß, die ohne Zweifel dem Eviscopat anklebt, 
un) weiche die Viſchöffe der aeſten Jahrhunderte uumisselbar 
ausgeübt hatten, welche aber lb vorzubehalten' der koͤmiſche 
Hef ım Schooße der Finſterniß des Mittelalters dad Geheimniß 
gefunden hatte. Ungluͤcklicherweiſe hatte man dieſe Schwierig⸗ 
teen ım Soncordat von 1801 nidt vorausgeſehen, und bis 
1607, ſo lang die Leqation des Eardinals Caprara dauerte, 
hatte man fie nit gefühlt. Als ed daher keinen Legaten mehr 
geb , wondten ſich die Biſchoͤffe an den Pabſt, und baren ihn 
um fo ausgedehnte Vollmachten, als die Umftände verlangten; 
fe baten ihn infländig, ihnen die Macht nicht zu entziehen, 
ihre Pilibten vollſtändig zu erfüllen. Dieb ward zu Mom ber 
Segenittand ven fehr vielen Unterfuhungen und Yajıgweiligen 
Odhriften, die für uns nichts Ueberraſchendes hätten, wenn fie 
aus dem XIII. Jahrhundert datirt wären. Der einzige Arii⸗ 
kel, der mitten unter dieſem Plunder bemerkt zu werdeh ver⸗ 
dient, ut der die Ehen berreffenne. Man fiehr darin die Harte 
nädıgke des römiſchen Hofes, die von den Dofigkeiten nad) 
vom Cede Nopoleon pregiomirken Livil: Contracte für nichtig 
enuiichen ; und gu behaupten, daß eh keine gültige Ehen 
Wie, als durch Daymifidenkunft des Prieſters, eine von ber 
glandın Theologie chen fo wohl als pen dem — Men: 
ſchenaſtand verweriene Iherheit, ; 
Jedoch, nad Maaßgabe, als der Koder Napoleon i den 
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„fentlich privilagirt und abhängig -find von der Bewalt wur 
„Schtäfiel: das heißt fagen, bag er die Hand an: das Raus 


— „tab egen;, feine Geſetze über die der Kirche erheben kann. ; 





‚nEntweber mußte man eine von einer unwidorſtehlichen Ge⸗ 
„Welt auferlegte Unordnung nıde zu bemerken feinen und fie 
- „dulden, oder wenn man ſprechen und ſich in die Materie ein 
"silaffen wollte, fo mußte der Biſcheff dem kömiglihen. Miniſter 
„tu erkennen geben, daß die Anordnungen des Coder, in Bes 
„aueff der Ehe, : keine Anwendung litten auf katholiſche Ehen 
gin einem katheliſchen Lande... Wenn man .die Berichte 
„dar Nationen ‚burchläuft, fo wird man darin miche ein eims_ 
„ziges Beiſpiel finden von einem Eatholifhen Fürſten, der feis 
„uen Unterchanen die Merpfichtung auferlegt, ‚oder zugibt 
„daß man fie ihmen auflege, ihre. Ehe var der Geweins befaunt, 
„au machen und zu erkiören, und die Gültigkeit oder Mulität 
'„derieiben von dem Richter des Kreiſes zu unterfuchen. . « 
„Ein weites Feld hätte ih dem Biſchoff geöffnet, dem, koͤnigl. 
„Minifter zu zeigen, daß in einem Lande, wo bie katholiſche 
„Religion die Staats : Religion if, in seinem Laube, das von 
„einem katholiſchen Fürſten beherrſcht wird, man ohne großes 
„Aergerniß die Öejege des Eoder, in Betreff der Chen, nicht 
nauf Kathetifen anwenten nych von ihnen deren Beobacdtung 
» fordern kann; daß dieß ein unerhörtes Attentat, und eine of⸗ 
„fendare Empörung gegen bie Geſetze der Kirche wäre, eine 
Neuerung, die zum Irrthum und Spaltung führt... 
„Wenn biefe Paltorat Gegenvarſteuungen unnug wären, fa 
„bliebe den Bifhöffen nichts übrig, als ihre Sache upd die 
„Sache der Kirche in die Hände Gottes zu übergeben, und 
„die ihrer Sorge anvertrauten Heerden wohl zu unterweilen, . „ 
pt) daß ed keine Ehe gibt, wenn fie nit in den For⸗ 
„men: geſchleſſen iſt, welche die Kirche aufgeſtellt hat, um ſie 
„gültig zu machen; 2) daß, wenn eing Ehe einmal nach den 
„von der Kirche aufgeflellten Formen geſchloffen ft, feine &o 
„wait auf der Erde da6 Band derfelben löſen kann: "&) daß 
ned unaufloͤslich bleibt, ungeachtet des Ehebruchs und’ aller 
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"„Uassechmfichleiten des Beiſemnenwohnens; 4) baß, Di Iat 
„uwer merfelhaften Ehe, es der Kirche allein zuſteht, über 
„ie Bimpfet oder Unaütigfeit zu urtheilen, alfo / af jedes 
„andere Unheil, das von irgend einer andern Macht kommt, 
‚omperut und mnfährg Wi, die Eheiheidung zu’ ausherifl- 
„ten ever fie erlaube zu machen; 5) baß 'eme Ehe, der fi 
„Een caneniihe® Hinderniß entgegenftellt, gut, gültig und 
natfe umautibstuh ft, war au bie weitiihe Made für ein 
„Diudermb unrechterweife, ohne Einwilligung und Billigung 
„der aligemeruen Kirche und ihre® Oberhauptes, des rimifchen 
„Pabſtes, ihr entgegenfegen mag; 6) im Gegentheil, man 
„nf jede Ehe für nichtig, für gan; ungültig achten, weiche, 
zunges®stet eines durch den Douverän widerrechtlich aufgeho⸗ 
z„benen kanenifchen trennenden Hinderniſſes geſchloſſen iſt; und 
„dab jeder Katholik eine ſolche Ehe in feinem Gewiſſen für 
nidtig abten muß, bis fle durch eine gefeßmäßige, von der 
„Rinde bewilligte Dispenſation gültig gemacht iſt, in fe fern 
„dad Hinderniß, das fie michtig macht, eine. Diſpenſatien 
| ĩt.“ 

Der Biſchoff von Warſchau hatte geſagt: daß die Dis— 
penforıeuen des Geder Napeleen, in Betreff der Ehe, keine 
Saseerigkeit zeigten; daß fie nichts ansrbneten, das den Ge 
ſeden Goues und der Kirche zuwider wäre, und daß alfo 
idermann verbunden wäre, ſich darnach zu sichten *). "Auf. 
dieſe verſtaͤndige Betrachtung antwortet der römiſche Hof in 
folgenden Ausdrücken: | | 

”,) „Wie! Es follte kein dem Geſetz Gortes und ber 
„Kirche enigegenfichender Befehl feyn, der erfiärt, daß die 





) Si attendamus ad leges civiles codicis Napoleonis quoad 
matrimonium, nulla obvenit ditficultas, quia nihil man- 
dant, quod si legıbus Dei et ecclesine contrarium, et 
conzsequenter quilibet eas Sservare tenetur., 


® Enon & un comando oppostb alla legge di Dio e della 
chiesa ,„ quello eol quale s’ınabilitd 'uomo a Prendre 
moglie prima dei 16 anni tompiti, e la donna prima dei 15 

sompii, mel qual csomando s’inoludono anche ‚quelli che 


de | 
gecheſchiedenen ib nicht wieder vereinigen können, unh unter 
„der Zahl tiefer Geſchiedenen ſelbſt diejenigen. begreifs, deren 
EScheibüng die Geſetze ber Kirche und Gettes verlezt! Es 
„wäre! beine den Geſetzen Gottes und der Kirche: widerſtrei⸗ 
„tende Anordaung, welche eine Ehe eines jungen Manned 
„unter ı6 Jahren und eined Maͤbchens unter 28 Jahren aus 
pthoriſirte, ſelbſt außer den auferorbentlihen Süden, wo dis 
„Ehe für Perfenen diefes Alters ein nothwendizes Sukfömirtel 
yund eine unerläßliche Berbinklichfet wäre! So wäre denn 
das. keine den Geſetzen der Kirche und Gottes entgegenſte⸗ 
mbende Maxime, welche ber Regierung die Vrfigmß laßt, 
„wegen eines trenitenden Hinderniſſes zu dispenfiren, welches 
„aus der Verfdivägerung im erfien und zweiten Brads ent 
„ſteht! Und, um alles zu fagen, beißt der nicht Gast und bie 
„Kirche beleidigen, werin man Geſetze macht, welde die ik: 
acbenzuche in einer, fo delicaten Materie umkehren 3“ 


Der roͤmiſche Hof erklaͤrt hierauf, daß es ein Irrthuun 
iſt, die Ehe als einen Civil Vertrag anzuſehen, „hauptſaͤch— 
„lich fen die Ehe‘ unter dem evangeliſchen Geſetze zur Wütde 
„eines Sacraments erheben werden ift, und daß fie dadurch 
„eine Heheiligte, von allet Art prafaner Geſetze ihret Natur 
und Gültigkeit had unabhängige Sache geworden If. ... 
„Und, fährt der römifhe Hof fort, es it ſo wahr, baß bie 
„Natur, die Sültigkeit der Ehe, vorzüglid Unter dem 
„evängellfhen Geſetz, unabhängig ift von jedem bardy bür—⸗ 
ngerlihe Geſetze errichteten Civil» Contract, daß das Concis 
„lium zw Trident jede Ehe für nichtig erkläre bat, irn Rüde 
ufihe DES Sacraments und in Ruckſicht des Contract, die | 





prima di tale eta non avessero altro legittimo rimedio 
i alla concupiscenza che il matrimonio e forsero percio in 
- + coscieuzä obbligati a contrarlo! E nun € gourario älle 
leggi di Dio e della chıesa il risservare al Guverno le 
facolta di dispeusare dall’ impedimen:g dirınente di’ Sem 
"condo grado d’affinitä miſto cul primo! E per dir tutto, 
non & un offender Den e la chiesa jl far i ebe 80VVer- . 
topo 4a discipliaa scclesiastica in materia:sj geloand 


| , 4 
„eher die feierlichen , von ihm vorgeſchriebenen formen, wilde 
„yibleflen fegn: das Concilium hätte dieſes nicht thun kön⸗ 
„aa, wenn die Ehe ihrer Natar nach zwei fe verkhisdene 
„Eramocıe, wie man behauptet, in ſich begriffe, zwei Der: 
„iöge, die von zwei verſchiedenen. Bemalten abhingen einen 
„Ihigerlihen Vertrag für Ve Süitigkeit von .Eivitgefchen 
„abhängig, wand einen relginjen, von den Geſetzen der Kirche 
„abhängigen Vertrag“ *) a ur 
Heer weiß der Verfaſſer diefer ulsraniontanen Inſtructian 
ſelba aidt, worin die vernünftige Lehre seteht, gegen welche 
er dedamurt ; denn man behauptet keineswegs, daß es zwei 
Contracte in ber Ehe gebe; die nichts anders iſt und nie 
‚etwas anders ſeyn kann, als ein bürgerlicher Vertrag. Die 
ſacramentliche Einſegnung, welche die Eheleute in der Kirche⸗ 
hernach bekommen , bewirkt keinen Vertrag; fie traͤgt nur, wie 
ale andere Sacramente, zur Keiligung derer bei „ welche wür⸗ 
dig had, fie zu empfahgen. Dan’ kann übrigens nicht genug 
wiederholen, daß die Dieciplinargeleße, die vom Concilium ju 
Trident außgingen, niemols Gefegeskraft ın Frankreich hatten, 
uad dad einer der wirkfamflen Beweggründe, die man hatte, 
ihre Publitalion nit zu erlauben, ın der Uemäglichkeit bes 
Raud , die Geſetzgebung diefes Conciliums in Betreff der Ehen 
ja autberifren. 3. ©. ed erklärt die Ehen ‚munderjähriger 
Linder für gültig, die ohne Willen ihrer Eltern geſchloſſen 
fad, eine Anerdnung, weiche in einem weislich regierten 





+) Specialmente dopo che & stalo nella legge evangelica in- 
alzato alla dignitä di sagräınento, e Fero Perciö sacro @ 
independente da gqualsivogim legge prolana ., Kid e& taııto 
vero che ıl valore del matrimonio, Specialmenie nella 
legge evangelica , & independente da ofni contratto civile 
siabilıto dalle leggi civıli, che il concıliv di Trento diebi- 
arò irrito e nullo il miatriimonio e in raggione di sagra- 
menıo e in raggione di contrattiö seMmpre cue 8i_Contra 
esse sehza la solennita da esso proscritte: cio che non 
avrebbe potuto fare , se il mäattımorlio includesse di sum 
natura due distinti contratti; come si aserisce, da’ dus 
distinte Podesia dipendenti, ’uno civile aipendente per la 
sa validita dalle Jegge civili, l'altro religioso dipendente 
jer il suo’ valore dalle leggi della chiesa. 
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die —* darauf hinaud, zu‘ wiflen , . weil die eheliche Ein⸗ 
fegnüng tin Sakrament iſt, die Sdlweraͤne Sen Prieſtern den 
ganzen Theil ber bürgerlichen‘ Rechtsgelehrſamkert, der die 
»Ehen Betrifft, übetlaffen müffen? 
Mer 1789, da der Ehecentroct und die Einfegtiung iu 
I gleicher Zeit geſchah, war der Priefter, in Nüdjicht des Eon: 
‚ tractd, als Civulbeamter betrachtet, und mußte ſich nad) den 
bürgerlichen, die Ehe betreffenden Geſetzen richten, beſonders 
hab dem Edict ven 1556, der Verordnung von Orleans von 
1566, der von Blois, dem Ebict von Melun, dem Edict von 
"1606 ;' 1659 und 1697. Alle diefe Geſetze feßen poraus, daß 
"der brgerlihen Gewalt unſtteitig das Recht gebührt, diefam 
Sültigkeit eines Eherontracts nothwendige Bedingungen feſt⸗ 
jufegen. &eit man dem Priefter nur wie facramentlihe Eis 
fegnung ber Ehe läße, Und ein bios bürgerlicher Beamter Des 
auftrage ift, den Civil. Act oder Contract zu tonftatiren, ift 
alles in die rechte Ordnung zurückgekehrt, welche die Päbfte 
durch ihre Decretalen umgeſtürzt hatten. 

Pius VII. bewilligte am 17. Auguſt ı868 dem Cardinal 
Cambaceres fuͤr fünf Jahre die nämlihen Vollmachten, die 
“er den Bifchöffen für die Zeiten der Unruben bewifltgt hatte , 
unter andern bie Vollmacht, wegen vorbebaltener Fäle zu 
obfelviren, wenn man wegen Uebertretung der Bufe in cCoena 
domini ſich flraffällig gemacht hatte, einer Bude, welche die 
ärgiten Eingriffe in die Rechte der Civil⸗ Authoritaͤt macht! 

Pius VII, publicirte ıBoß eine Proteſtation, worin eı 
ſich den Titel eines Hirten der univeriellen Kirche bei 
legte *), und als ein notoriſches Kactum behauptere , daf 
feibfi vor der Regierung Pıpind des Kurzen dieſe Domäner 


*) II papa non & il dimplide vesebvo di Roma, come &i i 

impröpriamente asserito, ma il Pastore insieme delld cAsdese 

‚ Unjvırsale, ed ha perciö il diritto di scegliere i mımıstr 

— ——— del buo apottolato fra tutte le nazjon 
ell’ orbe; 
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ver Rirke von Rem gebärt hätten, und daß der Water Karld 
bed Greben ſie nur dem fonveränen Pab wiedergegeben 
hätte 9) * 
Bir werden kein Fragment ıder geheimen Inſtructionen 
afiren, bie am 22. uud 29. Mai von Pius VIL. an die 
Sıibdffe gerichtet wurden; die lebhafte Empfindlichkeit, die fie 
dicurt bet, muß den mnüberlegten und ſehr undrifklihen Auss 
bräden, bie man darın auf jeder Zeile finder, zur Entſchul 
Digung diesen. Man bat Urſache anzunehmen, baß ſolche 
Gänften ohne vorherige Ueberlegung entmorfen worden find. 
Damals aber faßte der heil. Vater einen Entfchluß, von 
dem er wicht mehr abaegangen iſt, den, feine geiſtlichen Zune 
tienen jur Unterflügung. feiner weltlichen Prätenfionen zu 
mibranchen. | J | 
Es war gebräuchlich, jede Bulle einer canonifhen Jnſti⸗ 
tnsisu mit einer an den Souverän gerichteten Bulle zu be 
geiten,, um feinen Schutz zu Sunften des neuen Prälaten zu 
wbdten. Pius VII, der bis dahin fi immer nad) bdiefe 
Gebrauch gerichtet hatte, unterließ ihn feit dem Juli 1808, 
we er den Biſchoff von Troyes einſetzte; der Kaifer aber, zu 
erhoben über eine foldhe kindiſche Beleidigung, erlaubte nicht, 
daß men auf dieſe päbftlihe Unhöflichkeit Acht hatte, und 
belehl, den Biſchoff in Beſitz zn fegen. 
As ein Decret vom aı. Nov. 1808 das Departement 
Tarn⸗ et⸗Garonne gebildet und Montauban jur Hauptſtadt 
behmmt hatte, haste man vor, bafelbit ein Biſthum zu 
gräünden, und bat feine Seiligkeit, deffen Errichtung zu ge 
nchmigen. Was that der Pabſt ? Er machte eine Bulle, wo⸗ 
durch er, aus eigener Bewegung, aus Pollmacht feiner ape 
u er 
*%) E noto ch’erano esse da un eboca assai piü remota in 
potere de’ Romani pontfici per una libera dedizione dei 
popoli abbandonati dagli imperadori dell’ Oriente; che 
occupato poscia dai Lombardi l’esarcato di Havenna e la 
fentapoli che comprendeva tali provincie , Pipino, illustre 


& pio genitore di Carlo Magno lo ritorse dalle loro mäni 
e io rastitil cou an atto di donazione.al Pontefice Stefano, 
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Sorge dieſer drei Perſonen und ihrer Correſpondenten geſchah 
es, daß eine Sammlung von Schmahungen und Lügen in 
Italien gedrucdt, ın Lyon nadhgedrudt, und im Dunkeln ei 
nigen gläubigen Leſern ausgetheilt wurden. Über die Bewe 
gungen des Kardınald wurden nah dem &enatsconfult vom 
37. Februar 1810 immer thätiger, weiches den Wunſch Ita⸗ 
liens, Eurepens und der Kirche erfüllte, und endlich die welt 
lihe Macht des Pabſts abſchaffte. 

| Dieſes Senatsconfult machte nur Unordnungen und Aer 
gernifien ein Ende: indem es die Päbſte von irdifhen Sorgen 
befreite, die ihnen das Evangelium verboten hatte, behielt «6 
ihnen vollſtändig die Mittel ner, ehrwürdige Pontifen zu feyn 
und mit Olanz den Stuhl diefes erſten Apoſtels einzunehmen, 
der niche regierte, der nicht an das Regieren dachte, und deffen 
Nachfolger, 8 Jahrhunderte Tang, Beine weltliche Fuͤrſten 
maren. Aber Pıus VII. wollte es ſeyn, der Kardinal di 
Mietro wollte, daß er es wäre, und eb ſchien ihnen, das bat 
wirkſamſte Mittel, diefen Thron wieder zu erwerben, wäre, 
eine Spaltung im Schooß der gallicanifhen Kirche zu veran 
loffen, oder wenigflens der Regierung Furcht vor einer ſolchen 
Unordnung beizubringen. 

Nicht nur gelang diefe6 Unternehmen nicht, — die 
Wirkungen fo vieler Umtriebe fiengen erſt an am Ende dei 
Jahres 810, nad der Ernennung eines neuen Erzbiſchofft 
ven Paris, ein wenig bemerkbar zu werden. Der neue Me— 
tropolitan, durch das Domkapitel mit eben den Vollmachten 
bekleidet, welche vorher dem Kardinal Feſch waren übertragen 
‚werden, erhielt vom Pabſt einen Brief, der biefeiben für 
nichtig erklärte, und der felbft annahm, daß der Kardinal 
Feſch fie für unzulänglich gehalten hätte; worin dem heil. Das 
ter feit dem förmlich durch diefen Prälaten widerſprochen wor⸗ 
den iſt. Aber eine weit merkwürdigere Depeſche iſt diejenige, 
welche der Kardinal di Pietro am 11. Nov. 1810 an ſeine 
Heiligkeit ſchrieb, um ihm das Betragen vorzuzeihnen, das 
er von nun an zu befolgen hätte. Es handelte fi vorzüglich 


Br? 


davon, den bunh dem Eaifer ernannten umd von dem Kapitela 

autyeriärten Biipäffen apoſtoliſche Vicarien ehrgegenzufegen, 

weilde Nies gegen Aitar errichten follten. Um diefen Zweck 

pm araden, ſandte der Kardinal dem Pabſt Moedelle von 
Lreves, welde er ihm vorſchreibt an die Biſchöffe, Kapitel, 
und on dieſe Vicarien zu fenden, welche die Werkzeuge ber 
©psltunz ſeyn fohten Pius VIL antwortete am 30. Nov. 
bem Kardinal di Pretro, dankt ihm für die Belehrung, macht 
ib daran, die chen erwähnten Bormeln abzufchreiben, und 
eirehirt fe an die Domberren zu Bloren,, Afti und Paris. 
Ihun dieſe Bredes Erwähnung des Concordats von 1801 oder 
fe des ven 1516? keineswegs. Sie cıticen im Gegentheil 
Duden von Jultus III., Clemens VII., Julius II., Alexan⸗ 
der V., und ſelbſt ein Decretale Bonifaz des VIII. glückuchen 
Andentens, eingerückt, ſagen fie, in die Sammlung der Ep: 
tradagaates. Dieſes ift eine der canonifhen Gompilationen, 
weh die Paͤbſte im Laufe des Mittelalters publicıre haben , 
zu deren Aucterität die franzöſiſche Kirche nıe anerfannt bat. 
Des find alfo die Texte, welche der Pabft anführe, um ſich 
in einen Uniperfolbifheff umzugeflalten, und um zu prätene 
diren, daß die franzöfiiben Diöceſen durch Vicarien, die. von 
ibm ale Gewalt erhalten ſollen, regiert werden follen. Diefe 
Birarien mußten, indem fie diefe Vollmachten in Uebung ſetz⸗ 
ira, immer ©orge tragen, den Character und Urfprung ders 
ſaben anzeigen; fie mußten fi ausdrücklich Delegirte des 
heil. Stuhls tituliren W. 

Bir wagen zu behaupten, dab es in den Jahrbüchern 
der galıcanifhen Kirche Feine Epoche gibt, wo fie eine ſolche 
Renerung geduldet hätte, und wır wiflen nit, mas in bies 
fr Sache Hildebrand ſeibſt Unerhörteres vorzufhlagen gewagt 
Ya. — 





) Demnm conceduntur sub ea conditione, ul iR eXercitio 
unuscunque eX commemoratis facultatibus Aue ‚de- 
elaretis , iBas a vohis concedi tanquam a sedis apostolioae 
delegtie, quae declaratio in ipsa ‚actus tenare inseren- 

ers. 
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gebrauchteſten Sammlungen der roͤmiſch⸗ paͤbſtilchen Kirchen⸗ 
rechtslehre übergegangen. Dielſes pſeudifid oriſche peccatuma 
War baturc eine geſetzlich ſcheinende ... Verantaflung gewor 


. den, kitchliche Wahlen, Gtreitigkeiten und Geldabgaben je 


Hänger je umfoffender,, von ter naben biſchofflichen Wirk. 
ſamkeit weg und an römiſchpäbſtliche Gerichts— 
barkeit zu ziehen. | 

Die zweite Stufe war, daß Hildebrand, Yanocenz III., 
Bonifaz VIIT. eine Theorie, . um ſelbſt die Oberauffichs 
und Gerichtsbarkeit über die Megisrungen unter 
das Oberhaupt der Kirche zu fielen, und „beides Schwerdter“ 


: 2m gebrauchen, mit vieler Gonfegueng und mit einem alle Leca. 


firäten benugenden Ueberblick der geſammten chriſtlichen Staaten 
von Portugal an bi6 zu den Maronıten und Neflerianern auf 
dem Fıbanen und nad Perjien hin, auszubilden und mit einer 
durd den Aberglauben der Menge’ unserflüpten Machtvollkom⸗ 
menheit fofert in Wirklichkeit zu fegen wußte j 

Da nun ober Frankreich diefes Spyſtem, wenigfiens in 
Müdfihe auf (id, am beſten durch das Zurückbehalten der 
Päbſte zu Avignon zu brechen verflanden hatte, fo entſtand 
Daraus eine dritte Stufe von felbft genommenen paͤbſtlichen. 
Medien, welde mef das Geldbedürfniß und das Providiren 
für paͤbſtliche Anhänger bezmeckte. Der Mangel am Hefe der 
Pabſte, während jener Captwität in Ftankreich, vergfößer: 
durch die Bittenverderbniß und die dafür ind Unerfärtliche ſtei 
gende Bedürfniffe der Herrſchſucht und Immoralität, führt, 
zuni Ausfinnen und zum dictatoriſch fordernden Vorſchreiben 
der Annaten, Ditpenfariondgelder , Indulgenzen und fo vieler 
andern dem Zweck der Kirchengemeinſchaft mehr ſchädlichen als 
fhrderlichen fogenannten Kirchenabgaben und Refervaten. 

Diefe dritte Stufe des Uedels führte faſt unvermeidlich auf 
Pie vierte. In Frankreich, we man die Uebel in der Nähe 
Jah, und wo überhaups der lebhafte practiſche Scharfſinn der 
Mation gewöhnlich das Nutzbare Harer Verſtandeseinſichten 
ſchneller ins Beben uͤberzuſetzen pflegt, hatte man auch die bie 
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nur in großen Zügen angebeutsten Abwelchungen der neuer 
vom tömichen Apeflelicnd meiſt nur zu eigenem Vortheil con⸗ 
Armten, harechiſchen Verfaſſang von ben älteren zweckdien⸗ 
lbecheres Kichenordnungen am ſchnellſten bemerft und durch⸗ 
fat. Man hatte ſich gegen einen großen Theil derſelben, 
m fo fern er zunächſt die Regentenmacht und den Beutel dei 
Cerus ame der Layen zugleich betraf, von Zeit zu Zeit, vor 
sehmiih 1068 ſchon unter Ludwig dem Heiligen, und dad 
mit Venupung des Conflanzer. und Baſ'ler Concils auf der 
Srändrveriemmlung zu Bourges 1458 unter Karl VII. dur 
sencliones pragmaticas ( durd) Verordnungen, welche die 
Regierung unt den einheimiſchen Betiländen der Landeskirche 
aus dem Pragmatiſchen, was die Local / und Zeitumftände über 
ae ſtreuige Theorien hinaus zu erfordern fcheinen, ſchoͤpft und 
fancıet) zu verwahren gefucht. Diefe von der Negietung und 
Landeserrfemmiungen bewirkte Anordnungen über die Landes: 
deeche aber mußten, im Streben nad) einem univerfell s mädhtis 
gen und univerſell⸗ einträglichen Kirchenregiment der päbftlichen 
Hierarchie Auferfi unangenehm. feyn. Sie verſtand fi def: 
wegen lieber zu gemiflen von der Merzensvereinigung (concor- 
dia) benaunten Lebereintommniflen zwiſchen fih und den Ne 
gesten unmittelbar. Und fo entfland das erfie Mufter eines 
Cencerdais diefer Art für Frankreich 1516, welches der würs 
Ege Biſchoff Gregoire in feinem wahrhaft hiſtoriſchen Essai 
hist. s. 1. ib. de l’egl. gallicane etc. al® eine antihripude 
Verhandlung (transaetion antichretienne, qui desole notre 
gise) characteriſtrt. Macht pacifcirte mit Macht zu wechſel⸗ 
fertigem Wersheil Über das mas nur nad dem geiftigen Wohl 
der Kitchenmisglieder,, nit nad) Art der Pfründen und Sıne 
mes, georbnes werden füllte. Macht mit Macs paciſcirte 
% lana alterius, nicht caprina, aber ovium. 

Mertwärdig iR folgender Verſuch der römifhen Univerfal 
Eeweraͤnetaͤt, der — einer erzbiſchöfflichen Kirche ohne Ein. 
Bekyung des ircemonbein Ergbifhoffs, des canonifhen Spon- 
sus eeslesise, einen General⸗Vicarius zu geben, Das Brede 
lautet alſo: | 


PR 
‚ Piscetonis ‚die ıma ÖOctobris anno ı817. Pontilcatus 
nostri anno decimo gctavo. i 

Dem Kardinal Feſch wurde dieſes Breve durch ein 
Schreiben des Kardinal Staats Secretärs Conſalvi, d. d. 2. 
Det. 1817, mitgetheilt. Jener antwortete unter dem gten 
Detober: Er ſehe nicht bie Unmdglihkert, aub von Rom aus 
ferner die Kirche von Lyon zu leiten; Kardmal Bernis, Exp 
Bifchoff von Abi, Ohem des jegt vom Pabſt ernannten Ads 
miniſtrators, babe, als franzoͤſiſcher Miniſter zu Nom ange: 
ſtelt, bis an fein Lebensende Gleiches gethan.,. Er, der 
Kardinal, habe gegen die Zerſtückelung des Erzdischums Lyen 
ſich verwahren zu muͤſſen gedlaubt durch ein Schreiben an Se. 
Heiligkeit d. d. 10. Aug. Er könne nah Ehre und Pfticht nicht 
tefigniren, nicht einen Admmmiflrator anerkennen. . . . Bis 
zum ıq. Jan. war der päbſtliche neuernannte Adminiftrater zu 
Lvon noch nicht eingetroffen. Man bezwerfelte feine baldige 
Ankunft. Und wäre dieſes Bezweifeln nicht gerecht, was würd« 
Nanders klar werden, als daß der römifhe Stuhl, zur naͤmlichen 
Zeit, wo das Eoncordat von 1516 erneuert, alfo die Nomi 
nation folder hoben Kirdenämter dem DMegenten überlaffen 
feyn fol, durch die päbſtliche Curie eine neue, die fünfte 
rufe der Macht, ipso facto einzunehmen ſuche, uaͤmlich hier 
einen Erzbifhoff von aller Ausübung feines Amtes blos ex 
certa 'conscientia und apostolica (7) auctoritate (chn« 
eanoniſches Urtheil und Straferkenntniß) auszuſchließen und 
einen Amtsverwalter ad nostrum et apostolicae sedis bene- 
placitum zu wählen, zu -beftellen und abzuorbnen. Geradı 
dieſes wäre die weitelle Anwendung ber pſeudoiſidoriſchen Er: 
fintung, dafi der Pabſt in der ganzen Kirche ſey, was jeder 
Biſchoff in der Beinigen, oder daß er in jeder Kirche Biſchoff 
fey. Alddann möchte e6 wohl confequent ſeyn, daß er ohn« 
den Willen des Negenten, des Clerus und der Kirchengemein 
den Abminiftratoren wählte und Deputirto, wie fie irgend 
gegen das kirchliche Roͤmerthum gehorſam genug zu finden 
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ya miäten, die nach Drt und Zeit um fo tuͤchtigere aber 
Aeichſam «it uufslsfamıe, gegen des. Staats, Der Loealgeift⸗ 
Uchken ua) der Bemeinden Einſicht zurückzudrangen ſuchts. 
ſ. 9. Benchtt XIV. de Synodo Dioesesana L. II. c. i. und 
Sebrenins de Primatu T. L c. IIL $. 9. u. 11. 





C. 


Brahhäde, die Kirchengeſchichte von Fraukreich in den 
erfen Jahren des 19. Taßrhanderts betrefend ») 


L 


Alscntion (Rede) Er. Heiligkeit des Vabſtes Pius 
VIL, gehalten in dem geheimen Confiſtorinm am 
2. Mal 1802, | 


€ grwärtige Brüder, der beklagenswerthe Zuſtand, in welden 
Die katholiſche Neligion in Fraakreich, durch die innen Um 
when, weiche «6, feis einer langen Reihe von Jahren, er⸗ 
Münert hatten, verſunken war, ift nicht allein Europa, fon” 
bern der ganzen Welt bekannt. hr, ehrwürdige Brüder, 
müßt ihn um fo mehr kennen, als ihr die Zeugen und efaͤhr⸗ 
Gen unjeree apeflolisden Arbeiten, und vorher jene infered 
Berfaprers, felgen Andentens, Pius Vi., gewefen ſeyd. In 
unferer gemeinjhaftlihen Betrübniß haben wir oft mit eins 
wre: um die Wiederherficllung der Angelegenheiten der Kirche 
un um die Beendigung fo vielen Unglücks zu Gott gebeten. 
Dienigen,, welche, vol Anhänglichkeit an die katholiſche Re: - 
— I — 
*) Fagmens relatifs & Phistoire ecclesiastique des premiers 
annedes du 19. Siöcle. Paris, Adr. Bgron, 1814. 365 ©. 8. 
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bie Abgrängung der neuen Diözefen, für die Fanomiihe Eins 
ſetzung ber Biſchöffe derfelben, für die Wiederveribhnung bee 


Verierten mir der Kirche, für bie nörhigen Vollmachten für 


unfern @egaten a Latere, unfern gehebten Sohn, den Kar’ 
dinal J. B. Caprara, den wir zur Beendigung fo wichtiger 


Angelegenheiten nad Frankreich gefandt hatten, gefergt, 0 
wie endlich auch für alles, was und erforderlich und ange 


meffen zu ſeyn fdien, um dieſes heilige Merk zu vollenden. 
Wir legen, euch, ehrwürdige Brüder, die von uns, ſowohl 
unmittelbar, ats mittelbar, in Beziehung auf diefe Angelegens 
. heit ausgegangenen Urkunden vor. hr werdet fie in der hier 
auf: unfern Befehl gedruckten Sammlung lefen, und darin 
olles finden, was in dieſem Verreffe von. dem apoſteliſchen 


Stühle geicheben iR, und woran er Theil genemmen hat. &o 


iR denn endlich. der erfehnte Tag ber Verkündung erwähnten 
Eoncordats und der Wiederhelung der Religion in Frankreich 
heiommen, Der Kardinal, unfer Legat a Latere, hat die 


glänzende Aufnahme bei ber Negierung der franzdiifhen Res 


publit gefunden, welche bei dieſer Gelegenheit did ausgegeids 
werten Beweife von Chrfurcht und Verehrung fir den heili⸗ 


gen Stuhl gegeben hat, ganz nad dem Beiſpiele deffen, mas 
in frühern Zeiten in Fraukreich geſchehen war. Unſer Legas 
hat. feiner Deits alles, wos in feiner Macht fland, aufges 


beten, um dem Wertrauen zu entipreden,, das ihm die Ne 


sierung bewieſen, indem fle ihm zu den Verrichtungen des ib 


Äbertraganen widtigen Amtes zugelaffen bat. Vollkommen 
von unfern Gginnungen unterrichtet, welde allein auf bie 


geiſtlichen Gegeuſtaͤnde gerichter find, um in Frankreich die 


Religion wieder herzuſtellen, hat er der franzdfiichen Regie⸗ 
sung die Werficherung ‚gegeben, daS in feiner Ausführung 


nie etwas gegen die Rechte bermflegierung und der Mauıon, 
die Satzungen und Gebräfuche der Mepublik ungernommen 
werben, und daß er, nach dem Busbefinden det Regierung, 


fein Amt fortfegen ‚würde, wie ihr gleihfal6 aus ıpben ge 


dachter Sammlung enfehen ‚yerhete ‚Münch dieſer hergapebannen 
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Keierlihlet, am Tage der Eriäfung , verfündete man mit dem 
grösun Damp die 17 Artikel des zwiſchen dem heiligen Stuhl⸗ 
und der ———— Regierung abgeſchloſſenen Concordats; 
man vertadete 4leichfa Us unſere, die Ratificagion jener Artikel 
echaltende apeloliſche Conſtitution. Die Conſuln der Neyu⸗ 
Ki wehnten neb den übrigen Regierungsobeamten, iu dem 
vollen Blan;e ıhrer Große und Macht, den erhabenen Cere⸗ 
menien der Religion bei, zu welcher fie fi befennen, und 


braten Gett ihren feierliden Dank für bie Frankreich durch 


Siederhernellung der katholiſchen Religion, und, mit derſel⸗ 
ben, des Friedens zwiſchen ihm und der ganzen Welt bewil⸗ 
ligten Wohltchat dar. Welchen veränderten Anblick bietet nicht 
deentteich, ſeit dieſem glücklichen Tage, dar Gebffner find 
unit neue die Tempel des Allmächtigen; der erhabene Name 
Geitet und feiner Heiligen erſcheinet wieder auf ihren Mauern; 
fe Diener des Alerherligiien umgeben wieder mit den Gläu⸗ 
gen de Altäre ; die Schafe find aufs neue wieder unter ihrem 


mhemsgigen Hirten verfammiet; die Sacromente der Kirche 


werben aufs neue mit Sreiheit und mit der ihnen gebührenden 
Verehrang aus getheilt; die Öffentliche Uebung der katholiſchen 
Reugon ık fe gegründet; das hochſte Oberhaupt der Kirche, 
sbue weiches, wer nicht mit ihm ſammlet, zerſtreuet, ift feier» 
bb anerfannt ; das Zeichen des Kreuzes ift aufs neue aufge 
Maut; der Tag des Meren ift aufd neue gebeiligs; eine uns 
Rckuche Spaltung endlich, die, fowohl wegen der großen Aus⸗ 
dehnung Frankreichs, als wegen des Rufes feiner Einwohner 
sa) Städte, die katholiſche Religon den größten Gefahren aus⸗ 
fee, dieſe Spaltung hat aufgehört. Dieß find die großen, 
Behlshäsigen und heilſamen Folgen dieſes denkwuͤrdigen Tages, 
deſen wir uns in dem Herrn zu erfreuen haben. Ueberlaſſen 
ws uns alfe, ehrwürdige Brüder, überiuffen wir uns dieſer 
Seude, weiche die Liebe zu unjerer Religion und unfere Theile 
Sim: an dem geifilichen Wohl fo vieler Seelen uns zur Pflicht 
mi, Und, da alles Gute nur von Sort kommt, und wir 
benpjiglic ihm das eben empfangene Geſchenk ju verbankın 
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haben ohne feine obere Barmherzigkeit und ohne 
feinen mächtigen Beiland wäre es unmöglich geweſen, alle 

Lindernife und Schwierigkeiten zu befiegen, die durchaus bes 
firgt werden mußlen, um die Baden auf einen Puact zurück. 
zuführen, von. weichem fie: ſich fe weit entfernt hatten); ba 
wir auf foiche Art uns mis feinen Wehſthaten überhäufs fühlen 
wüſſen; da wir endlich in kurzem die Annmelfabre umfers gött: 
lichen Erlöſers, des Stifters der neuen in Fraclreich wieder. 
bergeitellten heiligen Religion , zu feiern haben, fo ı «6 unfer 
Wille, doß ibm für alles Sure, da6 uns durch feine Rüde, 
vermittelt der Verkündung unferer oben erwähnten Conſtitution 
and der darın entbaltenen Arrikel bed Concordats, gu Theil 
. geworden iſt, feierlich gedantt werde. Injwiſchen, ehrwärdige 
Brüder, if unſere Freude allerdings nicht von der Art, daß 
wir, unſerer Pflicht gemäß, nicht einige- Beſorglichkeit Dabei 
haben ſollten. Wir ſchmeicheln uns jedod , daß bdiefelbe Duck 
Lie Weisheit und die Religion des erſten Conſnis und ber frau: 
zönichen Nation, die feıs Jahrhunderten fin um dıefe Religion 
fo ichr verdient gemacht bat, und die nun wieder mir fo vielem 
Eıter ib ihr widmet, werde gehoben werden. Wir haben bes 
merkt, daß mit mehr erwähntem Concordate nech andere Artikel 
befannt gemacht worden find, ven denen wir keine Keuntniß 
hatten , und deren zweckmaͤßige und abthige Modsficiung und 
Abänderung wir, nad) dem Beiſpiel unferer Vorfahrer, uns 
omgelegen ſeyn laffen müflen. Wir werden nicht zögern, uns 
dıeßfand am die Religion des erften Conſuls zu wenden, Wir 
heben Urfadre,, von ihm, fs wie von ber Weisheit der frau⸗ 
aönichen Naton, die Erfüllung unferes Wunſches zu hoffen: 
bean die franzdiiiche Regierung muB , nachdem fle Die katholiſche 
Religion in Franukreich hergeßelit und deren Heiligken und Er: 
ſorrer uchkeit anerkannt bar, wohl auch wollen, daß alles, waß 
die heilige Conſtitution der wiederhergeftellten Religion forders, 
uud was mit der durd) die Kirchengeſetze vorgeichriebenen heit 
famen Discplin genau übsrenfummt, vollgogen werde. Get 
vrhalne uns daven onsfernt , und laſſe nie gu, Das jemals ein 


@ 


yetlihn Bortheil ever das Berlanaen an Velden, was nicht 
der Ange gehört, uns oder die Öeelenhirien, welche Zeius 

Chadus und saiergterdnet bat, beihäftige; ſtets ſey uns Bas 

görtnbe Ochet gegenwärtig: dem Kaifer, was des ats 
ſers, unr Seıı, was Gottes ift. Wir werden bien 
use md usſerem DBeripiele verongeben und darauf feben, 
def die Biſböoff⸗ umd Überhaupt alle, welche in Lem Weinberge 
des Heñe arbeiten, ihrem Berufe zufeige, in ihren Aeuße⸗ 
wusern und in ihrem Wetragen den Pflichten der Reliaton ein 
Senöge leilen, pas Heil der ıhuen onvertrauten Seelen ſich 
agelegen fegn laffca , und, ohne ib in Dinge zu miſchen, die 
fe iidts anpehen, Den Feinden der Religien nie Gelegenheit 
Wer Berwand gebe , deren Diener zu verldumden. Wir wege 
den fe auf das nachdreücklichſte ermahnen, fi genau an die 
tehuen der heiligen Apoſtel, unierer Meiſter, zu halten, und 
m en durch ihre Reden, fondern au durch ihr Weufpiel 
vn Hagen den Gehorjam gegen die bürgerliche Obrigkeit 
AÆ rigen, wie denn von den eriten Jahrhunderten an bie 
Chrden ats Duiter von Unterwerfung und Treue gegen ihre 
Gorgefeguen angefehen wurden. Noch bleibt uns übrig, chen 
Würbige Brüder, euch von den Hirten Aennıniß zu geben, bie 
zur Bermatung der Dabzefen fett ihrer Wiederherſtellung be. 
infen werden (ind. Ihr werber unter ihnen mehrere von ſenen 
Sohramen Hirten finden, die vor der neuen Dibzefaneinthei: 
ung und dem übrigen ın Frankreich ſtatt gehabten Werände 
tarqen, ſtets dam Wlittelpuncte der Einheit, d. h. unſerm ape⸗ 
hifden Stuhle, treu gedlieben- find, uno nur dem Verdienfe 
cs Glaubens, ıbrer Geduld, ıhıes Eifers und allen Tugen⸗ 
ben, wedarch ‚fie die Kirche verherelit haben, ned das hin⸗ 
Meiürs haben. auf unjere qu fie zum Wellen der Kırıye m 
hisne Einladung, freiwillig ihren biſchöflichen Stühlen zu 
Waun, weldes fie vollende nme Ruhm bededt bat, Ih— 
Vag gu ame gioße Zahl von würdigen Beiſtlichen findeny 
Bl, zuw erftenmal zu Vorſtehern der. Kirche Goties be 
Ben, durch ahsen ebrenpelem Wondel (ſo“wi man und bey 
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(Prüfting ber dorganiſchen Artikel, bie zu Paris zugleid mit 
dem Concordat publicirt worden find), erſchien in: em ıBor 
eine Denkſchrift von 39% Bogen, in aroß Quart, in italieni⸗ 
ſcher Sprache, die/an ali⸗ Lardinaͤle eye wurde a 
Als efficrel betrachtet werden dari. 25 

Der heil. Vater hatte im feinem geheimen Eräflerhem 
ar 24. Mat 1802 der organiſchen Artikel nur mir Äußerft ger 
wäßigren Klagen erwähnt; er hoffte darin Mbänderungen zu 
Yemiekkni. Aber: zit gleicher Zeit, da der Pabſt im ferner Alle: 
gutien vom 24. Mai gemäßigte Gegenverfielhingen ankimtıste, 
verbreiteten mehrere rhmıfche Theelegen und Eanoniften wünd⸗ 
lich und ſchriftlich bittere Klagen, und ihre überteiebenen Ideen 
zeigen ſich befonders offenkundia in der ebigen italienifden 
Denkſchrift. Der oder die Verfaſſer derfeiben feinen ſichs zum 
Zweck gemacht zu haben, die Discivlin nicht nur der neuen 
fondern auch der alten galliconiſchen Kirche im falfiheften Lichte 
und im Contraft mit der, nad ihnen, wesentlichen Dieciplin 
der katholiſchen Kirche darzuſtellen. 

Es follen hier nur die Bemerkungen gegen ben $. 2%, 
welcher den römiichen Theologen am meilten mißfaͤllt, beteuchter 
werden, Mach diefem Art. XXIV. foflen nämlih ade, die in 
‚ ben Seminaren unterrichten, verpflichtet feyn , bie Declaratien 
der franzöſiſchen Geiſtiichkeit von 682 zu unterſchreiben, und 
die Röhre der 4 Artikel zu lehren. 

Der rdmifhe Canon Melt die Geſchichte dieſer Declara: 
tion in eim ganz falfches Licht. Mad ihm gaben bielfranıd 
ſtſchen Biſchoöͤffe dieſe Declaration nicht aus Liebe jur Wahrheit 
nah dem Geiſt der Religien, fie hatten nicht die Freiheit zu 
enticheiden ; fie war eine Wirkung der Burde. (Non fü l'a- 
more della veritä, o lo spir@o di religione..., non eb- 
bero la libertä nelle decisjoni; ma quelle furono effetto 
di timore.) Er will dieß beweiſen aus dem Briefe, den Diefe 
Diſchöffe an Inneren; Kt. fihriedben, und worin fie „graves 
metus nostrog“ nennen. Allein diefe graves metus bezogen 
fich nicht auf die Declaration, ſondera auf die Ausdehnung des 
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Geigihhen Regale *), Ao koumtan fh nie auf die Desla- 

tatıon bezschen, da diefe et am 19. Merz 3689 gegeben, und 
übe Brief vom 3. Febr. 1680 geſchriehen ıf. 

Die ꝓeite hiſtoriſche Bemerkunq, die der romifde Kangı 
ah, wie ia erfie, vom Moccabertı (Erb. von Valencia, Yes 
fer von 24 Folianten über die Unfehlbarkeit des Pabſtes,) 
enichut, iR; „dab mas zwerfela könne, ob die Declaration 
sen 1682 die Beilinmmung aller franzdiüfben Biſchöffe hatte,“ 
(D Be si eontentö di quel numero de Vescovi, che lan- 
gustia del tempo permwitteva.) Er gründe feinen Zweifel 
basauf, daß ı) nicht ale franzöfifche Biſchöffe bei der Delibe⸗ 
ratien auweſend geweſen ſeyen, 2) daß nicht geiags werde. daß 
dr: Zulemmung einmütbig 'geweien | Communi, non vero 
zeanmi consensu). Es ſcheint dieſer Schriftſteler nad 
Reorcaberii nicht zus wiſſen, daß die Verſammlungen der. fran⸗ 
. Biken Gerſtlichkeit niemals aus der Geſammtzahl der franz. 
Tuff beſunden, fondern aus eimer gewiffen Zobl von Bis 
Mhören und Deputirsen des zweiten Ranges, die von den Dis 
fan. und Metropolitan » Verfammiungen mis Wollmachten ner» 
fehen waren; und daß von allen regelmäßigen Verfammiungen 
ver framsöfiichen Geiftlichkeig die von 1682 Die 4allerzahl⸗ 
reihe war. Was den Ausdrud „communi consensuf 
betrifft , fo if bekannt, daß er im Siyl der Concilten und nad 
der Sprache des ganzen kirchlichen Alsesshbums mit unanimi 
für gleihbeneurend gebraucht wird. 

sbwiiche Canoniſte führt daun an, wie die Declares 
usa von 1682 in den Niederlanden, Teutſchland, Hungarn, 
vou mehreren Theologen und von ben Jeſuiten, von Spanien 
1685, gemißbiligs und für irrig und ſchismatiſch orllaͤrt wor 
den feye, und cıtirt den Pabh Ianocen; XI. (deſſen Breve vom 
11. Aprıl 1682 fi aber nur auf die Regalien, sicht auf Die 
da demals noch unhelannte Declaration bezoa), den Pabſt 
Uurnder VIII. (der die 4 Artidel allerdings mußbillige, wahr 
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ſcheinlich, weil man fle ihn als Synodalbeſchluſſe in Glau⸗ 
bensſachen vorſtelte, worin man irrte) und die -Buße des 
Pabſtes Pius VI. vom 98. Aug. 1794 „aucterem fidei®, 
die ſich auf die Erklärungen von Sinnocenz XI. und Alexonder 
VIII. gründete. 

Die italieniſche Denkſchrift legt dann ein großes Gewicht 
auf die f. g. Netractation vom ı2 Bifchöffen, melde 1682 Wir 
glieder ‘der Verfommlung geweien ‚waren, und am 14. Gert. 
‘1693 (an ebendemfelben Zage, an welchem aud Ludwig XIV, 
ſchrieb und höchſtwahrſcheinlich die ı2 Biſchoöffe zu Abfendung 
ihres Echreibens vermochte) an Innocen, XIL. ſchrieben, worin 
fie herzlich bedauern, daß die Verhandlungen jener Verſamm⸗ 
fung Er. Heiliakeit mißfallen haben; daß fie alles, was darin 
über die Kirdiengewalt and Anfehn des Pobſtes für decrerirt 
geachtet werben könne, für niet decretirt erflären (quid- 
quid in iisdem comitiis circa ecclesiastiocam Potestatem 
et Pontifisiam auctoritatem decretum oenseri Potuit pro 
non decreto habemus et habendum esse declaramus) mit 
bem Zuſatz: Praeterea pro non deliberato habemus illud 
quod in praejudicium jarium ecclesiarum deliberatum 
censeri potuit (mens nempe nostra non fuit quidquam de- 
vernere, et ecolesiis nostris praejudioium adferre). Der 
4te Artıel der Declaratıon feßt den Hauptantheil deutlich feſt, 
den der Pabſt in Glaubensſachen hat, fo. wie das Recht, feine 
dogmatiſchen Decrete an alle Kirchen und an jede einzelne zu 
ſchicken; erkiärt aber dabei, daß fein Urtheil nicht unwiberruf: 
lich ſey, wenn nit die Einwilligung der Kirche hinzukomme; 
In ‚fidei quaestionibus praecipuas summi pontifleis esse 
Partes , ejusque decreta ad omnes et singulas ecclesias 
pertinere, nec tamen irreformabile esse judicium, nisi 
ecclesiae 60nsensus accesserit.) oder mit andern Worten: 
das Primat wırd dem Pabſt, nicht aber SInfallibilieke, zuge. 
ftonden. Die letztere it aber Bein Blaubensartilel, Die Ver: 
fommliung der Geiſtlichkeit ven 1682 hatte kein Oynodaldecret 
geden , kein Doctrinalurtheil ausſprechen und die 4 Artikel wicht 
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eis zum Glauben gehörig bekannt maden wein. Gen 
der Anternd „declaranda osse duximus" yint, daß von 
keinen Deges, fondern bie6 von einer Evflärung ihrer 
Meinung die Rede ſey. Huf diefe Erläuterung wurde 1693 
die Opeltung pwiſchen der Arone Frankreichs und Dem pähl:- 
hen Stuhl gebeten. Der Pabſt hatte keine Jurüchnahm⸗ 
ber Dedasetieu von 1682 verlangt, ſondern wur, daß man fie 
als keinen Synodalbeſchluß anfehen fol. In False 
des am mämlichen Zage (14. Sept. 1693) von Ludwig XIV, 
an Iunocenz XII. gefchriebenen Briefes, lieh der Aönıy das 
Era vom Mier; ı6Be in fo fern nicht mehr befolgen, daß 
Gehlide, die zu den abademifchhen Wärden befördert werden 
weten, nit genöthiget waren, die Declaration von 
aibba zu unterfdreiben; damit war man römiſcher Seits zu⸗ 
friedten. Au ober im Jahr 1713 Clemens Xl. den Brief Lud⸗ 
wies XIV. fo verfiehben wollte, als habe er ſich dadurch ans“ 
heiſchig gemadyt , zu bindern, dab man die 4 Bäge von 1682 
in Frantreich nidyt mehr behaupte, and den vorm König zum 
Biohum Beauvais ernannten Abt von St. Aignan nicht be 
Rätıgen woßte , weil er jene Propofitionen angenommen batte, 
wenn er diefelber niche widerrufe: fo ſchrieb der König am 7. 
Juli 17135 an den Kardinal de la Tremoille: „Man babe ſeit 
„iem Vergleich von 1693 nie die mindefte Schwierigkeit ges 
„mache, die Beſtaͤtigungsbullen ſolchen zu geben, welche in 
„ihren Theſen mir den Maximen der franzoͤſiſchen Kirche über⸗ 
„tinftimmende Saͤtze vostheidigs hätten, Mach dem Concordat 
‚„utfien die Subjecte, die der König zu VBeneficien ernenne, 
sder Ketzorei überwiefen feyn, um dem Pabſt eine ge . 
„echte Urſache zur Verweigerung der Beftäsigung zu geben. 
„Der Pabſt ſey aber zu aufgeklärt, um Marimen der franzd 
„ihen Kirche für Ketzerei zu erliären. SInnocen; Xli. habe 
„euch nicht verlangt, fie aufzugeben, was vergeblich gewefen . 
„ein, fondern nur das Bönigliche Edict vom ad. Merz 2682 
„uiie voljichen zu loflen. Er babe die in jenem Briefe (vom 
.„14 Sept. 2695) eingegangenen Verpflichtungen nicht ge 
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„brochen; domm er hube riemand zenbthiget, wegen feine 
„Ueberzeugung⸗, dio Saͤtze ber fronzöffchen Geiſtlichkeit zu bes 
„hauptent, aber es muſſe feinen Unterthanen hierin, wie über 
„miehrere andere theslogiſche Fragen, ohne Werletzung der 
„Staudensartikel, frei Reben, ihre Meinung zu haben und zu 
„fagen.* Diefer Brief, der dem Pabſt vorgelefen wurde, be 
„Armmte ihn, dem Abt von St. Argnau die Befdtigungshußle 
fir das Bisthum WBeamwais zu geben, ohne von ihm eine Zus 
rädnahme oder zenugthuende Erklärung wegen der Eäpe der 
Verſammlung von 1682, die er ın feinen Theſen 1705 ver 
theidige hatte, zu verlongen. 


IH. Ä | 
Briefe an Gelne Heiligkeit den Pabſt Pius VIT. über 
die Dispenfationen in Chefachen und über die, die 


kanoniſche Einfegung betreffenden Bullen, gefchrieben 
von isos bis 1811. 


Vorbemerkung 
Dr Briefe find fehr zahlreich, und die darin abgehandeiten 


"Begenflände von großer Wichtigkeit. Wir haben deren nur 


viere uns verfchaffen können, und geben fie bin in einem und 
ebendemfelden Abſchnitte. Glücklicherweiſe ift der Brief, der 
im J. 1810 von ı9 zu Parid verfammelten Prälaten an den 
heil. Vater erlaffen worden if, unfern Nachforſchungen mich 
entgangen. Jedermann wußte damals, und erinnert fib wohl 
aud) jetze noch, daß dieſes merfwärdige Schreiben vom Herrn 
von Boulogne, Biſchoffe von Zroyes, entworfen worden tk. 
Man erkennt in bdemielben die kraſtvolle und eindringend« 


Sorache des nicht Weniger durch feinen Eifer, ats durch feim« 


redneriſchen Gaben bekannten Praäͤlaten. Es war gleichfam dei 
Borlaͤufer der Zuſammenberufung det National, Concilöummi 


A TS 
von ıBır; ed fora Fein Zweifet Über Yen dimiliien uni 
vet Herrs von Benlegme m dieſer Hinſicht übrig bieiben, der 
in tem befrsgiihen Schreiben den heiligen Vater deſchwört, 
fernen Bergreungen ein Ziel zu feßen, und mit Nabtrud ibm 
Die Frage serie: Ob Be. Heil. wohl die gallicanıfhe Kircht 
Nach die Weigerung, ihr die‘ Difhöffe zu geben, die fie de⸗ 
gehre, ſich ſelbſt überiaflen, und fle-fe in die traurige Noth⸗ 
wendigfeit veriepen wollten , für ihre Erhalzuag felbit zu forgem? 
Der Brief der 19 Biſchöffe und die ‚wer Briefe des Erzbiſchoffs 
"son Teurd find ın der Urſchrift in dem Cabinet der heil. Waters 
m Sasous gefunden worden, als deflen Papırre, auf BVefchl 
ver franzöfigen Regierung, tVeggenemmen Wurden. 


Güreiben von veunzehn Biſchöffen an Beine a. 
ligkeit den Pabſt Pius VIL 


Heisker Vater, die unterzeichneten franzöfifhen Biſchoͤffe 
ſehen ſich abermals in der Mothwendigkeit, zu Em. Heil. ihre 
Zufuhr zu nehmen, um von Ihrer väterlihen Guͤte eine Er 
muterung Ihres letzten Indults in Betreff der Heirathodispen⸗ 
fettonen mm zweiten, und vom zweiten zum britten Grabe, zu 
erfichen. In Angeleaenheiten unferer Sprengel na Paris ber 
wien, haben wir den Schritt, den wir bei Ew. Heiligkeit 
then, für unfere erſte Pflihe gehalten. Gern hätten wir biefe 
ame Zudringlichkeie vermieden, die vielleicht Em. Seit. neuen 
Summer mathe ; aber die Umſtände werden von Zag zu Tag 
Piringend und gebieteriſch, daß es und nicht möglich ift, länger 
ge Zurıe zu "verfchieben , ohne das Wohl üunferer Kirchen 
u 906 Seit der uns andertrauten Seelen auf das Spiel zu 
ſhzen. Zu diefem Ende find wir zuſammengetreten, um den 
heſichtlrch jener Didpenfationen ſtets wachſenden Verlegenhei⸗ 
ten u beqeanen, und über ein gemeinſchaftliches und gleichfärs 
ut Berrahren in dieſer Sache uns zu vereinigen. Nach 
refser Erwägung haben wir befcleflen, on Em. Keil. die 
Orts ergehen zu laffen, wie wis es hiermib thun, uns gicht 
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Ws, wie in dem erſten Judult, zur Cecheiluug einer gmeifen 


Zahl von den in rege chenden Ebebispenfationen, fondern | 


zur. unbefchräntten Extheilung derſelben für eine gewifle Zeit u 
exmädfigen, unter der den Gewiſſen ber Biſchöffe aufzuerle⸗ 
ganden Bedingung, ven diefer Ermächtigung nur aus kanoni⸗ 


(den Gründen Gebraud zu meiden, Als Ew. ‚Heiligkeit die | 
Zahl der Dispenfationen im zweiten Brade auf Bo für zwei | 


Sabre befchränften, waren Sie ohne Zweifel des Dafürhalsens, 
daß dieß für die Bedürfniſſe umferer Dibzeſen binreichen wirbe, 
und wir find überzeugt, daß Sie, wenn Sie geglaubt, daß 
jene Zahl mit unfern Bedürfniffen in fo großem Mißverhaͤltniſſe 
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fände, Sie uns rückſichtlich dieſer Dispenfationen größere Freie . 


heiten gelafien hätten. Außerdem aber, daß Em. Heil. alle 
Dibzefen, die größten wie die Eleinften, gleich behandelt haben, 
und fo offenbar eine relative Ungleichheit unter denfelben "bes 
ſteht, ift es nicht minder gewiß, daß die uns ertheilte Ermaͤch⸗ 
tigung ganz und gar in Beinem Verhaͤltniſſe mu der Menge von 
Deirathen unter Verwandten flieht, welde den Zeiten, ben 
Sitten, den Loealirtäten, der ungebeuren Bevölkerung unferer 
Kirchen, und endlich den Übrigen aufferordentlihen LUmfänben, 
worin wir uns befinden, zujufchreiben if. Wir bedauern, 
daß Em. Heil. nicht um Folle waren, felb die Rage der Dinge 
einzufeben; ohne Zweifel würden Sie, wenn Sie die Mittel 
gehabt Hätten, dieſelben Eennen zu lernen, Ihrem Indulte 
mehr Ausdehnung gegeben haben. Unferer Erfahrung und 
den Lolalerläuterungen, welche Em. Keil. von uns erhalten 
können, bitten wir Sie daher in einer fo wichtigen Angelegen⸗ 
heit zu vertrauen, um mit jener Weitheit, die Ihnen sigen 
if, und jener Gerechtigkeit, die In Ihrem Kerzen liegt, zu 
Werke gehen zu Eönnen. Die Zahl der und zugegangenen 
Geſuche [deine Ew. Heiligkeit vieleicht zu groß zu feyn, und 
wir begreifen wohl, daß fie Ew. Heil, befremdlich vorfemmen 
muß; aber fie hört auf, auffallend zu feyn, wenn man erwägt, 
"Daß die Ehen unter Verwandten aus vier Urſachen nothwendig 
bäufiger werden mußten: 2) weil man du Theilung des Wexs 
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wigens mit fremden Baurlfien vermeiden wi; 2) weit die Pa, 
wien cm Imtereffe dabei haben, einer Fremden eine Wer 
wendte verzichen, Die, bei der Geltenbeit der Ehegatten 
leidt unerehelihe bleiben könnte! 5) weil die Furcht ver der 
Winsireenkripiion oft ſchaell die Wahl zu Gunflen einer Der 
wandten befimmt; 4) weil ein Reit von Meinungsverſchieden 
het eft ein Antrieb wurd, jemand von der Familie, deffen 

Reinung befannt fl, einem Fremden vorzujieben, deflen De.:s 
Pungsert man fuͤrchtet, oder nicht lebt. Diefe Betrachtungen, 
heihgler Vater, welchen wir no viele andere beifügen fon 
ea, find Ihrer ganzen Auimerkſamkeit würdig; fie, find es 
um fa muchr, als Die Biſchoͤffe Feine Mittel zur Abhülfe haben, 
un ihr Widerfland nur zum Nachtheil der Religion und zur 
Bermehneug des Aergerniffes dienen würde. Wie viel Aergers 
mb und Ung!ück würde niht aus der Verweigerung dieſer 
Despeniatimen erfolgen? Zuverläſſig würde bei vielen die be 
Kähte Gewohnheit einreifien, das Sacrament der Ehe zu ums 
gehen, defien fie ehnehin nicht mehr Ledürfen werden, um 
ihte Ehre ver den Augen der Welt, noch um den Stand ihrer 
Kınder zu bern ; hieraus würde Entfernung von jeder Res 
Myeutäsung und Geringiddgung aller heiligen Dinge von 
Orten derjenigen entfliehen, die, nachdem fie nicht vor der 
Aue ſich verbeirathet haben, aud aus allen andern Verhält⸗ 
Bien mu der Kirche treten, oder nur dazu darin bleben wür⸗ 
ka, um ſich wideripenflig gegen ihre Pfarrer zu bezeigen, weis 
des, auf die Biſchöffe zurüdiwirkend , eine unverjiegbare Quelle 
wu Sorgen und linruben werben müte ; daraus würde end 
&4 die unvermeivlihe Gefahr entfpringen, die Religion bei fo 
Ken Meaſchen eriöfhen zu fehen, die, nadidem fie ihre de 
be Berbindung ohne Saͤcrament gelaſſen, auch ihre Kinder 
dar Taufe und ohne criſtliche Erziehung laffen, und in den 
X der GSleich gultigkeit fi ſtürzen würden. Die Zahl der 
beiheten Dispenfationen. vem zweiten Grade und vom zweiten 
jum zeuzten iſt, aud den oben angerährten Urſachen, fo groß, 
If ſcibſt zur Zeit, wo dor Recurs mad Mom noch leide war, 
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die Viſchoffe Frankraichs mis Schmerz das Aergerniß der bes 
böürgerlihen Ehen fehen mußten, bald, weil man anführte, 
nicht Zeit, zuwarten, gehabt zu haben, bald, weil man außez 
Stand, die erförderlihen Gebühren zu bezahlen, zu ſeyn vor 
gab. Was wird daher erſt jet geichehen ‚ we der Recurs 
durd) die Entfernung ber von Em. Heil. deiegirten Prälsten, 
durch die Verlegung der Datarie umd die fpäterm Ereizuifle, 
wovon die Wirkungen nicht berechne, die Folgen nicht vorher 
gefehen werden können, unmöglich geworden iA} Em. Hal, 
wrrifen vielleicht glauben, daß es fein größeres Aergerniß geben 
Bann, al6_eine allzu verſchwenderiſche Ertbeilung von Dispens 
fasionen zwiſchen Verwandten, daß ein fo ſchlecht gefiunses 
Wolk fih des zu feinen Gunſten nachgeſuchten Indults um fo 
unwürbiger jeigt, je mehr man e6 für geneigt halten muß, 
denfelben zu mißbrauchen, und dad fo die Mirtel ſelbſt, die man 
gebraucht, um dieſen Indult zu erhalten, zugleich Gründe, ihn 
zu verweigern, ſind. Wir geſtehen, heiligſter Vater, daß 
hierin eben eine Ha Hturſache der großen Verlegenheit, woriu 
wir uns befinden, liegt, und daß uns dieß näher geht, als 
irgend jemanden; aber unter zwei Uebeln muß man das gerin- 
gere wählen, und Em. Beil. werben gewiß weniger Gefahr 
barin finden, Ihre Dispenfotionen zwifden Verwandten zu 
“ erleihtern, als eine fo große Zahl von Menſchen in. den Gall 
gu fegen, deren gar nicht nöihig zu haben zu glauben, ihre 
Ehen zu fäcularifiren, und fo den feitbaren Faden zu gerreiffen, 
der fie nod mit ihren Pfarrern vervindet, und ſie gegen die 
Verfuhung reitet, alle Achtung für die Kirche, alle Pflichten 
gegen Gott auffer Augen zu ſetzen. Dieſe wichtige Betrachrun⸗ 
An, heiligſter Vater, haben ung allen die. Ueberzeuqung gege: 
ben, daß wir nicht länger in dieſem beängſtigenden Zuſtande 
bleiben dürfen. Das Uebel und die Mothwendigkeit einer hnel 
ion Abhülfe find ſo groß, daß, wenn uns keine Antwort von 
Seit Ev. Hal. zukaͤme, wir auf unüderſteigliche Hinderniſſi 
in den: Communitationen ſchließen müßten, und zuglczch dur« 
dieſe einzige Thatſache und deu Drang ber Umſtände nad ge 
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uhhigt ſchen wären, augenhlicklich iene Dispenfationen zu 
eribeien Indem, beiliger Vater, wır fo fpreden, find wir 
wet ef, im geringen den Rechten und der Mojeflät def 

apeßehigen Stahls zu nahe treten zu wollen. Sie kennen 
sarre Empfindungen kindlicher Liebe und (ährerbietung, non 
melden wis mie abweidyen werden, zu gut, als dab Sie u 
zofeem Eniſchluſſe etwas damit Unverträgliche® finden Pönnten, 
Bebine Ben, hHeiligier Toter, daß wir je in Ihnen jene 
höhe Semalt wißtennen follten, welcher wır unwandelbar 
ecgeben Kur, ſowohl aus Ehrgefühl, als aus Pflicht, ſowohl 
des Imtereflz, ald des Gewiſſeas wegen. Aber es heißt nicht, 
one Gewalt miptennen, Wenn man ehrfurchtsvoll umd zur 
Wenentvod mir Bitten und Vorſtellungen fib an fie wendet; 
& heißt aicht, fie mififennen, wenn man nur mit Clauſeln 
za Verbehalten, weiche ihr Daſeyn bezeugen und vorausfegen, 
handeln sl. Noch mehr: Ew. Heil. Gewährung unfrer Bitte 
wört eine Verwahrung Ihrer Bew-lt, da Die uns durch jedem 
Iatelı einen neuen Beweis Ihrer Rechte geben, fo wie wir 
derm einen meuen (rund zur Dankbarkeit finden würden. 
Criauden Sie, heiligſter Vater, uns noch, dieſe Gelegenheit 
WE benupen, um zu Ihren Füßen neue Bitten in Beziehung 
anf den werwansten Zuftaud der Kirchen Frankreichs niederzu⸗ 
leges, die feis fe langer Zeus ven Ew. Dei. canoniſche Ber 
ficher umd Dbern erwarten. Welchen traurigen Andlick gewährt 
it Die Erledigung fo vieler bifdörlider Sıpe, ın Verbindung 
ut ber feriſchtreuenden Abnahme der Zahl der giederern Diener 
der Kirche und dem furdtbaren Mangel am evnangeliihen Ars 
beinera, welcher den Blauben und tıe Sitten der. Landbewohner 
wit gaͤnzlichem Untergange zu bedrohen ſcheint! Wenn aller 
Ufer der Biſchöffe, die ib an der Zpige ihrer Diödgefen bes 
fern, kaum einem’ jo verderblichen Uebel abhelfen kann, mie 
ud furdsbarer wird und muß es ın den Kirchenfprengeln ſeyn, 
Be ihrer Oberhirten beraubt fiant Wir wollen, heiligſter 
Bean, nicht in bie Beweggründe eindringen, welche Sie bias 
Brig der canvarigen Emjegung ber Mifhöffe geloitet zu 
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haben feinen: aber wir glauben Ihnen mit aller Ehrfurcht, 
die wir Ihrer Würde, fo wie Ihrem Unglücke, fchuldig find, | 
verftellen zu dürfen, daß, welche auch Ihre Gründe feyn mb. 
gen, wie viele Urſache, ſich zu beftagen, Sie auch fonft no 
daden mögen, wie genründer auch Ihr Widerwille, wie hart 
und peinlid aud) Ihre Lage feyn mag, «6 doch nicht weniger 
in die Augen fpringend ift, daß unter allen mögliben Veraus: 
fegungen, Sie auf einer Weigerung nicht bebarren kbnaen, 
die norhiwendig ein Ziel haben muß. Em. Heil, haben die 
Kirche Frankreichs durch das Goncordat gerettet; Sie haben 
fie aus einem Abgrunde gezogen, aus weldem fie niemals 
ohne Ihre Dazmwifchenfunft und ohne die‘ Mitwirkung Ihrer 
Gewalt hätte kommen können. Sie war bereits die Tochter der 
römifhen Kirche, die fie, nah dem Ausdrucke eines unferer 
berühnreften Biſchöffe, mit ihrer Milch getränkt hatte; nun if 
fle Ihre eigene Tochter geworden, weil Ste fie durch Ihre ud» 
terliche Sorgfalt und Ihre höchſte Gewalt erneuert haben. 
Diefe Kirche aber, die gleihfam Ihr Werk geworden ift, diefe 
fo zahlreiche, fo wichtige Kırde, die für das Gute noch fo große 
Hülfkmittel darbierer, die Em. Heil. durd alle Verbefferungen, 
‚ deren fie fähıg ift, neh fo manchen Troſt geben kann, und an 
deren Schickſal das der ganzen chriſtlichen Wels gefnüpft zu 
ſeyn ſcheint, dieſe Kırdde, heiligfter Vater, könnten Ste, durch 
die Weigerung, ihr die Biſchöffe, die ſie begehrt, ſich ſelbſt 
überlaſſen, und fe in die traurige Nothwendigkeit verſetzen 
wollen, über die Mittel zu berathſchlagen, ſelbſt für ihre Er⸗ 
haltung zu ſorgen? Wir beſchwören Sie, heiligſter Vater, bei 
Jener hohen Frömmigkeit, bei jener Liebe für die Kirche, bei 
jener unerſchütteruhen Sanftmuth, bei jener der apoſtoliſchen 
Zeiten würvigen Herzens. und Sitten - Eınfalt, welde die Welt 
in Ihnen bewundert, nidyt länger zu zögern, durch die Bewil 
ligung der canoniſchen Einſetzung und die Erweiterung Ihrer 
Induits, unſern Kirchen zu Hülfe zu kommen, und dadurch 
unberechenbares Unheil abzuwenden, dad unvermeidlich au: 
längerer Weigerung entſpringen miüßte. Dieß, heiligſter Vater 
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Aus Die chrerbistigen Wünfhe und’ Bitten der unterzefihneten 
Difchofe, weihe, die Rage und Geſinnungen ihrer biſchöffti⸗ 
den Cchogen keunend, keinen Anſtand nehmen, Em: Geil. zu 
veriibern, dab ſie auch in deren Kamen ſprechen. Wir fügen 
De Bitte bei, daß Ew. Heil. ſich überzeugr halten mögen, 
bei gegeuwärsiged Schreiben nichts beabſteheigt, als das Heil 
der Erden, die Ehre des heil. Stuhls und da6 BidL des fe 
Bärdigen Oberhaupts der Kirhe. Ew. Het. uns zu Füßen 
kegend x. Unterz. Kardinal Feſch. C. F. M. Erzbiiheff von 
Iemisufe. Ladw. Matthias Erjbifcheff von Tours. Dom. Erp 
bel von Mecheln. 7. Bapt. Gilheff von Vercelli. 3. 
Chrgiel. Biſch off nen’ Caſale. Ei. Ludw. Biſchoff von Des 
sent. Kari, Biſcheff von Trier. J. Bapt. Bifcheff von Nau— 
6. Does, Biſcheff von Chambery und Genf. 3. Brung Vie 
(ach ven Amiens. Ch. Biſchoff von Arras. Ch. J. Andr. 
Gel. Bine den Meg. Et. Ant. Biſcheff von Troyes. Ludw. 
Bipef son Verſailles. P. P. Bilheff von Meaur. Fab. 
Erb. Biſcheff von Autun. Mic. Biſchoff von Montpellier. J. 
C. Biheff ven Seiſſons. — Paris 25. Mär 1810. 
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Coreiben des Errbildett⸗ von Tours an Bis 
Heiligkeit den Pabıi Pius vii. ¶ Pispenfationen.) 


Heitigſter Vater, dearuthig zu den Fuͤßen Em. Heil. nie⸗ 
Verfiegend , vereinige ich meine Stimme manher viner großen 
Unphl meinen Collegen im bifchöfl. Amte, die bereits Ihnen 
in unglüdischen Zuſtand vorgeſtellt haben, im weichen unfere 
Lehen verünten werden, wenn Sie nicht die auſſerordent⸗ 
bie Bo Amacht, womit Ihre väterliche Güte, ſeit dem Ab: 
Wale des Eomcordars, uns jedes Jahe beiteiner har, verlaͤn⸗ 
ger I würde wohlnauf eihe zu empfindliche Art das Den. 


Sn. Heil. betrũban, wenn ich mir erlauben wollte, die lebe 

Iafse Narııhle und den; Ochmerg.um ſchüudern, welche die bloß: 

Repeigr einer ‚erfen Weigerung mis und mehresem alhtbarın. . 
Fa 
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Schwierigkeit aufhört, wenn man annimmt, bAa'die kanftigen 
Ehegatten. van eimem lebendigen und thätigen Glauben darch⸗ 
drungen; ſich gen jeden Aufſchub ‚ihrer Ehe gefallen loſſen 
würden, um' die erforderliche Dispenſation von Nom erhalten 
u können. Erlaubt aber die Klugheit, erlaubt die mütter⸗ 
liche Rabfidt ver. Kirche, auf ſelche Art die Gläubigen der 
Verfuchung ausjufegen, die Regel zu verlegen , die ihrem 
theuerſten zeitlichen Intereſſen im Wege Recht. befonderd wenn 
die Kirche. visfem Uebel, ohne der. Weſenheit der Kirchenzucht 
zu nahe zu treten, durch bleſe Verlängerung der den erſten 
Sitten verliehenen Gewalt, aus gegründeten und canoniſchen 
Urſachen Dispenfationen ju ertbeilen , abbeifen ann? Uli 
muitorum 'strages jaoent, fante eines unferer Eoncilien vom 
Rouen, das die. Genehmigung des heiligen Stuhls erhalten 
‘hat, subtrahendum est miquid severitati, ut addatur 
eharitati. Heiliaſter Vater, es iſt nicht einer unter und, dee 
nicht fiher darauf. rechmete, in Ihrem väserliben Bergen dig 
fſchonenden Ruͤckſichten für die Schwachheit ver Völker im Staus 
ben zw finden,‘ wovon Ihrs würbigfien Vorfahren der Kırdyı 
fe. rührendt Veifpiele negeben haben. Gern fügen wir ung iy 
unfern brüberliden Mitheilungen, daß der große heil. Gre 
gorius zu Sunflen.der eben ext gumti@lauben bekeheten eng 
then Nusioe!die' Strenge der. chriſtlichen Kirchenzucht bin 
fihtlih der Ehe milderie ne a bons.quod coeperat, me: 
tuendo austeriöra., reuederet. Wir exınnern uns, Daß awi 
dem nämiidyen Brumde Pabſt Gregorius II. nicht minder. nad) 
fichtig gegeh Lie dentſche Nation fi bewies, quia Tempe 
rantia magis .. placet::quam. districtio consarae, con 
, eedendum est etc., ſchrieb dieſer⸗ schabeme ‚Publ: am dei 
heil. Bonifacius, den er zu den Vbikern des Mordens : gefant 
hatte, mm fie zu bekehren, und es verfloſſen zwanzigr Jahre 
ebe der Pabſt Zacharias, Inahdem dieſe Völker endlich m 
mehr Gelehrigken auf die Stimme der Kirche zu hören geiern 
hatten, umter denfelben Die canoniſchen Vorſchrikten ruͤckſich 
9) der Ehe wieder in Kraft jegte. (86 if leider aur zu wah 
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bed Em. Heil. hiaſichtlich des Unheils, Bat ber Unglaube 
währen fo menden Jahres fredyer Zügelofigket md wilder 
UAnurhie unter 206 angerichter hat, uns als Neubelehrte 
aufıhen Iiusen, und in dieſer Beziehung dürfen die Oberr 
Jirann opue Anftoad Eur. Seit. bemerken, daß zu befürdsten 
it, doß das Joch einer fcharfen Discıptın Völker, die eben 
af jar Religion zurückgekehrt md, in Schrecken ſehen, daß 
bie zu falle Wiedetherſtellung der ganzen Strenge der Re 
wel das gelandte Rohr vollends umwerfen, den neh glimmens 
den Decht ganz ansiöfdyen fönnte: Cavendum, ne a bono, 
quod coeperant, metuendo austeriora, recedant. Bis 
hs haben wir zu Em. Beil. nur von ben Bedärfniffen bee 
Bübee gefprechen, welche Sie unſerer Fuͤrſotge anvertraut 
haben. Darf ich nun auch von denen ihrer Dberhirten ſpre⸗ 
mt Die Ausdehnung. der Vollmacht, Dispenfationen zu 
etyeiten, ih für fie von keinem Vortheile. Ihre Gewiſſens— 
mn dadurch vermehrt, ohne das fie im geringfien an 
Ohr, on Einkünften oder an öffentlicher Achtung gewinnen, 
ſe daß bie dringenden Bitten, die wir an Em, Beil. richten, 
vlg rein und smeigennüßig find. Gedraͤngt durch bie un⸗ 
uhren Geſuche der Angehörigen unſerer Didcefen, was 
Eonuen wir mit der Seffnung, bei ihnen Gehör zu finden, 
miweren? Sollen wir blos ſagen, daß der heil. Vater uns 
de Derlängerung der auffererdentlihen Vollmacht, deren wir 
m Ertheilung von dergleichen Dispenfationen bedürfen, ver 
"er hat? Wenn fie dringender werden, werden wir nicht 
ſerichigt ſeyn, fie zu belehren, daß fie vor wei oder drei. - 
Bersten, und ſelbſt in längerer Zeit, je nach der Entfernung 
de Orte und der Zahl der Zwiſchenbehoͤrden nichts u en 
mar haben? Dann werden fie antworten, dab ıhre Wer» 
Glanz längftens binnen 14 -Tagen vor ſich gehen müſſe, 
UM fe, ohne ihren großen Schaden, nieht: länger matten 
Bann, Die :Bäter werben ihren Kindern rathen, fih pro 
werifg vor der Municipatität zu verheiräthen.: Die augen: 
Ulie Anwofenheit eines weichen Verwandten, der eine arme 
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Bafe oder WBaife ausfewert, der nahe Aufbruch des künftigen 
Ehegatten zur Armee, ein zwiſchen beiden Familten beinle: 
gender Prozeß, die Beſorgniß, daß eine gegemfeitige Neigung 
bei Hängen Warten eralten könnte, Alles wird zur Entſchul 
Digung oder zum Vorwande dienen. Sie werben gegen ihr: 
Biſchoͤffe und ihre Pfarrer murren; fie werden gegen den heil 
©tubl murren, Rott deffen bütfreihe und väterlidhe Bewalı 
gu ſegnen. Andere werden, um einige eberflächliche Kenntniff 
der Bruntfäge des canenifhen Rechts geltend zu machen, uni 
einwerfen, daß durch die Unmöglichkeit, ja durch die blefi 
Schwierigkeit, Ah nah Rom zu wenden, ber Vorbehalt auf 
hört, und daß es in diefem Kalle den Bifhöffen zuftebe, ;' 
-disperfiren. Wenn mau ihnen antwortet, daß der Mecur 
nach Rem weder unmoͤglich, noch ſelbſt fchwer ik, werben fi 
erwiedern, daß diefer Recurs im gegenwärtigen Yugenplud 
für fie unmöglib ik, und Daß, da fie gegründete Lrfad 
haben, um die Dispenfation nachzuſuchen, es für fie ein. drus 
gendes Bedürfniß if, dieſelbe ohne lange Verzögerung, d 
* füe: fie einer wahren Unmöglichkeis gleihlommen würde, | 
. erhalten. Gie werden ſich dabei auf die Authoritaͤt Benedic 
XIV., die Zeugnuffe des Pontas, des Verfaſſers dor Abhan 
lung von den Disvenſationen, ber Conferenzen von Ange 
und anderer Ganoniften berufen, die alle unter uns als be 
beil. Stuhle on; befouders ergeben gelten. Wird bei de 
—Geſchrei fo vieler Unzufriedenen, wırd bei den Beſchwerd 
der Regierung, welcher dieſes Geſchrei nicht lange unbekan 
bleiben wird „ das Betragen der auf dem meiten Gebiet Frat 
rreichs zerfireuten Biſchoffe durchaus gleihförmig feygnt Kein 
derſelben kann dieß mit Gewißheit verſichern; iſt aber alsbaı 
nicht zu befürchten, daß eine mädtige Hand oder firenge % 
fehle unüberReiglihe Hinderniſſe jenem Recurs eutgegenfer 
werden, werin wir noch den Zroh. und die Freude unſ 
Amtes finden möchten, beffen Unmöglichkeit aber, nach d 
Ausſpruch aller unferer Theologen, 6 den Biſchoͤffen zur Pi 
machen würde, Diöpenfationen in allen Faͤllen, me die Gegı 
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gen zus Berfhriien der Rinde bie —2* geſtatten, 
u ertbeien. 

Dieß, beigfier Bater, ik ein Theil der wnblefen Men 
lsgeuheuten, in weldpe wir geRär werden, wenn Gm. Dei 
kauf beharren, uns die Werlängerung bes uns ertbeilsen 
suforechenflihen Bellmadpt ya verweigern, bie wir mit Binde‘ 
kpem Berrsauen Em. Seil. ſchildern zu müflen geglaubt haben, 

Abe Biſchoffe Frankreichs habın ohne Zweifel ein gleichs 
Recht amf Ihre Düse; aber wir insbeſondere dhefen mobi um 
den fprecdendien Beweis derfeiben, durch Wiederholung un⸗ 
ierer chrerbietigen Vorſtellungen, bitten, wır, alte ‚Bifpäffe 
ver gollicanifhen Kirche, deren Loos Verbannung war, Die 
Graben afer Ars getrost, Armuth und Elend ertzagen, bie 
der Stimme des Dberbaupts der Kirche gehorfamt und ihren 
Wählen Sitzen entfagt, die, der nämlihen Stimme folgs 
tem, 14 Dirtenams neuer ihrer Obhus anvertrauten Heerden 
emeeanen haben, und die zu dieſer ſchweren Bürde ſich 
ade verfichen wollten, noch konnten, als in ber Hoffnung, 
son In. Heil. allen nöthigen Beifland und Gewalt, um ihre 
Drayrien gut regieren zu können, zu erhalten. Geleiset von _ 
meiner finntichen Liebe, und durchdrungen von tiefer Ehrfurcht 
für den Nachfolger des Fuͤrſten der Aysftel, fiche ich dem, 
Ge, heuigſter Vater, um Ihren apoſtoliſchen Gegen füs- 
mh med die Bläubigen, welche ich auf dem Wege des Heike 
Isın fell. Ew. Zeil. x. Unter. Ludw. u un 
ws Zeus. Paris 26. Der. 1808. 


VHreiben des Ergbifhoffs von Tours an Seins 
Heiligkeit den Pabf Pius VIL (Bullen) 
Heiligſter Vater , enn ‚bei den Ereigniffen, die das Per; 

En Heiligkeit tief betrüben, es ſich blos von dem zeitliden 

Intarge der Kerche handelte, fo würden die franzbfiihen Bis 

Möf: in, der Stitle. Ihre Gebete zum Himmel ſenden, damit 
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\ die göftliche Gůte übel. ben gemelnſchaſtlichen Mater ber Gliu— ' 
bigen ihre überihwenglice Zröftungen auspießen möchte. Wen 
aber. Diefe Ereigniſſe factifch ven Umſtänden begleitet find, Ä 
meighe. zum Nachtheile der Seelen und der arifllichen- Region 
zung ber Diözefen gereihen; wenn and Mangel der Dazwi⸗ 
fihenkunft :Ew. Heil ein unsbiehlurer Wittwenſtand mehrerer | 
Kirchen eutſteht, die ihre Dberbirten fordern und erwarten, 
dann iſt es die Pflicht. diefer nämlichen Biſchöͤffe, ver Bott zu 
rüfen, eb. e& feıne Heilmittel filr.fs greße Uebel giebt, ihre 
Gedanken Ew.: Heil. vorzulegen, und Iht Urtheil darüber zu 
erwarten. Dieb: waren die Betrachtungen, die meinen Bei 
beichäftigten „ ats ich durch den Eultminäiter benadrichtige wur - 
de, daß Se. karſeri. Maß. oufsihtig wünſchen, daß die Erg 
bisthümer oder VBigghämer, zu welchen Sie vermöge det Cons 
cordats ernennen, ‚regelmäßıg beiegt werden, und zu biefem 
Ende für jetzt eiawilligen, daß im den bie caneniſche Inſtitu⸗ 
tion betreffenden Bullen. der kaiſ. Ernennung nicht gedacht 
werde: ta jedech der Kaifer das Anfuchen um ſelche Stellen 
ſchicklicher Weiſe nicht wohl unserzeihnen koͤnnte, fo könnte 
daſſeibe vermittelſt eines Schreibens des. Cultminiſters am die 
Kanzlei Ew. Heil. geſchehen, welches Schreiden im Weſent 
lichen enthalten würde, dab, nachdem Se. Maj. zu dieſem 
ader jenem Bisſsthum ader (Erzbischum ernannt hahen, der. 
heil. Water gebeten werde, dem Ernannten die Inſtitution zu 
ertheilen. Diefer Ausweg. würde, wie es ſcheint, auf me 
gluͤckliche Art alle Hinderniffe befeitigen,, welche aus den Ochwi⸗ 
sigkeiten der dermaligen Zeiten und Umſtände entfpringen. Se. 
Heil. würden dur die einfache Ertheilung der Buflen, obne 
den Zufab, daß Sie aus Ihrer eigenen Bewegung ernennen, 
uad ohne andere ungemöhnlihe Clauſeln, einen ausgezeichne- 
ten Dienft der Religion, vorzüglich aber ter gallicaniſchen 
Kirche erweiſen, welche unwandelbar „n kindlicher und ehr⸗ 
furchtsvoller Liebe für den heil. Stuhl beftet iſt. Sie mür- 
den der bereits in mehreren unſerer größeren Kirchen, na 
wentlih in der engbiihöf. Kirche der. Hauptſtodt des: Meuht, 


bereiäenben Weinideing uw Vectegenheie ein Gabe: Saden, 

wur u mcher die Freiheit, Ginjufehen:rafle Aihten ie gb 

gemmörtigen Ingenblidhe, mis: fyommer Bangigkeit, ihro Biickr 

und ühre Hoffnungen auf das Vetragen, das Ei. Heil. in 

eſer wihtigen Hugelegenheit beobachtin wetden. Sie würden 
dadurch den Uebeiln vorbeugen, die unfehlbar ans einer Täy- 
geren Weigerung, den ven bem. Kaiſer ernannten Biſchöffon 
die Jaſttution zu ertheilen, entſpringen müffen. Und eb wir 
gleih aße Urſache haben, zu glauben, daß es nie die Abſtcht 
®x. kaiferl. Maj. ift, etwas zu thun, wedurch des Schiäma 
in den kaiſerl. Staaten erneuser werden könnte, fe werden 
be> Em. Heil. leide einſehen, wie weit die Dinge geben 
Ganten, wenn der dermalige verwaidte Zuſtand der Kirchen 
aech eine Zeit Lang fortdauern folte. . Der Grundſatz der 
Neordwendigkeit würde ohne Zweifel angerufen werden, und 
dieſer Srundfog wärde um fo mächtiger wirken, al&'er aflges 
wein emleuchtend ift, und allen Beichen, bie der Gottheit 
KiDR auigenommen, Siillſchweigen gebieret. Es iſt zu ber . 
irätm, daß man, was Bott verhüten wolle (3), den Verſuch 
male, die Bifhöffe, ſewohldie zerſtreuten, als die in ein 
Eensitinm vereinigten, in den Fall zu ſetzen, fid in die den 
Eonierbaren wit dem heil. Stuhle lang vorhergegangenen Zei 
un zurückzudenken, und daß man ihnen Morfchläge, bei der 
dermaligen Unmbalichleit, auf eine andere Art: für die Be— 
fegeng der erledigten bifhäfl. Stühle zu forgen, von den Muͤ⸗ 
teln Gebrauch zu. machen, bie in der chriſtlichen Urwelt üblich 
waren. Ich werde, heiligſter Water, mid, enthalten, unfere 
Gründe, zu fürchten und zu jagen, näher auseinander zu 
ſeden. Ew. Heil. werden Dia in Ihrem Herzen und in Ihrer 
Versheit erwägen, Sie werden um jo mehr Eingang bei Ih: 
un finden. als, wenn Idern, wie die oben berührten, auch 

a ihrer Ausführung Fein effenbares und wirkliches Schisma 
Sehuführen, fie jedoch. die Quelle von großer Verwirrung und 
- Unngigbgit . werben müßten. Unſere Kirchen, feit fo langer 
den hurch Seacem bewegt, bedürfen des — ſo ſehr! Ach! 
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wicht verwaiet Cleiben, ohne daß unberegenbare Uebel darand. 


entfielen. Die Dringlichkeit der Bedürfniſſe laßt Mc nicht 
beſchreiben. In allen Didsefen fehlt es am Prieſtern; die 
Oahl der erledigten Pfarreien vormehtt fih täglich, und der 
Glaͤub⸗e der WBölker iſt zu lau, als daß er, ohne gan, zu er 
Kichen, zines. Oberhirten entbehren künntee Die Anweienheis 
eines Biſchoffs iſt durchaus nothwendig, um in einer Didzefe 
ofte Gattungen des Buten zu beleben, um geiſtliche Anſtalten 
ya gründen, oder zu erhalten. Jeder Verzug in dıefem Theile 
der Berwaltung würde den Altar mit neuem Verfalle bedre⸗ 
han. Zwiſchen den neuen Geiſtlichen und deu Prieſtern in 
Amtsthätigkeit liege eine Kluft von mehr als zwauzig Zahreny 
denn, vom J. 1788 an zu rechnen, we die Revolution an: 
feng, bis zu gegenwärtigem Sabre, we bie feit dem Concor⸗ 
dat gebildeten Beiftlihen fi kaum zur Empfangung der Pries 
flerweibe melden, find. nidye weniger al6 a2 Jahre verfloffen. 

Wenn aber der verwäiste Zufland der Kirchen den geiftliben 
Unterricht aufs neue hemmen fohte, dann würde der völlige 
Untergang nes Altars unausbleiblidy ſeyn; die Pfarreien wür⸗ 


den ohne Pfarrer bleiben, das Evangelium J Chriſti würde. 


nicht mehr gelchre werden; die Kinder würden nıdt mehr 
datechiſirt werden; die Sacramente würden nicht mehr außger 
theilt werden; das Suͤhnuugsepfer für die Lebenden und die 
Tedten würde aufhören, und die Gläubigen würden vergebens 
nach den fieben Baben des hril. Geiſtes ſich ſehnen. So falle 
ich deun, heiligſter Vater, mit allen meinen biſchoͤſt. Collegen, 
Ihnen zu Füßen, und bitte um Gnade fir die Kirche Frank⸗ 
reichs, die Sie aufs neue durch das Concordat in dem Blau 
ben 3. Chriſti ine Leben gerufen haben. D geben Sie nur 
mit fi und Ihrem väterlihen Herzen zu Rathe, und, wenn 
große Prüfungen auf Ihnen laften, fo beſchwören wir Sie, 
erleichtern Sie deren Bürde dur Ihre Barmherzigkeit. Die 
zeitlichen Ungiüdsichläge, die Sie nad und ne& getroffen‘ 
haben, rühren und durchdringen uns. Uber ad! wie fellte 
der gemeinfhafsliche Vater des Glaͤudigen micht ſeldß ſich ga 


tühet web burdirungen fühle von dem seiflichen Uagläck, 
des dir Bälter uff? Mic ſollte er, wenn er bie Urſacht 

deres heben fan, Me nicht heben wollen? Sollte er, wie SShts 
ber mob uor wach zum Dunger und zum Durfte nach dam 
Bere: Geues verdammen, fie des Gennſſes ber. Gacruments 
kersuben und für fie die Duelle der Gnadenwohlthaten ner 
Agen leiſen weißen, durch Berfiegung jener des biſchöflichen 
Aenes, von welchem fie ausſtießen? Die Meufihen würden 
bliad ſeyn, welche, die Moral des Evangeliums: vergeſſend, 
nicht erröthen würden, Ew. Heil. bereden zu wollen, daß 
Sie alſe haudein müßten Mein, heiligſter Vader, Ihrem 
Herzen iR ame ſolche Politik fremd; Sie werden ihr jene 
Speer Aber das wahre Inserefie der Religion und des beil, 
Orubis anfgetiärteften Kardındie.umd Beſchöffe vorgieben. Den 
Pant aus werden ihre Ürlefe. au Bie erlaffen; von dert aus 
fihen ur, einen Blick auf: Frankreich und Pie verſchiedenen 
Binder Eureya’6 weriend, klar, wie wichtig «6 für dıe Re 
bon iR, daß Em. Her. dem verwarsten Zuflande:ner Kirche, 
wedhe Dpfer es auch koſten mag, abhelfen. Meruhen Emm 
Hei. in Erwägung ju ziehen, daß alles, was. win.in Frauk⸗ 
reich aa Büren, Eıntänften, Schutz für die -kathekide Kıuba, 
Beipen, das Werk des Kaifens at, und das dem nämlichen Genf, 
enflen6 das Rem der Proteßanten genannt, das Madiſche, 
das Wurtember giſche, Sadhien,: Delland ,. alle preteftantıche 
Länder Deuiſchlands, dıe freis Ausübung des katholiſchen Cul⸗ 
ms vernanten, Gene Decrete find «6, die uns in Stanz 
ſeden, die Presbpterien und Kirchen herzuſtellen, und mis 
Anßond für den Öffentlichen Gottesdenſt zu ſorgen; ibm ver 
bauten wir die Unterhaltung umferer Kapitel, unſeter Pfarret 
wd Piarrverweſer; von ihm haben wir. unfere biſchöfflichen 
ww übrıgen geilihen Wohnungen, unfere zeitlichen Exiſtenz⸗ 
mil, 6000 Otipendien für untere angehenden Geinlichen und 
Dis Befretung der dem geifllihen Stande ſich widmenden Ju⸗ 
sen von der Militaͤrconſcription. Wir verdanken ihm die 
Diederher ſtetlung fämmulicher Sospitsinennen, bie Gaſtattung 


‚Tun Zi eh da Te 





» an u nn + SCAN 5. 27 Ze ö nn 2 . 
7, Mlecienrath im Jahr 1809 and 18i0. 
Lu u 30 Er . 2 a ee | e # a 
; | a Ze j 
ae a b BEE 2 u ER 3 — “4 \ 
m Monat November des Jahrs 1809 erhielt ber. Karbinef 
eſch vom Cultminiſter — ee ee m ; 
er u F — Paris 16. Non, 2809. 
. „ Onäpiger Herr! Seing Majeſtat hat mic. beauftzagt, Big ' 
gu benachrichtigen, daß Sie ſich fo ſchnell als möglid) vereinigeg ! 
‚mbdteh” mir St. Eminenz dem Kardinal Mauty dem Bern : 
Erzbifcheff von Tours, den Herren Bifhöffen von Nantes, vow 1 
Zrier, von Evreux, von Vercelli u “ dem Herrun Emerg, um ' 
ein Butachten Über die in der anliegegden Schrift enthaltenen : 
| 


Brogen zu’ Inemarfen. Ich habe die darin erwähnte Bulle nı 

in. Händen , werde fie aber mir werihaffen, und Sie foRen fie. 

unverzüglich erhalten. P. Fontana, General der, Barnabiten, 
ift —2* Rath beigegeben, bei welchem Ew. Hoheit praͤſidiren 
wird. Ich bin mit Hochachtung, gnädiger Herr, Ew. Hoheit 


wa» Enner; 
ws MER 3 enter Diener F 
(unterzeichnet:) Bigot de Préamene u. 





u Unter dem namlichen Datum erhielten auch die übrigen 
oben gzen annten Perſonen gleichlautende Einladungsſchreiben. 


Deudb ſch rafbß, die.anf Befehl des Kaiſers an dew 
Kirhenrazh gerichteten Fragen enthaltend... « 


Die I... Karbindie Feſch 16. (die higen) werden zu⸗ 
ammenireten, um ein Gutachten zu entwerfeh über. folgende 
ragen, wovon einige die ganze Chriftenheit betreffen, andere. 
sanbreich allein: angehen, und bie legten fich Auf Die gegent! 
Wärtige Lage bagieben, u... 2 97 00 ee 
M. — RG RA ah N A EEE \. 
Erfte Rrihe: Fragen, welde die ganze Chrifens 
Heis-angehen. —— — 
Iſt die Regierung der Kirche willkührlich? Kann der Pabſt 
aus weltlichen Bewegungsgränäden füne Mitwirkung in geifi⸗ 
Jichen Sachen verweigern ? F — 
Es iſt außer Zweifel, daß ſeit einer gem.fien Zeit der Hof 
won Nom in eine kleine Zahl von Familien eingeengt iſt; daß 
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Die Angelegenheiten ber Kirche daſelbſt dur eine Heine Zahl 
von Priioten ae Theologen, die in den kleinen Rocalırären 
der Umgegend zenemmen worden, und die nicht Faͤhigkeit und 
Einſicht haben, die großen Interefien der allgemeinen Kirche 
recht ja fehen und recht darüber zu urtheilen, behandelt 
werden. 


IR es in diefem Zuſtande der Dinge guträglih, ein Com 
Amm zufammen zu berufen? Sellte nicht das Conſiſtorium 
eher ber befondere Math des Pabſtes aus Prälasen aller Matie« 
nen beſtehen, um Beine Heiligkeit zu erleuchten?. 

Is Hal erkannt würde, daß v6 nicht nethwendig fey, 
Beriaterungen im der gegenwärtigen Drganifation zu machen, 
vereinigt midht der Kaifer auf ſeinem Haupte die Rechte, welche 
vu Könige von Frankreich, die Herzoge von Brabant und an- 
dere Sonveräne der Niederlande, :die Könige von GBardinien, 


die Herjoge von Toscana x., fpmohl in Ernennung der Kata 


Yinäie als anderer. Prärogative, hatten 3 


Iuwrite Reihe: Fragen, bie Frankreich insbefon» 
dere betreffen. Kun m 2 
Het Se. Maj. der Kaifer oder deflen Minifter das Cons 
arbat verlegt? u — er 
Hat ſich der Zuftand der Geiſtlichkeit in Kranfreih im Al: 
re oder verſchlimmert, feit das Concordat in 
T 


Bean die franzoͤſiſche Regierung das Concasdat nicht vers. 


legt bar, kaun der Pabit willkürlich den ernannten Erzbiſchöffen 
und Biſchoͤffen die canonifhe Einweilung verweigern und die 
Reigion in Frankreich verderben, wie er die von Deutſchland 
verderben hat, die feit zehn Jahren ohne Bifhäffe if? 

Wenn das franzöfifhe Souvernement das Concordat nicht 
verletzt bar, umd der Pabſt feinerfeitd es gu vollziehen ſich 
weigert, fo iR die Abfihe Sr. Mafeftät, das Concerdat als 
euigeheben zu betrachten: Aber was kann man in diefem Kalle 
für das Wehl der Religion thun d — &e. Maj. richter diefe Frage 
“s Praͤlaten, die ausgezeichnet ſind durch ihre Eirchlichen Kennts 
Tale wie durch ihre Andaͤnglichkeit an ihre Perfon. 


Dritte Meihe: Eigen über die gegenwärtige 


lage. 


Seine Mojeflät, dert Kaiſer, der fih mit gutem Recht als 


den mährigften Chriften betrachten kann ın dem hoͤchſten Range, 
in dem ihn die Berfehung erhoben har, würde fein Gewiſſen 
7 


9 


, — 

beunruhigt fühlen , wenn er auf die Klagen ber Kirchen von 
Dentfhland keine Aufmerkfamkeit richtete, wegen der Vernad» 
laͤſſigung, in welcher fie der Pabſt feit sehn Jahren läßt. Se ! 
Maj. beſchwoͤrt ihn, daſelbſt die Ordnung herzuſtellen. Der 
Erzbiſcheff Fürſt Primas hae ihm eben wiederholt feine Vor 
Rellunaen im diefer Hinſicht zugeſandt. Wenn der Pabſt aus | 
weltlichen Abfichten oder gebäffigen Geſinnungen fortfährt, dieſe 
Kirchen in einem Zufande von Verderben und Vernochlaͤſſi⸗ 
gung zu lofien, fo wünfde Se. Maiefldt, als &üzerän vom 
Deutfdland (1), als Erbe Karls d. Gr., als wahrhafter Kais 
fer des Occidents, ald Altefker GSohn der Kirche, zu willen, 
was für Wege er einſchlagen fol, um die Wohlthat der Reli» 
gien bei den Völkern von Deutſchland wieder herzuſtellen. 

Es iR nothwendig, daß in Toscana und in andern Ges 

enden eine neue Begränzumg der Biothümer gemacht werde: 

n der Pabſt fi weigert, zu dieſen Operationeͤn mitzu: 
wirken, was für einen Bang fol Ge. Majekät nehmen, um 
fie in Ordnung zu bringen! 

Die anliegende Bannbulle if heimlich in ganz Europa an» 
gebeftet, gedruckt und verbreitet werden: Was ik für ein Ent 
fhluß zu faflen, damit in Zeiten der Unruhe und des Unglücks 
Die Paäbſte ſich micht Üeberihreitungen ihrer Gewalt erlauben, 
die der chriklichen Liebe fo ſehr als der Unabhängigkeit und der 
Ehre des Thrones zuwider find 3 





FOR. 
Intworten bed Kirdhenraths anf die von Seiner 
Meafjekät vorgelegten Fragen... 


Erſter Reihe erſte Frage: Iſt die Regierung der Kirche will» 
kührlich? 


Antwort: Um auf dieſe Frage zu antworten, glauben 
wir bier das Gemälde der Regierung der Kırche entwerfen zu 
möäflen. Die heilige Schrift, die Traditivn und die Geſchichte 
ber Kirche werben die Quellen feyn, aus denen wir alles, wa® 
wir über diefen wichtigen Segenftand zu fagen haben, ſchöpfen 
werben, und ed wird baraus Har bervorgehn, daß dieſe Re⸗ 
gierung jede Idee von Willkühr ausfchließt. 

Da 3. Chr. feine Kırde bilden wollte, mählte er untere 
feinen Schülern zwölf Apoftel, und Water dieſen wählte er 
einen, dem er den Namen Petrus ( Belfermann) gab, als 
wollte er damıt, ſagt Wofluer, das Werk corbereiten, welches 
er auf diefen Felſen erbauen wollte, und er gab ihm nicht num 
ein Primar zer Ehre, fondern aud einen Primas der Aucheoris 


F 
4 
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rät #) usb dar Tnispichlen in der ganıen Richt. Diele, dem | 
Saupt ver Apekel bewilligte, Prärogative eriöfcht: nicht mit 
fo lang als die Kirche ſeibſt; fie wird rein 
anverieher auf Alte feine Nachfolger auf dem Stuhle, am 
den fie sehunden ik , übergehen. 
Jerod, die andern Apoſtel bleiben der Vollmacht, die J. 
Chr. ihrem Oberhaupte Aberträgt, nicht fremd; er gibt ihnen 
anch unmittelbar die Authorität, feine Kirche zu regieren ; abes 
kit Unterordnung unter den Otuhl des Petrus, der ihr ges 
menfhofilicher Mittelpunt immer ſeyn muß. Daher die fo 
gewöhnlichen Ausprücde in den heiligen Vätern, wenn fie von 
Yea rbmifhen Stuhle ſprechen, den fie „die Quelle der Bins 
hen, die Mutterkirche, die in ihrer Hand die Leitung aller ans 
vera Lirchen hält, das Haupt des Episccpats, von We der Strahl 
ver Regierung auBgebt ,“ nennen. Aber wie erhoben aud über 
andere der erſte Stuhl der katholiſchen Kirche ift, fe ift doch 
ſene Autherität mie willkührlich; fie iſt in ihrer Auskbung 
tuch die Ganonel, d. i. durch die der gangen Kirche gemein 
femen Geſetze, eingeſchraͤnkt. „Sie haben die Fülle der Ge⸗ 
watt (plenitudlihem potestatis), fchrieb der heilige Bernhard 
an den Pabſt Eugenius IIl., aber Sie dürfen fie nur nad 
den zemeinſadnen Geſetzen, welche der heilige Stuhl zu den 
Ennigen gemacht has, indem er fie beſtaͤtigte, gebrauchen. So 
dachten ale Päbſte vom Anfange des Chriſtenthume an.“ 
„Wer fell genauer die Decrete eines. allgemeinen Concıliums 
beebachten, als der Biſchoff des erfien Stuhls 70 fchrieb der 
Path Belafius an die Bifhöffe von Dardanien. „Wir find, 
fogıe der Pabſt St. Martin an den Biſchoff Johann von Phi« 
ladeiphia , die Vershesdiger und Verwahrer und nicht die Ueber⸗ 
tseter der heil. Canones.“ -„ Indem die romiſche Kirche fie bes 
sbahter und fie von andern beobadıren laͤßt, füge Bofluer hin⸗ 
ja, erhebt fie ſich hervorragend Über alle andere Kırden.“ 

Es ziemte ohne Zweifel ber Weisheit des göttlichen Ges 
kigebers,, indem er die geiſtliche Geſellſchaft der Kirche grüns 
dere, Diejenigen , welche fie regieren, mir allem was zu ıbrer 
Erdaltung nothwendig if, zu bekleiden. Die Macht, die 3. 
Che. vorzüglich dem bei. Petrus und den Apoſteln gegeben 





*) Die erde , damals hoͤchſt wichtige, Streitfrage unter den Chriflen 
(Act. Ap. c. 15.) wurde von deu verfammelten a) Avoflelu + 
einge der Bememnde und c) der Gemeinde feldh, 

t Durch einen Machtſpruch Betzus, nicht einmal nad feiner 
kberalen Meinung, fondern nad) dem vernutieinden Votum 
des Zacobus, im Mamen von a) b) und c) ee 


* 
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hat , if auf ihre Nachfolger übergegangen, und durch eine ferb 
nebende Liebergabe wird fie dis ans Ende der Welt fortdauern. 
Ihnen temmt es zu, die Lehre feſtzuſetzen, und das, was die 
innere Negierung der Kirche betrifft, anzuordnen: abes hierin 
iſt ihre Authoritaͤt in Grenzen eingeſchloſſen, die fie nicht übers 
ſchreiten darf. In Glaubensſachen find die heil. Schrift, die 
PBraditionen und die Cencilien die Regel, von der fie ſich nicht 
entfernen dürfen: in dem, was auf die innere Regierung Bes 
zug bat, wird die allgemeine Disciplin, die im der Kirche ano 
genommen und gebilliges iſt, ein Geſetz für fle, in fo weit fie 
nicht abgeſchafft ıfl. ns 

Die feierlihfien Entſcheidungen erfolgen in den dcumeni» 
ſchen Concilien, wozu alle Biſckhöffe aller katholiſchen Länder 
berufen werden. Die ollgemcine Kirche repräfentirend, haben 
fie derfelben Untrüglichkeit, und nach katholiſchen Srundiägen 
werden ihre Decrete über den Glauben und die Bitten als vem 
heiligen Geift eingegeben, angenommen. I. Chr. hat feibft 
verſprochen, „daß der Irrthum nie die Uebermacht über feine, 
Kirche befommen ſoll.“ Die Entfbeidungen’ der andern Con⸗ 
cilien, in Betreff der Lehre und der allgemeinen Discplın, 
machen kein Geſetz in der oligemeinen Kırde, es wäre denn, 
daß diefe fie angenommen hätte. 


Immer ift angenommen, daß die Gebräuche, in deren Be 
fiß die befondern Kirchen find, und die ihre Quelle in der alten 
Discıplin baden, Geſetz find für diefe Kırden: tie bilden auf 
eine gewiſſe Arc ihr gemeined Recht, und fie müflen unter der 
feitung der Kirche, die nur Lıebe und Nachgiebigkeit aihmet, 
geachtet werten. St. Gregor fagt, indem er von ber afrıcanıiden 
Kirche ſpricht: „dan die Gebräuche, melde dem kathouſchen 
Glauben nicht ſchaden, unverfehrt bleiben mäffen.“ Dieß iſt 
Bann die wahre Freiheir, von welcher das Concilium zu Ephe⸗ 
ſus ſpricht, und welche zu ſtören es ausdrücklich verbietet. „Wir 
laſſen, ſagt Veſſuet, indem er von der gallicaniſchen Kirche 
ſpricht, unſte Freiheit darın beſtehen, daß wir fie, fo viel mög. 
lich, in dem gemeinen Recht wandeln laſſen, welches der 
Grund oder vielmehr das Fundament aller guten Kirchenord⸗ 
nung, — unser der canoniſchen Macht der Ordinatien, nad) 
den allgemeinen Concilien und den Einrichtungen der heiligen 
Väter — iſt.“ * . 





”) Das Boffuer mit obigen Worten nur andeutet, fagt M. 
Bregoire, wo er von den gallucauniſchen Freideiten 
ſoricht, veutliher. Des Hauptoegriff in DaB Dieie Freibeilen 
nicht etwa Ausnahmen vom aligemeinen Wechs find, 





101 


Die iR die Natur und Form ber RNegierung ber Kirche. 
J. Chi. fein het ihren Grund gelegt ; nach feiner Abſicht ſollte 
ie dis ans Ente der Welt fortdauern; durd die Jahrhunderte 
witten unter Gtürmen wie in Ruhe durchdringen; und (dem 
damals gehörte zu feinem Plan, ihr eine feſte und umveränder 
ide Behelt, unabhängin von Zeiten und Umſtaͤnden, zu geben, 
ud dadurch ales Willkuͤhrliche zu entfernen ; denn, was nad 
den Willen der Leidenſchaften und des Eigennutzes veränderlich 
$#, konn nie von Dauer feyn. Auch 2: wir die Kırde, 
während der Verfolgung der erften drei Jahrhunderte, voll 
Höndig errichten, vollkommen regiert. Nichts beweiſt mehr, 
wie fehr ales vochergeichen, alles wohl geordnet iſt. Seit 
jener Zeit hat Gott die Herzen der Karfer und Künıge ihr ges 
neigt gemacht; ihr Schutz ut ihr nützlich; er iſt ihr viel werth, 
um ıbren Canones mehr Kraft, eine merklihere Ztüge ıhrer 
Dcplin zu geben; ıhre Regierung geht ruhiger; aber fie 
Bist dennoch immer die nämliche, d. i. ımmer entfernt von 
mätührlihen Schritten, fo mie fie immer über den wenſch⸗ 
ken Wechſel erhaben ıfl. u 





Befrelungen: daß nicht das ganze neuere ſelbſtge⸗ 
machte Kirchenrecht der Bänke, fonden mehr das Altere, 
einfachere, wenbrere für Die franzoſiſche Kirche geltend bleiben 
fa. Schon Bithou Schreibt: Co que nos Pères ont appelld 
libertes de Veglise gallcane , et dont ils ont été si fort 

\ Jaloux, se son? point de passedkoits, ou priviläges ex- 
orbitans , mais pluiöt franchöses naturelles , et ingenus- 
&s, oa droits comınws ... de quels pariant n’est besoig 
montyer autre titre, que la retenue et naturelle jouis- 
sance.— So ſprach auch Anton Hermann in feinem Com- 
mentaire sur le Traite des Libertes de l’eglise gallic. de 
M. Pithou, à Paris 1652 fol. 3 mit dev Aräftigleit und Wahr⸗ 
beit der Alten biefen Hauptbegeiff: aus: „deßivegen, weil Frauk⸗ 
ech ch mehr als andere Latbaliihe Nationen in (kirchlicher ) 
Zreibeit erhalten bat, kann man nicht fagen, daß es be» 

freie fon. Es iſt frank und frei von feinem Urſprung ber; 
es bar ſich beſſer in feinem erſten Zukand erhalten, als andere 
Bölterknaften, obne Ad) zu Leiſtung vieler Rechte hinzugeben, 
die in den Landern der fogenannten Obedienz ſich bäufe 
ten. Diefe Freibeit der gall. Kicche ii wohl verträglich mit 
der Würde des römischen Stubls. Sie (die Freiheit tenes 
Bells von foäter ausgedachten Nechten der Eurie ) und die 
Würde des kirchlichen Oberhaunts find. beide legitim. Sie bes 
Üeben im den Recht, ic PA alle Neuerungen. zu 
fbüten, die man eiwa u Shmwädung des gemeineg 
Kechrs einführen wollte. Sie find nicht etwa Begünfligun- 
ven, die der Beben nad Belieben chen, vorenthalten aber 
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Zweite Frage: „Kann der Pabß aus weltlichen Bewezungs⸗ 
gründen feine Mitwirkung in geiſtlichen Angelegenheiten 
verweigern 1“ z 


Antwort: Dat Primas der Ehre und der Jurisdiction, 
da® der Pabk, nad) goͤttlichem Recht, genießt, ift ganz zum 
geiſtlichen Vortheil der Kirche, ern, eine für tie Verfaffung 
der Kirche fo weſentliche Authorität ſchwächen zu wollen, glau⸗ 
ben wir hier ibr unfre Huldigung zu bringen, indes wir auf 
Die vorliegende Krane antworten: daß, wenn weltliche Angete: 
genbeiten an ſich ſeibſt keine nethwendige Verbindung mit dem 
_ Beiftlihen haben, wenn fie das Oberhaupt der Kirche nicht 
hindern, frei und unabhängig das apoſtoliſche Aut zu erfüllen, 
fo glauben wir, daß der Pab aus blos weltlihen Bemegungss 
gründen feine Mitwirkung ıu geiſtlichen Angelegeubeiten nicht 
verweigern kann. Der Abſtand, der fie treunt, if der zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit. 


Dritte und wierte Frage: Es it außer Zweifel — — grlsuchten 
(m. f. oben S. 96 und 97). 


Antwort: „Die Regierung der Kirhe,* fagt Fleury, 
„it auf Liebe gegründet und gemäßige burd Demuth: darum 
ntbat, feit den erften Zeiten , der Biſchoff nichts ohne den Rath 
nder Priefter feiner Kirche.“ Es mar fdidlih, daß der Stuhl 
des heil. Petrus das Mufter der andern wurde in diefer Re» 
gierungsart. Auch fehen wir, daß der Clerus von Nom zu 
oflen Zeiten den Rath des Pabſtes gebildet hat; da warden 
nicht nur die befendern Angelegenheiten dieſer Kirche, fondern 
auch die von ofen katholiſchen Rändern befprodyen. Die Briefe, 
weiche der Clerus won Rom, während der (Erletigung des 
Stuhls, an St. Cyprian und deſſen Cierus, und die von St. 
Cyprian an den Elerus von Rom in der nämlihen Rage ſchrieb, 
beweifen ; welche hohe Adtung diefer in der Kirche genoß. 
Diefer Math Bar Beine weſentliche Veränderung erlırten, und 
die Kirche von Rom beobadhtet noch jegt aße ihre alten Ge 
bräudye, diefe ehrwürbigen Denkmale der alten Dieaıplın. Er 
ift heutzutag unter dem Namen des heiligen Collegiums be⸗ 
kannt; er War fpeciell der Begenfland von Discuſſionen im 
Concilium von Bafel; e6 wurde (6. 28.) deeretirt, „daß bie 
Kortinäle aus allen geiftlihen Ständen follten genommen wer⸗ 
den, aber unter andern mis ber Glaufel, dab ihre Zahl vicht 
24 Überfleigen und niemals mehr als ein Drittel davon ak 
dem 'nämlidien Koͤnigreich und nice mehr als Einer aus der 
nämlichen Didzefe ſeyn ſollte.“ Werfhredene Hinderniſſe flane 
den der Voll,iehung dieſes Deerets im Wege. Die naͤmliche 
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Krane wide feitdeem Dem Coucilium zu Trient vorgelsgt. Die 
edaer des Könige von Frankreich erneuerten dert die Bäge, 
weide das Eenchum zu Baſel angenommen hatte. Das Com 
cılıam beſchraatte ſich auf die Entſcheidung ($. 24): „daß der 
Poba Cardndle aus allen Nationen, fo weit dieß heyürm ge 
ſcoehes Ebante, und je nachdem er fie dazu würdig fände, neh⸗ 
wen (cd. Er glaubte wicht weiter gehen zu können, Der 
Grund, den davan Mir. de Pıprac, VBotidafter des Königs 
bei dem Concilium, in feinem Briefe an Se. Mai. angibt, if 
mertwürdig: „die Väter des Cougiliums, fags ax, haben ge 
glaubt, daß man dem Wahl nicht vorfchreiben dürfe, was er 
in der Wahl der art» ie thun müße (Memoire sur le 
conaile de Trente.) j : 

Diefe Auseinanderſetzung liefert uns bie Antworten, bie 
Dir glanbeg auf die zwei obigen Fragen geben zu müßten. Fuͤrs 
erde, glauben wir nicht, daß die DBerfammlung eines Conci⸗ 
kums nethwendig fey, weil das Concilium zu Trient, das leßte 
von unieın allgemeinen Goncilien, ib aufdrüdiid mit dem im 
Trage liegenden Gegenſtande befhäftige bar. Zudem, wenn «6 
#4 bier von einem allgemeinen Concilinch handelßt, fe koͤnnte 
«6 chme das Dberbhaups der Kirche nicht gehalten werden, fonft 
wärde es nicht die ganze Kirche vepräfentiren. Fleury fagt 'c6 
ausdruͤckuch: „die Authoritaͤt des Pabſtes iR immer mäthig ges 
weien zu den General: Goncilien (4. Discoure sur I’hist, 
eeei.).“ Handelt es ſich von einen National Concilium, fo 
wäre fein Anſehn nicht hinlaͤnglich, um einen Gegenſtand, der 
oBe cacheliſche Laͤnder intereſſirt, zu zeguliren. 

Was die Frage betrifft, ob nicht das Conſiſterium, aber 
her befondere Rath des Pabſtes aus Prälaten won allen Na: 
honen zuſammengeſetzt feyn ſollte? fo glauben wig und bier 
deranf beſchraͤnken zu miäffen, unfce Wuͤnſche für die Ausfüh: 
rung der übrigens fo gemäßigten, in diefer Hinſicht dur das 
Gencilium, von Zriens dargebetenen, Maßregel, im welcher bie 
vn Sr. Ma. gemachte Frage enthalten if, auszudrüchen. 


Blnfte Brage: „Im Ball erlaunt würde — — Prärogatine, 
hatten ? (m. f. ©. 97.) | 
Antwort: Das Präientakionsrecht der latholiſchen Son: 
wine zur Kardinalswürde, und die andern, Rechte diefer Ark 
far Zeugniffe der Erkenntlichkeit der Kiche für den ihr von 
den Bouverönen bewilligten Schug. Diele Prärogative find 
durch die Zeit gebilligt, und fig vererbten fi mit andern An⸗ 
fprüden auf die nachfolgenden Regenten. Naq diefen Be 
Kaßtungen. deulen mut, daß Se. Majeſtaͤt Grund hat, ders 
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gleichen pröreg tive zu reglomiren, welche dar Souveraͤnetät 
der vereinigten FÄnter, in bem Augenblide, da fie dem frans 
zoͤſiſchen Reiche einverleibt wurden, anklehten. 


weise Deih ©, erſte Braga; „Haben der Kaifer eder feine 
,.. Munifer. das Concordat verkege? “ 


- Antwort: Das Concordat it vom Kaifer und feinem 
Minıfter: ıinmer beobachtet werden ; und wir glauben nicht, daß 
fit der Pobſt über irgend eine wefentlihe Verlegung beffelben 
beflagen Fann. Es ift wahr, daß der Pabſt während feiner 
Anmwefenbeit zu Paris dei Kaifer engen über einıge 
dem Concordat beigefünte organiſche Artıkel übergab, die er der 
freien und aänzlihen Ansübung der katholiſchen Religion zus 
wider achtete: aber mehrere derſelben find blo6 Anwendungen 
und Folgen der in der gallicaniſſchen Kırde angenommenen 
Maximen und Gebräuhe, von denen fid) weder der Kaifer 
noch der franzöſiſche Clerus entfernen können; - einige andere 
diefer organiſchen Geſetze ſind wohl nur ven den IUmfänden ver» 
anlaßte Anordnungen, die man. damals nöthig eradhtete, um 
die Herſtellung des katholiſchen Cults zu erleichtern, und wie 
boffen, daB der Kaifer dieſe zurädnehmen oder modificiren 
werde, Dieſe find Art. ı., 26. und 30. Der Artikel ‘ı. Tage: 
m Keine. Bulle, Breve, Reſcript, Mandat, Einfegung in eine - 
Pfründa, dahin. Bezug habende Urkunde, mod andere Ausfer 
tigungen des romiſchen Hofes, felbft wenn fie blos Privatper 
fonen hetreffen., können ohne Auchorifation der Regierung au⸗ 
genommen, bekannt gemacht, gedruckt oder auf ırgend eine Art 
vollzogen werden.“ Hier hätten wohl die Breven der Poͤniten⸗ 
ttarie ausgenemmen ſeyn follen. 

Art. 26. „Die Biſchöffe ſollen keinem Beifllichen die Weihe 
geben können, wenn er nicht ein Eigenthum hat, das Wenig 
Aens 300 Kranken jährlid) erträge und wenn er nit a6 Jahre 
alt iſt.“ Weil aber die franzäfifhe Kirche den Familien keine 
Heffnung mehr von Glück und Beförderung gibt, wie der alte 
Clerus fie gab, fo find es meift Dürftige, die fi dem geiftlis 
Sen Stonde widmen. Daher der Kaifer auf unfre Bitten 
gewöhnlih wegen der erfien Bedingung dispenfirte; eben ſe 
nöthıg wäre es, das Alter auf 22 Jahre zu fegen wegen der 
größern -Koften des Studiums bis ins a5fte Jahr, und weil 
die Bifchöffe, bei dem Mangel an Geifllihen, nicht fo lang 
auf fie warten fünnen, und doch die gehörige Zwiſchenzeit zwi» 
fben der Weihe des Subdiaconats und des Priefterrhums 
hieiben muß. 

Art, 36, „Die Oeneralyicarien der vacanten Diözefen 
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werden ihre Yuntinnen ſelbſt nach bayı Lade des. Minhons hie 
in deſſen Erfebung fortſetzen.“ Allein aach den Pemusien dead 
tonenıhen Rechts haben die, Generalvicarien ihre Vollaacht 
nur vom Biſcheff, und medien mit ibm nur eine Perſon aus. 
Das Rebt ih zu repräfentizen, und Nie biedfofliigen Velkeadie 
tan eriöihen mis ihm; nur men der Piſchoff anfier ferner Dähs 
sie Ahrbt, vermalten die Öenezaloicarıen gültıg ihr Amt bis zu 
bu Hugenblid , wo der Tod. des Biſchoffs dem Domkapitsl 
kfıant wird. Den dielem nblid an ık das Domkapitel 
sit vollem Recht wit der. bifhöfflihen Jurisditien bekleidet, 
and ihm alleın ſteht es zu, Generalvicarien; zu ernennen, Die 
während der Erledigung des Stuhls regieten. Jadeß gab «6 
jur Zeit der Bekanntmachung der. organiſchen Aczikel noch keine 
Demkapitel; jetzt überläße man, dieſen das Recht, die erledigten 
Diögefen durch Generalnicgrien zu verwalten, ſe dab alſd der 
6. 56. der erg. Art. nicht mehr jm Uebung il. - | 
Dieje Bemerkungen , ‚die wir der Weisheit Sr, Mai. um 
terwerfen , hindern uns nicht zu erklären, daß weder von Sr. 
Mai. neh von ihrem Minifter das Concordat wefentlidy ver 
legt werten ſey. —— 
Zweite Frage: „Hat ſich der Zuſtand des Clerus in Frank⸗ 
sch im Allgemeinen, feit das Concordat sus Kraft iſt, 
verbeſſert oder verihlimmers? - ' ’ 


Antwert: Wenn Se. Maj. fi) anf bie ſtrenge Vel;iä 
hung des Koncordats beſchrqaͤnkt hätte, fo würde dieſer merk⸗ 
würdige Bertrag, welchem wir die Freiheit und Oeffentlichkeit 
des Eults der katholiſchen, apeſtoliſchen und römiſchen Reli⸗ 
gien, welches die Religion ter großen Mehrheit der fränzö« 
ſiſchen Bürger ift, verdanken, die’ größte. Wohlthat feyn, wel⸗ 
be der Kaiſer der Geiftichfeit und den Völkern feines Reiches. 
gewähren konnte. Aber Se. Maj. har fi nicht blos an bie 
Kerpflihtungen gehalten, welche fie durch das Concordat über 
semmen hatte. Jedes Jahr feiner Regierung war mir wichti⸗ 
gan Bewilligungen ausgezeichnet ; melde keine norhwenpige 
Feigen der mis dem Pabſt Eingegangenen Verpflichtungen waren, 
und wozu ihn nur die Achtung für die katholiſche Religion und, 
kiebe für feine Wölker deſtimmin konnee. u 

Wir fügen nyr einige der vorzüglichſten Bewilligungen 
9a: Dotation der Benerain:carien und der Kapitel; zuprit 24, 
daun Zo,0oo vom Staat beſeldeie Hülfekirchen; 400 Stipen⸗ 
dien und Freitiſche, 800 dergleichen, halbe, zu Gunſten Auoıes 
rende Geiſtlichen; Nasipnal: Gebäude oder Summen, zu ‚ra 
Fiptung von Seminarien in uielen Bischimern; Befreiung der, 
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Dem aeiſtiichen Stande Kb Witmienden von der Conſcription; 
die Erlaubniß, Öffentlich bie geiflliche: Amtokleidung zu tragen; 
derung an die allgemeinen Deyarrements : Verfammiuns« 
gen, Autchäffe sum Gehalt der Bifhöffe, Generalvicarien, 
Doutbapitel zu machen , und für die Bedürfniffe des Cuits und 
fsiner Diener zu ſergen; Dectete, wedurch den Kırdenbaus 
fonds ein Theil ihrer verlernen Einkünfte wiedergegeben wurde; 
Wieverherftellung reliagöfer Eenagregationen , Die zur unentaeld: 
lichen Unterweiſung und Unterſtürung des Armen beflimmt' find, 
und dieie unter den befondern Schuß der Kaiſerin Mutter ge 
Melt; jhrliche Anterfiügung derfelden von der Regierung, 
ee -Auhefkellen für Biſchöffe durch die Errichtung bed 
apiteld von St. Denis x. u. Wir würden alfo der Eviden 
‚ der Thatſachen widerforedhen , wenn wir nicht erklärten, 4 
der Zuſtand der Geiſllichkeit ſich, ſeit das Concordot in Kraft 
AR, ausnehmend verbeſſert hade. Indeß haben wir noch einige 
Wünſche für eine freiere Ausuübung unſers geiſtlichen Amtes, 
bie wir Ot. Maieflät vorlegen werben. | 


Dritte Brage: „Wenn die kranzbſiſche Regierung — — ohne 
Bichöffe it“ (m. f.@&. 97) 


 UAntwert: Das Concerdat ik ein wechfelfeitig verbin⸗ 
Dender Vertrag zwiſchen dam Oberhaupt bed Staats und dem 
Dberhanpt der Kirche, der die franzdiiihe Nation und bie 
kaͤtholiſche Kirche intereffirt. Jede der conteabırenden Partheien 
wirbt Gh dadurch Rechte und lege ſich Pflichten auf. Das 
oncardat verfihert Er. Mai. dad Recht, zu Erz: und Bitch 
‚mern zu ernennen, wie es feit dem Gencorbat von 1516 die 
Nönige hatten; und läft dem Pabl das Recht, der canoniſchen 
nflitution der vom Kaıfer ernannten Erzs und Biſchoͤffe. — 
o vereinigen und unterſtützen ſich mechfelfeltig die Rechte des 
Souveraͤns, der bei der Wahl der Oberhirten nit ohne Theil— 
nahme ſeyn kann, da ihr Amt und die Rechte der Kirche, von 
weicher allein alle Jurisdiction des geiſtlichen Standes aus 
füeßt, ihnen einen fo großen Einfluß auf das Volk gibt, Aber 
hieſes durch die gegenwärtige Kirdiendisciplin dem Pabſt vorbe 
Baltene Recht, die canonifde Inſtitution zu geben, darf nicht 
wiftührli geübt werden. Außer der allgemeinen Maxime, 
daß das Dberbaupt der Kirche fie mach den Eanones regieren 
muß, iſt 06 eine ausdrädtiche Slaufel'des Concordats von 15165 
„daß der Pabſt gehalten iſt, die Bullen der Anflitution den 
vom Geuverän ernannten Unterthanen zu ertbeilen, oder cas 
noniſche Sründe der Weigerung anzuführen“ Any 
nehmen , daß der Pabſt willtäpriup und ohne Urſache die Bub 


Ion wurangern Böunte ,: bieße fo riet al Sohaupten, Daß er mich 


ag ture Vertrag gebunden ſey, deu er feierlich beätigt Gas. 
Der Park feib glaube fid) nicht berechtigt , Die Bullen 
ober Griade g verweigern; er gibs fie an in einem Wriefe 
d. d Buen som 28. Aug. 21809 an den Karbinel Saprars, 
63 id 3 Bründe; Der erſte betrifft „ Meuerungen, ‚gegen 
weihe der Pabſt fo oft und ammer vergeblich reclamirt habe.“ 
Bu keayen keine , die als eine weſentlicht Verlegung des Come 
acdats ongeichen werden konnte, Vielleicht ment Ge Heil. 
Ne im Anfang des Jahres 1805 gemachten Vorſtellungen. 
Hieruͤber beziehen wir und auf unfere Antwors auf die 1. Frage 
ker 2. Rebe. Diele Diseiplinaragtikel, die der Pabſt jetzt alk 
gefährliche Neuerungen vorſtellt, waren Immer in Kraft, ehne 
daß fie den Pabſt, bis auf die neueſten Zeiten, befimmten » 
die saneniihen Inſtuntienen zu verweigern. Der ate Geynd 
it ven Ereigniffen und politiihen Maßregeln hergerammen, 
die ums nicht genug befannı find und die zu beurtheilen unfre 
Care nicht il. — Das Hauptereigniß if das Decret vom 
17. Mei dog, wodurch der Kirchenſtaat mis dem franzöflihen 
Reiche vereinigt wird. IR diefer Beweggrund (anoniſch? if 
gt auf die Principien und auf den Geiſt der Religion gegrüns 
dat? — Die Religion lehrt uns den geiftlihen und weltlichen 
Sram nıht zu vermengen. Die AJurikdictien, die der Pabſt 
vb göttliche Recht im der ganzen Kırde ausübt, if rein 
gzuſtiich. Mur diele hat der Yürft der Apoflet von J. Chr: ene- 
agen, nur dieſe hat er feinen Nachfolqgern überliefern können. 
iw weltliche Seuveränetd if für. die Paͤbſte nur sine für ihr 
gehe Amt fremde Zugabe. Dis erfte hat mis der Kirche 
anzeiangen und wird fo lange als die Kirche, d. i. fa lange 
We Welt ſteht, dauern; die andere it eıne megichlide Anord⸗ 
sung, fie Erna ihnen genommen merden, wie fie ihnen durch 
Venſchen gegeben ill. In der: geifllihen Macht wohne bie 
Bahre Größe der Päblle. Ob der Pabſt ein Landesherr ift 


ever nicht, feine Auchorität in der allgemeinen Kirche, deren - 


Oberhaupt er ıfl, feine Verbindungen mit den befondern Kir 
da muifjen immer die nämlichen ſeyn. Was aud feine politi 
We Lage fen, ſo behäls er immer die mis dem erfien Stubl 
urlnüpfte Gemalt, die er jedoch nur zum Vortheil der Glaͤu⸗ 
kun erhalten bat, und Be. Heil. würde, wie wir gern glaus 
ba wollen, nicht verweigern fie auszuüben, wenn fie bie 
Open, wie wir, mehr in der Nähe fähen, daß diefe Weige⸗ 
tung der Kirche fehr nachtheilig if. - — 
Die Invaſion von Nom kang als Fein hinreichender Gruub 
ketradptes werden, dit canoniſche Inſtitution den neuernannten 


diſchoffen zu vermeigern, bean durch die Invaſion wurde das 
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Goncorbat nit verkegt. Das Toneorbat bat Aber die voliti⸗ 
ſchen Jutereſſen des heil. Stuhls nichts ſtivulirt. Der Kaifer 
unterbanpelt darin mir dem Pabſt, nur ale mit dem Dberhaupe 
der Kirche, und fo lange vie geiftlihe Jurısbiction des Pabſtes 
Aber Bie franzbſiſche Kirche anerkannt und refnecrirt iſt, beſteht 
das Coneordot in feiner Inteqritaͤt. Das Concordat garantirte 
dem Pabſt den Beſitz des rönufchen Staates nicht. Die Bes 
fignahme ven Nom iſt alfe fein Bruch deſſelden; fie ift eine 
bies weitliche Sache, die keinen Einfluß auf die geiſtlichen 
Sachen haben muß. Dar Pabſt erkennt das ın feinem Briefe 
an Kardınal Caprara an, aber er fünt hinzu: „er könne die 
Verrbeirigung des Kirchenſtaats nicht aufenfern, ohne feine 
Pıtten und einen Erd zu verlegen.“ Der Pabſt fell auch 
die Mertheidigung des Kirchenflaats nicht aufepfern; als welts 
lidser Qandesherr hatte er, wie alle Souveräne, das unbeftreits 
bare Mecht, feine Beſitzungen zu vertheidigen. War feine 
Kraft zum MWiderftande nicht binreidend, fo würde das Beleg 
der Nothwendigkeit ibn ver den Augen der Kirche und ber 
Machwelt loſsgeſprochen haben. Aber ſelbſt in der Vorauss 
fegung, daß tie Mefisnahme von Mom den Pabſt zu Anwen— 
dung feiner geiftlihen Gewalt gegen den Kaiſer berechtigte, 
ſcheint uns die Verweigerumg der Bullen Bein paſſendes Mittel 
zu dem beabſichtigten Zwecke. In der That, was bat das weft 
lie Intereſſe des Pabſtes wit-den -geiftlihen Bebürfniffen der 
franzöfiichen Kirche gemein ?: ar wenn der Kaifer von dem 
neurrnannten Biſchöffen eine mit dem katholiſchen Glauben nichs 
vereinbare Ertlärung verlangt hätte, würde der Pabſt mit 
Net die caneniſſhe Einſetzung ihnen verweigern. Der Kaiſer 
hat aber feierlichſt erklärt, daB er in der Religion nichts ändern 
will, und ſelbſt die in feinem Namen gethbane Forderung der 
Buben beweiſ't, daß er dem Pabſt feine ganze geiſtliche Präroe 
gative erhalten will. Die forsgefeßte Verweigerung der Eins 
fenungebullen würde endlid das Aufhören der kathotifchen Res 
- ligien ın ganz Frunkreid zur Bolge haben. Kann ‘das Ober 
haupt der Kirche das Intereſſe der Religion und dad Heil der 
Bieten weltlichen Antereffen unterordnen, aufopfers wollen ? 
Was würde man ven Eiemend‘ VII. gedacht haben, wenn er 
damals, ald Rom von den Truppen Kaifer Karls V. mis Sturm 
genommen und verheert wurde, um fid an diefem- Fuͤrſten zu 
rächen, erkläre bättte, daß er alle Kirchen der öſtreichiſchen 
Monarchie aufgebe? und Pıus VII., der fo rühmlich zur Wie 
derherſtellung der katholiſchen Religion mitgewirkt bat, ſollte 
der fein eigenes Werk wieder zerſtoͤren? 

Wollte man entgegenhalten, der Pabſt babe durch fein 
Deeret vom 10. Zuni 1809 dis Privilegien, Guaden, apeſto⸗ 


Khe Jacite, de von Gr Dei, oder Ihren Werfahren ber. 


wiliet waren, widerrufen, und fo fen der Kailer, wenıgkent 
voriäufg , eler Rechte verluſtig, die ihm das Concordat bei 
legte, fo wire es leicht, einen ſolchen Emmwurf zu zerſtreuen, 
durch de Ermerkung , dal die Bulle des Concordats mit ee 
wisst, bei auch Kein Privilegium ıc., fondern eim feierlicher 
Vertrag if, defien Widerruf nur durch Einwilligung der Par⸗ 
tjeen . die ihn geſchlefſſen haben, gefibeben kann. 

Der Ste Grund der verweigerten Bullen it auß der gegen 
wärtigen Lage des Pabfled (feiner Befangenfchaft ) hergenem⸗ 
men, „ weil er feıne geboren Nathgeber nicht befragen könne, 
da er von ihnen mit Gewalt getrennt fey und nicht frei mit 
ihnen cemmunicıren könne, nicht einmal einen @ecrerdr jur 
Erverrtien ſelcher Sachen bei fi habe.“ Auf diefe legte Kla⸗ 
gen des Pabſtes haben wır keine andere Antwort zu geben, 
eis fie feibit dem Kaıfer vor Augen zu legen, der ihre ganze 
Kraft und Serechtigken fühlen wırd. 


Bierte Frage: „ Wenn die franzöfffhe Regierung das Toncordat 
— — Religion zu hun? (m; f. ©. 97.) 


Antwort: Wenn der Pabſt beharrlih, die Velljiehung 
bes Goncorbats verweigerte, fo iſt gewiß, daB der Kaıfer, ſtreng 
genemmen, nicht mehr gehalten wäre, «8 zu beobachten, und 
daß er es als abgeſchafft betrachten könnte. Aber das Concor⸗ 
tar ık kein bios perſönlicher Vertrag zwiſchen dem Kaifer und 
dem Pabk, ed macht nun einen Theil unſers jus publicum 
aus, weil es dıe Zundamentulprincıpien und Regıerungsregein 
der gollicaniſchen Kirche enthält, und es ıfl wichtig, deſſen 
Beljichung zu verlangen, wenn fie auch der Pabſt ferner ver, 
wmeiagecie. Das Concordat bleibt zwar factiſch ſuſpendirt, fo 
lange der Pabit den vom Karfer ernannten Vuchöffen die Bullen 
verweigert. Wenn aber der Kaıfer gegen dieſe geſetzwidrige 
Bagerung proteftirt, und entweder an den befler unterrichteten 
Far, oder an jenen Nachfolger appellirt, fo behält der Kaıfer 
dee ihm im Concordat zugeliherten Rechte, die ficher mit der 
Bes wieder iu Kraft Fommen werden. 

Ader endlich, mag das Concordat als abgefchafft betrachtet 
werben, oder daſſeibe ſuſpendirt bleiben, fo ut die Frage, was 
im rem einen oder dem undern Falle fürs Beſte der Kirche zu 
shen ini — oder, wei das Miniſtertum der katholiſchen Res 
ligıca nicht ohne das Episcopat beſtehen kann, fo iſt eigentlich) 
bie Arage: weiche Maßregeln man nehmen fell, den Mangel 
ver päblischen Bullen zu fuppliren, und den von Or. Majeſtät 


‚emaunsen Biſchöffen Die canoniſche Juſtitution zu geben? Ep 
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die: Autherität, die sed abgefhafft bat. "Die Kirch? wärbe fi 
nicht mehr ſelbſt regieren , fie hätte nicht mehr das Recht, Ges 
fege und Vorſchriften für ihre innere Disciplin zu machen, 
wenn :ivgenid sine andere Gewalt fie zwingen Bönnte, die von 
ihr .abgefhafften Geſetze und MVorfchriften wieder anzunehmen. 
Died wur sin Damptfehler ver durch die conflituirende Ver, 
ſammlung befhleffenen „bürgerlihen Verfaſſung der Geiſtlich⸗ 
keit.“ Jene batte nur poltifhe Vollmachten, war alfo in- 
competent, für ſich allein, ohne Mitwirkung und Einwilligung 
der Kirche, ein von der Kirche abgeichafftes Disciplinar Regles 
ment berzuftellen. Eben fe könnte man alfo auch jeher bie 
pragmatiſche Sanction nidyt aufleben laſſen, wenn nicht die 
Eirchliche Authorität zu ihrer Herſtellung mitwirkte. Es würde 
dieß zugleich fehr gefährlch feyn, und Unruhen und Wider⸗ 
ftand der Gläubigen zur Folge haben. Biſchöffe, die mit Hint⸗ 
antſetzuug der canenifden Formen eingelegt wären, wuͤrden 
niemals das Zutrauen der Geiſtlichkeit und des Volks erhalten. 
Was wäre alfo zum Welten der Nelıgion zu thun, wenn 
der Pad darauf bebarrte, den vom Karfer ernannten Bis 
fhöffen die Bullen zu verweigern ? — Hier glaubs der Kirs 
chenrath, dem der Kaiſer die Ehre. erzeigt, ihm die Frage vore 
zulegen, nicht die nothwendige Authorität zu haben, die ger 
eigneten Maßregeln, um dab Einſchreiten - des Pabſtes in 
Beftätigung der Biſchöffe zu erfegen, anzuzeigen. Wie glaus 
ben, der Kaiſer ſollte ein Matıonal Concilium zufammen bes 
rufen, mo die Geiſtlichkeit feines Reichs die uns vorgelegte 
Stage unterfuhen und die ſchicklichen Mittel anzeigen würde, 
den Natheilen der verwergerten päbfluchen Bullen zu begegnen. 
Im Jahr 1688, aus Anlaß emer ähnlichen — 
des Pabas Innocenz XI. für die ſeit 1682 von Ludwig XIV. 
ernannten Biſchöffe, gab das Parlamens von Parıs, auf das 
Gutachten des Generalprocurators du Harlay, einen Spruch, 
das der König gebeten werben ſolle, die Preainzial⸗Coencilien, 
: oder ſelbſt ein Mational: Goncthiuum zufammenzuberufen. Dies 
fer Spruch, fagt d'Hericourt, ıft dem gemäß, was ın ähnlichen 
Fällen ın Fraukreich üblich iſt; die Beiſpiele davon finden fi) 
in den Urkunden der gallicaniſchen Freiheit. 
Bemerkung: Als dıefe lette Antwort des Kirchenraths dem Kaiſer 
durgelegi wurde , betrachtete er ſie als gut, aber unpolkändig. 
Er ind den Dir. du Boa, Bilhoff von Rautes, kommen, 
‚und dictirte ibm Die Folgende -Mote, mis dem Berchl, fie dem 


Nav mitzutdeilen, dam cr ihm barauf eine Fatbegeriiche Aut⸗ 
wort ertbeile: 


Vom Kaifer distirte Note: „Der Kaifer glaubte, 
„haß. wenn das Concordat file, Frankteich von. Recheswegen 
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„wieher im den Stand, wie es vor dem Lomcarbat war, aus 
ziädren. Die Theologen und Canoniſten hatten blos zu 
„unteriachen, und fich darüber zu vereinigen, welches dielex . 
» Iußond wor. Durch die Antwort ber Bifhöffe ſieht Se. 
» Wahk, daß die Frage anders ıfl, und theut diefe Meis 
zaumg, d. i daß, weil das Concordat das beftehende Geſez 
vsafheb, dieſes nur durch bie Mache, welche es abſchaffte, 
„ann wiederhergeſtellt werden. Aber Se. Maj. iſt darin mit 
„den Biſchofen nicht einerlei Meinung, daß fie glaubt, daß 
„die gallcanıfhe Kirche zureihend iſt. Und was das betrifft, 
„ih unterſuche nicht, ob die gallicanıfhe Kirche dem Pabſt 
„in Authericht gleich if, auch nicht, ob der Pabſt in Autho⸗ 
„titäͤt dem General: Concilium gleich iſt, weil der Zweck iſt 
nie vereinigen umd vorwärts zu geben, und nicht zu unters 

„ſuchen.“ 

„Uber ich gehe von einem andern Grundſatze aus, und 
„ih lage: die franzöſiſche Kirche if über das Concordat von 
„tee X. empört. Es bedurfte aller Gewalt des Koͤnigs und 
„deb scheımen (den Canones fremden) Eınfluffes des römifchen 
v Hofes, fir endlich dahin zu bringen, ed anzunehmen. Wenn 
vich affe gleicher Meinung bin, daß die weltliche Macht mis 
„ofen Recht Das alte Recht nicht herſtellen können fol, fo 
„slaube ich, daß die franzoͤſiſche Kirche, die ‚dabei betheiligt 
„iR, hinlänglich authoriſirt wäre, dieſe Frage zu unterſuchen, 
‚und Minel zur canonifhen Einweihung an die Hand zu 
„ueben... Die Facta fallen mir den Augenbli nicht bei, - 
„diefe Meinung zu begründen. ... Ich glaube, man könnte 
ſagen, aid nothwendige Folge des Rechts, welches die Kirche 
has, feine Gefetzgebung feſtzuſtellen, daß, wenn das Con 
„ceidat durch ırgend eine Urſache vernichtet würde, die Kirche 
„me Lücke hätte, wenn man nicht mit vollem Net und 
‚ipso facto herſtellen könnte, was eriftiren fonnte.“ * 


„Es wäre nicht niehr Gtund vorhanden, das, was im 
»Iahr 1500 erıflirte, wiederherzuſtellen, als zu unterfuchen, 
„wos im J. 900 gethban worden ıfl. Aber in der Geſetzge⸗ 
zung der Kirche würde ſich eıne Lücke finden, und da diefe 
zlüde auf die Kortpflanzung der biſchöffuchen Gewalt, d. i. 
„te Quelle des (kirchlichen) Lebens. fich bezieht, fo würde 
„#4 unumgänglich nöthig ſeyn, ein National » Loncılium zu 
vdereinigen, das darüber entſcheiden könnte. Zu der That, 
swenn das National Concilium...“ 

endigte ich die vom Kaiſer dictirte Note, da er durch bie 
— t eines zu einer befanden Arbeit berufenen Miniſters 
anterbrochen wurde. 


1a. | 
Fortſetzung der Antwort ber Biſchoͤffe auf bie Ate Fraqe: 
Sę. Maj. urtheilt, daß unfre Antwort die Krane nicht 
ganz beiriedigte, weil fie nicht beftimmte, ob das Nationale. 
Eoncilinm in ſich feibf die nörhıge Autherirdt hätte, den 
Mangel der apefteliiden Bullen zu erfeßen, oder ob man noch 
ars eine höhere Authorität, als die feinige,, fih wenden müffe. 
Wir nlaubten der Entfheitung des Natiengi-Conciliums 
über den Grad feiner Authorität nicht vorgreifen zu dürfen, 
balten aber immer noch deffen Zuiammenberufung für das befte 
Mittel, zum gerwünfdten Zwe zu gelangen. ı) Das Con» 
cilium würde dann damit anfangen, dem Pabſt ehrfurchts dolle 
Verſtellungen zu machen über die Verpflichtungen, die das 
Concordat Sr. Heiligkeit auflege, Über die Nothwendigkeit, 
in welcher ſich der Karfer und die Geiſtlichkeit befinden würde, 
anf eınem andern Wege für die Erhaltung der Religion und 
die Foridauer des Episcopats zu forgen. 2) Wenn, gegen 
unire Erwartung, ver Pabſt den Bitten der franzöfifhen Bei: 
lichkeit nicht nachsäbe, fo würde das Concilium die Frage une 
terſuchen, die wır nicht zu enticheiden wagten, ob es combe⸗ 
tent fey, eine Art der canonifhen Inſtitution gu erneuern 
oder berzufteen, welche die durch das Concordat beftimmte . 
Art eriehen könnte. Im bejabenden Fall würde es, mit Ger . 
nehmigung Er. Woj., eine Anordnung fehfegen , mit der Es 
Härung , daß ſie nur. proviſoriſch ſey, und daB man bereit ſey, 
zum. Goncordat zurückzukehren, fobald- der Pabit oder feine 
Mochfeiger einwilligten , doffelbe in dem, was fie betrifft, gu - 
vollziehen. 5). Im Kal fih das Eoncilium nicht für compe⸗ 
tens erklärte, mußte man an ein General Concilium fid) wen⸗ 
den, die eınyge Authorität in der. Kirdye, die über den Pabft 
ifi: Wenn aber dieß, entweder weil ed der Pabſt nicht anere 
fennen wellte, nder wenn polisifche Umſtaͤnde deſſen Werfamm«- . 
lung binderten, nichts möglich wäre, fo fragte fih wieder, waß 
sum Deften der Religion zu' thun wäre?! 4) Bis hieher urs 
theilten wir nad) den Sefegen der Kirhenpdiscpin, von denen 
man fi im gewöhnlihen Stand dee Dinge nıemals entfernen 
barf. Aber ein für die Megierung und Erhaltung der beſon⸗ 
dern Kirchen feſtgeſetzter Punct der Dikcıplin bat keine vers 
bindende Kraft mehr, wenn durch deilen Beobachtung eıne 
große Kirche den größten Gefahren bios .geftelle wırd. Wenn 
dad Oberhaupt der allgemeinen Kirche die Kırde von Frank 
reich zu verlaffen ſcheint, indem es fih weigert, wie es ſchuldig 
iſt, zur Einſetzung der Biſchöffe mitzuwirken, jo muß diefe fo - - 


d 


„alte und anſehnliche katholiſche Kirche in ſich ſelbſt Mittel zu 


ihrer Erhaltung Anden, und fie iſt berechtigt, auf das alte 
Recht zu recurriren, wenn, ohne ihre Schuld, die Ausübung 
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vi uses Nechts Für ſie unmdgfidh geworben ifl. Dem 
aufele clauben wir, daß das Goncilium, mit MVerficherung 
feine Inhänglichkeit an dem heil. Stuhl "and"an die’ Perfon 
des Pabls, ertiären könnte, daß bei der Unmöglichkeit.’ ſich 
an es Kumenıfches Concilium za wenden, und in Ruückfſicht 
der drohenden Gefahr Für die Kirche, die durch den Metro 
min in Rückſicht des Suffragans oder durch den Alteften, 
dechoff der Provinz in Rückſicht des Merropoliten concıliatos 
a gegebene Inſtitution die Stelle der pähftlichen Bulle ver» 
ten kann, bis der Pabſt oder deſſen Nachfolger ın die Voll, 
Öchung des Eoncordats willigen. 

Diefe prövitoriihe Rucktehr zu einem Theile des alten 
Kirchenrechts würde durch das erſte aller Geſetze gerechtfertigt 
ſeya, durch das Geſetz der Nothwendigkeit, welches unfer heil, 
Vater, der Pabſt, ſelbſt anerkannt hat, indem er, um die 
Einheit in der franzöfiihen Kirche herzuſtellen, ſich über alle 
semöhnishen® Regeln Hinausgefegt hat, und durd einen bei 
pielioien Act der Authorität ale alten Kurden von Frankreich 
aufgeheben hat, um daraus neue zu bilden, | 


Driste Reibe, erſte Frage: „Se. Maj. der Kaiſer, ber is 
— — son Deutſchland wiederherguftellen ? (m. ſ. ©. 97 u. 98.) 


Antwort: ... Hier müſſen wir zuetſt die Ausdehnung, 
der Wedel, welche auf den deutfhen Kirchen Taften, und die 
dagegen bisher vergeblich verſuchten Hütfsmittel, zu erkennen 
ſuchen. Das Concordat der deutſchen Nation von 1447, mos 
deficirt durch den weitphälifhen Frieden von 1048, regierte ſeit 
deſer letztern Epoche die Kirchen von Deutſchland mit aller 
Antheriät eines Reichsgrundgeſetzes. Am 95. Febr. 1805 
warf der Reichſtag zu Regensburg, unter der Vermittlung 
von Frankreich und Rußland, den politifhen und religiöfen 
Iukand diefer Kirhen um, fäcularfirte die Guͤter der geifkli« 
9a Fürſten und Domkapitel, und theilte fie als Entſchaͤdi⸗ 
gungen welilichen Fürſten zu, hob Domflifter und Klöſter auf, 
beraubte die großen Pfründen ihrer Ehren, Rechte, Juris⸗ 
diciion amd. Vorzüge, die fie vorher genoſſen, mis Morbehalt, 
nen eine neue Eriften, zu geben, welde durch fernere Uns, 
erdaungen oder Concordate beftimmt werden follte. Der Stuhl 
von Maın; murde nad Regenshurg verlegt mit der Meirgs 
yeltan » Jurisdiction Über die ganze deutſche Kırihe, mit Aus. 
aehme der preußiſcheir und oͤſtreichiſchen Länder. Der Er 
off von Regensburg beſchäftigte ſich alsdann mit Dem Braven 
Tront, Auditor der paͤbſtlichen Nunciatur, mis einem Project 
anes Concordats, das auf felgende Baſis gegründet war: daß 


t 


. wurden. 
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* Sogar der Kirche alle feine weientlihen und erften 
echte erhalten, jeder Souverän die Bisthümer in feinen 
Staaten dotiren, die Bifchdffe präfentiren, und der Pabſt fie 
ernennen folle. 

. .„ Da aber biefe ollgemeinen Grundlagen nicht hinreichen 
Sonnten, um die refpectiven Verhaͤltniſſe und Intereſſen der 
— der kathotiſchen Kirchen und Völker zu ordnen, fo 

atte man etwa um bie nämliche Zeit worbereitende Konferenzen 
au Regensburg, unter den Aufpicien des Kaiferd von Deutſch⸗ 
and, eröffnet. Sie hatten Statt vom 6. Febr. bis 21. Mätz 
3804 jwifden M. della Genga, Nuncius Sr. Heiligkeit, H. 
v. Frauk, Neichsreferendär, und H. Kelborn,, Weihbifhoff 
don Mainz,’ Deputirten dee Erzbifchoffs von Negensburg. 

Die vorbereitenden Conferenzen bradıten kein Refultat, 
wegen Schwierigkeit, die verfchiedenen Intereſſen zu vereinis 
gen, und wegen verfhhtedewer, mehr oder weniger bie weſent⸗ 
liche ea untetgrabender Syſteme, welche porgeſchlagen 

. della Genga widerfeßte ſich dieſen Meuerungen 
im Namen Er. Heiligkeit; der Neichsreferendär,, der eben fo 
wenig ale der Nuncius auchorifire war, etwas abzuſchließen, 
verwied alles an bie höchſte Entſcheidung des Kaifers und bes 
deutſchen Reichätages‘; und der Deputirte de Erzb. von Re 
gensburg verſicherte gleichfals, daß feine Vollmacht ihn blos 
authorifirte, gelegenheitlich feine perfönliden Meinungen über 
die in Discufflon liegenden Puncte auszufpreden.’ Mehr als 
einmal bemerkte man, im Lauf der B Gonferenzen, welche zu 
Megensburg gehalten wurden, die Nützlichkeit der Mitwirkung 
Sr. Majeflät des Kaifers und Königs, der damals erfter Con. 
ful war, Man berief fih auf feinen Namen, fein Beifpiel;. 
er allein könne duch fein Genie und feine Macht die Schwie, 
rigkeiten diefer wichtigen Unterhandlungen wegräumen. Da 
veränderte ver "Krieg mit Deftreih zu Ende des Jahrés 1805, 
die rheinifhe Bundesacte, und endlich die Niederlegung der 
deutſchen Kaiferkrone durch Kaifer Fran, II., noch einmal die 
Verhaͤltniſſe der Souveraͤne von Deutſchland gegen einander, 
und machten, daß neue Plane und neue Syſteme zu Herſtele 
lung ber Kirden von Deusfhland, an die Gtelle‘ der von 
2B04 in den Conferengen vorgeſchlagenen, gemacht‘ wurden; 
dieſe Plane und Syſteme find uns nicht bekannt. M. della 
GSenga begab fih nah Münden, um bejondere Unterhandluns 
gen mit deg Miniſtern &r. Maf. des Königs von Baiern 
anzufnipfen; dann begab er fih su Sr. Mai. dei Könige 
von Würtemberg in der nämlichen Abficht, und der'Oxgenfland 
diefer Negotiationen iſt bis jezt dem Fürſten Primas unbe 
kannt geblieben, ungeachtes deflen unveränderlichen Eifers für 
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vod Gelingen aller biefer Verſuche, die zu einem glücklichen 
Seiner Führen konnten. Alles, was wir aus Erzählung ver 

ſchiedener Cardinaͤle, die von Nem nah Paris famen, wiflen, 

ik, 5 im Augenblid der Beſitznahme der pähfllihen Staaten 

burg die franzoͤſiſchen Truppen eine vom Pabſt niedergefente 

ation mit Thaͤtigkeit an Concorbatspreofecten mit beuts 

füen Bundesfürften arbeitete. So viel Verzug wur der Mes 

Bean ſehr nachtheilig. Die Didzefe Ebln auf dem rechten 
Keinufer bat keinen Biſchoff mehr, bildet nicht einmal eine 
Diöjefe; die Biſsthümer von Freiſingen und Paffan in Baiern, 
md die von Würzburg und Bamberg in Franken find erledigt. 
Die Zerfireuung der Domfapitel ven mehrern biefer größten 
Eisthümer bat nicht einmal erlaubt, ihnen die proviforifche 
Berwaltungsform zu geben, weldhe die Subordination, bie 
Kirhenortnung, und den Religionsunterricht während der Er⸗ 
ledigung der Bisthümer erhält. Die Grenzen, weldye die neuen 
Bischümer haben müſſen, find noch nicht beftimmt, und bie 
Fürſten erfennen die der alten Diözefen nicht an, welche die 
Autborttät der Kirche und die fegale Sanction der Fürften, 
denen fie nachgefelat find, mit gemeinfchaftlicher Uebereinſtim⸗ 
mung regulirt hatten. Wenn alfo Theile der alten Didzefen 
Ad ın eın fremdes Gebiet erſtrecken, fo entſcheiden bie Fuͤrſten 
factiſch, daß ihre neuen Unterthanen im Geiſtlichen nit von 
einem nicht in ihrem Lande wohnenden Birhoff abminiftrire 
werben können. Daher entfpringt eine gewiſſe kirchliche Anar⸗ 
e, weile die vom Fürſten Primas proviforifd vorgefchla- 

genen cenciliatoriſchen Wege für die Theile von Böhmen und 

Veſtohalen nicht gan; unterprüdt haben. Die frommen Stif⸗ 

tungen verlieren ſich mit jedem Tage mehr. Die Souveräne 

Wllen Dem Biſchiff oder Pfarrer Beinen Einſtuß auf ihre Ver 

wiltung, und fie disponiren darüber auf eine ganz den heiligen 

Michten der Stifter entgegengefegte Weiſe. Die Pfründen 

Heiden zuweilen aanze Jahre lang unbefegt, und werden kaum 

zetdiſoriſch von Vicarien verwaltet. Oft werben die Pfarrer 

ae Zuzug des Biſchoffs oder feines Conſiſtoriums ernannt, 

denen die Weltlihen nur das Recht laffen, oberflaͤchlich bie 

emannten Subjecte zu prüfen, und ſich ein ſelches Zeugniß 

jfchen zu loflen, welches gewoͤhnlich aud den zweideutigſten 

Babjecten bemilligt! wird, wenn der Gcandal ihrer Sitten 

nich den höchſten Grad erreicht hatte. In einigen Hoheits⸗ 

anders verlangt der Fuͤrſt, daß einer feiner Commiſſarien bei 
den bifchöfflihen Wifitationen gegenwärtig fey , und authorifire 

ihn, fi in afle Details der tina Adminiflration einzu⸗ 

nifhen, welche zwifhen den Bifchäffen und den Pfarren, 

puichen dem Biſchoff, den Pfarrern und den blefen Gläubi⸗ 


” 
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gen Statt hoben ; ‚welches nicht nur ein der Natur des Pfarr⸗ 
amts gerade entgegenliebende® Unternehmen iſt, fondern auch 


Furcht und Muthiofigkeie in die Herzen bringt. Mon fordert 


dort auch, daß die Sendſchreiben eder Inſtructionen der Bis 
fihöffe an die Pfarrer den Landbeamten fellen eingereicht mer. 
den, auch wenn fie nur auf das Gewiſſen Bezug haben, und 
Peiner äuffern Vollziehung empfänglid find. Zuweilen ſchreibt 
Ser Lantesherr den Pfarrern unmittelbar, chne Mitwirkung 
des Conſiſtoriums oder des Biſchoffs, niht nur das Thema, 
fondern ſelbſt den Text ihrer Predigten vor. Man felte 
glauben, dafı diefe Fuͤrſten die Pfarrer als Feinde betrachten, 


‚denen Ne nicht trauen dürften, da fie doch die Närkite Stütze 
‚der Kürten ım Gewiſſen ded Volkes find, wenn er fie ehrt 
‚und ihrem Amte Achtung verfhafft. Eben diefe Fürſten deh⸗ 


nen ihre Gewalt über die Anordnungen des Eults aus, über 
‚den Religionsunterricht der Jugend, über die Verwaltung der 

eiſtliichen Güter. Ihre Eeliegien hindern die Biſchöffe 'in 

usübung der geiſtlichen Jurisdictiön. Sie halten die biihöff: 
lichen Conſiſtorien ın fireng mißtrauenber Auffiht, und ver; 
bieten ihnen, ein Eramen von Gantidaten, die ind Geminas 
sium oder in den geiflliben Stund treten wollen, vorzunehmen, 
wenn nucht ein weltliher Commiffär dabei gegenwärtig if. Die 
Eeminarıen felbft, diefe fo rein kirchlichen Juſtitute, pie in 
ollen katholiſchen Ländern den Biſchöffen ausſchließlich anver⸗ 
traut find, ſind unter die unmittelbare Leitung des Landesherrn 
geftellt, nicht nur in Abfihe der allgememen Auffiht, bie ihm 
gebührt, fondern auch im Abſicht der Wahl. der Obern oder 
Profeſſeren, und in Abſicht der Beflimmung der Reglements 
im Betreff ihrer geiſtlichen Einrichtangen. Endli unternimmt 
e6 der Für, ſich zwiſchen das Gewiſſen des Volks und das 
Oberhaupt der Kirche zu flellen, bei Entſcheidung moralifcher 
oder Disciplınar : Puncte, bei Ehedispenſationen, bei vorbe: 
battenen Faͤllen, die vor bie Poͤnitentiarie gehören. (Er vers 
longt, daß alle Korderungen oder Bittſchriften, in Betreff 
dieſer Gegenſtaͤnde des innern Forums, dem Pabſt durch ſeine 
bevellimächrigsen Miniſter, wenn es auch Proteſtanten wären, 
Ubermacht werden ſollen, und dieſer unerträgliche Zwang, den 
er den Gewiſſen ſeiner Unterthanen auflegt, wird von ſeinen 
Miniſtern als eine geſetzmäßige Folge der Gewiſſens⸗ oder 
Religionsfreiheit betrachtet, die er fie genießen zu laſſen ſich 
rühmt. 

Dieß iſt dad Gemaͤlde des Unglücks, das mehr aber mes 
niger die deutſchen Kirchen, in katholiſchen oder in proteſtan⸗ 
tiſchen Otaaten, die zum rheiniſchen Bund gehoͤren, nieder⸗ 
drucht. Wir haben davon bie Hauptzüge in dem offictellen 
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Urfunden, welche die geachtetſten Beitfchriften bekannt medien, 
in den ju Regensburg 1804 gehaltenen Eonfereäjprotecolien, 
und vornehmlich aus dem vertranlihen Erzählungen gefammelt, 
be uns der Fürſt Primas gemacht bat, deſſen Einſichten, 
Umart heilichkeit und Maßiqung ihre Genauigkeit hinlaͤnglich 
verärgen. Dieſes fo betrübende Gemaͤlde iſt nur zu ſehr mit 
ka kırken Ausdrücken Sr. Maj. Übereinſtimmend, die in der 
ms vorgelegten Brage liegen. Der Kaıfer fühlt. fo wie wir, 
bh unire heilige Religion die Hoffnung, der Troß des Volkes 
md die Quelle ihrer ſittlichen Tugenden ift; daß die häufigen 
Beränderungen im Außern Cult es betrüben; daß die Länge: 
wißheit der Refultare fie beunrubige, und daß, gewohnt ihre 
Pfarcer als ihre geiſtlichen Väter zu verehrten, es fie kraͤnkt, 
ihten Stand und. ıbre Tugenden des Einfluſſes und der Ach⸗ 
tung beraubt zus ſehen, den fie vorher genoffen. 

Um fo vielen Webeln abzubelten, ift das öcite vegelmäßige 
uw canoniſche Mittel, das fih un® darflelt, dıe Zufpmmens 
wirkung des Heil. Stuhls und der Landesherren, die zum 
rheiniſchen Winde gehören. Aber die Erfahrung bat gekehrt, 
daf ohne me mächtige Dazwiſchenkunft Sr. Mur. , als Pros 
tecters des rhein. Bundes, es moraliſch unmöglıd if, fo viele 
große Inter eſſen zu vereinigen, und die VBerurchile zu zer 
hreum,, die bis jetzt ſich dem glückiichen Erfolge dusfer Cioil⸗ 
und Religions Negotiation entgegengefteßt haben. 

Dieb fahen zum Theil im Jahr 1804 dıe Deputirten der 
zu Regensburg gehaltenen Conferenzen eın. Bald berufen fid 
6 anf den Namen, das Beiſpiel, die Hülfe und Dazwiſchen⸗ 

kunft des erſten Conſuls; bald erkennen fie on, daß das Con⸗ 
cerdat mit dem ganzen, mit feinem Oberhaupt vereinigten 
Reibe, gefcbloffen werden muß, wnd nicht einzein mit den 
kfeadern Fürſten, cum universo imperio capiti sua uai- 
%, non vero cum singulis statibus seorsim. (in ander 
mai erkennen fie au, dab nah foihen Erfrüserungen und 
Imgiatsfällen die deutſchen Kırden nicht wohl regiert werben 
Eimnen, als Kraft einer pragmatiſchen Sanction des Reichs, 
das einzige Mittel, das gegen die Ungebundenheit der Mei⸗ 
nungen des Taqes und gegen die durch die Näthe der Kürten 
eingeführten Neuerungen fie fibern könne, ut ccclesia ger- 
‚manica, post tot oalamitates et Ooncussiunes , @ontra 
pricipum coonsiliariorum innovationes tuta fiat, 

Nun ıfk aber der Einfluß des alten Oberhaupts bed deuts 
fhen Reiche zerſtoͤrt, der Titel ſelbſt, der ihm denfelben gab, 
iR zernichtet, und ruhe, mit weit mehr Kraft und Vortheil, 
auf dem Haupte des Kaiferd der Franzoſen; fo daß er es ift, 
von welchen allein die deutſchen Kirchen bie Hülſe und ben 
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. mächtigen Schut erwarten duͤrfen, deſſen fie fe dringend be⸗ 
dürfen. Dieß iſt au der Wunſch des Kürten Primas , und 
wir dürfen mıt ihm fagen: „daß die Heffnung der Katholiken 
mim rheinifhen Bunde auf dem Anfehen des erhabenen Pros 
„tector® beruht, der ſich ald Stüße der Batholifhen Welt er 
„klaͤrt hat; daß, wenn er verlangt, daß das nämliche hierare 
„Hifhe Syſtem, das im franzöfifchen Kaiſerreich beſteht, auch 
„in den Staaten des rheinifben Bundes feyn fol, die gute 
„Ordnung, ſich unter der geiſtlichen und oberfien Authorität 
„des Dberhaupts der Kırden, und durch hierarchiſche Mit: 
„wirkung der Biſchoͤffe und des Mtetropoliten, berftellen wird, 
„und daB endlich die Biſchöffe in Deutſchland, wie bie von 
„Frankreich, eın Beiſpiel der Ehrerbietung und der zeitlichen 
„Unterwürfigkeit geben werden, welches gute Katholiken der 
„Macht ihres Scuveräns fhuldig find und geben.“ 

Alles laͤßt uns glauben, daß der Pabſi ſelbſt einen dem 
canonifhen Regeln und den dringenden Beduͤrfniſſen ber deut 
fen Kirhen anpaflenden Plan vorfdlagen oder annehmen 
wird, fobald feine Lage und der gewöhnliche Beiftand feiner 
Rathgeber ihm erlauben wird, fi thätig der Arbeit zu wid⸗ 
men, die eine Sache erfordert, melde, wie diefe, mit den 
größten Intereſſen der Religion und der Völker verbunden ift. 

Man könnte feine Zuflucht nicht an ein Concilium neb: 
men um' die Sache zu endigen, als in der Vorausfeßung, 
daß der Pabſt jedem billigen Weg der Vereinigung fidy Wider 
feßen follte; was man bei feinem frommen Character nicht 
annehmen darf. Und ſelbſt in dieſem Fall würde ein Natio⸗ 
nal s Concilium von franzoͤſiſchen Biſchoͤffen, wenn man aud 
die fehr Keine Anzahl von deutſchen Bifchöffen, die noch im 
Gebiet des rheinifhen Bundes vorhanden find, dazu einladen 
wollte; ohne Competen, feyn, um die Kirchen diefer großen 

“Länder zu repräfentıren. Der Zuſtand des Verwaiſſtſeoyns, 
in dem fie fi größrentbeild befinden, erlaubt aud nicht ein 
befondere8 Goncılium der rheinifhen Bundesſtaaten zu vers 
fommeln. Alſo aründer Ad die ganze Hoffnung zur Wieder 
berftelung der Ordnung in diefem fo intereffanten Theile der 
Bathelifhen Länder auf der Eintracht, die wir fo fehr wün« 
{den , zwiſchen dem Oberhaupt der Kirche und dem mächtigen 
Monarchen, der, nah dem Beiſpiel unfrer alten Beherrſcher, 
ſich durch den Titel des älteften Sohnes der Kirche geehrt fühle. 


Zweite Frage: „Es iſt norhwendig, doß in Toscana — — 
in Ordnung zu bringen! (m. f. ©. 
Antwort; Die, die Kirche von Toscana betreffende, 
Grage ı nicht fo ſchwierig, als die vorige, Die dentſchen 
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Kirchen erfordern ſchleunige Hülfe, bie toſcaniſchen Leiben nicht; 
fe find regelmäßig organifirt und werben canonifch verwaltes, 
Bon 5 Ergbisihümern und 15 Bisthümern find nur zwei ihrer 
Deerhirten beraubt, und werden proviforifh durch General. 
vitarien ihrer Domkapitel verwaltet. Ihre Verwaltu 
demnach regelmäßig und alles geht dert nad) den Geſetzen ber 
Sierardhie und der Kırdendisciplin. Es iſt alfo nicht noͤthig, 
ja sußerordentlihen Maßregein zu fchreiten. Wenn ©e. Mai. 
Jaubt, daß eine neue Grenzbeſtimmung zum Beſten diefer 
Kirchen nötbig ſey, fo hat man allen Grund zu glauben, 
daß der Pabſt, ſobald er von feinen Näthen umgeben ſeyn 
wird, die veligiöfen Abfichten des Kaifers unterflügen wird, 
wie er es bei den Concordaten von Frankrei und Piensont 
gethan bat. | 
Die Mitwirkung bes Pabſtes bei der neuen Eintheilung 
ber Bisthümer von Toscana ift um fo nothwendiger, da außer 
ben Rechten, die ihm feine Eigenfchaft als Oberhaupt der 
Kirche gibt, er unmer ned befondere Nechte über die toscanis 
[de Kirche, ald von dem’ f. 9. Vikariat von‘ Rom abhängig, 
‚ausgeht hat. Go daß, wenn ber Pabſt ben ibm deßfals 
vorgelegten Plan niht annehmen wollte, nichts übrig bliebe, 
ais um ihn cauoniſch feſtzuſetzen, ein öcumenifches Concifiuns 
jufammenzuberufen. Wir glauben alfo, daß diefe Sache ruhen 
kann, bis die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche geendigt 


find, da der Kasfer ohne Noth nicht zu außerordentlichen Mits 
wein wird ſchreiten wollen, 


Dritte Frage; „Die Bannbulle vom 10. Juny 1800 — — 
—* ſchreiten ?“ (m. ſ. ©. 8) Bog 


Unmerf. des franzöf. Originals. Das Manufeript der Ant 
wors der Buichöffe, das wir vor Augen baben, it unvolhändig. 
Es entbäls nur die Einleitung und den Schluß. Wir haben 
unfte Zufluctt zu einer audern uns mitgetheilten Copie genom« 
wien, da wir aber Feine binteichende Anzeige feiner Autbenzicität 
und Eu der Treue gefunden baben, ſo haben wir micht ges 
glaubt daron Gebrauch machen zu koͤnnen, um die große Lüde 
umiers Eremplars auszufüllen. Wir befchränten uns, einen 
Aus zu g dieſes Thells der Antwort ‚der Biſchoſfe aus obiger 
uns mügeteilten Copie zu geben. Sie ſchien dich naturlich an 
den Eingang und den Schluß, den wir befannt machen, ane 
zufOluhen , und ziemlich klar die Verbindung der peen ans 
zuzeigen. 


Antwort der Bifhöffe: Um auf die vorgelegte Frage 
ie antworten, bat es uns unumgänglich nöthig gefchienen , 
ur eine Prüfung der betreffenden Bulle einzugeben; denn wenn 
einer Seus die Ehrerbietung und der Gehorfam, den wir dem 
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Als unter Lurdroig XIV. und XV, Molanon durch franzöfffhe 
Truppen befeht wurde , entbielten ſich die Vabſte der Excommunication. 


Bius VI., Der fich mir Mecht fo ſtreng bewies gegen die bürgerliche- 


Verfaſſung der Geiſtlichkeit, weil fie die weſentliche Discivlin bee 
Kirche angriff, bat keinen Bann ausaefprochen gegen die Werauber der 
gallcanifhen Kirche (m. f. $. 13 des Gomcordats_vom 1501). Bei« 
foiele des Flugen Alterthums in Anmendung ber Eenfuren. — Die 
Kirche nahm ın Betrachtung » daß ihr Amt ganz zur Erbauung und 
nicht zur Zerſtoͤhrung beitimmt wäre. Sie beobachtete vorzüglich eine 
bemundernsmürdige Umficht, wenn es Könige und Kailer, und ſelbſt 
nur foldhe betraf, die einen großen Einfluß auf bie Völker batten. 
cm. f die Befchichte der 8 erfien Habrbunderte der Kirche.) Die Bullen 
Bonifem VIII. gegen Bhllivv den Schönen, von Zulius IT. gegen 
Cudwig KIT., don Sitt V. gegen Seinrih IV. batten nie Kraft und 
Wirkung in Frankreich, meil die franzöſiſchen Biſchöffe lich meigerten 
fie anzuerfennen und zu vubliciren. Aus dem nämlichen Grunde wurde 
die Bulle in coena Domini, die fo lange und fo feierlich in Nom 
vublicirt worden iſt, unter uns immer als nicht geicheben betrachtet. 
Menn die Bulle vom 10. Auni d. 9. dem Bilchörfen von Frankreich 
zugeſchickt worden wäre, fo glauben wir, daß fie fie als der Discivlin 
ber anllicanifchen Kirche, und dem Mnfeben des Souveräns zumider- 
laufend, und , genen die Abſicht des Pabſtes, als die öffentliche Ruhe 
zu flören fähig, mürden betrachtet baben. 


Shin der Antwort der Bifhöffe. 


i Wir haben dur Beiſpiele des Alterthums gezeiat, daß 
die Kirche immer vermieden bat zum Gebrauch ber Cenfuren 
gegen Souveräne zu greifen, wegen der verberblichen Folgen, 
die es für die Religion baden konnte. Glücklicherweiſe haben 
wir jest nichts dergleichen zu beforgen. Wenn wir tief bes 
teübt find über die augenblickliche Unterbrechung unfrer Comes 
munication mit dem Pabft, fo find wir wegen ber Zukunft 
ohne Sorgen. Die öffeniliche und fo oft wiederholte Erklaͤ⸗ 
rung Sr. Majeſtät, daß fie nie das Band der Einheit brechen 
würde, beruhigt und. Wir miflen, daß, wenn eine blinde 
Macht alled zerbriht nad) Eingebung ihrer Raunen und Leis 
benfchaften, die mit Weisheit begleitete Kraft die Grenzen 
kennt, welde fie achten muß, und fie niemals üuͤberſchreitet. 
Der Slaube, die Hierarchie der Kirche, alle wefentlihen Duncte 
ihrer Disciplin werden nie einen Abbruch Teiden. Die gehei⸗ 
ligten und unauflösliden Bande der katholiſchen Subordination 
werden ferner die Schafe und die Hirten mit dem oberften 
Hirten, dem gemeinfchaftlihen Vater aller, vereinigen. (Ends 


lich wird die gallicanifche Kirche, die fi zu allen Zeiten dur 


die Neinheit ihrer Lehre, durch ihren Eifer für die Einheit, 
durd ihre Anhänglichkeie und Eindlihe Hochachtung gegen deu 
Nachfolger des heil. Petrus und für die roͤmiſche Kirche, die Mutter 
und Lehrerin aller Kirchen , auszeichnete, dieje Gefinnungen forg» 
fältig erhalten, und immer die erfte feyn, fie bekannt zu machen. 
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Bir werden uns nice davon entfernen, indem wir in bie 
Subtepfen unfrer Weorfahren, die 1510 mit den Deputirten der 
Demkapitel und der Lniverfitäten des Königreichs verfammele 
wm, treten. Nach ihrem Berfpiel und die Sprache unfrer 
a Chatres 1S9u, wiewohl in einer verfhiedenen Sache, in 
Ber der Exmahnungsfhreiben des Pabſtes Gregors XIV, ' 
vriemmelten Väter enthaltend: „chne etwas von der @&e:; 
„seiligkeie ſchuldigen Ehre und Achtung zu vermindern, und 
ssuchdern wir uns unterredbet und reiflich über das Factum der’ 
„Bulle berathſchlagt haben, fagen wir, daß wir, - durd die 
„Authorität der heiligen Decrete, cauoniſchen Conſtitutionen 
sund WBeifpiele der heil. Väter, wovon die alte Geſchichte vol 
sit, .der Rechte und Kreibeiten der gallicanifchen Kirche, weiche 
„unfre Vorfahren, die Bifhdffe, immer in bergleihen Unter 
zuehmungen benußt baden, wegen der unendlichen Nachtheile, 
„die darans, zum Prömpiz; und Ruin unfrer heiligen Reli 
„sion, folgen würden — erfannt haben: daß die Cenfuren 
„and Ercommunicationen der brfagten Bulle nichtig find, ſowohl 
„in der Form als in ihrem Inhalt, und ‚daß fie da6 Bewiffen 
„weder binden. noch verpflichten fann;.... indem wir un® 
„vorbehalten, unferm heiligften Water die Gerechtigkeit unfter 
„ade und heiligen Abſichten vorzuſtellen, und Se. Bell. 
„iufrieden zu flelen; von welcher wir uns die nämliche Ant⸗ 
„wert verfprecdhen dürfen, weiche ber Pabft Alexander: dem 
„Erzbiſchoff von Ravenna gab, dem er fchrieb: wir werben? 
ned geduldig tragen, wenn ihr dem nicht gehorr: 
„ben werdet, was uns durch böfe Eindrücke eins) 
„gegeben wurde, oder wozu wir beredet worden? 
„find.“ = 
Dieje Ertiärung IR die beſtimmteſte Antwort, welchte wie“ 
auf die und von Br. Maj. vorgelegten Fragen in Wetreff' ver 
Buße des 10. ne 1809 geben Fönnens denn die authentifche - 
Erflärung der Nullitär der Excommunication ſcheint das ſicher⸗ 
Re Mittel zu ſeyn, zu verhindern, daß die Mäpfte fich nicht 
felfhen Einflüfterungen übertaffen, wodurch man fie überreden- 
möchte, dergleichen künftig zu publiciren. Daß, wenn die De 
daration einer Meinen Zahl Biſchoͤffe niche als hinlänglich be 
tradyter wiirde, man fie der Prüfung einer Werſammlung der 
franzöfifden Geiſtlichkeit unterwerfen Eünnte, oder auch ber 
eines National: Conciliums, um dort erneuert zu werden. Wir 
Baben allen Grund zu glauben, daß diefe Werfammiung , oder 
dieſes Concilium, nad Aufftelung der wahren Principten, 
und nach der Erklärung, weiches der Berft der Kirche in Ans 
wendung ber Genfuren in NRüditcht auf Souveräne, und na⸗ 
mentlih der Könige oder Karfer des Branzofen if, die Nullitaͤt 
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mumisotion jwifchen „dem Pabſt und den Untertbanen des 
Katfers unterbroden ſey, burhdrungen worden find, Getreue 
und ebrerbierige Unterthanen werden wir dennoch wagen, Sr. 
Mal a fagen, daß, da der heil. Stuhl das färffte und da& 


neibwendiae Band ber firdlihen Einheit, deffen Mittelpunkt, 


if, 16 Fünnen wir keine andere als Tage der Trauer und des 
Kummers für die Kirche voransfehen, wenn die Communicas 
tienen und Berbältniffe zwiſchen den Gläubigen und dem ges 
meinſchaftlichen Vater, den Gert ihnen in der Perfon unfers 
beiligfien Vaters, des Pabſts, gegeben bat, lang unterbrodyen 
bleiben. Wir werden den Kalfer bitten mit Güte zu hören, 
was vor uns der berühmte Marca feierlich erklärte: „Nach 
unfrer und. aller frangöfiihen Katholiken Sefinnungen ift der 
erfte und Hauptgrund der Kirchenfreiheit, daß der Primat bes 
opoftolifhen Stuhles immer feinen Pla behaupte“ (de Con- 
cord. lib. I. c. 3, 2.). Indem wir diefe Sprache führen, 
weiche uns unfre Väter im Glauben überliefert haben, zeige 
mir je mehr und mehr unice Auhänglichkeit an die in Dee 
Dedaration von 1682 enthaltene Lehre, und wir beruhigen 
und gern, mitten in unfern religiöfen Befümmernifien, wegen 
Erhaltung der Bande, welche Frankreich mis dem Centrum 
‚der katholiſchen Einheit werbinden, durch das von Sr. Mai. 
‚ und gegebene Verſprechen, daß er dieſe Declatation, aufrecht 
exhalten würde, ſowohl in dem was den Primat: des apoſtol. 


Stiuhls, görtlicher Einſetzung betrifft, als in Hinfiht der cas: 


nonifhen Regeln, nad welchen er ausgeübt werden muß. Wir 
werden uns ſelbſt nicht fürchten, ©®r. Moj. zu fagen, daß, 
indem wir aufmerkſam die Umfände der gegenwärtigen Aeit 
bessachten, wir ‚bie Worte des vprausſehenden Geiſtes Bafuets 
darauf anwenden möchten: „bie Lehre der Declatation erhebt 
wunderbar die Würde, die wahre Authorität der Eatholifchen 
Mreche und der Päbſte... und es Eann eine Zeit kiinmen, 
wo die Wohldendenden die für ſich ſeibſt, für die Kirche und 
für, den anofindkishen Stuhl nöthig halten werben“. (Def. de 
la Decl. T. II. p- 407.) — 
So ſchrieben auch die Biſchöffe der Verſammlung ven 
1682 an ihre Collegen, ohne die von unfern Vätern geſteckten 


GSkenzen zu üÜberfchreiten, und indem fie bef&eiden die Lehre . 


det vier Ärtikel als eine nüßlihe und wahre Sefinnung erkläre 
ten: „ES wird fidy ereignen, daß eben diefe Artikel durch ein 
glüftichhes Zufammentreffen unveränderliche Canongs der galli: 
canifchen Kirche werten. welche die Gläubigen mir Ebhrerbies 


ung empfangen werden.“ (Ep. Conventus eccl. gall, ad ' 


univers. Eccl. Gall. Praesules 1682.) Aber je mehr wir 
von dieſen Wahrheiten überzeugt find, deſte mehr find wis 
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up gerührt durch den Entſchlüß, woburh Se. Mol. ae 
Gsernumicatien zwiſchen ihren Unterthbanen und bem Pabſt ups 
terdeicht. Wir widerhelen nah St. Bernhard, den: Wales 
Ka Engel des Friedens nannte, „daß nithts nöthıger iR im 
deſen Zeiten , al die Biſchoͤffe zu verfammeln.“ Uns wir fügen, 
ua dem Weifpiel dieſes heiligen Adts in feinem ehbrerbistigen 
Eiruben, ˖das er an einen unferer Könige rıchtete, bei, „daß, 
Dun etwas von der apoſtoliſchen Authoritat ausgegangen iſt, 
seardy ſich De. Mai. beleidigt finder, feine getrenen Unter⸗ 
Genen, vie dieſe Berfammiung ausmaden, daran arbeiten 
verden, daß es gemildert und widerrufen werde, fo weit 06 
für die Ehre und Würdedes Thrones geſchehen muß. (Ep. St. 
Bernb. ad Lud. Reg. Fr. 355.) 1 
Um direct auf die uns von Sr, Maf. vorgelegte Frage zu 
antworten, glauben wir in dem nämlichen Geift auf did Vor⸗ 
behalte, in deren Beſitz der Pabk it, das anwenden zu wüſſen, 
was der gelehrte P. Thomaſſin ven einigen andern Präres 
getiven des heil. Stuhls fagt: „dieſer Vorbehalt iR nicht im 
Aen Zeiten des nämliche geweien, und hatte nicht an allen 
Drten die nämliche Ausdehnung; und wenn man ſchon nicht 
ſagen kann, daß diefe Vollmachten, bie erft nad mehreren - 
Jehrhunderten lautbar wurden „ zum göttlichen Recht gehören, 
fe kann man doch nicht läugnen, daß fie dem Primat des 
Dabas ſehr angemefien find. Anc. et nouv. Disc. de l’Egl. 
T.1.L. ı. ce. 6) Der greßs Biſcheff von Meaus nennt den⸗ 
felben in feiner Vertheidigung der Declaration den Haupt⸗ 
volizieher und Aufleger der heil. Canones ın der 
ganzen Welt. Hauptſächlich in Kraft dieſes ehrwürdigen 
Titels bildete ſich eine allgemeine Disciplın , woburd ver Vor⸗ 
dchalt gewufler. Dispenfätenen überall in der abemiändifhen 
Sıche dem heil. Stuhl beigelegt worben iſt; und dieſe Vorher 
balte find ein allgemeines Recht geworden, wovon man ohne 
die ſtärkſten Bründe nichs abweichen darf. Dazu gehört vorzüglich 
die Dispenſation ın Betreff der Priefterweihe und der allgemeinen 
Discıplın des Clerus, des zum Episcopat und den obern Weihen 
erforderlichen Alters, der Verſetzung der Biſchoͤffe und andere der 
nimiıchen Ars. Andere Vorbehalte ven eıner mindern Wichtig⸗— 
ken find nad) und: nad) eıngeführs worden, ob fie ſich gleich auf 
die taͤglichen Bedürfwifle ver Gläubigen beziehen; 5. B. vie von 
gemifjen Abſolutionen, Ehedsspenfationen , donn von andern, 
weiche die Nachſicht der Kirche authoriſirt, und die oft eine 


mehr oder weniger bringeude Mothwendigkeit befichit. a nt 


Weit num diefe Vorbehalte nicht durch göttuches Recht mit 
dem Primat des heil. Stuhls verknüpft find, ſo folge daraus, 
daß Die Biſchöffe in ihren reſpecciven Didcsien und Kraft ber 
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birhöflihen Yurisdietion die Vollmacht in ih wohnend haben, 
dan Gläubigen daranf fi beriebende Dispenfationen und Abs 
fonatlenen su bewilligenz auch dieß Bebaupntet P. Thomaffin, 
impim er die den Biſchöffen gebührende Surisdiction unvers 
äunerlich nennt zur Bewilligung von Dispenſatienen oder Abs 
foluttonen dieſer Art: inserta et concreta quodammodo 
episcopali jurisdietionj. (Diss. de I’Egl. T. II. L.3, c. a.) 
. Dicſe Vollmacht ift eine Folge von derjenigen, welche fie, 
nad) dem Apoſtel St. Paulus, vom heil. Geiſt erhalten haben, 
. die Kirche Gottes zu regieren, und folglih den aeifllihen Bes 
dirfniffen der ihrer Hirtenſorge anvertrauten Gläubigen zu 
Bülte zu kemmen. Sie haben fie während der erften Jahr⸗ 
hunderte theils in, theild außer den Goncilien ausgeübt, und 
wir kennen Feine. einzige Verordnung der allgemeınen Kirche, 
feinen einzigen Canen der allgem. Concilien, felbft Bei ı einziges 
Derret des beit Stuhls, dos fie derfeiben beraubt hätte. Die 
Biſchöffe begunſtigten oft feltft den Recurs nab Rem, indem 
fie bedeutendere Didpenfen und Abfelutionen dahin verwielen, 
entweder weil es ihnen ſchwerer war, ald dem heiligen Stuhl, 
den Sollicitasionen mächtiger zu widerſtehen, oder weil fie fürch⸗ 
teren. daB -die Diecıplin entkräftet und das Gele felbft durch 
dıe Menge der Dispenfotienen. abgefchyofft werden moͤchte, oder 
mei fie den Nrcurs an den Pabıt als das einzige Mittel be. 
tradteten, eine Art ven Gleichförmigkeit in tiefem Theile der 
Kirchenzucht zu erhalten, oder endlich, weil fie von Tag ju Tag 
mehr Verkehr mit den Päbſten hatten und nie umhin Fonns 
ten, die Präeminenz des heil. Stuhls durd dieſen Vorbehalt 
der wichtigſten Sachen zu ehren. Man Bann von Zahrhundert 
zu Sahrbundert das Kortichreiten dieſer Veränderungen und 


ihrer Urſachen in dem bereits citirten Schriftſteuer nadhlefen. 


(De l’ancienne et nouvelle Diseipline de FEglise, T II. 
L. 111. & =7.) Da et 


an: Man würde der Gefchichte widerfprechen, wenn man nicht 
bekennen weilte, daß man eınen The diefer Veränderungen 


den oe Ideen einiger Ultramontanen über die Natur und 
die Rechte des Episcopats verdankt; fie fagten: die befentern 
Bifhöffe Hätten die Aushorität nicht von allgemeinen Kirchen» 
gefetzen zu dispenfiren ; und fie hätten Net, wenn es nur fo 
viel hieße, als, daB die beiondern Biſchbffe, ſelbſt in ihrer 
Didcefe, ein in der ganzen Kırche angenommenes Geſetz nıdıt 
abichaffen können; ober daß, weil ihr Gebiet für die gewöhnliche 
Uebung der Jurisdictien befchränft ift, diefe ſich nicht, wıe- die 
der Paͤbſte, über die allgemeine Kirche erſtrecht. Aber dieſe 
Spraͤche, in ihrer Allgemeinheit genemmen, ift offenbar falſch, 
weil die Biſchoͤffe ımmer, wenn es dad Belle der Meligion und 


N 
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te Bläubiaeu fo weilte, Diespenfationen von mehreren (Ges 
ſehen ever Canones der allgem. Kirche, vom Faſten, Abſtinenz, 
sea verſchiedenen Gelübden, gewiſſen Hinderniſſen der (Ehe c. 
Iepißiget haben. 

Die nämlichen Ultramontanen haben ſich nicht geſcheut hin: 
sieben, daß die durch J. Chr. eingeſetzten Biſchöffe, Nach⸗ 
ſaer der. Apoſtel, bekleidet mit der Fülle des Prieflerihbumf, - 
leſe Delegirte oder Vikarien des Päbſtes wären, und daß alfo 
be Ausübung ihrer Vollmacht ganz dem Willen des Pabſtes 
amtergeordnnet wäre. Es genügt, ſolche Örundfüge, welde der 
heil. Stuhl felbR nie anerkannt hat, und die man nur mit 
Hülfe effenbarer Widerſprüche und unbaltbarer Daradoren auf 
ſteſSen könnte, angeführ: zu haben; fie bedürfen keiner Wider 
legung. Die Grundvollmacht der Bifchöffe zu ſolchen Dispen⸗ 
fatıonen iſt alſo gegen jeden Angriff gefichert, und ber ınche 
eder weniger lange, mehr oder weniger allgemeine außfchließende 
Befig des bei. Stuhls ruht auf Eeinem pofitiven Geſetz, auf . 
tanem Canen der Kirche, der die befondern Biichöffe derfelben 
beraube harte. Im Provinzial s Concilium zu Tours von 1583 
fader man die erſte kirchliche Verardnung darüber. Es unters 
iagt den Biſchöffen der erzbiſchöfflichen Provinz von Tours 
Dispenfationen ber Vlutsverwandtichaft und Schwägerfchaft 
feibfi bis im den 4ten Gradz und das Provinzial s Concilium zu 
Zeuloufe, dad 7 Jahre nachher gehalten wurde, ſcheint auch 
anzunehmen, daß das Recht, fie zu bewilligen, ausſchließlich 
dem Pabf gehört. Aber diefe zwei befendern Concılien find 
die einjigen, die dergleihen Verfügungen enthalten. Die übrie 
gen jet der Mitte des ıöten und im Laufe des azıen Jahrhun⸗ 
vers gehaltenen Provinzial Eoncılien zu Aix, Bourges, Bor. 

teaur, Cambrai, Narbonne, Rbeims, die Verſammlung zu 
Melun, die ſich, wie jene, mit Ehehinderniſſen und Disſpen⸗ 
finenen derſelben beſchäftigten, haben ſich wohl gehütet, das 
aaderaußerliche Recht der Biſchöffe anzutaſten, um dadurch 
die Präregativen des heiligen Diuhls zu vermehren. Med 
wehr : ohngeachtet die Verordnung von 1585 gegen die Bis 
fböffe der Provinz Tours fehe beſtimmt und ohne Ausnahme 
it, fo iſt factiich erwiefen, daß mehrere Biſchöffe jener erzbi⸗ 
Möffliden Previnz, namentluh die von Nantes, Rennes, 
Angers und von Dans, Ehedispenfaticnen ın mehreren Oras 
den bewilligen, al6 dıe Merordnung ded Concils ihnen ausdrück⸗ 
lich verbierer, welches beweiſet, wie wenig Anſehen es ſelbſt in 
der Provinz, in der die Vererdnung gemacht wurde, behauptet. 
Wie es ſich nun auch mit dieien Verordnungen verbatse, welche 
durch ſich ſelbſt nur eine ſehr beichränize Authorität haben, fo 
konn man darauf, ſo wis auf die Ars ver Verjährung, worauf 
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in ımfern Diözefen ber Vorbehalt gewiffer Dispenfationen oder 
Abſolutionen gegruͤndet ifl, anwenden ; was Ypes von Chartres 
in einer für die Kirche weit wichtigern Sache jagte: „Gebräuche 
„und Regeln, die nit auf das ewige Gele gegründet find, 
„und. denen die Ehre und ber Vortheil der. Kirche den Urſprung 
„geneben haben, können für einge Zeit aufgegeben werden, 
„aus eben fü heiligen Beweggründen, als die find, welche ſie 
„aufftellten ; und alsdann ift dieſes Aufgeben Beine gefährliche 
„Pflichtverletzung, fondern visimehr eine Iäblihe und heilſame 
„ Dispenfation* *) 

Dieß ift vorzäglicd wahr, wenn es fi vom vorübergehen⸗ 
ten Verzidhelsiften auf einen Vorbehalt handelt, der auf Eein 
göttliche oder ſelbſt Kirchengeſetz gegründet iſt, und von diner 
temporären Rückkehr zur Uebung eines feiner Natur nad) un⸗ 
veräußerliben Rechts, wıe das it, das dem biſchöfflichen Cha» 
sacter anklebt, Dispenfationen zu beiwilligen, weiche die Se— 
wehnheit dem bel. Stuhl vorbehiele, wenn mädhrge Bewer 
gungsgründe des öffentlichen Nutzent, des Wohls der Religion 
und der geiſtlichen Bedürfniffe der Gläubigen die Biſchöffe be: 
wegen, für.einıge Zeit die Ausübung eines durch den Vorbehalt 
fuspendirten Rechts wieder in Beſitz zu nehmen. 

Seit langer Zeit bat Pie gallicaniſche Kirche diefe Marimen 
in Uebung zu fegen gewußt. Im ı5. Jahrhunderte fepte ein 
beweinenswerthes Schisma die Kirche ın Kummer, und die 
Schwierigkeit zu erkennen, weiches der geſetzmäßige Pabſt fey, 
‚galt gewiffermoßen für eine Unmöglichkeit fi an ıhn wegen 
"Dispenfatienen zu wenden. Da wurde eine Berfammlung der 
Geiſtlichkeit zuſammenberufen, die man in folhen Vorfallen⸗ 
beiten, wie der gelehrte und fremme P. Berthier fügt, ats 
das oberfte Kirchentribunal der Natron detrachtete. Die im 
Jahr 3408 mit den Depusirten der Domkapitel und’der Univer⸗ 
firäten in der heil. Aapelle zu Paris vereinigten Biſchöffe mach⸗ 
ten im Monat Dgrober die berühmte Verordnung, die unter 
dem Namen: Advisamenta ecclesiae gallicanae bekannt ıfl. . 
Der Ste Artıkel verordnet, daß die dem Pabſt gemeiniglich vor 
Behaltenen Abfelutionen, Dispenfatisnen in. Ehejaden, und 
Irregularitaͤten (Unfähigkeit zu einem geiſtl. Amts wegen eines _ 
begangenen Fehlers) wo möglich ven dem Pönitentiarius 
der römıfden Kirche, wo nicht, durch den Ordinarius, oder 





*) Cum ea quae aeterna lege sancita non sunt, sed pro ho- 
nestate et utilitate ecclesiae insututa vel prohibila, pro . 
eadem occasione Ad lempus remitluntur, pro qua invenia 
sunt, non est Änstitutionum damnosa praevaricatio, sed 
laudabilis et saluberrima dispensatio. Yvo Carıot. Ep. 238, 
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in gewiffen Allen durch dab Provinzial: Concilium gegeben 
werten fofl. (Hist. de V’Egl: gall. T: XV. p. 268 14.) 
Sin ähnlicher Beſchluß wurde durch das 1610 zu Tours 
wrfammelte Concilium der gaficanifhen Kirche unter Ludwig 
KU. gefaßt. Man ſetzte darin 6. 4 fer, daß die Prälaten und 
Unerthanen des Königs fi an das alte gemeine Recht halten 
kfen. Conelusum est per concoilium, servandum esse 
jscommane antiquum, 


Auf unfre neuen Zeiten kommend, fehen wir, daß ein 
der fo gelehrter als für die Erhaleung der Kirchendisciplin 
cifriger Pabſt die Shwierigteit, ſich an den heil. Stuhl gu wen⸗ 
. in, als einen Grund betrachtet, ſich ven dem Vorbehalt zu ent; 
men, der dem Pabſt die Abfelutionen und Diöpeniationen, 
wovon die Mede ik, zufpribt. Ultro concedimus episcopis,, 
ſaat Benedict XIV., relaxandi_facultatem , mod» facile 
adiri non possit prima sedes. Aus weit flärkern Gründen 
miffen alſo die Biſchöffe bei dringendern Umfländen previſoriſch 
ven ıhrer Vollmaͤcht zu dispenfiren Gebraud machen. 
Ucſache ift , mie der Verfoſſer des Traite des Dispenses ſehr 
get fagt (Tr. des Disp. L. I. c. 2.): „weil der Vorbehalt 
„aufhören muß, wenn dus wahre Wohl der Gläubigen «6 «er: 
„ferdert, und es wäre nicht weile auf feinem Veftchen zu 
„halten, wenn er denen zum Ldachtheil gereihte, zu deren Vor⸗ 
„theil er eingeführt worden iſt.“ | 

Der Vorbehalt der Disvenfationen if verhaßt, fant ferner 
der nämliche Theologe, weil er die Rechte der Viſchoͤffe ſchmä⸗ 
tert; nad in feıner Abhandlung über die Ehen beweiſ't er, doß 
diefer Vorbehalt, der nur zum Wortheil der Kirche gereihen 
ſeü, madırheilig würde, co quod ad apostolicam Sedem 
vel nullatenus' vol opportune recurri non possit. (De 
Matrim. p. 340.) Dieſen Autboritäten wäre e$ leicht, die 
des M. d’Argentre, Biſchoffs von Toul, ın feiner Erklärung 
der 7 Sacramente, des Ventas, des Dr. Bailly, Verfaſſers 
einer dogmatiſchen und Moral: Theologie zum Gebrauch der 
Beminarıen, der Conferenzen von Paris und Angers beizu⸗ 
fügen. Selbſt der D. Ducafle, der fo eifrig das ausſchließliche 
Depenſationsrecht des Pabſtes in Eheſachen vertheidigt, ges 
hehe doch, daß der MWorbehalt in gewiſſen Fällen aufhört, 
Nomentiich in dem Fall der Schwierigkeit des Necurfes , „weil, 
ſagt er, der Vorbehalt und die Gewalt, die 3. Chr. ihm 
gegeben hat, zur Erbauung und nit zur Zerſtoͤrung dienen 
fl. Tr. de la Jurisd. Ecel. T. 1. o. 10, 4.) Mis einem 
Wert, alle Theologen und Canoniſten von einiger Adtung, . 
dieb und jenfeits der Alpen, kommen darin überein, daß her 
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Vorbehalt fufpenbirt iſt, fobald der*Ptecurs ſchwer ober gar 
unmbalich wäre. * 

Wir antworten alfo auf die erſte uns von Er. Maj. vor— 
gelegte Frage: „Wenn unglüdiihe Umſtände für einige Zeit 
die Cemimunicatien zwifhen dem Pobſt und den Unterthanen 
des Karferd unterbrechen, fe müflen ſich die Släubigen an die 
Bifchöffe ihrer D’gieie wenden, um die fonft vom heil. Studi 
bewilligten Dispenfationen zu erbalten,“ 

‚Aber diefe allgemein, wie die Frage, gegebene Antwort 
hat. ſelbſz, einer Erläuterung nöthig ; wir unterfheiden nämlich 
zweierlei Sıöpenjarionen,, die einen betreffend bie allgemeine 
Kirhenverwaltuna und die.annere Discipuin, bie andern, welche 
die täglichen Betürfniffe der Gläubigen zum Gegenſtande haben. 
Auf dieje letzteren allein bezieht ſich unſere Antwort. Denn 
jedes einzelnen Biſchoffs Willen das Recht zu überlaſſen, von 
den Geſetzen zu dispenfiien, welche die Kırdye der guten Ords 
nung und Einförmigkeit wegen gegeben har, würde zu. vielen 
Nachtheil haben *). er 


Zweite Frage: Wenn der Pabſt beharrlih ſich-weigert, den 
vom Karfer ernannten Biſchöffen Bullen gu bewilligen,, um 
die erledigten Stühle einzunehmen, welches ift das geſetz—⸗ 
mäßige Mittel, ihnen die canonſche Inflitution zu geben ? 

Antwort **): Wir müffen hier an die Antwert erin: 
nern, bie wie im vorigen Jahre (im Januar ıdıa) auf eine 
ähnliche Frage gegeben haben (Zte Brage der zweiten Reihe), 
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) SG der Nachtbeil geringer, wenn man alles dem Vabſt vorde⸗ 

Hal? Eind die NMißbrauche am römıfchen Hofe weniger vie: 

faͤltig, als fe in den Diszeſen geweſen wären? Die Erfubrung 

mebrerer Babrhunderte bat gezeigt, dag der römiche Pofıun- 

verbefierlich it. Würde das auch der Fall dei den Biſchöffen 

ſeyn, wenn fie jährlich ihre Synoden balten müßten, wenn fie 

(nah Can. 21. des V. Concil. von Carthago) nichts Wichtiges 

tbun durften, obne ihren Clerus zu fragen? Wenn Metropoli: 

tan» und National» Eoncilien, und von Beit zu Zeit allgemeine 
Goncilien gehalten würden? ‚D. 


”., Der Kirchenrath con 1811 if | fo, wie der von 1810 in « 
Derlegenbeit bei dieſer Frage, me er irrig das Concordat als 
eın Kırchengefeh betrachtet. Ande würden fich jest «llerdinge 
Schwierigkeiten bei Wiederbeifiellung der pragmatischen Sanction 
zeigen, die größte wäre: Die offentlihe Meinung , die Durch die 
fange Gewobnheit, den Bab als über die Kirche zu denken, 
mißleiter id. Indeß ein National -.Goncilium und der bekannte 

; a Wille des Souveräns würden wiel vermögen Ne zu des 

gen ; 
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nnd we wir riethen, fie einem zu berufenden Otatisuafı Con 
cilum verzufegen. (m. f. chen ©. ı12.) ae 

Seit diefer Zeit (18:0) bar der Pabft fertgefahren, obme 
einen canonifchen Grund anzuführen, die Bullen zu vermeigern, 
wa) auf die ehrfurchtsvollen Bitten der in Paris verfannmelten 
Siſchöffe, im Namen ver franzöflihen Kirche, nit nadgegeben, 
Br jedem Fahre wählt die Zahl der Didzefen. die einen , 
Aerhirten baden, und es wäre zu beforgen, daß das Episcenet 
is Sranfreidy ganz erlöſchen möchte , wenn man kein canoniſches 
Safsmittel fünde, | | 

Ludwig XIV. erfuhr die nämliche Schwierigkeit von Seiten 
des P. Innecen; Xl. und Alesander VIII; 1681 — 1698 rer . 
gierten die vem König ernannten Vifchöffe ihre Diözefen krafe 
der vom Demkapitel der erledigen Kirche erhaltenen Vellmach⸗ 
un. Wir Baden die Beweil für einige, namentlich für den 
berühmten Flechier, der zuerfi nach Lavaur, dann nah Nimes 
x. ernannt Wurde Diele, wie man glaubt - von dein Drafel 
der gallicaniſchen Kırde, dem unſterblichen Boſſuet, angerathene 
Maßregel vi vollkemmen mit den Prinzipien der Dierardıe 
übereunftiamend, untertelite die durch das Concordat dem Pat 
jugciherten Rechte und ſurhte fie fegar zu erhalten, Yubavıg 
XIV., Leffen Ernennungtrebt dadurch compremittirt ſchien, 
ließ es ſich gefallen, Innocenz XI. und Alex. VIII. widerſetzten 
ib niche, und Innecenz X11. billigre es ſtillſchweigend, indem 
u den Biſchöffen, die früher ſchon ihre Diözeſen vermalter 
beiten, dieß nicht ald Verbrechen anrechnete, und ihnen die 
Euren bemilligte. 5 

Es iſt ein in der ganzen. Kirche anerkannter und durch das 
Gencılium zu Zrient (Sess. 24. 0. 16) gebeiligter (Brundiag, 
daß im Augenblick des Todes emes Biſcheffs die biſchöfliche 
Jurisdiction mit vollem Recht dem Domkapitel zufällt; uud in 
der framzöſiſchen Kirche iſt es ein undenklidher GOGebrauch, daß 
te Domkapitel die Vollmachten, deren Verwaährer fie find, 
während der Erledigung des Stuhls, dem vom Souverän zum 
veranten Bisthum ernannten Geiſtlichen übertragen. Gibts in 
Italien oder einigen andern Ländern ein entgegengefegtes Geſetz 
der Gebrauch , fo haben dieſe Geſetze keine Aurberiräe in ver 
ftangöfifchen Kirche, die ſich immer im. Beſitz erhalten hat, fi 
nad) der alten -Didcıplıgg zu rejieren. 

In den gegenwärftgen Umfländen ift die den ‚ernannten 
Biſchoͤffen gegebene Vollmacht, in ihren Didcefen tie biſchöff⸗ 
liche Jurisdiction canonifh auszmäben , für die ftanzöſiſche 
Kirche eine köftlihe Hülfsquelle. Warum wollte fie der Pabſt 
eines fo geſetzmäßigen Rechts berauben, das nur zum Vortheil 
der Glaͤubigen ausſchlagen kann? —— 


- 


- feiner Seits genöthiget ſeyn müſſen. 
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2. AInrfeinen Breven an dab Demkavitel zu Florenz, von 


Paris und Ati erkiärs Der Pabſt als Generalpringin , daß bie 


Kapitel der eriediäten Kirchen ihre Vollmachten den vom Kaifer 
srrannten Biſchöffen nice Übertragen können: und verbietet 


diefen, fie anzunehmen und fib in die Regierung der Kırde 


zu midhen Wir wiſſen wohl, daß dieſe Breren, die nirgends 
angenommen find, niemals umfse alte Disziplin überwältigen 
werden. Wir fehen darin nur eine traurige Probe ven Vor— 
urcheilen, dıe dem Pabſt durch Qeute, die unfre Gebräuche und 
die Lage der franzdfiiben Kırde wenig kennen, beigebracht 
worden find. Diefer tugendhafte Pabſt welcher diefer Kirche 
ſo deutliche Beweiſe ſeiner väterlichen Zuneigung gegeben hat, 
würde ale Maßregeln der Verfühnung qut aufgenommen haben, 
wenn er nicht durch ungetreue Berichte betregen. werden wäre. 
In diefem Stand der Dinge erklärt uns Se. Mäi.r dab 
fie die Exiſtenz des Epikcopats ın Frankreich nicht mehr von dee 


canoniſchen Inſtitution des Pabſtes abhängig ſeyn laffen will, 


welcher ſonſt Herr des Episcopats wäre, und fragt uns, welche 


Maßreqeln zu ergreifen find, damit die Biſchöffe den erforder⸗ 


lichen Character haben, um ihre biſchöffliche Jurisdictien aust 
zuüben. Se. Dei. wendet fib an uns, um ihm 8 erkennen 
zu geben, was am angemeſſenſten ſeyn möchte. ir werden 


uns dieſes Zutrquens durch eine freimüthige und redliche Dar⸗ 


ſtellung ven Anſichten, die und unſre Ergebenheit an feine 
Derfon und unfer Eifer für die Religion an die Hand geben 
werden , würdig zeigen. Diefe beiden Sefinnungen leihen ſich 
wechfelfeitige Kraft; Biſchöffe und Franzoſen werden wir nie 
mal die ntereffen der Kirche von denen des Staats trennen. 
Durch die Erklärung, daß künftig die Exiſten; des Episco⸗ 
pats in Frankreich nicht mehr von der canonifden Inſtuution 
des Pabſtes abhängen foll, abregire Se. Maj. das zwiſchen Ten 
X. und Franz I. qeſchleſſene Concordat, das zwiſchen Sr. Mai. 
und unferm heiligſten Vater, dem Pabſt, erneuert worden ift. 
Diefes Concordat gıbt in der Thar den Päbſten einen gu aufs 
fallenren Vortheil über unſte Menarhen. Dusch eıne der 
Elaufeln des Concordats verliert der Fürſt das Recht zu er 
nennen, wenn er ın einer beflimmten Friſt dem Pabit kein 
fähiges Subiect präſentirt. Damit zwiſchen den erhabenen 
centrahirenden Partheien Gleichheit ¶e, hätte auch der Pabſt 
Inmitutionen zu geben, 
oder in einer beſtimmten Friſt einen canoniſchen Beweggrund 
ber Weigerung vorzubringen; im Unterlaſſungsfall würde das 
Meder zu inſtituiren, ipsa. facta dem Provtazial » Goncıtam, 
worin das erledigte Biscthum wäre, heimgefallen, ſeyn. YRürde 
dieje Clauſel dem Concordat beigefügt, fo würde «6 nicht mehr 
Wu 
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u ber Gewalt der Paͤbde ehen, die Erlebigung der Bisrhümer 
nah Gefallen zu verlängern. : Die Päbſte würden nicht mehe 
Herren des Epikconsts feyn. Wir erhielten alle Vortheile des 
Coacordats, ohne Radıtheil und Gefahr. Und weil Be. Ma. 
was erlaubt , ihr ausernanderzufeßen, was uns am geeignetitien 
fdemt , die volle Ausübung der iſchöfflichen Jurisdiction ficher 
p ielten, To werden wir es @ gen ihr zu fagen, daß unter . 
en möglichen Maßregein 1... fo medificirte Concordat die 
sache, den Pringıpien gemäßefle und geeignetefte iſt, olle 
Gemüsber zu vereinigen, und die erſchütterten Gewiſſen wieder 
ju berubigen. I 

Die DBeränderung, die wir im Eencordat vorſchlagen, if 
zu weſentlich, um nicht die Zuſtimmung der beiden contrahirens 
deu Theile zu erfordern. Der Kaiſer har das Recht, es zu 
verlangen, damit feine Ernennungen nicht durch Weigerungen 
oder willkührlichen Aufſchub efudirt werden. Der Pabſt muß 
dazu einwilligen, um dem Kaifer eine Garantie genen Miß⸗ 
wände, die fe oft ſich wieder zeigten, zu geben. Wir trauen 
e6 der Gerechtigkeit und Wersheit des heil. Vaters zu. Beme 
Beigerung würbe vor den Augen der ganzen Kirche die gänz⸗ 
he Aufhebung des’ Eoncerdats, und den Recurs gu einem 
andern Mittel, die canoniſche Inſtitutien zu ertheilen, reits 
fertigen. Wir dirfen es Sr. Mai. nicht verhehlen, dad in 
mer Sache tiefer Art, wo der Erfolg einzig von der Webers 
guaung abhängt, es weniger darauf ankommt, was die Strenge 
der Geſetze erlaubt, als die Öffentlihe Meinung gu fragen und 
zu ſchonen. So gerecht au), nad) dem Benehmen bed Pabſts, 
Die gänzlihe Aufhebung des Concordais wäre, fo geſetzmaͤßig 
die Herſtellung der pragmatifhen Sanction (von 1438). oder 
jeded andere Mittel der canonifden Inſtitution wäre, fo glau- 
ben wie nicht, daß man fie vorfchlagen folle, ohne die Ge⸗ 
müther Darauf vorbereitet, chne die Bldubigen überzeugt zu 
haben, daß Esine andere Quelle übrig bleibt, der franzöſiſchen 
Kirche Biſchöffe zu geben, und dab man ſich diefe fo wichtige 
Veränderung ın der Disciplin nur erlaubs, nachdem man alle 
Musel der Vereinigung erſchoͤpft hat. Eine andere Betrach⸗ 
tung wırd der Weisheit Sr. Maj. nicht entgehen. Man bat 
Die in ganz Frankreich bei Selegenheit der bürgerlichen Berfaf- 
fung der Geiſtlichkeit Wiſtandenen Unruhen nit vergeflen, 
und der Kaifer, der allein fie ſtillen konnte, wird nıche wellen, 
daB meue Uneinigkeiten fie wieder erwecken. Es darf nicht ger 
ſchehen, daß die Gläubigen die Miffion der nach neuen Formen 
eingefegten Biſchoͤffe für verdaͤchtig halten, daß böfer Wille von 
foifch verKandener Religion einen Vorwand entichne, um zZeine 
Parthei im Otaate zu bilden. Unter einer ſo feſten Regierung, 
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als die @r. Mai. , find wir für bie öffentliche Soche nicht bes 
forat; man wird Empörungen und Bürgerkriege nicht wieder 
entfteben fehen; aber jedermann weiß, daß religiöfe Spaltung 
eine Quelle von unendlid vielen befenteren Uebeln find, und 
hätten fie feine andere Zeige, als die Wirkſamkeit der Neligion 
und ihren Einfluß auf die öffenrlihen Sitten zu ſchwaͤchen, fo 
muß man alles verſuchen, um ihnen zuvorzukommen. 

Wir wiffen wohl, daß ed ungerrdhe und nicht vernünftig 
wäre, die Wiederherſtellung der progmatifhen @anction ober 
jeder andern unters Autharıtät der franzöſiſchen Kirche angenem⸗ 
menen Maßregel mit der Gonfitutien der Geiſtlichkeit zu ver- 
"wechfeln, welche durd ‚ing -bies weltliche Authorität decretirt 
wurde *), ohne Rückſicht auf die gerechten Reclamationen des 
Pabſtes und. aller ſranzoßſchen Biſchöffe; aber wir wiſſen auch, 
daß das Volk dieſen Unterſchied nicht faſſen, und nur die feh— 
lende Mitwirkang des Pabſts, die es gewohnt iſt als noth— 
wendig zu betrachten, bemerken würde. Vergeblich würden wir 
ans ſchmeicheln, daſſelbe durch unſere Jnſtrucuuonen aufzuklä⸗ 
ren; wir würden ſein Vertrauen verlieren, wenn es uns in 
Oppeſitien mit dem Oberhaupt der Kirche und außer feiner Se: 
meinſchaft glaubie; es würde fi zwifhen dem Pabſt und uns 
theilen; bie meiften Btäubigen, melde die ‚genauen Grenzen 
der päbfllihen Zurisdictien nicht Eennen, würden entweder dem 
Pabſt dis Authorität, die ihm nah göttlichem Recht in der 
Megierung der allgemeinen Kirche ‚gebührt, vermeigern,, oder 
würden die Biſchöffe verlaffen, welde es vom Mitteipunft der 
katholiſchen Einhe getrennt glaubte Die Spaltung würde 
mit allen ıhren Anordnungen wuden entfliehen, und welches 
Mittel Eönnte man dagegen anıvenden, fo lang eine Trennung 
jwifden dem Pabſt und den Bifchöffen. beflünde ? . 

Und damit man nicht glaube, daß wir leeren Schreck⸗ 
bildern nachgeben; wır kennen die Sefinnungen und die Stims 
mung bes unirer Eorgfalt anvertrauten Volkes. Wir erinnern 
uns der Schwierigkeiten, die wir im Amfang unfers Episcopats 
erfuhren und der Schonung, die wir anmenden mußten, um 
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fe mit den durch die Umſtände harbeigeführten Veränderungen 
anszuſoͤhrnems, gegen welche fie durch alte Gewohnheiten einges 
nemmen waren. Dir w'iſſen, daß wir ihr Zutrajen und das 
ser unmit telbaren Hirten, nur dadurch erlangs haben, daß wır 
uns ihnen im Namen des heil. Stuhls voeſtellten. War wiſſen 
faner, und es ıft unfre Pflicht, es Sr. Mai. zu fagen, daß 
uf das erfte Gerücht von Mißverſtändniß zwiſſhen den zwei 
Bihten eine Unruhe jich ın den Gemüthern verbreitete, die 
Gewiffen beunruhigt wurden, und ungeachtet unferer Bemü— 
kungen fie zu beruhigen, füzchtet das WEIE ſich wieder ın die 
teligiöie Anarchie geſtürzt zu ieben, aus welcher es die Weis, 
kit Sr. Maj. zu ziehen wußte. 

In mehreren Diözeſen bar fib eine Secte ammaßlicer 
seiner Katholiken gebider, die einen heimlichen Eule üben, 
denen Priefter vorfichen, die fa der Aufſicht der Biſchöfe ent, 
jiehben und der Regierung keine Oarantıe ıhrer Grundfäge und 
der Moral, die fie Ichren, geben. Dieſe Secte, die anfing 
£ zu zerſtreuen, bat in den gegenwärtigen Umſtänden cine 
neue Krafı erlangt, und wird fidh mit einer Menge einfältiger 
und umweflender Feute vermehren, dıe man leicht wird bereden 
Finnen, daß man damit umgehe, die Reliqion ihrer Väter zu 


jerfören. Eine andere noch gerährlichere Klaffe von Menüben, 


befonders auf dem Lande, find die Reſte einer durch ihre Leber: 
treibungen nur zu bekannten Fuctien. Immer bereit, alle Ger 
fegenheiten zu ergreifen, Mißvergnügen auszuflreuen und die 
dfentliche Ruhe zu lören, affecsiren fie oft beim Volk einen 


- 


brennenden Eifer für die Religion. Ber der Heinften Verändes ' 


rung im Cult ichreien fie: „es fey alles verloren“; und hetzen 
die Landleute gegen die Negierung auf, Won diefen Leuten 
ehne Religion und ihren tresiofen Einflüſterungen haben wir 
ven ſtärkſten Widerftand bei Aufhebung einiger Feſte gefunden. 
Und wer fann die Wirkung der neuen Kunſtgriffe abſehen, 
weiche dieſe ewigen Feinde der Ordnung und der Öffentlichen 
Ruhe werden fpielen laffen, wenn fie die Beriter vorbereitet 
finden , die Eindrücke des böfen Willens aufzunehmen ? 


Was wollen wir aus dieſen Betrachtungen für Folgen | 


jiehen? — Daß man alles lafje, wie ed iſt und warte, bis «6 
dem Pahſt gefällt, den vom Kaifer ernannten Biſchöffen Bullen 
zu.geben? Dein! das Bedärfniß der franzöſiſchen Kirche und 
die Würde des Kaiſers geflatten dieß niche, Die Jurisdiction, 


die durch die Domkapitel den ernannten Bifchäffen übertragen - 


wird, kann blos als ein vorübergehendes Aushülfemittel be: 
trachtet werden. Außer ber Regierung der Kırden bat das 


Episcepat Functionen, die ihm weſentlich vorbehalten find, und 


die bie Gläubigen das Recht haben zu verlangen. Biſchoͤffe, 
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die In die Gigenfihaft von bloſen Kapitafar « Abminiftrateren eins - 
gefhranft wären, könnten nur einen Theil der bifchöfftichen 
Pflichten eriüllen; die Vollmachten der Wehe mäffen mit‘ den 
Vollmächten der Jurisdiction vereiniar ſeyn; jede Didzefe muB 
ın ihrem Schofie die Füulle des biſchöfflichen Amtes finden. Wir 
haben den Bun’h ausaefprodhen, daß man Br. Heiligkeit er⸗ 
Häre, entweber, daß das ſchon durdy feine eiane Handlung ges 
brochene Concordat feierlich durdy den Kaıfer aufgehoben werde, 
oder daß es nur mit einer Claufel erbalten werde, die den 
Kaiſer und die franzöfiihe Kirche gegen dieſe willkührlichen 
‚ Wrigerungen beruhigen kann, welche die dur das Genierbat 
unfern Souveränen gugefiherten Rechte illuſoriſch machen. 
Wenn der Kaifer diefen Mittelweg anzunehmen geruhte, und 
wenn der Pabſt feiner Seits die Gerechtigkeit und die unfdäge 
baren Vortheile erfennte, fo würden bie [don ſo lang erwar⸗ 
teren Bullen auf der Stelle aufgefertigt werden; Ordnung und 
Friede würde in ber franzöflihen Kirde ehne Erſchütterung 
wiederkehren; man würde alles erlangt haben, was man for» 
derte, und würde äͤhnliche Schwierigkeiten nicht mehr zu fürch⸗ 
ten haben. Br 

Wenn aber der Käifer niche für vortheilhaft erachtete, in 
diefen Vorſchlag einzugeben, wenn der Pabft ihn nicht anneh⸗ 
men wollte, das Concordat unausführbar würde, wodurch follte 
man es erfinen? Bei age tritt man in Gedanken 
natürlich in die Zeiten zurück, die vor dem Cencordat bergiens 
gen, und man müßte alfo die Vorſchriften der pragmatilden 
Sanctien wieder aufftellen, welche die Verfammlung zu Bour- 
geb 1498 nad den Decreten des Eonciliums zu Baſel verfaßt 
bat. Weil jedoch die pragmatifhe Sanction durch dıe feierliche 
Publication des Concerdats abgeſchafft worden ift, fo kann 
‚man fie nur durch Zwiſchenkunft der kirchlichen Aathorität wies 
der aufleben laffen. Denn, fo fagten wie im vorigen Jahre, 
„unser allen diefen in der Kirchendisciplin eingeführten Ver 
änderungen 2. — (m. f. die Antwort der 4ten Frage der aten 
Heide ©. 111u. 11a.) 

In dem öcumenifhen Concilium ruht die höchſte Autho⸗ 
rität der Kırde; und in Ermanglung eined Concile kommt 06 
dem Pabſt regelmäßig zu, Über das zu entiheiden, was das 
canoniſche Recht causas majores nennt. Wenn 06 fi aber 
von der Diseiplın einer großen Kirche handelt; wenn, oors 
züglich, von ihrer Erhaltung die Frage ift, wenn unglückliche 
Umftände ihr nicht erlauben , fi durd die Authoritaͤt des Obers 
bauptes der Kirche zu bekräftigen, fo glauben wir, daß man 
‚ihr das Recht und die Mache nicht ſtreitig machen kann, Aus 
ordnungen, die zu befelgen unmögli geworden if, abzuſchaf⸗ 


- 
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fen, oder wenigiens für. einige Zeit und propiforifd gu ſuſpen⸗ 
— und andere für ihre Bedurfniſſe paſſende an ihre Stell⸗ 
ga leben. Ä ' . 
Die franzöfifhe Kirbe kann des biſchöfflichen Amtes nicht 
entbehren. Wenn der Pabſt, chne canoniſchen Grund, fi 
weigert, zu ihrer Inflitution mitzuwirken, was bleibe für eim 
anderes Mittel übrig, wenn es nidt das ift, zum alten 
Rh * recurriren, nach welchem bie Vullen nicht uoͤthig 
Boren ; 
Es geſchah durch eine Art von Vorbehalt, der im Mittels 
alter unmerklich eingeführt und in Frankreich durch das Concor⸗ 
dat (von 1516) zum Geſetz erhoben wurde, daß die Päbſte das 
Hecht genießen, die Biſchöffe zu beſtätigen. Diefer Vorbehalt, 
fo wie der Vorbehalt der. Dispenfationen, ift gewiß ein pofis 
tives Recht. Mun aber iſt ausgemadt, dad der Vorbehalt 
eines poſitiven Rechts ceffirt, wenn man in der Unmöglichkeit 
ik, Ab an den zu wenden, zu Gunſten beflen es verhanten 
M, und um fo mehr, wenn dieſe Unmöglichkeit durch ihn ſelbſt 
veranlaßt iſt. Die Regeln dar Kirchendisciplin find nur zum 
Wohl der Kirche gemacht. Es wird in dam Ceucordar Leo X. 
und Franz I. gelagt, daß es den gemeinen und öffentlichen 
Nutzen von Frankreih zum Zweck but: pro communi et 


publica regni tui utilitate (c. 2.). Nun aber würde, wenn. 


es kein Mittel gäbe, die Biſchöffe einzufegen, wenn der Pabſt, 
ehne canonifhe Gründe, die Bullen verweigert, diefer zum 
Vertcheil von Frankreich ‘gefchlefiene Vertrag ihm Aäußerft nad: 


theitig ſeyn. Jedesmal, fo oft wir und über das Betrogen: 


oder die Unternehmungen der Päbfte zu beklagen hatten, haben 
wir die Rückkehr zum alten Recht verlangt ; und es waren nicht 
nur unſre Könige und die Parlamenter, weiche es reclamirt 
haben, die Geiſtlichkeit ſelbſt hat daven bie Nothwendigkeit 
unter gewiſſen Umſtänden anerkannt. Wir haben davon zwei 
berühmte Beifpiele, das eine im Jahr 1408, das andere 1510. 
Karl VI. hatie; nad dem Rath der Seitllichfeit, der Prinzen, 
der Barone und der üUniverſitaͤten des Königreichs, im Jahr 
2407 die Dbedienz in Rückſicht auf Beuedict XLIL, denjenigen 


der Prätendenten des Pabſtthums, der von Frankreich aner⸗ 


Ianut war, verboten. 
Sm Jahr 1408 wurde zu Paris ein Concilium der gallica: 
nifhen Kirche, in der heit: Kapelle des Pallaſtes, gehalten, um 


über die Art ſich zu berathſchlagen, wie die franzöfiiwe Kirche - 


- ib während der eingeftellten Obedien, vegieren ſollte. Die 
Beſchlüſſe dieſer Verſammlung wurden publieirt unter dem Titel: 
Advisamenta super modo regiminis Ecclesiae gallicanae, 


durante neutralitate etc. Bei Beflimmung der Art, die 
| Ä 8 
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Beneficien zu vergeben, verordnet die Verſammlung, daß die 
Wahlen: und Poftulationen nach ſdem Recht geſchehen ſollten, 
ut jara volunt , daß die Biſchöffe durd den Metropelitan, 
der Metrepelit dur den Primar odor auch durch die Biſchöffe 
der Previnz, wenn es feinen anerkannten Primat gebe, be 
ſtätiget und ordinırt werden jellen.: — 

Ludwig XII. berief 1510 alle Biſchöffe feines Reichs nach 
Tours, und legte ihnen verſchiedene Fragen vor in Betreff des 
Zreiftes, der fih zwifden ihm und tem Pabit Julius M. er 
heben hatte. Auf die ‚dritte Frage Latte das Concilium geant» 
wertet: daß im Fall eines mororifhen Haffes und eines unge: 
rechten Angriffs von Seiten des Pabftes gegen Frankreich, ter 
"König fid) feinem Gehorſam entziehen könnte, jedoch nicht in 
Allem und ohne Unterſchied, non tamen ın totum et in- 
distincte., fondern fo weit e6 die Erhattung. und Vertheidigung 
feiner weltlihen Rechte forderte. Dieſe Antwort bezog. fidh 
gleichfalls auf folgende Frage: angenommen, dıe Eniziehung 

geſchehe geſetzlich, was muB der König und eine Unterthanen, 

dıe Prälaten, und ale Geiſtliche de6 Königreichs, thun im 
Sachen, wegen welcher man gewohnt war, ſich an den ape⸗ 
ſteliſchen Stuhl zu wenden? Beſchloſſen durch das Concil: 
mar miſſſe ieh nach dem alten Recht und nad der pragmatifchen 
Sanction richten, die aus den Decreten des Concıliums zu 
Baſel gegigen il. (Conclusum est per concilium, ser- 
vandım csse jus commune antiquum, et pragmaticam 
Sanctionem regni ex decretis sacro Sancti Concilii Ba- 
silceu:is desumptam.) 

Zu diefen zwei fo ausdrüdlihen Zeuaniffen der gaflicani: 
ſchen Kirche können wır nody das der Biſchöffe, Deputirten zur 
Natienaiverſammlung, hinzufügen, das in der „ Darftellung 
der Grundſaͤtze über die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit“ 
entyalten iſt. Nachdem ste als unzweifelhafee Marıme aufges 
ſtellt hatten, daß ın der Rage. in weldyer fib damals die fran: 

"östliche Kirche befand, man der Nothwendigkeit der Umſtände 
alled aufeptern müffe, was man aufacben könne, ohne das 
unperleßbare anvertraute Gut des Glaubens zu verlegen, zeigen 
fie als ein Mittel zur Vereimaung die Möglichkeit der Ruͤckkehr 
zum alten Recht ın Betreff der canoniſchen Eınfeßung ber Bis 
(aöffe.- Wir wollen die Worte jener Darſtellung ſelbſt anfühs 
ven; „Es iſt chne Zweifel mus der alten Disziplin der gallıca. 
„niſchen Kirche übereinſtimmend, den Metropoliten und.;den 
„älteſten Biſchöffen des Erzbiethums die Inſtuutien der Bi 
„ſchöffe zuzutheilen. an muß aber nicht vergeſſen, daß die 
„Metropoliten ſelbſt ihre Vollmachten von den Provinzial Con: 
„ cilien borgteg. Die Biſchöffe jedes Erzbischums verſammel⸗ 
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„ten ſich zur Vehdtigung und Weihung ber Bifchöffe der Pros 
„vinz. Die Provinzial Concilien gaben bie canoniihe Inſti⸗ 
„iution, vermittelt ber Metropeliten oder der Alteften Biſchoͤffe, 
„und in Ermanglung ber Provinzial Concilien übten die Mes 
„tespoliten oder die älteflen Biſchoffe die Nechte aus. Wenn 
„won die Prinzipien und die Bebräuche der Kırde in ihrer gan⸗ 
‚um Integrität berftellen will, fe müſſen die Provinzial: Cen— 
„alien ſich verfammeln, u das Recht, bie canoniſche Zuflis 
‚imtion zu Heben, wieder an fi zu nehmen; und es wäre 
„ganz der Gerechtigkeit gemäß, daß fie zufammenberufen und 
„über Artikel, die einen wefentlichen Theil ihrer Rechte und 
Vollmachten betreffen, um ifre Meinung befragt würden.“ 

Die Bifhöffe der National Verfammiung fagen nicht, 
daß die Mitwirkung des Pabſtes ſchlechterdings nöthig fey für 
Rückkehr zur alten Disziplin; fie würden fie gewiß verlangt, 
fe würden fie für nethwendig erfiäre haben, wenn fie möglich 
gewefen wäre; aber fie wußten, daß die Mationalverfammlung 
nicht würde erlaubt haben, fib an ihn zu wenden ; und in die 
fer Vorausfetzung und weit file Beine andere Mittel fahen, in 
Frankreich die katholiſche Neligion zu erhalten , ſchlagen fie die 
Herſtellung der alten Formen durd die Authorität der gaflicae 
niſchen, in Provinzial s Concilien vereinigten. Kirche vor. Wo⸗ 
bei wir bemerken wollen, dag, wenn fle in ..ner fo wichtigen 
Sache bles Provinzial⸗Concilien vorfhlagen und nicht ein Nas 
tienal Concilium, eder eine allgemeine Verfammlung der fran» 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit, ſie mit Grund annehmen, daß der Pabft 
ſich nicht weigern werde, die Entiheidungen ‘der Provinzial 
Concilien ju genehmigen. Die „Exposition des principes* 
iſt von allen franzöfifchen und von fremden Bıldöffen, die einen 

Theil ihrer Didzefen in Frankreich Hatten, unterzeichnee. Der 
Pabſt Pius VI. bewilligte fie dur ein Breve vom 13. April 
1791. j 

i So fiegt alfo die Nothwendigkeit, welche das höchſte Ges 
fee iſt, über alle pefltiven Geſetze, wenn man gegen große 
Uebel, wie St. Auguſtin fagt, „große Öegenmittel fuchen, 
eın aanzes Volk dem Tede entreffen muß.“ So rechtfertigt 
St. Cyprian den Pabſt St. "Cornelius, den man der Schwach⸗ 
beit beſchuldigte: „Er bat, fagte St. Cyprian, der Mothivens 
digkeit nachgegeben, der Gewalt der Umſtande, weidhe Gott 
zulaͤßt und die der Menfch nicht beberrfchen kann.“ 

Nach diefen Gründen und Authorifation ſcheuen wir uns 
nit zu fagen, daß in der äußerſten Noch, in weicher ſich die 
frangöfifhe Kirche, ohne ihre Schuld, befindet, fie mis Mit 
wirkung des Souveraͤns, ihres gebornen Beſchützers, für ihre 
eigne Erhaltung forgen kann. - Um die ſtete Fertdauer des’ 
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Episcopats zu fihern, kann fie entweder die Heeſtellung der 
pragmatifhen Sanction von Vourges verlangen ; ober jede an⸗ 
dere Form der Inſtitutien, die weder den Canones, noch bet 
göttlichen und unveräußerlihen Autborität bes heil. apofteliichen - 
Stuhls zuwider iſt, annehmen: Salva etiam, wie das oben 
angeführte Toncilium von 1408 fi ausdrädte, debita Sanctae 
Sedi apostolicac reverentia et. Domino Papae: 

Aber in einer Sache von fo hoher Wichtigkeit, wobei alle 
Stäubigen fo fehr intereffirt find, wo man aus den Gemüthern 
des Volkes alle Aengſtlichkeit, alle Beunruhigung bes Gewif: 
ſens verbannen, und den Lebelgefinnten keinen Barwand laffen 
muß, Unruhen zu erregen, Bann fih bie Stimme der fran⸗ 
zoſiſchen Kirche nicht in einer zu Ehrfurcht gebiefenden Weife , 

‚ offenbaren. Die Stimmen einer Beinen Zahl von Biſchöffen 
würden für nichts geachtet werden. Es muß eine gemenfchaft: 
Ihe Berathſchlagung, eine feierliche, in Concilienform gege: 
bene. Eniſcheidung erfolgen. Go wurden immer die großen 
Angelegenheiten in der Kirche behandelt. 

Es gıbe nur einen Weg, durch den die franzöfifdhe Kirche: 
ihre Stimme offenbaren, und ihr den Character der Authorität 
einprägen kann; nämlih die Bereinigung des biſchbfflichen 
Corps, entweder in einem- National Concilium, wozu alle 
Biſchöffe berufes wären, oder in einer Verſammtung der Gerft- 
lichkeit, beftehend aus einer gewiſſen Anzahl von Bifchöffen für 
jede erzbifhöfflihe Provinz, durch die andern Geiſtlichen der 
Mrevinz ernannt und mit ihren Vollmachten verfehen. Be. 
Mai. wırd in ihrer Weisheit die Vortheile und Nachtheile der 
einen oder der.andern Form von Verein erwägen. Die in dem. 
Cencilium oder in der Verfammliung mit Stimmenmehrheit 
geraten Beſchluͤſſe, würden, nad unſern alten Gebräuden, 
der Genehmigung Sr. Maj. unterworfen. N; 
Drle Wünſche der franzöſiſchen Kirche würden erfüllt ſeyn, 
wenn ſie die Zuſtimmung des heiligſten Vaters, des Pabſtes, 
erlangen koͤnnte. Man wird ſich wenigſtens zur Pflicht machen, 
. auf die ehterbietigſte Wein darum zu bitten, und wenn ſie ver⸗ 
weigert wırd, fo wird man erflären, daß diesfsanzöftiche Kirche 
mit größtem Sqmerz eines der Bande zerriffen ſieht, die fie 
mis dem heil. Stuhl verbinden; daB fie fi niemals von dem 
Gehorſam und der Unterwürfigkeit entfernen wırd, weiche. ıhın 
alle bejondere Kirchen ſchuldig find; daß fie ſehalich wuͤnſcht, 
daß giucklichere Umſtände ihr erlauben, auf dieſe Form der. Ins 
ſtitution zurückzukommen, welche ihre Verbindungen mut dem 
Oberhaupt ver Kirche vervielfältigen, von welcher fie ſich für 
den Augenduc nur entfernt, weil fie durch bie Noch gedrungen 
iſt, für ihre eigne Erhalsung zu ſorgen. — 


us 


Die it Er Wunſch, ben wir uns die Ehre geben zu den 
Küßen Sr. Maj. niederzulegen. Wir ſchmeicheln une, daß ber 
Kaijer die Sprache :ınd die Gefühle darin erkennen wird, die — 
er das Recht hat von den Dienern einer Neligion zu erwarten, 
weldye die Liebe zur Ordnung, Achtung der Gelege und Treue 
Ygen den Scuverän unter ihre vorzüglihften Gebote zaͤhlt. 


Wir glauben auch, daß Se. Mai.. in unfern Prinzipien 

. mb in der Maßregel, die wir vorgefchlagen, eine hinlaͤngliche 

Sarantie. gegen jede Unternehmung von Seiten der Päbfle 
sum Machtheil der Rechte der SGouveränetät finden wird. 


Schon bat der Eifer, mir welchem der ganze Clerus feines 
Reiches die Declaration von 168Ba unterzeichnet bat, den Kais 
fer überzeuat, daß die verjährten Prätenfionen Gregors VII., 
wenn ed möglich wäre, dab man es Wagte, fie wieder vorzus 
bringen, ın der franzöfiiben Kirche einen einmüthigen und 
unliberfleiglihen- Widerſtand antreffen würden; und was bie 
wißführliche Verweigerung der Einfegungdsbullen betrifft, fo wird 
diefer Mißbrauch künftig nie mehr Statt haben, fey: «6, 
doB man dem Concordat die angegebene Claufel anhängt, oder 
daß die franzoͤſiſhe Kirche eine andere Methode annimmt, die \ 
canoniſche Inſtitutien ihren Bifhöffen zu ertheilen. Wir wols 
len dieſen Vortrag endigen, wie die von Ludwig XII. 1610 
verfammelten Biſchoͤffe ihre Conſultation endigten: „Es ſcheint 
„dem Concilium, ſagten fie, daß die franzbſiſche Kirche vor 
natien Dingen Abgeordnete an den Pabſt Julius IE. ſchicken 
„felte, um ihm die Ermahnung und den Rath der brüders 
„lichen Liebe Hören zu laffen, und ibn auf friedliche Geſin⸗ 
„nungen zurückzubringen.“ Er 

Wenn man diefe Nachfichtigkeit gegen den ehrfühhtigen - 
Habt Julius II., den unverföhnlihen Feind Frankreihs, der 
gegen uns in den Waffen war, ſchuldig zu feyn glaubte; wie 
" piel mehr ift man fie Pius VII. fhuldig? Die Geradheit 
feiner Abfihten if allgemein arterfannı. . Er braucht nur. über 
den wahren Stand der Sache aufgefiärt zu werden, und wir 
find überzeugt, daB er den Veritelungen und Bisten der gans 
gen franzoͤſiſchen Kirche nicht widerfichen würde, wenn fie ıhm 
dach einige Biſchöffe Überbracht würden, denen Se Majeſtät 
erlaubten ſich zu ıhm ju begeben. ; 

Diefer übrigens den Marimen und dem Geift des Evans 
geliums fo gemäße Schritt iſt eine Pflicht für die Biſchöffe, 
denen man nicht verzeihen würde, ſich mit fo vieler Freiheit 
Über das Detragen ihres Dberhauptes zu dußern, obne alle 
Mittel verſucht zu haben, ihn zu rühren und fein Gewiſſen 
aufjullären. | 
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Amue Schwierigkeiten würden ſich ebnen, wenn dieſe Des 
putation den Erfola hätte, mit dem wir uns ſchmeicheln. 
Wenn aber gegen Verhoffen-dieſer legte Verſuch unnüg wäre, - 
fo würden die Volker, die ein unruhiges Auge ouf unfre Be: 
rathſchlagungen richten, erfennen, daß wir nichts verfäume 
haben, was die tiefe Ebhrerbieting von uns fordert, welche 
Die Wifhbffe dem Oberhaupt der allaemeinen Kirche ſchuldig 
find. Ihr Zutrauen und die Authorität unfers Amtes würden 
nicht geſchwaͤcht werden, und fie würden weniger Widerwillen 
gegen eine neue Ordnung der Dinge zeigen, welche gebiete- 
‚wiihe Umkände und. die Nothwendigkeit, für ‚ihre geiſtlichen 
Bedürfniffe zu forgen, uns anzunehmen nöthıgen würde, 


VI. 
Vollmachten und Inſtructionen fuͤr Savona. 
| 


’ 
| Dir Kirchenrath hatte am Ende des Mär; 1811, bald nad 
Abfendung der Answorgen der Biſchöffe auf die vom Kaifer 
vorgeleaten Fragen, feine Sigungen geendigt. Dennoch wur 
den fie benacdrichtiget, bis auf. weitern Befehl nidhe in ihre 
Dibzefen zurückzukehren. Segen Ende des Monats Ypril 
wurden der Erzbifcheff von Tours und die Biſchoͤffe von Trier 
und von. Nantes in da6 Cabinet des Kaiſers berufen; fie er. 
hielten Erlaubniß, fih nah Savona zu Sr Heiliaken zu bes 
geben, und befamen mündlich -befondere Inſtructionen in Bes 
sreff diefer Reife. Sie wurden ihnen hernach ſchriftlich durch 
den Eultminifter mitgetheilt famt den in der Kanzlei ausges 
fertigsen Vollmachten. Bon diefen zwei Stüden Daben wir 
uns nur Auszüge verfchaffen können. Schon war das Natıo 
nal: Concılium auf den geen Juni ‚zufommenberufen, und die 
Deputirten hatten Befehl, Wenigftend 8 Tage vor der Eröff- 
nung bes Eoncıld in Paris zurück zu feyn. Die Deputation 
hatte Statt im Namen der damals in der Hauptſtadt befind- 
lichen Biſchoͤffe. Am 27. April vereinigten dieſe fi bei dem 
Cardınal Feſch und Beauftragten die 3 Deputirten, Sr. Hei⸗ 
ligkeit folgenden Brief gu überreichen: 
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Brief von ı2 Cardinäien, Erzbiſchbffen oder 


Biſchöffen“ an unfern heiligen Vater, den 
Pabſt. 


Heiligſter Vater! Die dringenden Umitände, ih welche 
uns dıe Zufammenberufung eines National: Sonciliume nad 
Paris auf den gıen Juni verfeßt, wo über die Verwaifung 
wchrerer Kirchen des Reichs, und uber die Mittel, ihr abzu⸗ 
heifen, heratbſchlagt werden ſoll, haben alle franzbͤſiſchen Si⸗ 
hörte , die ſich gegenwärtig in dieſer Hauptſtadt befinden, das 
Berhaben an die Hand gegeben, das gewöhnliche Betragen 
aniver Vorgänger in allen großen Gelegenheiten, wo das Ans 
tereife der Religion ihre gemeinſchaftliche Sorge erbeifchte, 
nachzuahmen, und mir haben uns bei Sr. Em. dem Cartınal 
Seid veriammelt, der unſers Zutrauens durch feinen Rang 
und feine perfönlihen Eigenſchaften fo würdig iſt. Unſer erfter 
Bunſch, heiligſter Vater, und unfre einnüthige Meinung war, 
mir Erlaubniß Sr. Mai. des Kaıfers, den H. Erb. v. Tours 
und die HD. H. Biſchöffe ven Trier und Nantes unmittelbar 
an Em. Heiligkeit abiuortnen, um zu Ihren Füßen die Huls 
digung unſcer Ehrefdietung .und der kindlichen Liebe, die uns 
mut dem apoſtoliſchen Stuhl vereinigt, niederzulegen. _ 

Dieſe drei Präiaten verdienen vor allen das Zutrauen Ew. 
Heiligkeit, fo wıe das unfrige, wegen ihrer Zugenden. ihres 
Eifers für die Religion, rhrer Einfichten und ihrer Nechtaläu: 
digkeit. Wir flehen zu Ew. Heiligkeit, unfere 3 Repräſen⸗ 
kanten mir dem väterlihiten Wohlwollen aufzunehmen, und 
dem zu glauben, was fie Ihnen. ın unfern Namen fagen wer⸗ 
den, in der feſten Ueberzeugung, daB fie ven allen Biſchöffen 
ven Frankreich werden anerkannt werden. Es iſt ın der That 

de ganze gallicaniſche Kırde, welche dur ıbren Mund zu 


unferm erhabenen Oberhaupt reden wird. Wir fomeiheln uns 


um fo mehr, beit. Vater, unfern Schritt vom Himmel ge 
fegnet zu ſehen, als wir alle in der vollfommenften Einigkeit 
der Grundſaätze, der Abſichten und der Eprade find. 


Wir birten Ew Heiligkeit, uns, fo wie den uns anvers . 


trauten Gläubigen, Ihren apoſtoliſchen Segen zu verleihen, 
und die Huldigung der tiefſten Ehrerbietung anzunehmen, mit 
weiher wir uns bis zu unferm legıen Athemzug zeigen werden, 
heiligſter Barer, Em Heiligkeit ganz geborfamite Diener und 
@öhne: Unterz. J. Card. Feſch. 3. Sıfr. Card. Maury. 
... Card. Eafeli C. F. M. Erb. v. Toulouſe. Domımnıque 


Erz. von Medein. Lud. Biſch. von Verſailles. ... Buche . 


ven Savona. J. C. Biſch. v. Caſale. ... DB. von Quimper. 
N. Biſch. v. Montpellier. E A. Viſch. v. Troyes. G. J. A. J. 
Biſch. von Weg. — Paris 27. April 18114. 
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Befonderer Brief Sr. Em. bes Carb. Feſch an 
uni. heil. Vater den Pabf Pius VIL*. 


Hiligfter Vater! Die Antwert, womit mih Em. Heil. 
am 15. Mai des vor. 3. beehrt haben, hat mir den lebhaf⸗ 
teten Aummer verurfadt, weil ih fab, daß Sie weiter als 
je von jeder Art von gütlidem Uebereinfommen entfernt woren, 
befonders feit Sie von den legten Beſchlüſſen der Regierung, 
betreffend die ©eifllihen der römifchen Staaten, Kenntniß hats 
ten, und Sie die Idee faßten, daB der Kaiſer die Kirche und 
ihre Diener unterdbrüden und Doctrinal: Befege machen wollte. 
Seitdem wünſchte ih Sie aus dem Jerrthum zu reifen, und 
Ihnen zu zeigen, daß der Kaifer keine ſolche Geſetze gegeben 
hat; daß die Weigerung, den Eid ber Treue zu leiften, wie 
alle andere Eathelifche Untertbanen, eine hinreichende Urfgche 
war,-einen Eroberer zu reizen. der fid von der Unterthänig- 
keit der Staaten, die er beherrſcht, zu verfihern ſucht; und 
dag die Meftriction (der Vorbehaft), die Em, ‚Heil. verlang 
ten, auf die falſche Vorausſetzung gegründet war, daß der 
Kaiſer dogmatiſche Befege. publigist hätte. Heuigiter Vater! 
die chriſiliche Lehre wırd offen, auf den Dädern, gepredigt, 
und können Sie glauben, daß die franzöſiſchen Biſchöffe ein 
firafbares Stillſchweigen beobachtet haben würden, wenn man 
eın anderes Evangelium hätte einführen wollen? Wäre ic 
Emw. Heil. weniger ergeben, und nährte ih nicht im “Grunde 
meines Herzens wahre Geſinnungen der Treue gegen die Kir. 
de Zefu Chriſti, fo würde id in dem Briefe, den ich die 
Ehre habe Ihnen zu fhreiben, nicht ind Einzelne gehen, und 
ich würde unfern Deputirten den traurigen Auftrag ganz über 
laffen haben, Em. Keil. zus verfidern, dab übelgefinnte Per 
fonen Ihre Sefangenfhaft benutzt haben, um Ihnen 'falfche 
Berichte zu mahen, und Sie von allem gütlichen Uebereins 
- fommen abzuwenden. Jedoch können wir nıdt hoffen, auf 
den Kaifer, wie auf einen unentfdleffenen Mann zu wirken; 
und man darf ald ausgemacht behaupten, daß die Milde der 
Kirche noch größer feyn muß, als der Stolz eıned Eroberer, 


d 


um durh fohnelle Vereinbarung dem grösten Unglück zuvors 


zukommen. Der Kaifer wird ſtets bereit fepn, Unternehmuns 
en; die gegen ihn gewagt werden könnten, zugüdzupeifen. 
n der That, feit man Kenntniß hatte von den Breven Ew. 
Heil. in Berreff der Ernennung der Dompicarıen zu Paris 
und Florenz, ſahen wır voraus, daß wır die Frucht fo vieler 


*) Die Urſchrift iR in italienifcher Sprache aefchrieben 
) und aus die — die Ueberſetzung. ſ se geſchrieben, 
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Beuähungen ‚und Sorgen ‚verlieren würden, ihn su. Äberre, 
ten, Ab an das zu halten, was Ludw. XIV. gethban hatte; 
ein Syſtem das der Kirche fo nützlich war, und das die Bil— 
kung des Pabſtes jener Zeit erhalten Sat. Der Kaifer fdumte 
mqht zu handeln; er erfläcte fogleih, daß er auf das Concor⸗ 


dat verzichtete, welches Em. Heiligkeit feit mehreren Jahren 
st befolgen wollten, und ſchlug und eine Maßregel vor, 


side Die franzöfifhden Bifchöffe anzunehmen wünſchten, ats 
ma ihnen die ollzubelannte bürgerliche Verfaſſung der Bei 
khteit vorſchlug. Die damaligen Bicchoͤffe erbeten ſich, lieber, 
als fliehend das Eeftbare, . anvertraute Gut des Glaubens gu 
serlafien ,„ auf dad Syſtem der pragmatifhen Ganctıon zurück⸗ 
jutemmen, und fie hatten ein ſolches Zusrauen in die Unei⸗ 
gennützigkeit Pius VI., daß fie feine Einwilligung verbürgten. 
‚ Und wern der Kaifer und diefe Wahl vorgelegt hätte, fo würde 
er in den franzöſiſchen Biſchöffen die namlihe Geneigiheit, wie 
bei unfern Vorfahren, gefunden haben, und ein eben fo großes 
Zutrauen von ihrer Seite zu Ew. Heiligkeit. Ed ifi Exım 
Zweifel, daß eine große Kirde, bie, ich wage es zu fagen, 
den größten Theil der fathelifhen Kirhe ausmacht. von ihrem 
goͤttlichen Stifter die Macht, ſich beftändig zu erhalten, er 
balten Hat, wenn die Umftände fr find, daß es unmöglich if, 
Ib an den Padft zu wenden, Nah Thatſachen mup fi) die 
Kirche rihten; fie bar feine weltiihe Waffen, und fie darf 
von geiftlihen Waffen Eeinen Gebrauch machen, wenn ihre 
Srreiche offenbar in die Luft giengen. Das einzige Trıbunaf, 
‚das ihr übrig bleibt, iſt der Altar, wo fie ihre Gebete und 
ihre Thränen opfert für die Rückkehr der religiöfen und polis 
tiſchen Eintracht; fie kann aber in ihren Ruin nicht einwilli⸗ 
gen Dusch den Mangel an — beſonders wenn der 
weltliche Fuͤrſt nur unter dieſer Bedingung der katholiſchen 
Kirche den ihr nöthigen Schutz und Unterſtützung geben will. 
Em. Heil. darf fehr überzeugt feyn von dem tiefen Schmergs 
getäht der franzöſiſchen Bifchöffe. wenn fie ſich genöthiger fähen, 
sind der Bande zu zerreiffen, melde unfere Kirche an den heit. 
Stuhl Enlipfen, Mit welchem Eifer haben wir- und nicht be⸗ 
mübt, ein ſo traurige Ereigniß zu vermeiden? Wie viele 
Mühe haben wir uns nicht gegeben, die Abfendung der drei 
Deputisten zu bewirken, die fih zu den Füßen Em. Heiligkeit 
Werfen werden, um Sie im-Namen der galkıganifihenr Kirche 
ju bitten, uns von der traurigen Nothwendigkeit zu befreien, 
den National: Eoncilien ihr altes Recht, vie Bıldöffe einzu 
feßen, wieder zu geben, und Sie zu erſuchen, einzumtlligen - 
daß man zum Soncordat die Nesipresität der Zeit für die Einr 
ſetzung, fo .wie für die Wahl, hinzufüge, und ju erklaͤren⸗ 


m“ 
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daß Sie nichts gegen, die vier Artikel der Verſommlung ber 
franzoͤſiſchen —* von, a1682 thun wollen? Erlauben 
Gie, heitiafter Mater, daß ih Ihnen anführe, was der ver 
ebruggswürdige Prieller Emery iagte, der vor vier Tagen ger 
Korben iſt: „daß dye gegenmärtigen Umftände augenfceinlich 
„beweifen, daß die A Artikel das Palladium ber römifden 
„Kirche find.“ Ich verlange nicht, daß Em. Heiligkeit fie bil: 
ligen fell; was wird aber der heil. Stuhl verlieren. wenn er 
veripricht , nıchtd gegen diefelben zu thun? Welcher Ihrer Vor- 
fahren bat je fih erlaubt, fie zu vertammen?, Die Forderung 
der Gegenſeitigkeit der Eınfegung und der Wahl entipringt 
aus der Vorautſicht des Karfers, der allen Stoff zu Srreitig: 
keiten über ſolche Antäffe entfernen, und feine Nachfolger ım 
der Regierung von der Gefahr befreien wollte, melcher fie bie 
Pähfte in der Folge ausfenen könnten, um durd Erreaung 
von Unruhen während der Erfedigung der bifhöfflihen Stühle 
wieder in den Befig von Rem und zu ihrem pelitifhen Ein. 
flug in Italien zu kommen. Diefe Moßregel der Klugheit 
ſcheint gerechtfersige durch das Betragen Ew. Heiligkeit, da 
Sie nicht nur die canonifhe Einfegdng den Bıldöffen nicht 
ertheilen, fondern auch die Ernennung der Dom; Vicarien 
ſtören wollen, um ihn zu nöthigen, Ihnen die.weltiiche Herr 
(haft Über Rom wieder zu geben. Man behauptet ferner, 
daß ın diefer Hinſicht Ew. Heu. ſich nichts um die Trübjale 
fo vieler unglücklicher Biſchöffe, Priefter und DOrdensleute, Ihre 
getreueften Diener, befümnern, und daß Sie unter dem Vors - 
wande, das Intereſſe der Religion zu vertheidigen, nur die 
Zage der. Zwietracht und Irrungen zu verlängern ſuchen. So 
ſehr folhe Diane des gemeinfhaftlihen Waterd unwärdig wären, 
fo ſehr ıft daran gelegen, ihnen zu widerfpreben, und in die 
fer Abſicht glaube ich fie Em. Heil. bekannte machen zu müſſen. 
Die Biſchoͤffe von Frankreich, wie ihre Vorfahren, dank: 
ten der Vorfehung, bie ihrem fihtbaren Oberhaupte einen 
weltlihen Stanz gegeben hatte; fie rıdten ihre eifrigfien Bitten 
zum Himmel, daß diefe Macht ihm iwieder gegeben werde, 
wenn das der Kirche nützlicher iſt; aber nach dem Beifpiele 
Ew. Heiligkeit unterwerfen fie.fib demüthig dem Willen ihres 
unfichtbaren Oberhaupted. Der Biſchoff von Savona hat uns 
mehrmals getröſtet durch die Verfiherung von Ew. Heiligkeit 
“ großen und exemplariſchen Mefignation. Heiligſter Vater! die 
göttliche Vorfehung Öffnet einen Weg zur Herftellung der Ein⸗ 
tracht. Der größee Theil der katholiſchen Kırche leider ſchreck⸗ 
1; das Schifflein Perrus war nod nie einer fo großen Ge⸗ 
fahr, blos geſtellt. Die göttliche Verheiſſung vertheidigt es, 
aber wann wird ſich der Sturm legen? wer ſteht dafür, daß 


\ 
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wicht ein Theil der Kirche zu. Brunde gahe? Wenn die zu einem \ 
Ratienal: Eoncilium zufommenberufenen Bilhöffe des Reichs 
ih genöthiget glauben merden, für fo viele veriwaidte Kirchen 
su forgen, fo werben fie bem heil. Stuhl eine unheilbare 
Wunde verfegen, welcher in einem Augenblick das giädlidye 
Reſultat der Klugheit and der unermüderen ‚Serge fo vieler 
Paͤbſte und fo vieler Jahrhunderte vernichtet würde. Und 
me werden wir dann allen Feinden der Kirche widerſtehen, 
zenn «6 uns nidyt erlaubt ſeyn wird, ums an unfer Ober: 
Jaupt zu wenden, den man als einen halsſtarrigen Feind um. 
ferd Reiches betrachtet? Die unverfühnlihen Feinde der Kirche 
werden Bründe finden, die Braut I. Chriſti zu verläumden, 
sad vielleicht find wir beſtimmt, ıbren Rod ohne Nath zer 
riſſen zu feben.. . Aber wir find überzeugt, heiligſter Vater, 
daß Sie in Jhret Lanamuth, in Ihrer Mibe geneigt fepn 
werden, alle politiſche Betrachtungen zu überwinden, und -dG5 
Gie den ganzen Kampf den. Heräismas für: dat. Wohl der 
Kurche und für die Beſtaͤndigkeit ihrer Einheit glücklich endigen 
werden. Wäre ih Weniger umvürbig- in ben Augen Botäet, 
fo meine ich, ich könnte zu. Robgefängen "much erheben, und 
id wäre geneigt zu glauben, dan fp verle Uebel, jo viele Li» 
den endlich eben fo vıele Gegenſtänder der: Freude werden fr 
Emw. Seil. und fo viele Wortheile für bie Kirche, Ich finde 
den Kaiſer fehr genigt, alles, was er tunen, zür Bufriedeubait 
Ew. Heil. und das Intereffe wer Meligien zu thun. Freihgit 
und Unabhängigkeit des‘ Oberhaupts deu" Kirche; Zurlickkehr 
der Earvınäle zu dem Hofe Em... Heiligkeit ;r hinlängliches Ein 
Eonımen durch Tiegende Gründe; Herfielung der fremden Miſ⸗ 
fionen ; Zulaflung der fremden Geſandten zu dan Pabſt; Uns 
abhängigkeit Ihrer Courite; Vermehrung der Wigehimer; grör 
here Erleichterung der Ausdbung des Cults und Erziehung der 
Geiſtlichkeit; beträchtliche Unterfidgungen :für die Diener des 
Altars; und jede andere zu’ ihrer vollkemmenen Draanıfatıon 
noͤthige Verglinftigung. Er will die katholiſche Religion, n 
ihre Diener “ich Feiner wellihen: Mache niche wiberfegen. ‚Er 
bar SHärfslit und Macht genug, um zu verfichen, und qu 
halten, was“ er verſpeicht. Die zifregien Busten des Reichs 
verdoppeln in gegenwättigen Migendink wie Selübde für den 
religiöfen üunb politiſchen Beiden; und ale Diemt des Auaes 
find überzeugt, daß Ewi Seil: den< gümlıgen, Augembirk wicht 
entwiſcheñ kaſſen wird, die Köche zus sb: ua mu. 
trifft, fo wäre ich der —— Menſch, wenn ich mich bald 
wieber zu Ihren Füßen Anden Könnte sum Ihnen zu einem 
ſo gluückichen Ereigniä Stud zu wünfdhen Ich flehe einft- 
, Weise um Ihren Segen „Tür mi und die mi anvertrante 
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Heerde, und Bin mit tiefſten Neſpect Ew. Heiligkeit gamz ge⸗ 


(untez.) D. Carb. Kelch. 


Außer diefen Brief dee Earbinals Feſch wurden noch 17 
andere Briefe von Cardinaͤlen und Bifcöffen, die zu Paris 
waren, den 5 Deputirten übesgeben, um fle Sr. Heiligkeit 
u überreichen. R 
Erfter Brief des Cultminiſters an den Drn. Ery- 
biſchoff von Tours und die 5. 5. Bifhöffe von 

Trier und Nantet,. 
GR Paris 28. April 1811. 


+ Kerr ‚Erzbifheff von Teurs und Herren Biſchdoffe vom 
Nantes und Trier, sch babe die Ehre Ahnen eine Ausfertw 
gung der Iuftructionen Er. Majr zu Ihrer Reife zum Pabit 
'zuguftellen. Die dürfen von Yen Ihnen gegebenen, Polmach⸗ 
‚ven nicht eher Gebrauch machen, als bis Sie den heil. Water 
"geneigt finden zu wurerbandeln. Ste find authorifirt,. den 
Kardinal Sping ju berufen, wenn. e8 ber Pabſt wünſcht. Der 
:MWräfers.von Montenotte if ein zuverläffiger und verfländiger 


x Monn. (x. kann Ihnen über den Character und die Geſin⸗ 
ıyungen :de6 FPabkd- nuͤtliche Nachrichten geben. . Sie können 


ſich ihn eröffnen. Bie, baden Vellmacht zu negeciren und 
Bir. Unterhaudiangen zu Ende zu dringen; Sie müſſen aber, 
che Sie etwas unterzeichnen, mir bauen das Concept der Ueber⸗ 
- einkunft, die Ste machen koͤnnen, jufenden, um ganz verfidert 
zu ſeyn, daB fie. die Billiaung &r; Mai. babe. Am Tage 
Ihrer Ankunft wird eine Eftaffete nad Turin abgehen, - wo 
fie ſdie Eftaffete von Paris antreffen wird, und fo jeden Tag, 
"während Ihres Aufenthalts zu Sarona, fo daß ich Nachrich⸗ 
„sen ın 4 Tagen baben kann: Eine Eſtaffete wırb Ihnen auf 
Werte dıe Antworten bringen. Wenn Sie etwas durch 
den Zelegrapben‘ von Zurin- meiden wollen, fo können Sie 
1.&fre teigrapbiiche Depeſcha ben;fihet des Generatitabs bes 
Meinen Borgheſe zuſenden, dar fie durch den Zelenraphen be: 
fördern ‚und: die Antwort durch eine beſondere Eſtaffete zurück⸗ 
fhiden wird, Die müflen vor dem 6. Mai anzulemmen ſuchen. 
: Zn Wirte Di, Ha Erahiſchoff und Biſchoffe, die Ber 
Aperung uleiner autgezeihneten. Hochachtung anzunehmen. 
— Be a de Feet MDer Cultminiſter = 
(unter,.) ber Grof Bigot be Preamenen, 


N. S. IE bitte den Hrn. Erzb. von Tours, mir den 
Empfang diefes Brieſes gefällig anzizeigen,, fo wie won der 
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Anöferstgung der von Er. Maf. gegebenen Infiructionen und 
Tem Driginal der Vollmachten auf Pergament, .. 


weitere Brief des Cultminiſters. 
Paris 30. April 1812. 

Meine 3. H. Erzbifheff und Biſchöffe, ih habe die Ehre 
Cie zu benahridtigen, dab der Patriarch von Venedig (Bis 
Hoff von Faenza, zum Patriardat von Venedig ernannt) 
Ipnen bei Ihrer Sendung on den Pabſt beigefelt iſt: Die 
Safructionen, die Sie haben, find auch für ihn. Ich gebe 
ihm dieß durch beiliegenden Brief zu ertennen, den Sie ihm 
zuſtellen werden. Id fende Ihnen die nah Zurin. Sch 
eıneuere täglid meine Wunſche für Ihre glückliche Reife: Ich 


bitte Sie ıc. cn. 
» (unterz.) der Graf Bigot de Preumenen. 


Dritter Brief des Cultminifters. ER 


Paris 20. Mai ı8ıı. 
Meine H. H. Patriarche, Ergbifheff und Birhöffe, ich 
habe die an mich gerichteten Briefe durch die Eftaffete pünct⸗ 
üch erhalten. Ich babe fie ſogleich Sr. Mai. vor Augen ger 
Ugt. Ich habe Ihnen darüber Eeine neue Befehle zu Aber 
wadhen. Sie baden alfo immer Ihre Inftructionen zur Regel. 


3a fehe, dab Sie ih ale Mühe geben und Höre mt auf 


zu boten, daß der heil, Vater endlich erflären wird, daß es 
fein wie der Kirche ntereffe ift, die Ibm gemachten Vorſchläde 


4 


anzunehmen. Nicht alleın "haben die zum National: Soncie 


kom berufenen Biſchöffe mir bereits faſt alle geantwertet, ſon⸗ 
dern ed kommen fon täglid von ihnen an. Es wird dabei 


keiner fehlen, als die in der abſoluten Unmdglichkeit ſind zu 


kommen. Die werden dabei reife von Bo Jahren fehen. 
Ich bitte Sie, m. H. H. ⁊xc. ı- er : 
en (unserz.) Der Braf Biget de Proamenen. 





Aupuzeige der in der Canzlei ausgefertigten und von Or. 
Moj. dem Kaifer dem H. Erzbiihoff von Tourt und den H. H. 
Biſchoͤſen von: Nantes und Trier gegsbenen Vollmachten. 
Datirt St. Cloud 27. Aprit ı8ı2. 


WVWollmacht, Commiſſion und befonderer Auftrag, um über: 
einzukommen, abzuſchließen und zu unterzeichnen mit Sr. Heil. 
dem Pabſt Pius VII, ſolche Artikel oder Vertrag, .den fie 
für ges adyten, mit dem Verſprechen, au erfüllen und püsct 
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Sammlung von Briefen, von den Deputirten⸗Biſchoͤffen 
su Savona geichrieben, vom 10— 19 Mai 1811, 


An Se. Heiligkeit den Pabf Pius VIL. 


H iger Vater! Wir find von den Biſchöffen, bie ſich zu 
Paris befinden , beauftragt, zu den Küßen Ew. Heiligkeit die 
Auldigung umirer tiefen Verehrung für Ihre Perſon und für 
Ihre hoͤchſte Würde niederzulegen, und: Ihnen die Beduͤrf⸗ 
nıffe und die Wuͤnſche aller Kirchen von Frankreich vorzutra⸗ 
‚gen. Wir bitten Ew. Heil. demäthig um die. Ehre vor Ihnen 
erſcheinen zu Lürfen und eine Sendung zu erfüllen, die feinen 
. andern Zweck hat. alt, mis Beibehaltung der Nechte und der 
Würde des heil. Stuhls, der franzöſiſchen Kirche den Frieden 
wieder zu geben. : Rıebergeworfen zu deu Füßen Em. Hul., 
Mhen wir. Sie Demitbig an, uns Ihren apoſtoliſchen Gegen 
zu ertheilen, und find mit dem tiefſten Mefpect,. heil, Vater, 
Ew. Heiligkeit 
Er Hang 'gehorfainfte und ergebenſte Diener und Söhne 
(une) FM; Erzbiiheoff v. Tours. + Ch., Order. 
Ab Erier. 3.©., Biſchoff yon Nantet. -i- 
az Sovons id Mäi Br tn 
Erſter Brief akt den ECultminiſter.. 5 
Dane. Bar wo. Mai bar. 
AT Mir kommen aus der Audienz des Pabſts. Dieſen Mor⸗ 
gen benadhrichtigte ihnber Herr Präfect daß' wir: geſtern ans 
me ſeyen, von den Biſchöffen, die ju Paris ſmid, mit 
rlaubnıß des Kaiſers, gefande, und Eehnlichſt würifäften , tbım 
"unfere Huldiguug darzubringen. : Derheit. Vater antwortete: 
er würde uns fogleich empfangen, TbEbaR’ bir kämen Um 12 
Uhr waren wir dort mus dem PDräfecten, der fih nah unſrer 
@inführung wieder zurückzeg. Ich made keine Erwähnung 
von unfern verehrungsvollen und Eindliden Kormen, um nur 
von der Lensfeligkeit und Güte zu fprehen, mis der un der 
heil. Voter enwfangen bat. Nachdem wir bie dringenden Ber 
duͤrfniſſe der franzoͤſiſchen Kirche geſchildert, von der Zuſam⸗ 
menberufung des Conciliums, und von der Hülfe, die wir vom 
heil. Siuhl hofften, zur Einſetzung der ernannten ober zu ers 
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nennenden Bifhdffe, gefprechen hatten, ſchien der Pabſt einen 
Augenblick zu glauben, daß wir kämen ihn zu richten, oder 
wit ibm von dem Urtheil einiger in Paris verfammelten Wis 
fhöffe über fein Betragen und feine Perfon zu fpreden. Wir 
wiefen dieſe Idee mit Nachdruck und Reſpect zurück. Er Tagte 
einige Worte über die Nothmwendigkeit feiner Mitwirkung zu 
Sıltung eines Conciliums *). Aber der Unterfcied zwiſchen 
user Öcumenifchen und einem National: Concilium befänftigte 
An ohne Mühe; dech ließ er durchblicken, daß ohne feine Zu; 
fimmung ein National. Concilium die allgemeine Disciplin der 
Kirche nicht Ändern könne, ſowohl hinſichtlich der Einfegung 
der Diſchöffe, ats binfichtlih jedes andern Puncts von Wichs 
tigkeie **). Der heil. Vater ſchränkte fih dann auf die Uns 
möglichkeit ein, in der er fey, die Bullen. zu geben, und ie: 
gend eine Entſchließung zu nehmen, ohne feine natürlıden 
Räte, feine Theologen, und die gewöhnlichen Mittel zu haben, 
ſchickliche Nachrichten über die Tauglichkeit der ernannten Sub» 
jecte zu erhalten, und während er felbft feines Beichtvaters, 
den war kommen zu laffen ſich weigert, der Bücher, federn - 
und Papiers beraubt fey ; aber mitten in feinen Klagen bat 
er nicht auf der Nothwendigken ferner Rückkehr nah Rom bes 
ſtanden. Auf diefe peinlihe, ihn in Unthäligkeit verfegende 


*) Auch der Kirchenrath batte (5. 104) chem diefes bebauptet: 
ein allgemeines Coͤnciuum, das obhne den Pabſt gebalten wu 
„wurde nicht die allgemeine Kirche repräſentirecn.“ Dieß ik 

im gewöhnlichen Bau wahr; wenn es uch aber davon han⸗ 

- delte, den Babi ſelbn zu richten, ihn abjmießen, eine Spai⸗ 
tung zu endigen (mie die Geſchichte ſolche Beiſoiele gibt ) oder 
eine nothwendige Verbefferung einzufübren , welcher der Pabft 
und der römifche Hof fich miderfeßte, mußte man da warten, 
bis es dem Pabſt gefiele, ein allgemeines Eoncitium zu berufen ? 
und menn die Biſchöffe ſich ohne ibn verjammelten, wrre «6 
dann kein Öcumenifches Concilium? > 


) Es if wahr, daß ein National: Boncilium die allgemeine Dis⸗ 
ciplın nit Ändern kann, wenn nämlich dieie nach teiflicher 
Brüfung als nutzlich algemein anertannt iſt Vede Kırche muß 
fo viel möglıh die Gleichförmigkeit mit den übrigen Nirchen 
erhalten. Aber wem dieſe allgemeine Disıplin, kei veränder⸗ 
ten Umſtänden, emer beiondenn Kirche fmädlich geworden 

. IE, ſo daß diefe mit derfeiben nicht mehr beieben kann, wer 

- möchte behaupten ‚ daß fie alsdann nicht das Recht hätte, fie 
au ändern? ud dieß noch weit mehr, wenn es eine Disciplin 

betrufft, die nur nach und nach in die Kirche eingeſchlichen iſt, 
Die , blos irdijchen Abüchten ihren Urſprung verdanfend, unge⸗ 
"mein viel Webei verutzacht bat, mie die gegenwärtige Wer der 
Einfegung der Biſchoffe durch den Pabi. = 


. 
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— Der Ton, mit dem der heil, Water dieß fprah, war räßr 
rend und hatte nicht die mindeſte Bitterkeit. Ew. Excellenz 
kann glauben, daß wir nichts vergeſſen haben, den Enticbluß 
bes Pabſtes zu’ befümpfen. Der Patriarch von Venedig hat 
ſich mit Geiſt und Nachdruck mit und vereinigt, jedoch ſtets 
in der, unfeım Oberhaupt gebührenden Adtung. Was vie 
Bullen betrifft, fo iſt der Pabſt geneigt, fie zu geben, und 
es würde nicht ſchwer feyn, ihn dahin zu bringen, es auf die 
Ernennungen des Kailerd zu thun, obgleich er zweimal anges 
fangen bar, ſich zu beklagen, nicht fewohl über die Beraubung 
feiner Etaaten, als über die Gefangenſchaft des Oberhauptes 
der Kırde, die Gewaltthätigkeiten gegen mebrere Gardinäte 
und Biſchöffe, über alles, was bet der Befisnahme von Nom. 
porfiel, wie er ſich denn ſchon barüber in feinem Briefe an 
den Cardinal Caprara deſchwert hat, wo er die Beweggründe 
feiner erſten Weigerung angob. Wir haben ihm wohl zu ver 
leben gegeben, daß das motu proprio immer in Frankreich 
vermerfen worden fey und verworfen werten würbe. Aber der 
Pabſt behauptet, er würde mit feinen Räthen Mittel finden, 
alles „zu berichtigen , und wir glauben, daß,diefe Mittel am 
Ende mit dem Goncerdat fbereinftimmend feyn würden. Die 
porgeichlagene Clauſel feine dem Pabſt nadtbeilig, 1) weif 
die Fri von 5 Monaten ihm gu Eur; ſcheint; 2) weil, wenn 
er fie zugebe, das Urtheil der Tauglichkeit der ernannım Bi⸗ 
fhöffe dem Kaiſer alleın zugehörte; 5) weil am Ende das Mes 
tropotitan s Concilium Richter der Weigerung des heil. Stuhls 
wäre *); 4) weıl vorzüglich ein armer Mann, fagte er, allein, - 





gegen die andern 3 tbun, nur dieß nicht fcheiftlich verfprechen 
m. f. den Brief vom 13. Ma). Was baden nicht Gregor 
Vil. und feine Nachfolger gegen die Rechte der Souveräne 
gewagt; mas bat man nıcht gegen die 4 ZÄbe von 1682 unter 
nommen! Wir mollen boffen, daß Bott, der dem beil. Vater 
den Widerwillen gegen den erſten Artikel benahm, auch die 
Scyhwierigkeit wegen der 3 übrigen beben werde. Denn fo 
lange die Pahſte nur in Zweifel ziehen, daß fie unfeblbar, daß 
fie uber die allgemeinen Concilien erhaben , daß fie die Quelle 
aller geifliichen Vurisdiction feyen, fo lange werden ſie alles in 
der Kirche verwiren, wie Ne alles in den Staaten vetwirrt 
un durch ihre Unmaßungen über die weltliche Dean der 
onige. - 


* Diefe Bemerkung des Pabſies fcheint ſehr richtig. Die Antwort 
der Deputirten, „daß die Metropoliten nicht uber die Weige⸗ 
. zung des Pabſtes urtbeilen, fonvern nur wegen Verzugs in 
feinem Namen die Bullen ausferngen würd.n “ wäre gat, 
wenn der Verzug feinen Grund nur ın einer Nachläſſigkeit oder 
Vergeſſenheit hätte, aber mie Diele gefägmäßige Irfachen- und 
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wie er fey, eine fo große Veränderung in der Kirche nicht über 
Ah nehmen duͤrfe. Wir rechtfertigen den Kaifer wegen der 
vorgeſchlagenen Claufel, indem wir anführten, daß fie von einis 

en Biſchoöffen vorgefchlagen worden, daß der Kaiſer lange nicht 
babe darein willigen wollen; daß fie bei diefem Vorſchlag 'die 
licht harten, größere Uebel zu vermeiden; Daß wahrſcheinlich 
das Eoncılium fie annehmen würde, daß ed nur am Pabſt läge, 
der Mitwirkung der Provinzial : Eoncilien vorzubeugen , und 
wenn er auf die Perfon des ernannten Bifchoffs ſich beziehende | 
Gründe der Weigerung beibrächte, kein billiger Kaifer fich 
weigern würde, darauf zu hören, noch die Provinzial: Cons 
alien, wenn fie gegründer wären, ihnen beizutreten. Kurz, 
wir baben alles verfucht über die zwer Puncte, und wir find 
noch nicht ohne Hoffnung. Indeß werden wir diefen Abend 
zue Vertraulichkeit eines Spazierganges mit dem Pabſt zuges " 
laffen werden. Um ihn nicht zu ermüden oder ihm die Sache 
ju verleiden, werden wir die Unterhaltung über die in Frage 
liegenden Puncte nicht eröffnen. Morgen hoffen wir die Cons 
feren; fertgufegen. Wir haben die Ehre ıc. 
(unterz. von den 3 vorigen und dem Biſchoff v. Faenza.) 


Dritter Brief an den Eultminifter. 
Savona 13. Mat ıBıı. 


Seſtern find wir, wie ih die Ehre hatte Em. Ercelleng 
anzukündigen, zu einem Spaziergang des Pabſtes in dem Beis 
nen. Öarten, der zu dem Pallaf gehört, den er bewohnt, zus 
gelaſſen werden. Unjre Abfiht war nicht, mit ihm von Se 
fhaften jı reden; er brachte aber bald die zwei Claufeln, die . 
ihm verdrießlidy find, zur Sprache. Die Unterredung war nicht 
fehr zuſammenhängend, fondern untermengt mit Erzählungen 
vergangener Zeiten, Über Imola, den General Hullin und ans 
dere Generäle, über die Furcht, weiche wechfelsweife Franzoſen 
und Deftreicher während des eriten Feldzugs in Italien ver: 
breiteten. Am öfterfien wandte fi) der Pabſt an den Patriars 





ſcheinbare Vorwaͤnde koönnen die Bullen verzögern. Würde in 
diefem Fall die Inſlitution durch den Metropoliten nicht eben 
fo viei feyn, als ein Urtheil? Daß fie im Namen des Bablis 
eſchebe, hilft nichts, denn augenfcheinlich Fülle Dadurch ber 
bi in. offenbaren Widerfpruch ; der Babi wird die Einfehung 
verfchieben aus ——— die richtig und canoniſch Hub, oder 
ibm fcheinen, und — bes Baba wird die Inſtitution geben durch 
Die Hände des Metropoliten. Man muB ich wundern, daß 
aufgeklarte Blälaren diele Elaufel vorgefchlagen, und daß Ge 
der Vabit angenommen hat. . D 


i 
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Befonderer Brief &r. Em. bes Card. Feſch an 
unf. heil. Vater den Pabf Pius VIL*. 


Hdiligſter Vater! Die Antwort, womit mich Em. Beil. 
am 15. Mai des vor. 3. beehrt haben, bat mir den lebhaf⸗ 
teten Kummer verurfadt, weil ih ſah, daB Sie weiter als 
je von feder Art von gütlichem Uebereinfommen entfernt waren, 
befonders ſeit Sie von den legten Beſchlüſſen der Regierung, 
betreffend die Beifllihen der römifchen Staaten, -Kenntniß hats 
ten, und Sie die dee faßten, daß der Kaiſer die Kirche und 
ihre Diener unterdbrüden und Doctrinal: Befege machen wollte; 
Seitdem wünſchte ih Sie aus dem Irrthum zu reiffen, und 
Ihnen zu zeigen, daß der Kaifer keine ſolche Geſetze gegeben 
bat; doß die Weigerung, den Eid der Treue zu leiften, wie 
alle andere Fathelifhe Unterthanen, eine hinreichende Urfgche 
war,-einen Eroberer zu reizen. der ſich von der Unterthänig» 
keit der Staaten, die er beherrſcht, zu verfichern ſucht; und 
daß die Meftriction (der Vorbehaft), die Em, «Heil. verlange 
ten, auf die falſche Vorausfeßung gegründet war, daß der 
Kaiſer dogmatiſche Befege publigirt bar. Heuigiter Vater! 
die chritiliche Lehre wırd offen, auf den Dädern, gepredigt, 
und können Sie glauben, daß die franzöſiſchen Biſchöffe ein 
firafbares Stillſchweigen beobachtet haben würden, wenn man 
eın andered Evangelium hätte einführen wollen? Wäre id 
Em. Heil. weniger ergeben, und nährte ih nicht im Grunde 
meines Herzens wahre Sefinnungen der, Treue gegen die Kır 
be Jeſu Chriſti, fo würde ih in dem Briefe, den ich bie 
Ehre habe Ihnen zu ſchreiben, nicht ind Einzelne geben, und 


id würde unfern Deputirien den traurigen Auftrag ganz über 


laffen haben, Ew. Heil. zu verfibern, dab übelgefinnte Pers 
fonen Ihre Sefangenfdaft benugt haben, um Ihnen faiſche 
Berichte zu machen, und Ste von allem gütlichen Uebereins 
- Sommen abzuwenden. Jedoch können wır nicht hoffen, auf 
den Kaifer, wie auf einen unentſchloſſenen Mann zu wirken; 
und man darf ald ausgemacht behaupten, daß die Milde der 
Kirche noch größer feyn muß, als der Stolz eıned Eroberers, 
um durch fihnelle NWereinbarung dem nrögten Unglück zuvors 
zukommen. Der Kaiſer wird ſtets bereut feyn, Unternehmun. 
en; die gegen ihn gewagt werden könnten, zuzückzuweiſen. 
n der That, feit man Kenntniß, hatte von den Breoen Ew. 
Heil, in Betreff der Ernennung der Domvicarıen zu Paris 
und Florenz, ſahen wir voraus, daß wır bie Frucht fo vieler 


*) Die Urſchrift iR in italienifcher Sporache geſchrieben 
) und aus dieſ ” die Ueberſetzung. Be geſchrieben, 


\ 


149 
Bemühungen und Gorgen ‚verlieren würden. ihn gu. Äberres 


den, (id an das zu halten, was Ludw. XIV. gethan hatte: 
ein Syſtem das der Kirche fe nützlich war, und das die Wil» 
Iigung des Pabſtes jener Zeit erhalten fat. Der Kaifer fdumte 
nicht zu handeln; er erklärte fogleih, daß er auf daß Concors 
dat verzichtete, welches Em. Heiligkeit feit mehreren Jahren 
nicht befolgen woßten, und flug uns eine Maßregel vor, 
velche die franzoͤſiſchen Bifchöffe anzunehmen wünſchten, als 
man ihnen die allzubelannte bürgerliche Verfaſſung der Beifh 
lichkeit vorſchlug. Die damaligen Bithöffe erbetey ſich, lieber, 
als fliehend das Eeftbare, . anvertraute Gut des Glaubens zu 
verlaflen,,. auf das Syſtem der pragmatifhen Sanction zurüd. 
zukommen, und fie hatten ein ſolches Zutrauen in die line: 
gennüßigkeit Pius VI., daß fie feine Einwilligung verbürgten. 
Und wenn der Kaifer und diefe Wahl vorgelegt hätte, fo wuͤrde 
er in den franzöſiſchen Biſchöffen die namlihe Geneigiheit, wie 
dei unfern Vorfahren, gefunden haben, und ein eben fo großes 
Zutrauen von ihrer Seite zu Ew. Heiligkeit. Es ıft kein 
Zweifel, daß eine große Kirde, bie, ich wage es zu fagen, 
‚den größten Theil der farhelifhen Kirhe ausmacht, von ihrem 


— 


goͤttlichen Stifter die Macht, ſich beſtaͤndig zu erhalten, er- 


halten hat, wenn die Umſtände fr find, daß es linmöglich iſt, 
fib an den Padſt zu wenden, Nach Thatfachen mup fi) die 
Kirche richten; fie bat feine weltdihe Waffen, und fie darf 
von geiftlihen Waffen Eeinen Gebrauch maden, wenn ihre 
©reeihe offenbar ın die Luft aiengen. Das einzige Trıbunaf, 
‚das ihr übrig bfeibe, iſt der Altar, wo fie ihre Gebete und 
ihre Thränen opfert für die Rückkehr der religiöfen und polis 
tiſchen Eintracht; fie kann aber in ihren Ruin nie einwilli⸗ 
gen durch den Mangel an — beſonders wenn der 
weltliche Fürſt nur unter dieſer Bedingung der kasheltfden 
Kirche den ihr nöthigen Schutz und Unterſtützung geben will. 
Ew. Heil. darf fehr überzeugt feyn von dem tiefen Schmerz 
gefühl der franzöfifchen Biſchöffe, wenn fie fid) genöthiger fähen, 
eins der Bande zu zerreiffen, melde üunfere Kirche an den heil. 


Stuhl knüpfen. Mit welchem Eifer haben wir- uns nicht be⸗ 


mübt, ein ‘fo trauriges Ereigniß zu vermeiden? Wie viele 
Mühe Haben wir uns nicht gegeben, die Abfendung der drei 
Deputirten zu bewirken, die fih zu den Füßen Em. Heiligkeit 
Werfen werden, um ®ie im Namen ber gallicaniſchen Kirche 
ju bitten, uns von der traurigen Nothwendigkeit zu befreien, 
den Nativnal Concilien ihr altes Recht, vie Biſchöffe einzu 
feßen, wieder zu geben, und Sie zu erfuchen,, einzuwilligen 
daß man zum Concordat die Reciprocität der Zeit für die Eins 
-fegung, fo wie für die Wahl, hinzufüge, und zu erklären, 


— 
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daß Sie nichts „gegen, bie vier Artikel der. Herfommlung ber 
fronzafifhen —* von, 1680 thun wollen? Erlauben 
©ie,, heiliaſter Vater, daß ih Ihnen anführe, was der ver 
ebrurgswürdige Prießer Emery iagte, der vor vier Tagen ger 
ſtorben if: „daß dje gegenwärtigen Umflände augenfceinlich 


beweiſen, doß die 4 Artikel das Palladium der romiſchen 


„Kirche find.“ Ich verlange nicht, daß Em. Heiligkeit fie bil: 
ligen fell; wa® wird aber ber heil. Stuhl verlieren wenn er 
verſpricht, nichts gegen biefelben zu thun? Welder Ihrer Vor- 
fahren bar je fi erlaubt, fie zu derdammen? Die Forderung 
der Gegenſeitigkeit der Einſetzung und der Wahl entſpringt 


‚aus der Worauffict des Kaiſers, der allen Stoff zu Streitig: 


keiten über ſolche Antäffe entfernen, und feine Nachfolger in 
der Regierung von der Gefahr befreien wollte, melcher fie bie 
Pabſte in der Folge ausfenen könnten, um durch Erreaung 
von Unruhen während der Erfedigung der bifchöfflihen Stühle 
wieder in den Befig ven Rem und zu ihrem politifhen Ein— 
fluß in Italien zu kommen. Diefe Moßregel der Klugheit 
ſcheint gerechtfertigt durch das Betragen Ew. Heiligkeit, da 


Sie nicht nur die canoniſche Einfegdng den Biſchöffen nicht 


ertheilen, ſondern auch die Ernennung der Dom-Vicarien 
ſtören wollen, um ihn zu nöthigen, Ihnen die weltliche Herr⸗ 
ſchaft über Rom wieder zu geben. Man behauptet ferner, 
daß in dieſer Hinſicht Ew. Heil. ſich nichts um die Trübſale 
ſo vieler. unglücklicher Biſchöffe, Prieſter und Ordensleute, Ihre 
getreueſten Diener, bekümniern, und daß Sie unter dem Vor⸗ 
wande, das Intereſſe der Religion zu vertheidigen, nur die 
Tage der Zwietracht und Srrungen zu verlängern fuchen. So 
ſehr ſolche Plane des gemeinfcaftlihen Vaters unwürdig wären, 
fo ſehr iſt daran gelegen, ihnen zu widerſprechen, und in die 
fer Abſicht glaube ich fie Ew. Heil. befanne maden zu müſſen. 

Die Bifhöffe von Frankreich, wie ihre Vorfahren, dank: 
ten der Vorfehung, bie ihrem fihtbaren Oberhaupte ’eınen 
weltlihen Glanz gegeben hatte; fie rıdten ihre eifrigfien Bitten 
zum Himmel, dad diefe Macht ihm wieder gegeben werde, 
wenn das der Kirche nützlicher ift; aber nach dem Beiſpiele 
Em. Heiligkeit unterwerfen fie. fid demüthig dem Wien ihres 
unfibtbaren Oberhauptes. Der Bifhoff von Bavona hat ung 
mehrmals getröjtet durd die Verficherung von Ew. Heiligkeit 
großen und eremplarifhen Nefignation. Heiligſter Vater! die 
göttliche Vorfehung Öffnet einen Weg zur Herſtellung der Ein» 
tracht. Der größte Theil der katholiſchen Kırche leider ſchreck— 
18; das Schifflein Petrus war noeh nıe einer fo großen Ge 
fahr, bloß geſtellt. Die göttliche Verheiſſung vertheidige «6, 
aber warın wird fid) der Sturm legen? wer ſteht dafür, daß 


\ 
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nicht ein Theil der Kirche zu Brunde gabe? Wenn bie zu einem 
Natienal Concilium zufammenberufenen Bilhöffe des Reichs 
fi genöthiget glauben werden, für fo viele veriwaiste Kirchen 
zu forgen, fo werben le dem heil. Stuhl eine unheilbare 
Wunde verfegen, welcher tn: einem Augenblick das a4ucklich⸗ 
Refultat der Klugheit und der unermüheten Sorqe fo vrelgr 
Paͤbſte und fo vieler Jahrhunderte vernichtet würde. Und 
wie werden wir dann allen Feinden der Kirche widerſtehen, 
wen es uns nidyt erlaubt ſeyn wid, ums an unfer Ober: 
haupt zu wenden, den man als einen balsflarrıgen Feind um: 
ſers Reiches betrachte? Die unverfühnlihen Feinde der Kirche 
werben Gründe finden, die Braut 3. Chriſti zu verläumden, 
und vielleicht ſind wir beſtimmt, ihren Mod ohne Nath zer⸗ 
riſſen zu ſehen... Aber wir find überzeugt, heiligſter Vater, 
daß Sie in Ihrert Langmurh, in Ihrer Milde geneigt ſeyn 
werden, alle politiſche Betrachtungen zu überwinden, und ˖daß 
Sie den ganzen Kampf des. Deröismas für das Wohl der 
Kırde und für die Beſtandigkeit ihrer Einheit glücklich endigen 
werden. Wäre ich Weniger unwürdig in ben Augen Borat, 
fo meine ich, ich könnte zu - Robgefängen "much: erheben, und 
idy wäre geneigt zu glauben, dan fo vie Uebel,, jo viele Lei» 
den endlich eben fo viele Gegenftände. der: Freude werden Ar 
Ew. Heil. und fo viele Wortheile für bie Kiechen, Ich finde 
den Kaiſet fehr genigt, alles, was er fun, zür Zufriedenhait 
Ew. Heil. und das Intereffe wer Nelidion zu thum. Frechgit 
und Unabhängigkeit des‘ Obtrhaupts: deu KirchezKurückkehr 
der Sardindle zu dem Hofe Em. . Heiligkeit ;r hinlängliches Ein⸗ 
kommen dürch liegende Gründe; Herſtellung der fremden Wıf 


fionen ; Zulaffüng der fremden Geſandten zu dan Pabft; Uns 


abhängigkeit Ihrer Courite; Wermehrung der Wisehlimer; grör 
Bere Erleihterung der Ausübung des Cults und Erziehung der 
Geiſtlichkeit; beträchtiiche Unterfiägungen :für die ‘Diener „des 
Altars; und jede andere zu’ ihrer vollkemmenen Organiſation 
noͤthige Vergfinftigung. Er wi die katholiſche Religion, seen 
ihre Diener fich feiner welilichen Macht nicht widerfetzen. Er 
har Schaufbiick und Maiht geluug, um zu verſtehen, und Ju 


halten, waser verſpricht. Die eifrrgian unten: des Reichs 


verdoppeln in gegenwättigen⸗ Mugendink hie Gelübde file den 
teligiöfen tunb politiſchen Beirben , und alle Diemt des Auars 
find ‚überzeugt, dab Ew!⸗Hetl. Yen gimıgen, Augenbiut wicht 
entwiſchen taffen wird, Die: Kanche: zes edlen: uns mu. 
trifft, ſo wire ih der idlichfte Menſch, wenn ıd mid bald 
wieber zu Ihren Füßen finden önnte, um ‚Ihnen zu einem 
: fo gläͤcküichen Exeſaniß Giuck zu wünfden. „Id. flehe einft- 
‚ weise ug Ihren Gegen fuͤt mich und Die mit anvertraute 


ı @- 


e, und bin mit tiefften -Nefpect Ew. Heiligkeit gam ge⸗ 


after Diener 
(unterz.) D. Card. Feſch. 


jußer diefen Brief bes Cardinals Feſch wurden noh 17 
: Briefe von Eardindlen und BSıfhöffen, die zu Paris 
‚ den 5 Deyutirten Üübesgeben, um fle Sr. Heiligkeit 
reichen. F 


r Brief des Cultminiſters an den Hrn. Erz⸗ 
(hoff von Tours und die 5. 5. Bifhäffe von 
rier und Nantes. 


| Maris 28, April 1811. 


Herr Erxbiſchoff von Zeur6 und Herren Bifhäffe von 
8 und Trier, ich Habe die Ehre Ahnen eine Ausferti⸗ 
der Suftructionen Er. Majr zu Ihrer Neife zum Pabit 
len. ®ie dürfen von ven Ihnen gegebenen, Polmach⸗ 
ht eher Gebrauch machen, ale bis Sie den heil. Water 
t finden zu unterhandeln. Sie find authoriſirt, den 
ol Spinaga zu Serufen, wenn. es der Pablt wünſcht. Der 
et von Montenotte iſt ein zuverläffiger und verfländiger 
0 Er⸗kann Ihnen über den Gharacter und die Geſin⸗ 
n ıde6 MPabb- nuͤtzliche Nachrichten geben. &ie können 
ym eröffnen. ‚Bis, haben Vollmacht zu negecisen und 
ıterbandiungen zu Ende zu dringen; Sie mülfen aber, 
ie etwaß unterzeichnen, mir daven das Concept der Hebers 
ft, die Ste machen fönnen, zufenden, um gan; verfichert 
n, das fie. die Billiaung Sr. Mai. habe. Am Tage 
Ankunft wird eine Eftaffete nah Turin abgehen, wo 
Eſtaffete von Paris antreffen wird, und fo jeden Tag, 
nd Ihres Aufenthalts zu Zavona, fo daß ich Nadırid, 
4 Zugen haben kann: Eine Eſtaffete wırd Ihnen auf 
Werfe die Antworten bringen. Wenn Bie etwas durch 
elegrapben' non Turin: meiden wollen, fo Eönnen Sie 
telegraphiſche Depeſche dem: Chef des Generaltabs des 
m Borgheſe zuſenden, der fie durch dem Telegraphen be: 
ı und: die Antwort durch eine beſondere Eſtaffete zurück⸗ 
ı wird: ‚Dis müflen vor dem 6. Mai anzutsunen fuchen. 
Din Ha⸗Erazhiſchoff und Biſchöffe, die Der 
ng ufeiuer ausgezeichneten abtung anzunehmen. 
ey... Dee Culitmi niſt er F 
(unterzi) der Graf Bigot de Préameneu, 


. S. 36 bitte den Ara. Erzb. von Touts mir den 
ng diefes Briefes gefällig 'arzujeigen‘, fe iie Yon der 


dem Pab 


F 
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Ansfertlgung der von Er. Mal. genebenen Suflrussionen und 
dem Driginal der Vollmachten auf Pergament, .. 


Zweiter Brief des Eultminifers. 
Paris 0. April ıBıa. 
Meine A. H. Erzbiſcheff und Vifhöffe, ih habe die Ehre 
Cie zu benadhriditigen, daB der Patriarch von Venedig (Bir 
von Faenza, zum Patriardat von Venedig ernannt) 
Ihnen bei Ihrer Sendung on den Pabſt beigefelt iſt: Die 
uftructionen, die Sie haben, find auch für ihn. Ich gebe 


ihm dieß durch beiliegenden Brief zu ertennen, den Sie ihm 


zuſtellen werden. Ich fende Ihnen dies nah Zurin. Sch 
ernewere täglıch meine Wünſche für Ihre glückliche Reife: Ich 


bitte Sie x. y 
| (unterz.) der Graf Bigor de Preamenen. 
Dritter Brief des Eultminifers. A | 
a | Paris 20. Mai ı8ıı. 
Meine 5. H. Patriarde, Erzbiſcheff und Birhöffe, ich 
babe die an mich gerichteten Briefe durch die Eftaffete pünct - 
üch erhalten. Ich babe fie ſogleich Sr. Mai. vor Augen ger 


legt. Ih habe Ihnen darüber Eeine neue Befehle zu Aber 
machen. Sie haben alfo immer Ihre Inftructionen zur Regel. 


Ich fehe, daß Sie ſich alle Mühe geben und Höre nicht anf 


zu hoffen, Ddaß der heil, Vater endlich erklären wird, daß «6 
fein wie der Kirche Intereſſe iſt, dis ihm gemachten Vorfchiäge 
anzunehmen. Nicht allein haben die zum National Conci⸗ 
lium berufenen Biſchöffe mir bereits faſt alle geantwortet, ſon⸗ 


dern es kommen ſchon täglich von ihnen an. Es wird dabei 


* 


Beinen fehlen, als die in der abſoluten Unmöglichkeit find im. 


kommen. Sie werden dabei Greiſe von Bo Jahren fehen. 
3% bitte Ste, m. H. H. x. ı. a 
EN: (unterz.) Der Braf Bigot de Proamenen. 





Atgeige der In der Kanzlei ausgefertigten und von Or. 
Moj. dem Kaifer dem A. Emibiſchoff von Teure und den 9.9. 
Bifchöffen von Nantes und Trier gegebenen Vollmachten. 
Datirt St. Eloud 27. Aprik ıBı2. Ä 


Vollmacht, Conmiſſion und befonderer Auftrag, um über: 
einzufonımen‘,; abzuſchließen und zu unterzeichnen mit Sr. Heil. 
ft Pius VII., ſolche Artikel oder Vertrag, .den fie 

für ger adyten, mit dem Verſprechen, au erfüllen und puͤnct⸗ 


» 
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"Sarmnilung von Briefen, von den Deputirten⸗Biſchoͤffen 
30 Savona geſchrieben, vom 10—19 Mai 1811. 


An Se. Heiligkeit den Pabſt Pius VII. 


H iitigfer Vater! Wir find von den Bifhöffen, bie ſich zu 
Maris befinden , beauftragt, zu den Füüßen Ew. Heiligkeit die 
HAuldigung unfrer tiefen Verehrung für Ihre Perfon und für 
Ihre: hoͤchſte Würde niederzulegen., und: Ihnen die VBehürfs 
niſſe und die Wünſche aller Kirhen von Frankreich vorzutra⸗ 
‚gen. Wir bitten Ew. Heil. demäthig um die Ehre vor Ihnen 
‚erfdeinen zu Aürfen und eine Sendung zu erfüllen, bie feinen 
. andern Zmed har. ald, mis Beibehaleung der echte und ber 
Würde des heil.- Stuhls, der franzöſiſchen Kirche den Frieden 
‚wedei zu geben. Niedergeworfen zu den Küßen Em.. Heil.., 
-aben wir. ‚&ie Demütbig an, uns Ihren apofloliiden Segen 
zu ertheilen, und find mir dem tiefften Reſpect, heil, Vater, 
Em. Heiligkeit 
2 Janz'gehorfainfte und ergebenfte Diener-und Söhne 
unterz:) FR M.; Erzbiſchoff v. Tours. + Ch., Orhomn. 
ey  Krier. J. B., Bıfoff yon Nantes. -:- 
7 Soon Mai ah et 
De Br re 1. u Pe 


Erſter Brief ad den Eultminilken: 0.05 
Dante. ar So. Mai 1811. 
FT, Mir kommen ans der Audieng des Pabſts. "Diefen Mer⸗ 
gen benachrihtigte ıhri” ber Herr Präfect ;" daß wir- geftern an⸗ 
ekommen ſeyen, von den Biſchöffen, die ju Paris id ‚!mit 
rlaubniß des Kaiſers, geſandt, und Fehnlichſt wärfditen ‚ibn 
urfere Huldiguug -darzubringen. : Ded’yeit Vater antwortete: 
er würde uns ſogleich empfangen, TEbAR wir kamen. Um 12 
Uhr waren wir dort mis dem Präfecten, der fi) nad unfrer 
@inführung wieder zurückzeg. Ich made Leine Erwähnung 
von unfern verehrungsvellen und kindlihen Kormen, um nur 
von der Teutfeligkeit und Güte zu fprechen, mis der und der 
heil. Vater empfangen bat. Nachdem wir die dringenden Be 
duͤrfniſſe der franzoͤſiſchen Kirche gefcilders, von der Zuſam⸗ 
menberufung des Conciliums, und von Ver Dülfe, die wir vom. 
heil. Situhl hofften, zur Einfegung der ernannten oder zu eu 
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nennenden Biſchoͤffe, geſprochen hatten, ſchien der Pabſt einen 
Augenblick zu glauben, daß, wir kaͤmen ihn zu richten, oder 
mit ihm von dem Urtheil einiger in Paris verfammelten Bir 
fhöffe über fein Betragen und feine Perfpon zu fpreden. Wir 
wiefen diefe Idee mit Nachdruck und Reſpect zurück. Er faate 
einige Worte Über die Nothwendigkeit feiner Mitwirkung zu 
Saltung eines Conciliums *). Aber der Unterſchied zwiſchen 
asem Öcumenifchen und einem National: Goncilium befünftigte 
äön ohne Mühe; doech ließ er durchblicken, dab ohne feine Zu: 
fimmung eın National. Soncilium die allgemeine Disciplin der 
Kirche nicht Ändern Eönne, ſowohl hinſichtlich der Einjegung 
der Biſchöffe, ats binfichtlih jedes andern Puncts von Wich⸗ 
tigkeit **). Der heil. Vater ſchränkte fi dann auf die Uns 
möglichkeit ein, in der er fey, die Bullen. zu geben, und ir 
gend eine Entfhließung zu nehmen, ohne feine natürlichen 
Bäche, feine Theologen, und die gewöhnlichen Mittel zu haben, 
ſchickliche Nachrichten über die Tauglichkeit der ernannten Bub» 
jecte zu erhalten, und während er felbft feines Beichtvaters, 
den man fommen zu laffen fid weigere, der Bücher, Federn 
und Papiers beraubt ſey; aber missen in feinen Klagen bat 
er nicht auf der Nothwendigkeit feiner Rückkehr nah Rom bes 
Kanden. Auf diefe peinlihe, ihn in Unthärigkeit verfegende 


*) Auch der Kirchenratb batte CS. 104) ebem diefes bebauptet: 
„eim algemeines Coͤncilium, das_obne den Pabn gebalten wür 
de, würde nicht die allgemeine Kirche repräfenuren.* Dieß i 
im gewöhnlichen Bau wahr; wenn ed uch ader davon bane 
deite, den Babh felb zu richten, ibn abzuiehen, eine Epal- 
tung zu envigen (wie die Geſchichte ſolche Beiſoiele gibt) oder 
eıne nothwendige Verbeſſerung einzuführen, melcher der Babft 
und der. römifche Hof ſich miderfeßte, mußte man da: warten, 
bis es dem Pabſt geſtele, ein allgemeines Concilium zu berufen ? 
und menn die Bilwofle lich gune ibn verſammelten, wäre «6 
dann kein Öcumenifches Concilium? 5 


”) Es iſt wahr, daß ein National: Sonciltum die allgemeine Dis⸗ 
eiplın nit ändern fanı, wenn nämlich dieſe nach reiflicher 
Brüäfung als nutzlich augemein anertannt iſt Vede Kirche muß 
fo viel möglih die Gleichfoͤrmigkeit mit, den übrigen Nirchen 
erhalten. Aber wen diefe allgemeine Dis. iplin, bei veränder- 
ten Umſtänden, einer befondenn Kirche ſchädlich geworden‘ 

. iR, fo daß diefe mit derſelben nicht mehr befeben kann, wer 

muoöchte bebaupien , daB fie alddann nicht das Necht bärte , fie 
zu ändern? und dieß noch weit mehr , wenn es eine Disciplin 

bdetrufft, die nur nach und nach in die Kirche eingelchlichen if, 
die , blos irdijchen Abrichten ihren Urfprung verdankend, unge 
‚mein viel Mebei veruriacht bat, wie die gegenwärtige Wer der 
Einſetzung ver Biſchoffe durch den Rabl. D 
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— Der Ton, mit dem der heil, Water dieß ſorach, war rh⸗ 
rend und batte nit die mindeſte Vitterfeit. Ew. Excellenz 
kann glauben, Daß wir nichts vergeffen haben, den Entfchluß 
bes Pabſtes zu befümpfen. Der Patriarh von Venedin bat 
fid mit Geiſt und Nachdruck mit uns vereinigt, jedoh ſtets 
in der unfeım Oberhaupt gebührenden Achtung. Was bie 
Bullen betrifft, fo ift der Pabſt geneigt, fie zu geben, und 
es würde nicht ſchwer feyn, ihn dahin zu bringen, es auf die 
Ernennungen des Kailers zu thun, cbgleih er zweimal anges 
fangen bar, ſich zu beklagen, nicht fewohl über die Beraubung 
feiner Etaaten, als über die Sefangenfhaft des Oberhauptes 
der Kirche, bie Gewaltthätigkeiten gegen mehrere Gardinäte 
und Biſchöffe, über alles, was bei der Beſiznahme von Nom, 
porfiel, wie er fi denn fon darüber in feinem Briefe an 
den Cardinal Caprara befhwere hat, wo er die Beweggründe 
feiner erften Wergerung angab. Wir haben ihm wohl zu vers 
fieben gegeben, daß dus motu proprio immer in Frankreich 
verngerfen worden fey und verworfen werten würde. Aber der 
Pabſt behauptet, er würde mit felnen Räthen Mittel finden, 
alles zu berichtigen, und wir glauben, daß dieſe Mitsel am 
Ende mit dem Goncerdat Hbereinflimmend ſeyn würden. Die 
vorgeichlagene Clauſel fdeint dem Pabſt nadtheilig, ı) weif 
bie Fri von 5 Monaten ihm gu Eur; ſcheint; 2) weil, wenn 
er fie zugebe, das Urtheil der Tauglichkeit der ernannten Bi⸗ 
fchöffe dem Kaifer alleın zugebörte; 3) weil am Ende das Mes 
trepotitan s Soncilium Richter der Weigerung des heil. Stuhls 
wäre *); 4) weil vorzüglich ein armer Mann, fagte er, allein, - 





gegen die andern 3 thun, nur dieß nicht fchriftlich verſprechen 
m. f. den Prief vom 13. Mar). Was baben nicht Gregor 
vıl. und feine Nachfolger gegen die Rechte der Souveräne 
gewagt; mas bat man nicht gegen die 4 Zäbe von 1682 unter 
nommen! tr wollen boffen, daB Bott, der dem beil. Vater 
den Widerwillen gegen den erſten Artikel benahm, auch die 
Schwierigkeit megen der 3 ubrigen beben werde. Dean fo 
lange die Pabſte nur in Zweifel sehen, daß fie unfeblbar, daß 
fie uber die allgemeinen Concilien erhaben , daß Nic die. Quelle 
aller geifllichen Nurgsdictiom feven, fo lange werden fic alles in 
der Kirche verwirren, wie Ne alles in. den Stagten verwirrt 
=. ‚ durch ihre Unmaßungen über die weltliche Senden dee 
onige. — 


*, Dieſe Bemerkung des Pabſtes ſcheint ſebr richtig. Die Antwort 
der Deputirten, „dad die Metropoliten nicht uber die Weige⸗ 
zung des Pabſtes urtheilen, fondern nur wegen Verzugs in 
ſeinem Namen die Bullen ausfertigen würden“ Mare gut, 
wenn der Verzug feinen Grund nur ın einer Nachlätfigfert oder 
Vergeſſenheit hätte, aber wie viele geſaͤzmaßige Urſachen und 
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wie er fey, eine fo große Veränderung in der Kirche nicht über 
üb nehmen türfe. Wir rechtfertigeen den Kaifer wegen der 
vorgeſchlagenen Claufel, indem wir anführten, daß fie von einis 

en Biſchoͤffen vorgefchlagen worden, daß der Kaiſer lange nicht 
babe darein willigen wollen; daß fie bei diefem Vorſchlag "die 
ſicht hatten, größere llebel zu vermeiden; daß wahrſcheinlich 
das Concilium fie annehmen würde, daß es nur am Pabſt läge, 
der Mitwirkung der Provinzial : Concilien vorzubeugen , und 
wenn er auf die Perfon des ernannten Bifhoffs fih beziehende 
Gründe der Weigerung beibrächte, Fein billiger Kaifer fich 
weigern würde, darauf zu hören, noch die Provinzial: Gons 
alien, wenn fie gegründer wären, ihnen beizutreten. Kurz, 
wir baben alles verſucht Über die zwei Puncte, und wir find 
noch nicht ohne Hoffnung. Indeß werden wir diefen Abend 
zur Vertraulichkeit eines Spazierganges mit dem Pabſt zuges 
loffen werden. Um ihn nicht zu ermüden oder ihm die Sache 
ju verleiden, werden wir die Unterhaltung über die in Frage 
liegenden Puncte nicht eröffnen. Morgen hoffen wir die Cons 
feren; fertzufegen. Wir haben die Ehre ze. 
(unter. von den 3 vorigen und dem Biſchoff v. Faenza.) 


Dritter Brief an den Cultminiſter. 
Savona 13. Mat 1811. 


Seltern find wir, mie ih die Ehre hatte Em. Ercelleng 
anzutündigen , zu einem Spaziergang des Pabfles in dem klei⸗ 
nen. Oerten, ber zu dem Palaft gehört, den er bewohnt, zu⸗ 
gelaſſen zwerden. Unire Abſicht war nicht, mit ihm von Ges 
fHäften zu reden; er bradıte aber bald die zwei Claufeln, die - 
hm verdrießlich find, zur Sprache. Die Unterredung war nicht 
ſehr zuſammenhängend, fendern untermengt mit Erzählungen 
vergangener Zeiten, Über Imola, den General Hullin und ans 
dere Generäle, über die Furcht, welche wechfelöweife Franzoſen 
und Deftreiher während des eriten Feldzugs in Stalien ver: 
breiteren. Am öfterfien wandte ſich der Pabſt an den Patriars 





ſcheinbare Bermände Fönnen die Bullen verzögern. Würde in 
diefem Kal die Inflitution durch den Metropolten nicht eben 
fo viel feyn, als ein Urrbel? Daß He im Namen des Ba 
fhebe, hilft nichts, denn augenfcheinlidh füllt dadurch der 
Baht in offenbaren Widerfpruch ; der Babk wird die Einfehung 
verfchieben aus Gründen, die richtig und canoniſch ſiud, oder 
ihm fcheinen, und — bes Babk wird die Juſtitution geben durch 
die Hände des Metropelitien. Man muß fich wundern, daß 
anfgekiärte Bldlaren dieſe Clauſel vorgefchlagen, und daB be 
Der Bob angenommen Hat. . D 
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chen von Venedig, felbit indem er jedem von uns antwortete, 
eniiweder weıl er mehr mit den Localıräten bekannt ift, woran 
man fid) wechſelsweiſe erinnerte, oder weil er, wie ber beil. 
Maurer, das Zratienifche mit Geläufigkeit und Deutüchkeit fpriche, 
und dieje zwei Seiäufigteren ſchienen fid wechſelſeitig zu ges 
fallen. Da der Gegenſtand unfrer Unterhaltung während der 
geſtrigen Promenade ın Berreff der ftreitigen Puncte ungefähre 
der nämlibe war, wie in unfrer Audienz von beuse Morgen, 
fo werden wir barauf nicht zwei abgeionderte Artıkel machen, 
Das Beiſpiel Alexanders VIEL, der beinahe im Augenblick feis 
nes Sterbens ſein Verdommungs-Breve gegen die vier Artıfef 
unterzeichnete, macht einen feihen Eindrud auf den Pabſt, 
Daß es fehr ſchwer ſeyn wird, ihn zu einem ſchriftlichen 
Verſprechen zu bringen, wovon der Kaifer feine Freihen ab 

hängen läßt: Uebrigens bat er uns wiederholt, daß er nicht 
im Sınn babe, etwas dagegen zu thun, daß man ihm das 
dufs Wort glauben könne, daß er ein Mann von Ehre fey, 
daß Se. Mai. dab jehr wehl wiſſe und davon mehr ald einen 
Beweis gehobt habe. Weil es ſich aber über eıne Lehre han» 
delte, worüber die Kirche nicht ausgeſprochen *), fo blieben die 
Kirche und der Pabſt gänzlich Richter daruder, daB man ſchick⸗ 
licher Weiſe dem Pabſt die Hände nicht binden noch den Mund 
verſchließen könne, und daß nie etwas Aehniches irgend einem 
feiner Vorgänger zugemuthet worden ſey, ſelbſt denen nicht, 
denen man vormirjt, in gewiſſen Bullen, die zu erwähnen un 

nöthig ſey, viel zu weis gegangen zu ſeyn. Em. Excellenz 
Eörinen glauben, taß aud) unfer Mund nicht geſchloſſen war; 
wır hoben aber nichts gewinnen lönnen, und wır hoffen wenig, 
fo weit es die 4 Säge berriffe. Wir müffen wirderheten, daß 
der Pabit einen großen Unteiſchied macht unser den 5 legten 
Sätzen und dem eriten **), und diejer erſte, die Wahrheit zu 

fagen , intereffire am weiſentlichſten den Staat und dıe öffentliche 
Dronung. Ueber den zweiten Puuct find wir beinahe nicht 
weiter vorgerückt; diejer betrifft. die Bullen und die dem Con: 
cordat beizufügende Elaujel. Die Daupreinwendungen des Pads 
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*) Wenn alſo die Kirche noch kein Artheil gegen die vier Artikel 
guivrochen bat, warum war man fu vertwegen, fie als irtig und 
teberiich zu verdammen? «d Die Bulle Aucturein tidei & J0,) 
warum machte man fo Diele Verſuche, zu verbindern, daß fie 
nicht gelebt würden ? Die organuſchen Artiket waren dem ı8- 
miſchen Hofe bauptiachlich. wegen des 3. 24, nam welchen dıe 
u —— in den Seminarien gelehrt werden ſollen s 7034. 
verbaßt. ac 


”) m. ſ. oben S. 24— 26 Die vier Aruitel von 1682, 
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led, anf die ex immer zurückkommt, find das gänzliche Ent 
behren feiner Räthe *), ‘die Wichtigkeit der Sache für die 
Kırde überhaupt, die Ausnahmen, die feine befondern Rechte 
über die walienifchen Biſchöffe fordern könnten, der Mangel an 
Freiheit, die große Unſchicklichkeit, die Metropolitane zu Rich⸗ 
tern der Weigerungen des Pabſtes zu machen, fein Gewiſſen, 
dem er folgen müfle, die für die Kirche zu fürchtenden Uebel, 
wenn die Karfer eder andere Seuveräne verbächtige oder com 
Slauben abgewichene Biſchöffe ernennten ıc. **). Wir baben 
bemerkt, daß die Metrepolisen über die Weigerungen der Päbile 
nicht richten, fondern nur ın feinem Namen handeln würden, 
wegen verzögerter Exrpedilion' der Bullen: Wir haben von 
den drohenden Uebeln für die Kirche und dem unerfeglihen Vers. 
luft der Vorzüge des heil, Stuhls geiprodhen, von dem Ungidd 
fo vieler ın Dienften des Pabſts ftehenden Perfonen und die bei 
diejer Gelegenheit leiden; oer Pabſt ſchien gerührt und wieders 
heite mit .gen Himmel gerichteten Augen: Pazienza! das Ge 
wiſſen erlaubt ed nicht, fette er hinzu. Ich habe Feine Räthe. 
Tas Oberhaupt der Kirche ift im Gefängniß; wäre es frei und 
mir feinen Dächen, fo würden ſich viefeiht Mittet finden, , 
alles aus zuſprechen: plus vident oculi, quam oculus; etc. 





*) Greibeit und Berathung mit einigen Eardindlen konnte ber Vabſt 
wit Mecht verlangen, aber zu Ausreritgung der Einſetzungs⸗ 
buflen, Die er bereits, jedoch mit dem unſchicklichen Beuaß: 
möotu proprio, gegeden hatte, bedurfte es nicht einmal einer. 
Berasbung: D. 


25) Wäre aber nicht ebendicielbe Gefabr zu beforgen, wenn Die 
Paͤbne ımmer und unbedingt das Necht der Unffitution bätten? 

ſo qut als der Biſchuff von Rom zupor ch von dem Glauben, 
Eıtten u. Fähigken des ernannten Subjects verſichern ſon, tonnen 
and ſouen auch die Metropoliten alle Vorſicht gebrauchen, teinn 
Unwürdigen duch die b. Canones in ein Biethum einzuſeten. 
Aies würde in den Vrovinzial Concilien, vor der Sribeilung 
der Zuñitution verliy erwogen. Wurden denn die Karjer oder 
andere Spuyeräne es waren, alle Mifchöffe einer Provinz zu 
jiwingen, ein unmurdiges Tableck ui. aſſen? — Die Bociebung 
jcheint diefe Streitigkeiten zugelaflen su baben/_um Der ganzen 
Belt die Uebel zu zeigen, die eure Folge der Eoncordate find, 
das den Souveränen gegebene Recht, die Biſcoffe zu ernen: 
nien, brachte die Bäbſte in Gefabr, mir ibnen zu 3.trellen, 
wenn fie die Inthruton vermeigerten; und das den TAnflen ber 
wriligte Recht der Anklırution bringt die Tiozeſen ın Gefahr, 
medrere !abre ıbrer Bichoffe brraudt zu feyn. So gehts, wenn 

die beit CTanones durch Brivatverträg. verdrängt‘werden. WBur⸗ 
den die Buchoffe canottıfch Hewänlt und eingeſezt, To Würde 
man, wie in den finonen Jabrhunderten der xircbe, febr oft 
die vorzuglichſten Geinlichen an der Spitze des Dioceſen nalen. 
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en. Exceflen, werben leicht ſehen, daß dieß nur eine Zerglie⸗ 
derung unuſammenhängender Reden iſt, werauf beſonders ſeit 
zwei Tagen unſere Conferenzen ſich beſchränken, durch die 
Leichtigkein, die der Pabſt bat, mit dem Patriarchen von Ve— 
nedig ındbeiendere zu ſprechen, auch wenn er das Wort au 
und zu richten feine. Um bdiefer Unannehmlichkeit abzuhelfen , 
haben mir uns beſchäftigt, eine ausführlide Note zu entwer⸗ 
fen, welcher "andere felgen follen, wenn es nöthig ift, und 
wornad wir hoffen, die Abſchweifungen von der Berathung 
zu vermindern. Wir hoffen morgen Sr. Heil. diejenige zu 
überreihen, die wir heute auffegen,, und Ew. Exc. werden 
baven eine Abfchrift erhalten. Wir haben die Ehre ꝛc. 

(untet;. von den 4 Deputirten⸗Biſchöffen.) 


N. S. Der Pabft wußte nichts von dem Tode der Gars 
dindle Erskine und Vincenti; wir haben fie ihm gemeldet, fo 
wie ihr Begräbniß im Pantheon, und das Decres, weldes 
- daffelbe auf eine ehrenvolle Weiſe anordnete. 


Vierter Brief an den Cultminiſter. 
Savena 14. Mai 1811. 


Biere folgt eine Abſchrift der Note, welche ich geſtern 
Ew. Erc. angelündige habe. Sie ift von dem Biſchoff von 
Nantes erımworfen, und von uns allen, nah einer reiflichen 
Prüfung und mis einıgen Fleinen Abanderungen „ angenommen 
worden. Der Patriard von Venedig bat fie ins Italieniſche 
überfegt, und wir haben fie, von uns vieren unterzeichnet, 
‘dem heil. Vater Überreiht. Der Pabſt bat fie anzunehmen 
ſich geweigers, jedoch aufmerkfam ihre Ablefung durd ven Pas 
triarchen von Venedig angehört, iſt oder auf feiner Weigerung 
beharrt, erflärend, daß fie eine Wiederholung unferer münds . 
lichen Aeuſſerungen ‚ über weiche er reiflich nachgedacht babe, 
und fie daher für iyn überflüfjig ſey. 

Ew. Erc. werben finden, daß wir in diejer. Note auf die 
canoniſche Einfegung der Biſchöffe und, befhränft haben, ohne 
das Verſprechen in Beziehung auf die Declaration von 1680 zu 
berühren, gegen welche der Pabſt noch mehr eingenommen zu 
feyn ſcheint, als gegen alles übrige; überdieß iſt der .Punct 

ven der canonıjden Einſezung der Biſchöffe der unmittelbare 
Gegenftand der Sendung, wem die zu Paris verfammelten 
Pralaten uns, mit Erlaubniß Sr. Maj., beauftragt haben. 
"Die Antworten des heil. Waters find, mie geſtern, und nech 
mehr als geilern, eine Verweigerung der additionellen Claufel 
zum Concordat. Das einzige, wozu er geneigt zu ſeyn ſcheint, 
ft, den Biſchöffen, welche bis jetzt zu den erledigten Sitzen 
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in Zranfreih, in Piemont und in dem Königreihe Italſicn 
‚ernannt worden find, Bullen zu ertbeilen, ehne die Claufel: 
molu proprio, und mit irgend einer zur Befriedigung Er, 
Mai. geeigneten Wendung, infcfern e8 ihm möglich gemacht 
‚würde, feine Räthe beizuziehen, die er'-vor allen Diugen, fo 
wie feine Freiheit, wiederhelt forderte. Der Hr. Prüfeet von 
Mentenotte ıfl diefen Morgen vor uns bei berg Pabſt gewefen , 
und bat auf die rührendfte Art mit ibm gefprodhen. Seine 
uns gemachten Mittheilungen über diefe linterredung zeugten 
von eben fo viel Geiſt und Talenten, ald von günftigen und 
wohlwollenden Gefinnungen für unfere Miffion. Der heilige 
Vater hat ihn mit Güte angehört, ift aber unerſchütterlich in 
* feinen Anſichten geblieben. Einige uns bekannt gewertene 
Arufferungen des Pabſtes gegen feine Umgebungen kündigen 
gleihfall® diefe Stimmung an,- fo daß wir beinahe eine Gens 
dung als geendigt anfehen müſſen, an deren glücklichen Erfelg 
wir übrigens niemals großen Glauben hatten. Wir denken in⸗ 
zwiſchen ben noch übrigen Theil der Woche Hier bfeiben zu 
müffen, theils, weil’ Se. Maj. es uns erlaubt haben, theils, 
um dem Pabſte biefe wenigen Tage noch zum Nachdenken und 
zur Faſſang eines Endentſchluſſes zu laſſen. Diefen Abend 
werden wir abermals bei dem Spaziergange des Pabftes ſeyn, 
wir werden aber, wie geftern Abends, dabei von Gefchäften 
zu fpredyen vermeiden. Beine Güte, feine Sanftmuth, feine 
Ergebung und feld fein Wohlwollen für uns haben nıcht einen 
Augenblick newankt. Seit unferer Ankunft fhläft er wenig, 
und klagt felbft ein bischen über feinen Magen. Wenn von 
heute bis künftigen Sonntag fih nichts Neues ereignet, fo 
werden wir Montags. über Turin. und Lyon nad) Paris abs 
reiſen. Vielleicht werden wir morgen Ew. Erc. nichts Neues 
zu melden haben, gewiß aber von ollem, was uns auf der 
berretenen Bahn noch weiter vorkommt, Ew. Erc. zu benach⸗ 
richtigen uns angelegen ſeyn laffen. Wir haben die Ehre ıc. 
(unters. von. den 4 Deputirten s Bifchöffen.) 


Note, dem beil. Vater, dem Babfle, mit Erlaubniß Sr. kaiſ. Fön. 
Mai., im Namen der Kirchen Frankreichs und Btalieng, von 
den Deputirten⸗Biſchoöffen überreicht. z 


Nachdem unfer heiliger Vater, der Pabſt, feit einiger Zeit 
beharrlich den-von dem Kaifer ernannten Biſchöffen die Inſti⸗ 
tmtionss Buflen in der von dem Concordat vergefchriebenen 
Form verweigert bat, fo haben Se. Maj. diefe Weigerung als 
eıne Verlegung des zwilchen Ihnen und Sr. Heil. abgeſchloſſe⸗ 

‚nen Gencordats angefehen.. Sie haben erlärt, daß Sie das 
Concordat als aufgehoben betrachten, dag Sie nicht länger 


l 
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geben werben, daß man. wegen Inſtitution der Bild:öffe fich 
on ben VWuhit wende, und daß bdiefelbe entweder vermitreift der 
Mioverherfieflung der im 3 1498 unter Kari VII. publicirien 
praamalifhen Sanction oder auf jedem andern, Ihnen durd 
die Bırchdffe Ihres Reichs zu begeichnenden canonifihen Wege 
Stott baben ſollte. Se. Mai. haben demzufelge die Biſchöffe 
Frankteichs und Itetiens zu einem National Concilium zuſam⸗ 
men berufen, das künftigen g. Jun. zu Paris eröffnet werden 
fehl. Seit dem Monat Jänner batten Se. Maj. einen aus 
den H. 5. Cardinälen Feſch, Mauri und Caſelli, den Erz⸗ 
bifchöffen von Touts und Mecheln, dann den Viſchöffen von 
Eoreur, Trier und Nantes beſtehenden geiſtlichen Rath gebildet. 
Diefe Prälaten Haben, nah Beantwortung der von Br. Miej. - 
an fie gerichteten Kragen, vol eines gerechten Vertrauens auf 
die Tugend, ven Eifer und die Weisheit unſers heil. Vaters, 
des Pabſtes, Se. Mai gebeten, einigen aus ihrer Mitte oder 
andern frangöf. Diſchöffen zu geſtatten, fi zu den Füßen des 
Dberbauptes der Kirche niederzuwerfen, ıbm die wahre Lage 
der Kirchen det Reichs und die dringende Moibwendigkeit, die 
eriedigten Bierhümer zu beießen, vorzuſtellen. Se. Maj. habın 
lange in diefes mehrmals wiederholte Begehren des geiftlichen 
Narhs nicht willigen wollen. Am 25. Aprıl haben Sie 'endlich 
den Erzbuiceff con Teure und den Bifhoff ven Nantes. nuch 
et. Elvud rufen zu laffen geruht. Sie ſprachen lange mit. _ 
denfeiben ven Shrem Wunice, die Ordnung ın den Kirchen 
Ihres Reichs herzuſtellen, ung dem Pabſte die Freihen, die 
Unabhängiakeit und den ganzen Gianz, welche die höchſte 
Würde des Oberhauptes der Kirche erheiſche, zurückzugeben, 
und erlaubten denſelben, mit Zuziehung des Biſcheffs von Trier, 
ſich ehne Veczug nach Sarong zu begeben, um mit Sr. Heil. 
über die Inſtitution der Biſchöffe in Unterhandlung zu tree. 
Hinſichtlich dieſes für die franzöſiſche Kirche und felbft für die 
Würde des heil. Stuhls wichtigen Oegenftandes, haben die 
Deputivten.: Bighöffe den Befehl, Sr. Heil. zu erklären, vaß - 
der Kaiſer einwilligt und fi verbindet, unter folgenden Be 
dingungen auf das Concordat zuräcd;utäimmen: ı) der Pabſt 
eriheilt allen von Zr. Maj. ernannten Bılrböffen die Inıtıu 
tion; 2) in Zukunft wird die Ernennung dem Pabſte in ver . 
uüblichen Form mitgetheilt, und zu gleicher Zeit dem Mietropos 
liten bekannt gemacht. Wenn dres Monate nachher ber ronnſche 
Hot neh nicht ıinftizuire hat, fo hat die Inſtitution durd- den 
 MWeerronotsten hinſichtlich ſeiner Suffraganen, und, in Erman: 
geitag ted Metropolen, oder wenn, es fi von einer Wirtros 
peisontiche handel, durch den älteſten der Suffiagane zu 
geſchehen, und zwar alles, ohne daß unterlaffene Weussyriung, 
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Zerritorialhindernfe, Auffangung von Kneieren ꝛc. ols (Brfinde 
. angeführe werden dürfen. Die Duputirten-Biſchöffe haben 
Die Ehre gehabt, Sr. Heil. die wichtigen Beweggründe oorzu⸗ 
Iegen , welche, ihres Dafüchaltens, Sie beſtimmen ſollten, in 
dieſe beiden Bedingungen einzuwilligen; fit bitten um Erlaub⸗ 
wiß, fie bier. kurz wiederholen zu dürfen: 1) Es ift eine Nach. 
giebigkeit, die Baum zu hoffen war, wenn der Kaifer auf Las 
Eoncorbat zuruͤckzukommen ſich bereit erklärt? Wenn De. Heil. 
diefen Vorſchlag, der nicht noch einmel gefchehen wird, ver. 
werfen, fo iſt das Concordat aufgehoben ; der Pabit und feine 
Nachfolger werden nicht mehr unmittelbar die Inſlitution ber 
franzöfifhen Biſchöffe zu. ertheilen haben, und diefes heilige 
Band, das fo lange Zeit jene große Kirche an den heil. Stuhl 
Enüpfte, iſt für immer zerriffen. ©) Die franzöfiihe Kirche 
wirb niemals die Empfindungen der Ehrfurcht und der Unter⸗ 
würfigfeit verleugnen, welche fie ftes6 für den Stuhl des heil. 
Petrus, als Mirtelpunct der Parhelifdyen Einheit, und für das 
Ehren und Surisdictionsprimat in der allgemeinen Kırde, 
welches ihm von Jeſus Chriftus verliehen worden if, fo wie 
für den Pabſt, der dermalen auf diefem Stuhle fißt, gehegt 
bat. Alle Bande find ihr theuer, die fie on die Mutterkirche 
und an deren oberften Hinten knüpfen, Wenn es ihr aber auf 
irgend ‚eine Art unmöglid würde, vor dem Oberhoupte wer 
Kirche die Beftätigung ihrer Bifchöffe zu erhalten, dann müßte‘ 
fie in diefem Falle der äußerſten Noth, gegen die alle peſitive 
Geſetze nichts vermögen, fib für ermächtigt halten, zur alten 
Kirchendisziplin zurüczufehren, nach welcher die Bifchöffe, fetbit 
in den abendländifhen Kirhen, durch das Provinzial: Conci— 
um, oder durch den Metropeliten beffätigt wurden. 3) Die 
Zufammenberufung des‘ National⸗Conciliums auf den 9. Jun. 
nach Parıs hat keinen andern Zwed, ald die Wiederherilellung 
diefed Theus der alten Kirchendisziplin, und man kann us 
nehmen. daß daſſelbe keinen Anfland mehmen wird, den Aus—⸗ 
fpru zu thun, daß ın Anbetracht der dringlichen Nothwen⸗ 
digkeit, einer greßen Zahl von Diözeſen Biſchöffe zu geben, 
und der beharrliben Weigerung Er. Heil., den von dem Kaiſer 
ernannten Biſchöffen Juftitutionsbullen zu ertheilen, die zu 
einem Concilium vereinigten Biſchöffe Ftankreichs, nach dem 
Keifpiele ihrer Vorfahren, in dem Pariſer Conciliur: vor 140%, 
in der Verſammlung von Bourges in dem Jahre ı458, und 
in dem Concilium von Tours in dem J. 1510, unter Bes 
ebachtung der canenifdyen Formen; für die Erhaltung und Wis 
vergänglichkeit ded Eviscopats feld ſergen können. 4) Man - 
Einu ferner annehmen, dag diefe Entſcheidung des Conciliums 
eine willige Aufnahme in allen Kirchen Frankreichs und Ira 
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liens finden würde, fo wie ähnliche Entiheidbungen in ben 
Jahren 1408. 1458 und 1510 fie gefunden, weil fie ın den 
Augen ber Yläubigen durch das gebieterifde Geſetz der Noth⸗ 
wendigkeit und durd die Grundſätze der gallicanifchen Kırdye 
gerechtfertint feyn würde. Alle gute Katholiken, die Geiſtlich⸗ 
Zeit, befonders die. VBifchöffe, werden mit lebhaften Schmerze 
das Epıscopat auf eine gewiſſe Art dem heil. Stuhle fremd 
werden fehben; aber kein Vorwurf wird fie dießfalls treifen. 
Ganz Frankreich, der ganzen Chriftenheit wird es nicht ent 
gehen, daß der Pabſt diefem Unglüde hätte vorbeugen Eönnen, 
wenn er ten Wünfchen und den demürhigen Bitten der gallie 
canifhen Kirche hätte nachgeben wollen. 5) In den Audienzen, 
weilhe Se. Heil, den Deputirten : Bifchöffen. zu bewiligen ge 
ruht haben, haben Eie als Hauptgrund Ihrer Weigerung ans 
geführt, daß Sie Ihrer Näthe entbehrten, und ſich in ter 
Unmöglichkeit befänden , allein über eine fo wichtige Angele. 
genheit zu enticheiden. In diefer Beziehung fleben die De, 
putirten : Bifchöffe Se. Heiligkeit an, in, Erwägung zu ziehen, 
- daß die Ihnen gemachten Vorfchläge keine lange und ſchwere 
Erörterung ferdern, daB es ſich bloß davon handelt, zu willen, - 
ob der heil, Stuhl das Recht der Inſtitution ber franzöſiſchen 
Biſchöffe ſich erhalten, oder für immer verlieren will; daß, bei 
einer Fuge dieſer Art, bei einer fo nahen GOefahr, weder 
Närhe, noch ſelbſt Berathſchlagungen nöthig find; daß. ver 
Pabſt, cold Oberhaupt der Kirche, nicht bloß bereditigt, fon» 
dern auch verpflichtet ift, auf der Stelle einen Entfchluß zu 
faſſen, dur den das Vorrecht feines Stuhls erhalten werden 
kann, daß der geringfte Verzug jede Hoffnung eines gütlichen 
Abkommens zernichtet, da die Deputirten - Bifchöffe den Befehl 
baden, vor Ende des Mai wieder in Paris zurück zu ſeyn. 
Uebrigens hatten die Deputirten Biſchöffe ſchon in ihrer erſten 
Audıienz Se. Aal. gebeten, ihnen zu ſagen, ob ſich nicht in 
der Nachbarſchaft einige mır Ihrem Vertrauen beehrte Prälaten 
befänden; fie hatten ſich feibft die Freiheit genommen , Sie auf 
Se. Emin. den Cardinal Spina, als wenig entfernt und ge 
feglihen Rath Sr. Heils, in feiner Eigenfhaft: als Mitglied 
des heil. Collegiums, aufmerkfam zu machen. 6) Die zweite 
Bedingung, unter welcher Se. Maj. einwilligen und fich ver 
Bindlih machen, auf das Eoncordat gurüdsutemmen, ſcheint, 
bei der erften Anficht, beſtruten werden zu können. Aber der 
unabaͤnderliche Wille Er. Maj., von diefer Bedingung nice 
abzugchen,, und die aus Werwerfung derfelben unwiderruflich 
erfolgende Aufhebung des Concerdars und der durch daſſelbe 
dem heil. Sinhle zugeſicherten Rechte; mit einem Werte, vos 
böcfte Gefeg der Nothwendigkeit erlaubt bier weder — 
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fhlagung neh Verzug Diele, dem Concordat beigefügte- 
Clauſel i@ aber an und für fih felbft wohl gegründet; fie if 
der Ruhe der Kirche Frankreichs und des Reichs weſentlich noth⸗ 
wendig ; fie enthält nichts, was dem wahren nterefle und ber 
Würde des heiligen Stuhls zumider wäre. Ja, dıefe Clauſel 


it an und für fich feibft wohl gegruͤndet; in einem mechfelfeitis 


gen Vertrage, wie das Concordat ift, müſſen die Rechte der 
beiden consrahirenden Theile gleih feyn. Da dad Concordat 
eine Zeit feRgefegt hat, ber welche hinaus Frankreichs Mo⸗ 
narchen ihe Recht zur Ernennung der Biſchöffe verlöhren, fo, 
verlangt auch bie Billigkeit eine Friſt, binnen welcher die 
Päbſte die Inſtitution ertheilen müffen, wenn fie nicht irgend 
einen canonı[den Grund ıhrer Wergerung anführen können. 
Ohne dieſe Begenfeitigkeit würde es ihnen zu leicht werden, 
ven ihnen duch das Concordat auferlegten Verbindlichkeiten 
ausjumweihen. Man darf nicht zweifeln, daß Leo X. biefe 
Clauſel unterfhrieben haben würbe, wenn fie von ihm verlangt 
werden wäre, und letzteres Wäre gewiß gefhehen, wenn man 
die nachtheiligen Kolgen dieſer Unterlaffung vorhergeſehen hätte. 
Diefe Clauſel iſt für die Ruhe der Kırde FZranfreihs und des 


Reichs weſentlich nothwendig. Wenn der Pablt ſich berechtigt 
glaubt, die Inftitution ohne einen der in dem Concordat zwi: - 


ſchen Leo X. und Kranz I. erwähnten canonifden Gründe zu 
verweigern; wenn er willkührlich verhindern kann, daß die von 
dem Souverän ernannten Bifhöffe die biſchöffliche Weihe ems 


pifaugen, und das bifhöfflihe Amt ausüben, dann mwırd das 


dem Souverän durch das Concordat beigelegte Recht, zu den 
Bischämern zu ernennen, ein bloßes Scheinrecht; und fo oft 
der römiſche Hof irgend eine wahre oder vorgebliche Urſache zu 
Beſchwerden gegen unſre Regierung haben wird; wird er nicht 


ermangeln, die Wirkung der Baiferl. Ernennungen durch die 


Derweigerung der Inftitutionsbullen zu hemmen. Diefe will: 
kührlichen Verweigerungen können aber nur verderbliche Folgen 


- für die Religion, und ſelbſt für die öffentliche Ruhe haben. 


Frankreich bat in diefer Hinſicht traurige Erfahrungen unter 
den Päbſten Inncienz XI., Alesander VIEL. und Inneceng XII. 
gemadt. Der Kaiſer beforge nichts für die Ruhe feiner Res 
gierung; aber fen Blick umfaßt die entfernteſte Zukunft. Er 
wid fernen Keim der Zwietracht auffommen loffen, der unter 
ſchwierigen Umftänden, gegen welche auch die mächtigſten Reiche 
nicht ‚gefichert find, ih entwickeln könnte. Mit eınem Werte, 
er. verlangt, und mis Recht, eine Secherheit gegen den Miß⸗ 
brauch, weiber die Pabfte von den ihnen durd) dad Concordat 
eingeräumten Rechte über bie Ausübung bes biſchöfflichen Amtes 
machen könnten. Die vorgefchlagene Clauſel aber iſt die eins 
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sige Sicherheit, die ihn im diefer Hinſicht beruhigen kann. 
Diefe Clauſel endlich enthält nichts, was dem wahren Intereffe 
unS der Wuürde des heil. Stuhls zuwider wäre. Durch die 
Ermähtigung des Metrepoliten, die canoniſche Inſtiention zu 
ertbeilem. wenn der Paobſt binnen drei Monaten ven der Er— 
nenmung an dieſes zu thun verſäumt hat, mocht man ven Mer 
tropeliten nicht zum Richter des Pabited. In diefem Kalle, 
dem der Pabſt ımmer wırd vorbeugen können, wird der Mes 
trepelit nur von dinem ihm dur das Geſetz sugetheilten Heim⸗ 
ſtausrechte Gebrauch machen; es gehört nide zur Wefenbeit 
dieſes Rechts, daß es immer nur vom Miedern auf den Höhern 
übergebe. Das deutſche Concordat liefert ein Beiſpiel vem 
Gegentheile, do, in gewiſſen Faͤlen, dem Pabſt vorbehaltene 
Ernennungen dem Ordinarius anheim fallen, wenn der Pabſt 
in ber beflimmten Zeit fie vorzunehmen veridumt bat. leber— 
. dieß wird, wenn der Pabſt die vorgefchlagene additionelle Claus 
fel einmal angenommen und ihr feine Genehmigung ertheit hat, 
der Mierrepolit, fo oſt er das Anftitutioneredt ausübt, als 
von dem Pabft dazu bevellmächtigt, anaeichen werden. Er 
wird fi in dem nämlichen Falle befinden *), wie die Commiſ⸗ 
forıen , weldye der Pabſt, nad unferen Gebräuchen, in Frank⸗ 
reich zu ernennen verbunden if, um bie Steeitſachen der Bis 
ſchöffe zu ſchlichten, und das Rede, die canoniſche Inſtitutien 
gu eriheilen, wird fo ımmer ein Ausflug der Macht und Gewalt 
des heil. Stuhls fenn. Savona 14. Mat ıdıı. — 
Fünfter Brief an den Tultminiſter. 
Savona 15. Mai ıB:ı. 

Als ich geftern die Ehre hatte, Em. Erc. zu melden, daß 

wir wahrſcheinlich heute nichts zu berichten haben würden, war 


”, Ser Fall iſt nicht gleich zwiſchen den Metropoliten und den an 
Ort und Stelle ermablıen ınd vom Baht ernannıen Konmilla: 
rien, um Die Biſchoffe zu richten. Diefe Commiſſarien baben 
nicht nur die vorläufige Untetfuhung zu machen, fondern find 
felbt Richter; — eine kollbare Svur des alten Rechte, verms ge 
defien jener franzöſiſche Biſchoff nur durch feinen Metropolen 
und die Biſchoͤffe feiner Bıovıny gerichtet werden faun. Die 
Bischöfe hebauvten. die Metropoliren bätten das Recht der In⸗ 
Autution verloren, und der Pabſt überließe es ıbnen nun wieder 
nur für den fall eines zu langen Aufſchuvs und um es in 
feinem Namen zu üben.: Dann aber wäre bie Bleichbeit ne 
nau. wenn die Deputirten geiogt hatten: die franzöſiſchen Bir 

Soße dätten eben fo das Recht der Antltution, wie fie das -. 

Recht baden , die franzöfifchen Biſchoffe, die nach Rom appellict 
haben: zu richten; nur Daß jenes Recht durch die Concordate 
fuipendirt worden ſey. D. 
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es unfer Vorſatz, heute Morgens nicht vor Br. Heil. zu er; 
fheinen, unter dem Vorwande, wir möchten durch unfere His 
finen Beſuche Gie in Ihren Gefchäften ſtören. Shen beute 
Mergens früh fragte aber der Pabſt, ob wir nicht Fommen 
wärden, und auf die Antwort, daß ed aus dem. Tags — 
dem Commandanten angeführten Grunde nicht wahrſcheinlich 
ſey, ertheilte der Pabſt letzterm den Auftrag, uns zu ſagen, 
dag er mit Vergnügen und bei ſich ſehen würde. Ebeg kom⸗ 
men wir ven ibm. Er har und wie ed und vorcam, ‚mit 
noch mehr ‚Sreundlichteit aufgenemmen, als gewöhnlich, und 
mehr Veriangen nach einer Annäherung mit Er. Mai. gezeigt. 
Daß erden in Franfreih und ın. dem Königreiche Italien er: 
nannten Bifhöffen Bullen zu ertheilen genannt fig ſchien uns 
noch entfdiesener, als gefteri amd an den vorhergegangenen 
Tagen, jedeh mit Ausnahme der Biſchöffe der päbſtiichen 
Staaten, die, fagte der Pabſt, der Gegenſtand befonderer, 
wohl nicht fo leide zu beendigender Verhandlungen werden 
müjlen. SHinfihtlih der Art und Weile, dieſe Bullen zu er: 
theuen, ſchiug er vor, diefelbe durch die Bedürfniffe der Völker 
und dur die Vorſtellungen der Biichöffe zu motiviren, ohne 
weder der kaiſerl. Ernennung, noch dee motu proprio Er. 
wähnung zu thun. Wir erwiedersen dagegen, das des Kaiſer 
jwar früher in diefe Form eingewilligt babe, daß fie nun aber _ 
wohl nicht mehr zulälfig fep, und daß gewiß Se. Mai. ihre 
Einwilligung nıe dazu geben würden. Während des Geſorächs 
bemerkten wır zum zweiten mal, daß die Abneigung des Pabftes 
verzüglih auf die in der Bulle vom ı0. Jun. «809 ausges 
ſprochenen Zenfuren fi gründete. Wir haben noch beſtimmter 
und umſtaͤndlicher erklärt, dan dıefe Bulle auf Feine autbentifche 
Are in Frankteich bekannt geworden; daß fie daſelbſt nicht an: 
gensinmen worden, und nıe angenommen werden wird; daß 
man ia dieſer Hinſicht nıe die Örundiäge der gallicanifden 
Kirche aufgeben werde; daß fie den ſchlimmſten Eindrud auf 
die Völker, und feibfl auf die Übrigens dem heil. Stuble völlig 
- eigebenen Perionen gemacht, die über” jie als Über einen den 
Interefjen des Pabites und der Kırde äußert nachthelligen 
Scritt geſeufzt hätten. Wir haben dem Pabft erzähle, daß 
ade feine Cardinäle, felbfl diejenigen ; die man gegenwärt.q 
mi dem Namen, Rothe oder Schwarze, bdezeichne, nice 
aufgehört bärten, in Divinis mit Gr. Moj. ın der Baiferiw 
dien Kapelle Gemeinſchaft zu Haben, namentlich om Tage des 
zum Andenken an Autterlig eingeſetzten Feſtes, und ſeitdem 
ale Sonn und Feſttage, bis zum Augenbiiche ıhree Ber 
Areuung. . Der Pabſt hörte mır Nude und Sanftmuth alles 
an, was uns ihm Uber dieſen Punct za jagen angemeſſen za 
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ſeyn ſchlen, und wir ‚glauben ihn nicht mehr fern von ber 
Stimmung, in weile er Ecmmen muß, um nicht mehr an die 
Bulle zu denken, und fie als nit vorhanden anzufehben. Im⸗ 
mer mo die alte Abneigung gegen die Additionalklaufel zum 
Gomeorbat, und da die Kürze der dreimonatlihen Frift ihm 
beſonders aufgefallen it, fo glauben wir, daß eine von 6 Mos 
naten ihm weniger mißfollen würde Einmal hat er die Bes 
merfung gemadt, daß wir nicht ganz angemeflen von der 
nothwendigen Reciprocität zwifden den contrahirenden Theilen 
‚ bei dem Eoncordat ſprächen, da der Kaifer eigentlich nicht durch 
das Concordat verbunden werde, binnen 5 Monaten zu ernen⸗ 
nen. Hierin hat der Pabſt aud ganz Recht, und Ew. Exc. 
tönnen fi leicht davon überzeugen. Das Concordat von Leo 
X. läßt dem Könige 3 Monate Zeit, zu ernennen. Jenes von 
1801 bat die dreimonatlihe Zriit nur für die erften Ernennuns 
gen anberaumt, ohne den folgenden Ernennungen eine Friſt 
feftzuiegen. Immer nod die alten Reclamationen ven Öeite 
des heil. Vatert in Betreff feiner Freiheit und des Bedürf— 
niſſes, feine Räthe um fih zu haben, ehe er handelt. Wir 
haben die Ehre ıc. 

(unterz. von ben vier Deputirten⸗Biſchoͤffen.) 


Schfer Brief an den Eultminifter. (Auszug) - 
Bavoria 16. Mai 1811. 


Ä Ich melde dem Cultminiſter, daß der Pabſt in einiger Ge 
- müthsbewegung zu feyn, daß er nachgedacht zu haben fcheint, 
und daß er zu einer Annäherung geneige fid) zeigt, jedoch nod) 
nie ın dem Grade, daß wir uns bereditigt glauben könnten 
von unfern Vollmachten Gebrauch zu machen. Wir haben 
ſelbſt noch Feine Anzeige davon gemacht, und alles, was wir 
von den Abfihten Sr. Mai. fagen, und wahrſcheinlich ferner 
fagen werden, fcheint das Reſultat deffen, was Sie uns bei 
verfhiedenen Gelegenheiten, befonders zwei Tage vor unfter 
Abreife zu fagen die Ehre erwieien haben. Die Audienz if 
tur, .gemwefen, da der Pabſt ermüder zu feyn fehlen. Diefen 
Abend werden wır, flatt des Spazierganges, um 8 hr koms- 
min, um zu conferiren. 

(unterz: vom Erzb. von Tours.) 


Siebenter Brief an den Cultminiſter. 


Savona 17. Mai 1811. 


Unfere Fortſchritte ſeit unſerm vorgeſtrigen Schreiben an 
Ew. Exc. find ſehr langſam, und es ſcheint nun ziemlich klar 


473 


su ſeyn, dab wir nicht zum Zwecke gelangen werden. Inzwi⸗ 
hen Haben wir Ihnen einige neue Vorfallenheiten zu berichten. 
Obaleich der heil. Vater unfre erfte, Ew. Exc. in Abfchrift 
mitgecheilte, Nete anzunehmen ſich geweigert bat, fo haben 
wir doch die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten, ihm eine 
zweite Fürzere und nicht unterzeichnete zu übergeben. Dem 
Bejentlichen nad if fie gleihen Inhalts mit der erften Note. 
Der beit. Vater hat fie gelefen und behalten. Läufe des 
Sefpräachs bat er fih aufs neue zur canonifchen Inſtitution, im 
Anbetracht der Bedürfniffe der Völker und der Vorftelungen . 
Mr Biſchöffe, erbeten, blos aber hinſichtlich der bereits ernann⸗ 
ten @&ubjecte, pro hac vice tantum, und in einer neuen 
Horw. Letztere würde darın beleben, daS er die Metropoliten 
beveUmädztigte, ihre bereits ernannten QBufftagane in feiner 
Namen zu inſtituiren, mit dem Vorbehalt, in Zufunft, wenn 
ex feine Räthe härte, unmutelbar für die canoniſche Inſtitution 
ju forgen , und mis der Aeuſſerung, daß es vielleicht ein Mittel 
gäbe, dieſes zu thun, das Sr. Maj. angenehm feyn würde. 
Us jeden Sedanken an willführlihe, oder auf Gründen, die 
eis felche angefchen werden könnten, besuhbende Weigerungen 
zu ensfernen,, würde der Pabfl geneigt ſeyn, die Verbindlichkeit 
tinzugeben, nur bei erwiefener oder muthmaßlicher perfönliher 
Umelirdigkeit eines eder des andern der ernannten Qubjecte 
die Sulen zurudzuhalten oder abzufclagen, in welchen befon« 
dem Küken er fib mit Sr. Maj. bencehmen würde. Bis jene 
bat der :Dobit nur den Wietrepoliten von Srankseid und von 
Piement prooiforifde Vollmachten zu ertheilen verſprochen; 
wir Dürfen aber nicht heffen, daß er auch hinſichtlich der Mes 
tropeliten des Koͤnigreichs Italien dazu geneigt wäre, und wie 
würden ſeibſt einen Verſuch dießfalls gemacht haben, wenn uns ' 
due zu einem gedeihlichen Abſchluß der Negotiation, mit wels 
her wir beauftragt jind, hätte führen können. Se. Heiligkeit 
kmmen unaufbörlid auf vie Erkiärung zurück, daß, aufer 
dhen befraglien Bevellmächtigungen, Sie ın nichts weiter fid) 
emlaſſen können, fo lange Sie nit Ihre Nähe und Shre 
Stabeıe wieder haben. Sie verfibern, daß Sie deren bedür⸗ 
fin, nicht blos, um, ehe Sie einen fo neuen und fo ernften 
Sqcritt thun, gehörig untercichtes zu ſeyn, fondern aud), weil 
die Ehre und da6 Wohl der Kırde Ihnen nicht erlaubten, auf 
fih altein eıne fo ſchwere Verantwortlichkeit zu nehmen. Wir 
baten den Entſchluß des Pabſtes Über diefen Punct nicht länger 
ju befämpien gejucht, weıl er und gejagt und mehrmals wieder , 
beit hat, dab er es vorziehe, fein Leben ım Gefungniß zw 
bringen, detrusus in carcerem. Geſtern Abends haben 
Ihm erägfner, daß es unfere Abjihs und Pflicht fcy, Se - 
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Abendé oder Montage Morgens abzureiſen. Wir haben bie 
Ehre ıc. (unterz. von den 4 Deputirtens Bıfhöffen.) 
Acht er Brief an den Cultminiſter. | 

Savona den 183. Mei ıdıı. 


u Unfere geftern Abends, wie wir Ew. Exc. zu’ melden bie 
Ehre gehabt, angefündigee nahe Abreife har Aute Wirkungen 


bervosgebradt. Der Hr. Präfect bat heute Morgens die 


Veberlegungen ber Nacht trefflich unterlägt, indem er fanft, 
aber auch feſt zu dem heil. Vater über feine Tage, über das 
gegenwärtige und künftige Woht des heil. Stuhls, fo wie der 
Kirchen Frankreichs und Italiens, geſprochen hat, fo daß uns 
fire, bald auf den Beſuch des Präfecten gefolgte Eonferenz, 
dieienige if, auf welde wir am meiften glückliche Hoffnungen 
bauen türfen; ob wir es gleidy noch nicht bis zus volläudigen 


Unnahme der beiden geforderten Bedingungen, und demnach 


bis zum Endabſchluß eines Vertrags oder Concordats, ver⸗ 
möge dir von Sr. Maj. uns gegebenen Vollmacht, haben 
bringen. Eönnen. Wir haben heute Morgens nur wenig von 
dent ichrıftl. hen Verſprechen, nichts gegen die Declurarion von 


1602 zu ihun, geſprochen; denn der Pabſt fuhr fers, und wird 


wabrſcheinlich bis au Ende fortfahren, zu fagen, daß der erſte 


Artikel Beine Schwierigkeit finden würde, wenn er der einzige - 


wäre; doß aber, was die drei übrigen Artikel betreffe, fo ſehr 
es auch feine beflinumte Abjicht fey, nicht dagegen zu handeln, 
ed dod) Feinediwegs mit der Wurde des heil. Stuhls vereinbar. 


* 


lich fen. dießfalls eine ſchriftliche Verbindlichkeit einzugehen. 


Die Unterredung bezog ſich beinahe ausichließend auf die cano⸗ 
niſche Inſtituuon der Bischöfe. Wır find, wo möglich, noch 
dringender, als fiüber, geweien, und haben dem Padſte aufs 
nachdrucklichſte die traurigen Foigen, welche aus feiner Weige⸗ 
rung, die von Sr. Mai.” geforderte Clauſel anzunehmen, für 
den heil. Stuhl und die ‚Kırche entſtehen müßten, die künftige 
und fo nabe Entfcheidung des Conciliums, nad welcher an ken 
E:nienfen mehr zu denken wäre, fo wie die Machgiebigkeis vor. 
geitelt, weiche Se. Maj. bewogen, uns zu ſenden, oder viels 
mehr abreiſen zu faffen, eine Nachgiebigkeit, welche wohl nie 
ſich wiederholen werde. Der Pabit hat ın unjrer Gegenwart 


das Schreiben des Cardinals Feſch nody einmal -gelefen, das 


ver ihm ouf dem Tiſche lag, und an das er fi) in feinen Ante 
werten vorzugsweiſe hält. Wir Haben erläutert, deſtätigt, Bor 
flelungen gemacht ıc. Der Pabit ſchien mehr als eınmal in 
tiefes Nachdenken verfunfen und lebhart gerührt zu ſeyn; er 
zeigte fih ununterbrochen gut, fanft und freunolich, "bies von 


r 
$ - 


as ä 
feinem Serwiffen„geleitet, an dem er nicht zum Werräther wer 
den will, das aber mehr, als noch jemals, der richtigern Ueber⸗ 
zeugung fich zu nähern fdien. Wir verließen den Pabſt, als 
er uns geſtand, Laß fen Kopf ermüber ſey, und daß er heffe, 
derfeibe werde ſich Diefen Abend in einem beffern Zuftande be 
finden , daher wıc auch fa früh als möglıh uns wieder zu ihm 
begeben werden. Als wır fwieden, ſchien er ein wenig über 
unfere auf morgen, Sonntags, feſtgeſetzte Abreife unruhig zu 
ſeyn; wir baben bieielde aber nun bis zum Montage, eder 
ſeibſt bis zum Dieniloge verfhoben, wenn wir bis dahin einige 


Hoffnung ſchöpfen dürfen, daß er unfesm Begehren ſich fügen 


wird. Wir haben die Ehre ıc 
(Unter,..con den vier Deputirten⸗Biſchoͤffen.) 


Neunter Brief an den Eultminiker. 


Savenı ı9. Mai 1811. 

Eben kommen wir ven Er Heil., und die uns noch bi8 
um Abgange der Etonere übrig bleibenden Augenblide erlauben 
uns cıcht, Em. Er. das Refultas unierer aeftern Aberds und 
heute Vormiitags gehabten Konrerengen umſtändlich mitzuthei⸗ 
len. (Geſtern fanden Wir den Pabit ın einer ziemlich guten 
Stimmung, tie wir benugten, üm ihn zur Annahme verſchie⸗ 
dener Artikel ın Betreff der canoniſchen Inſtitution und der 
additionelien Clauſel, unferm Anfinnen gemäß, zu bringen. 
Mach un» nad if er wit dieſer Idee vertraut geworden, und 
jeder Zag beinahe hatie uns neue Hoffnungen gegeben. Wie 
ergriffen die Feder, und brachten, aid eriten Entwurf, alles 
ju Papier, von dem wir annehmen durften, daß er es juges 
fichen würde. Heute morgen haben wir alles Har und in 
franzöfifher Sprache adgefaßt, und es ıhm vorgelegt. Er 
forderte bie und da Vrränoerungen ım Ausdrucke, Zufäge, 
Beslaffungen, und fo entitand endlidh ein Ganzes, das ziem⸗ 
lich gut, wenigfiens viel befier iſt, als alles, was wır noch 
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ver engen Tagen auszumirten uns (chmeicheln durften. Wir 


werden eb nun ind RNeine ſchreiben, und ihm diefen Abend ame 


Abſchrift übergeben, zugleich aber aud uns beurlauben, und 


um feinen apeftohfhen Segen für unfere Rückkehr bitten, Mit . 


der morgigen Ssoffere werben wir die Ehre haben, Em. Exc. 
en Duplicat zu yo Wir werden in aller Frühe über 
Acqui und Alexandria abreiſen, und, um nicht durch das Be⸗ 
durjuiß einer allzu großen Zahl von Pferden aufgehalten zu 
werden, wird der Biſcheff von Faenza die Straße von Genua 
eiaſchia gen. ei haben die Ehre ıc. j ö 

- (Unter. von den vier Deputisten / Biſchoͤffen.) 


, 
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Note, entmorfen in Gegenwart bes heil. Vaters, und von demſelben 
-. Angenommen. , — 

Se. Heiligkeit, die Beduͤrfniſſe und die Ihnen von dem 
Erzbiſchoffe von Tours und von den Biſchöffen von Trier, 
Nantes und Faenza vorgesragenen Wünſche der Kirchen Franke 
reichs und Staliend erwägend, und, um dieſen Kirdyen einen 
neuen Beweis Ihrer väterlichen Liebe zu geben, haben ge 
nannten Erzbifchöffen und Biſchöffen erflärt: 1) Sie wollen 
den von Br. kaif. in Mai. ernannten Bubjecten in der zur 
Zeit der Concordate Ftankreichs und des Königreichs Stalien 
fefigefigten Form die canonifche Inftitution eetheilen; 2) Se. 


Heil. find hinſichtlich der Kırdden von Toscana, Parma und 


Piacenza bereit, das Nämliche zu hun, vermittelft eined neuen 
Concordats; 3) Se. Keil. willigen ein, daß den Corcordaten 
eine Cloufel beigefügs werde, wodurd Sie ſich anheiſchig machen, 
den von Sr. Maj. ernannten BVBiſchöffen die Inſtitutionsbullen 
in einer beflimmten Zeit, welde, nad dem Dofürhalten Er. 
Heil., nicht unter 6 Monaten jeyn kann, ausfertigen zu laſſen; 
im Sale, wo Sie damit aus andern Gründen, als wegen pers 
fönlıher Unwürdigkeit der Subjecte, Über 6 Monate zögern 
ſollten, geben Sie, nad Verfluß derfelben, dem Metropoliten 
der eriedigten Kirche, und, in deſſen Ermanglung, dem ältes 
fen Biicheffe der Eirhlichen Provinz, die Vollmacht, in Ihrem 
Nomen, die Bullen zu ertheilen *). 4) Se. Heiligkeit find zu 
diefen Bewilligungen nur durdy die aus Ihren Unterredungen 
mit den Deputirten » Bifhöffen geſchöpite Heffnung bewogen 
worden, daß dadurch der Weg zu einer Ordnung der Dinge 
gebahne werden könnte, wodurch die Ordnung und der Friede 
der Kirche hergeſtellt, und Sr. Heil. die Ihnen gebührende 


: Zreiheit, Un. syängigkeit und Wurde wieder zu Theil werden. 


m 


Dieſe, in dem Cabinette des Pabſtes entworfene, und 


gewiſſermaßen von ihm dictirte Note Hat die Einwilligung und 
\ 


*) Dee Vabſt wird zuweilen aus andern Gründen, als wegen vers 
ſönluber Unwürdigfett des Subjects (febr unbeſtimmte fe), 
die Inftitution verfchieben, und dennoch wird der Metropolitan 
in feinem Namen und Autborität die Bulle geven. Der Bub 


wird alſo zugleich verweigern und bemiligen. So geräth man, . 


wenn man von den wahren Brinsipien abweicht, in Widerfpruch 
mu ich ſelbſt. Zu fagen: nach Verlauf von 6 Monaten follen 
die Dieteopoliten die ernannten Subjecte ai pollem Wecht ein» 
feßen, — bätte gu febe gegen die päbfiltchen —— an⸗ 
geſtoßen, und doch war dieß das einzige Yusfunftsmitief, und 
in der Vernunft gegründet, denn die Metropolisen haben nik 
„gende ihre urfpränglichen Rechte aufgegeben Se 


r’ 
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Geuchmigung Se. Beil. erhalten. Se. Beil. erlaubten, daß bie. 
Deputirten - Biicböffe Ihnen Abends ein Duplıcar davon zu⸗ 
Rıltın, das Sie, ald den Ausdruck Ihrer Sefinnungen, ans 
genommen haben. Ä ae 


M. B. Die in ihrer erften Abfaffung von dem Pabſte 
genehmigte Note enthielt folgenden Schlupparagrapben: „Die 
in Beziebung auf die Regierung der Kırde. und die Ausübung 
der pähflliden Ausborität zu treffenden verſchiedenen Anord⸗ 
nungen follen der Gegenſtand eines befondern Tractat6 were 
den, über weldhen Se. Heil in Unterhandlungen zu treten 


an 


geneige find, fobald feine Freiheit und jeıne Räthe ihm zurück 


gegeben ſeyn werden.“ Einige Stunden nachher, nachdem der 
Pabſt die Note aus den Händen ber vier Biſchöffe angenom⸗ 
wien hatte, {dien er über den letzten Paragraphen etwas un⸗ 
zubıq zu werden, indem er barin eine Einlaſſung in eine 
Negeciation, in einen Tractat oder Compromiß über die Ne 
gierung der Kırde und die Ausübung der päbftlichen Autho⸗ 
rität hinſichtlich des Geiſtlichen zu feben glaubte. Die vier 
Deputirten » Bifcdhöffe und der heil Water ſeibſt hatten anfäng 
lich diefem Paragraphen nicht dieſen unbeſchränkten Sinn beis 
gelegt, der ihn allerdings etwas beſorgt hätte machen können. 
Da er kein weſentlicher Theil der Note iſt, if} er mit beiders 
feitiger Uebereinflimmung weggelaffen worden. Se. Heiligkeit 
haben ein neues Duplıcat der Note anzunehmen geruht, worin 
man den befraglihen Schlußparagraphen weggelaffen, der einen 
jweidentigen Sinn darbot, und ganz in ‚der Geſtalt, wie fie 
eben mitgetheilt iſt; Sie haben zugleih verſprochen, dieſes 
Duplicat als eine Urkunde über —* eigenen. Geſinnungen 
behalten zu wollen. | 


= 2 





VIII. 


heſter Brief von den Devutirten an den Cultminifter nach ihrer Rück⸗ 
kunft von Gavona, d. d. Varis 6. Buni 1811. : 


Dieter Brief enthält. blos eine kurze Wiederholung ber mit 

dem Pabſt zu Savena gehaltenen —— Ihr Reſultat 

iſt: der Pabfk verſicherte wiederholt, er habe nicht die Abſitht, 

MWh gegen: die Declaration von 1600 zu ıhun, ſchriftlich abe 

werde «6 in Ruͤckſicht des 3 letzten Artikel diefe VWerfiperung 
a8 


\ 


\ 
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Nie geben: dieſes Werfprehen wäre unnüß, ı) weil er feine 
Abſicht mündlich erklärt habe, 2) weil die Merweinerung oder 
Aufſchub der Bullen, fo wie die Breven binfihılid der Rechte 
der Kapitel während der Erledigung der Stühle, nicht auf 
Princivien berubten, die im Widerſpruch mit den 3 Artikeln 
wären; 3) weil ein feihbes Verſprechen tarauf hinausliefe, 
dem heil. Stuhl die Hände zu binden, und die Kirche des 
Nechts zu berauben, das fie babe, über theolegifhe Memuns 
gen zu enticheiden, worüber fie weſentlich Micdhterin fey und 
ed immer ſeyn müfle, bi6 eine Final ˖ Entſcherdunq dafür oder 
dagegen erfolge; 4) weil das nech viel weiter geben hieße, als 
felbft die franzöfifhe Geiſtlichkeit, die nur die Freiheit, dieſe 
@äße su lehren, verlangte *). Der Pabſt wird nie feine förm⸗ 
liche Entfagung auf die weltlihe Herrſchaft des röm. Staates 
geben, noch ben für feine Rückkehr nah Nom verlangten Eid 
leiften; doc glaubt er nicht, daß ihn die Beraubung feiner 
weltlichen Derrfchoft bindere , die Kirche als Pabſt zu regieren, 
fo bald er feine Freiheit und feine Näche wieder erhalten haben 
wird. (Er febien zu wanten, da man ihm die großen Vortheile 
für die Religion ausernanderfegte, wenn er ſich über das Zeit 
liche mit dem Kaifer‘ vergleiben koͤnnte. Daß er nicht mehr 

den Bisthümern in den päbfllichen Staaten ernennen follte, 
und die Aufhebung der Mönchsorden ın Stalien, erregte feinen 
. Widerwillen am meiften. | 


IX. 


ir dieſer letzten Abtheilung der „Fragmens“ gibt der fran⸗ 
söfihe Herausgeber («6 if, wie man nun weiß, Mr. de 





*, Da die gallicaniiche Kirche der Lehre der 4 Artitel immer er 
geben mar, fo war es nmarhrlich, daB man vom Babll, wenn 
er mir mebr in Rom relidiren konnte und deßwegen feinen 
Aufentbalt in Frankreich mabın , verlangte, daß er volle Freibeit 
laſſen müſſe diere Kebre in den Geminarien zu lebren;. denn 
darauf befchränfte fich eigentlid das von ihm verlangte Ber: 
ſprechen Die Forderung war nicht unbillig, und da er münd 
ſich feine Ubſicht dießralls eröffnete , was binderte ibn. es ſchrift⸗ 
lich zu tbun? Es binderte Die Kirche nicht, dafür oder dage⸗ 
gen zw enticheiden ; Lebteres bätte auch fein Verſprechen auf: 
eboben. — Die frangöliiche Geiſtlichkeit verlangte immer die 
reibeit, dieſe 4 Sahe bebaupten im durfen, und mehr der 
Aangte man auch icht nich £ vom Babf. = 
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Barral, Erzbifheff von Tours) nur die Refultate des. zu 
Daris ıPaı gehaltenen Conciliums, und verſpricht in einem 
sten Bande, der bis jegt noch nicht erſchienen iſt, wichtige, 
Daffetbe betreffende Materialien bekannt zu machen. Einſtweilen 
theilt er mit 


1) den am 5. Aug. 1811 vom Erzbiſcheff von Tours ig 
war allaemeinen Verfammtung des Conciliums erflatteten Bes 
ridyz über die im Mai ıdır nad) Savonaga gefandte Deputas 
tion; defien Inhalt ift aus VI. VIL. und VII. zu enrnebs 
men, und die Usberfeßung deflelben ſchien daher überflüffig. 
Pur wırd bier neh bemerkt, ter Pabſt babe beim Abſchied 
den Deputirten aus dem Concept feiner Antwort an den Car⸗ 
dinal Zeh die fie beireffende Stelle vorgelefen, worin feine 
Heiligkeit ihre Zufriedenhert mit dem Vetragen der Deputirteg 
begeugten.. mıt ven Werten: Noi abbiamo acoolti i Deputati, 
e le loro replicate proteste, e le rispettose maniere, 
‘con cui ci hanno parlato, hanno accresciuto la stima, - 
che Ella ci aveva fatta concepire del loro merito... . 
Oltre che i sausdetti prelati, da i quali sentira il resul-, 
tato delle nostre conferenze, ‚ci fanno sperare, que 
tutto potra conciliarci; la fiducia che abbiamo in Die 
ci anima a Concepire egual confidenza che la di lui 
misericordia voglia aperirci la strada ad una stabile 
'. concordia etc. *). Savona 19. Majo ıBıı. Wir bemers 
Ben nur noch dieſes daß man ın- allen dieſen Actenftüden 
Beine Antwort des Pabftes findet auf die an ihn gemachte 
Sorderung um Erwerterung der Vollmachten, Dispenfationen 
von gewiſſen Ehehinderniſſen zu bewiligen. Es ſcheint, ber 
Pabſt hatte nicht darauf geantwortet, und die Bifchöffe hatten - 
ohne weiteres von ihren Rechten Gebrauch zu machen be 


ſchloſſen. 
2. 


Decret, von dem zu Paris gebaltenen National ⸗Concilium, in feiner 
allgemeinen Verſammlung am 5 Aug 1811, erlaflen. 
Das National. Eoncılium beſcoließt, was folge: 1) In 

Gemäßheit des Geiſtes der Canones, können. die Erzbisshümer 





*) Bir baden die Deputirten angehört , und ihre wiederholten Ber 
ſicherungen, ſo wie die ebrerbietige Weile: mit der fie ſprachen, 
" baben die Ach ung vermehrt die Ste uns fchon von ihren Ber 
Dientten beigebracht hatten . . Außerdem ‚ daß die obenermähnten 
Brälaten , von welchen Sie das Relultat unferev Conferenzen 
vernehmen werden, hoffen laffen, daß alles wird verglichen 
. werden fonnen, belebt uns das B.rrrauen, das Wir in Gott 
feßen, zu gleicher Buverficht. Daß feine Barınberzigkeit den Weg 

zu einer dauerbaften Eintracht uns öffnen werde 0. 


\ 
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und Biechümer nicht über ein Jahr land, als Iänafte Krift, 
erledigt bleiben; die Ernennung , die Inſtitution ur » vie Coms . 
fecration müffen binnen diefer Zeit Statt haben. 2) Der Kai⸗ 
fer fell gebeten werden, fortzufahren, in Gemäßheit der Con⸗ 
corbate, zu den erledigten Sitzen zu ernennen, und die von 
dem Raiier Ernannten follen fih wegen der canoniiden In⸗ 
ftitution an unfern heil. Vater, den Pablt, wenden. 3) Bins 
nen 6 Monaten, nad der dem Pabſte auf dem herkoͤmmlichen 
Wege von der geſchehenen Ernennung gemadten Netificatien, 
wird der Pabſt, in Gemäfiheit der Goncordate, die canonifde 
nflitution ertheilen. 4) Wenn diefe 6 Monase verflefien find, 
hne daß der Pabft die. Inſtitution bewilligt bar, ſoll der 
- Metropolit, oder, in deffen Ermanglung, der dltefte Biſchoff 
der kirchlichen Previnz, zur Inſtitution des ernannten Bifchoffs 
ſchreiten, und wenn «8 fih von der Inſtitution des Metropo⸗ 
liten handelt, ſoll der älteſte Biſchoff der Provinz diefelde er 
theilen *). 5) Gegenwärtiges Decret foll der Genehmigung 
unfers heil. Water6, des‘ Pabſtes, vorgelegt, und zu diefem 
Ehve Se. Mai. gebeten werden, zu erlauben, daß eine aus 
6 Biſchoͤffen beſtehende Deputation fih zu Br. Heil. begebe, 
um Sie zu bitten, ein Decret zu beiätigen, das allein den 
Uebeln, woran die Kirchen des franzdf. Reichs und des Ab: 
nigreih6 Stalien leiden, ein Ziel fegen kann. Unter. J. 
Card. Feſch, Präfidene. T Hyacinth, Erzb. von Zurın, Be 
tretär. + Paul, Erzbiſchoff, Biſchoff von Pavia, Becretär. 
T 3. B., Biſchoff von Nantes, Secretär. T Earl, Bifcheff 
von Bapeur, Serretär. | 
| 3. 
Schreiben des National Conciliums an den Pabſt bei. Abfendung des 
Decreits vom 5. Aug. durch die zweite Deputation. 


Heiligſter Vater, die Umflähde und Beweggründe, welche 





*) Hier wird nicht gefagt, daß die <anonifche Intlitutioh im Na⸗ 
men dee Babes geicheben fol. Dieſer Zufag märde auch 
in einem Deeret eines Conliums, dem dte Nichte der Metro» 
politane nicht unbekannt ſeyn, und das nicht einmilligen konnte, 
fie zu mißfennen , nicht an feinem Platze gemefen ſeyn. Es war 
viel Schonung gegen Ze. Heiligkeit, daß das Concilium dieſes 
Deeret der Genebmigung Pius VIE. unterwarf. Das Conci⸗ 
linm ertennt die Vollmacht, die es als Revraſentant der fran« 
öfffehen und italieniihen Kirchen hatte, für die Erhaltung der 
. Telben ‚durch die Fortdauer des Eptscovats zu forgen; und menn 
der Babil feine Genchmiaung verweigert bätte, fo bar man allen 
Grund zu glauben, daß das Eoncordat mo mich abgefhafft, 
. doch unterbrochen, und die Metropo itane würden aufgeforderi 
‚werden [eur , proviſoriſch von ibren Nechten Gebrauch zu macen. 
ed ö 2 : 





der Kaifer, nachdem Er einige nah Paris berufene SIEHE 
zu Rathe gezogen, hatte, vier derfelben erlaubt, fih zu Ew. 
eil. zu begeben, um Ihnen die Lage, die Bedürfniſſe und 
die Wuͤnſche der gefammten Geiftlihkeit und aller Gläubigen 
Seines Reichs vorzutragen. Die Zufammenberufung eine ' 
National Conciliums iſt ein neuer Beweis von dem Eifer des 
Kaiſers für die — der Religion und Seiner Achtung 
für die canoniſchen Formen. Es war, heiligſter Vater, unſre 
Pflicht, die Abſichten eines Souveräns zu unterſtützen, welcher 
den Anfang feiner Regierung mit der. Wiederherſtellung der 
Batholifhen Religion in Frankreich bezeichnet hat, und welcher 
Deren Erlöfhung befürdtet, wenn nicht Maßregeln ergriffen 
werden, um den erledigten Kirchen Oberhirten zu geben. Beh 
der jeßigen Tage der Dinge reichte es nice mehr bin, für 
das Berürfniß des Augenblicks zu forgen. Die Umflände vers 
langten gebieterifh eine Einſchreitung, melde geeignet war, 
für die Zufunft unfern Kırden die ununterbrogene Fortdauer 
des Episcopats zu fihern, und der Rückkehr jener endlofen 
Erledigungen vorzubeugen, die, wir können und dürfen e& 
aus Erfahrung fagen, fehr verderblid für die Kirchendisciplin 
find. Während unferer Beratbfchlagungen über die Mittel zur 
Erreihung dieſes Zwecks haben wir nie unfere Schuldigkeit 
gegen den Stuhl des heil. Petrus, gegen den Mittelpunct 
der Einheit, gegen den nemeinfchaftlihen Vater der Gläubis 
gen, gegen das Oberhaupt der Biſchöffe, aus den Augen ver 
loren. Aid Erben ber Lehren und Geſinnungen, welche ſtets 
unfern Kirchen eigen gemwefen, find uns alle Bande theuer, 
welche uns an den apoſtoliſchen Stuhl knuͤpfen, und wir hof 
fen, dab Em. Heil. einen neuen Beweis davon in dem vom 
und erlaffenen Decret finden werden; daflelbe gründet fich auf 
die Anfihten, welhe Ew. Hei. gegen die Biſchoͤffe, weihe 
vor 3 Monaten die Ehre gehabt, ſich zu Ihnen zu begeben, 
geäuflert haben, und welde in einem unter Ihren Augen ent 
worfenen Aufſatze niedergelegt ſich befinden, welchen fie mit 
Erlaubniß Ew. Heil. Ihnen in Abfchrift zurücgelaffen haben. 
Se. Maj. haben zu geflatsen geruht, daß neue Biſchöffe ſich 
‚aufs neue zu Ew. Med. begeben, um Ihrer Genehmigung 
das Decret des Sonciliums vorzulegen. Indem wir Ew. Heil. ° 
ebrerbistigft darum bitten, nehmen wir und azugleid die reis 


* 
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heit, Ihnen die achtungswürdigen und tugendhaften Prälaten, 
aus melden diece zweite Deputation beſteht, zu empfehlen. 
in jeder Hinſicht verdienen fie Ihre Güte und Ihr Vertrauen. 
Dad name Concilium wırd durch ihren Mund fprechen, wenn 
fie Ew.. Heil. die unalüdiihe Lage unferer Kirden und die 
Mothwendigkeit einer ſchnellen Abhilfe vortragen werden. Sie, 
heiligſter Vater, werden unſrer demüthigen Bitte nicht ent 
gegen feyn, und die Hoffnung unferer Kirchen, dieſes fo be 
deutenden,, fo wichtigen Theis der Heerde Jeſu Ehrifli, wir 
dürfen felbft fagen, die Heffnung der ganzen Eathelifhen Welt, 
wird nicht getäufche werden. Die Tugenden, welde Em. Heil. 
auszeichnen. Ihre Einfihten,, jene zärtlihe und värerlihe Sorge 
folt, deren Wirkungen unfere ſetzt fo troftiefen Kirden fdon 
mehr als einmal empfunden haben, alles flößt uns das Zus 
trauen eın, daß Sie fi nicht weigern werden, authentiſch 
ein Decret zu beflätigen, das nur Maßregein enıhält, zu des 
nen Sie fon früher Ihre Zuftimmung gegeben, und durch 
daß, unter den dermaltgen Umfländen, unferm leidenden Zus 
ftande alleın abgehelfen werden kann, fo mie «6 das einzige 
Mittel iſt, eıne Präregative, eben fo nüglid) dem heil. Stuhie, 
als koſtbar in den Augen unferer Kirchen, zu erhalten, und 
unverfebhrt auf die Nachfolger Ew. Heil. zu bringen. Zu die 
fen ſchon fo gewichtvollen Beweggründen gefellt ſich noch ein 
anderer, der lebhaft auf unfere Herzen wirkt, die Hoffnung 
nämlid, daß, da uns eine freie Conimuntcatien mit dem heil. 
Stuhle geöffnet if, wır mit Ew. Beil. endlich eines Friedens, 
zu welchem Sie fo qlücklich werden mitgewirkt haben, genie 
Ben, und daß wir von nun an alles Zröfllide mit Ihnen 
werden ıheilen können , fo wie wie bis jebt Ihre Leiden getheilt 
haben. Zu den Süßen Em. Heil. niedergeworfen,, flohen wir 
für uns, fo mie für die uns anvertrausen. Gläubigen, um 
Ihren apoſtoliſchen Segen x. Paris den .ig. Auguſt 1811. 
(Dieſes Schreiben iſt von dem Cardinal Feſch, als Präſidenten 
des Conciliums, und von 84 Erz: und Biſchöffen, als Mit: 
gliedern deſſelben, unterzeichnet. 





Schreiben des Cardinals Feſch an den Vabſt, vom 20. Hug. 1811. 


— Heiligfter Vater, durch ein Verſehen des Copiſten iſt im 
dem von den Biſchöffen, welche das National : Concılium uns 
ter meinem Vorſitze bilden, unterzeichnetem Schreiben, die 
namentlihe Anführung der ald Deputirten an Ew. Heil. abs 

/ geiandten neun Prätaten vergeffen werden; es find die Erp 
bıfhöffe von Tours, von Pavia und von Mecheln, dann die 
Bifhöffe von Faenza, von Pracenza, von Beltre, von Eoreur, 
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von Trier und von Nautes. Diefe Prätaten werben ihnen, 
iligſter Vater, den. beunrubigenden Zufland der Firchen 
antreih6 und Italiens, bie Nothwendigkent ıhren Leiden 
ein Ziel zu fegen, und vielleicht noch größerm Unqlücke zuvor⸗ 
jutowmmen, vorftellen., Wir glauben um fo mehr hoffen zu 
„daß die von dem Goncılium ergriffenen Maßregeln von 

Ew. Heil. werden genehmigt werden, als diefelben von Ihnen 
an bie Dand gegeben worden find, und wir e8 uns zur Pflicht 
gemacht haben, fie Ihnen zur VBeflätigung vorzulegen. Mit 
vollem Vertrauen auf die Liebe Ew. Heil. für die Kırche begen 
wir die leberzeugung, daB Sie alle Mittel zur Vollendung 
des geiſtlichen Friedens ergreifen werten. Wir flehen zu dem 
Urheber alles Gurten, Ihnen diefelben einzugeben, und über 
laffen uns der tröſtlichen Hoffnung, daß er unfere Gehete er 
Hören wird, und daß bald zwifhen Ihnen und uns jene un. 
ſchätzbaren Communicationen hergeſtelt ſeyn werden, deren 
wir ehemals genoſſen, und deren Entbehrung ſeit fe langer 
Zeit und äußert ſchmerzhaft fällt. Ew. Heil. erlauben mır, 
Sie no zu bitten, mis värerliher Zärtlichkeit die an Ste aba 
geerdueten Bifchöffe zu empfangen, und die Aeufferungen der 
Erndlichen Liebe, von welcher ıhre Herzen durchdrungen find, 
sätig anzunehmen. Ich würde mid) glücklich geſchätzt haben, 
wenn ich fie begleiten und mündlid Ew. Heil. die Ehrfurdt 
und Liebe hätte ausdrücken künnen, melde ich Ihnen gewidmet 


‚ habe ; geruben Sie wenigfiens zc. Paris den 20. Aug. ıBıt. 


(Unter. 3., Cardinal Seid.) 


4. 


Breve Sr. Heil. des Babies vom 20. Sept. 1814 ,. modurd das Ber 
eret des National» Eonciliums vom 5. Aug. 1511 befdtigs wird. 


Pius VIL., Pi. unje's geliebten Eöhnen, den Cardi⸗ 
nälen der heil. rom. Kitche , wie unſern ehrwürdigen Brüdern, 
den zu Paris verfammelten Erzbifhöffen und Biſchöffen, uns 
feen Gruß und Segen in dem Seren. Den dem Augenblide 
an, wo, ungeachtet der Unzulaͤnglichkeit unferer Verdienſte, 
die Vorfehung uns auf den päbftlihen Stuhl erhoben bat, 
haben wir ſtets mit väterliher Sorgfalt den Kirden, welde 
das Unglüd gehabt harten, ihre Biſchöffe zu verlieren, wür⸗ 
dige und qute Hirten zu geben gefucht. Es gieng uns nahe 
und fiel unierm Herzen fehr ſchwer, in den legten Zeiten, 
aus Gründen, teren Anführung bier überflülfig wäre, unfere 
WBünfhe nicht vollſtäändig erfüllen zu können. Gott bat in 


. feiner Sätze zugelaſſen, daß, mit Zuſtimmung unferes geliebte 


Ken Sohnes, Napoleons J., Kaiſers der Franzoſen und Kö⸗ 


[1 


/ { | 
18% a 


nin® von Italien, vier Wifhöffe ſich zu uns begeben, und 
und ebrerbietigit gebeten baden. für bie Kirchen Frankreichs 
und Staliend, welche ihrer Hirten beraubt find, zu forgen, 
und‘ ſelbſt die Art und Weiſe nebfl den Bedingungen, um 
zum Abfchiuffe einer fo wichtigen Angelegenheit zu gelangen, 
ju beftimmen. Wir haben diefe ehrwürdigen Brüder mit dem 
Wehlwelen und der väterlihen Zuneigumg empfongen, welche 
fie von uns zu erwarten beredtigt waren; wır haben ihnen 
unfere Gejinnungen zu etfennen gegeben, und fie mit ber 
Hoffnung entlaffen, daß fie, nah ihrer Rückkehr zu Paris, 
durd Befolgung unferer Inſtructionen eine allgemeine Der: 
einbarung würden bewirken können, Demütbig fagen wir 
Gott, dem Almäctigen, Danf, der unfere Gebete erhört, 
und, in feiner Barmherzigkeit, die glückliche Erfühung unierer 
Wünfhe begünfligt bat. Einer neuen Authorifation unſers 
geliebieften Sohnes, Napeleon's J., zufolge, find fünf Ear- 
dindie der beit: römiihen Kirde, und unfer ehrwürbiger 
Bruder, der Erzbifheff von Edefla, unfer Aimofenirer, bei und 
eingetroffen. Auflerdem haben drei von euch abqeordnete Erp 
biſchöffe und 5 Biſchöffe und das Schreiben zugeſtellt, das ihr 
am 5. Aug. gegenwärtigen Jahrs erlaſſen habt, und das von 
vielen Cardinaͤlen der heil. röm. Kirche, Erzbifhöffen and Bi⸗ 
ſchöffen unterzeichnet if. Sie haben uns einen genauen Be 
side Über das, was in der am 5. Aug. 1811 zu Paris ab 
gehaltenen allgemeinen Verſammlung vorgefallen ift, abgeftat: 
tet, und uns ehrfurchtsvollſt gebeten , unfere Einwilligung 
dazu zu geben. Mad) reifliher Prüfung haben wir eine wahre 
Ereude empfunden , als wfr wohrnahmen, daß ihre, im voll . 
kommenſten Einverfiändniß unter einander, unfern GSefinnun: 

gen und Abfihten entipreden, und, Was wir, früher geneb- 
migt und fetgefeßt hatten, in tünf Artikeln abgefaßt habt. 
Mach dem Veifpiele fo vieler eurer verdienftvollen Vorgänger 
in dem Episcopat, dıe es würdig waren, eud als Mufter zu 
dienen, habt ihr, ſowohl in eurer allgemeinen Verfammlung, 
als durch eure Deputirten, eur Bitten an uns geridtet, um 
uns zu bewegen, alles auf wine frierliche Weiſe zu beflätigen. - 
Man kann, bei Durdlefung des eben angeführten Briefes, 
an vuren guten Sefinnungen nicht zweifeln. Ihr babe euch 
auf das Umfländlichfte gegen uns über die ganze Angelegenheit 
geäuſſert, und uns dabei mit Eindlicher Liebe eure unwandel⸗ 
bate Anhaͤnglichkeit an den Stuhl Detri, und jene ebrfurdts- 
volle Ergebenheit zu erkennen: gegeben, weldye eure älteften 
Vorgänger, ald Erbtheil, euch hinserlaffen haben. Wir fin 
Den es angemeflen, jene uns von euch vorgelegte fünf Artikel _ 
hier wortlich aufjunehmen; fie lauten wie folgt: ı) In Ge 
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mäßbeit de? Briftes.x. Im. f. dat Decret, S. 179 u. 180% 
Um nun.der Kirche zu Hülfe zu kommen, und um, fo viel e# 
in ssnferer Gewalt fleht, mit der Hülfe Gottes, die ſchweren 
Prüfungen, die fie bedrohen, abzuwenden, genehmigen und 
-beftärigen wir, nad) vorgängiger reifliher Berathſchlagung mis 
unfern ehrwürdigen Brüdern, den fünf Eardinälen der beit. 
sömifchen Kırde, und mit unferm ehrwürbigen Bruder, dem 
Erzbiſchoffe ven Ebeſſa, unſerm Almofenirer, und unter Bes 
ziehung auf den Inhalt der Goncordate, vermöge unfrer ape- 
ſtoliſchen Gewalt, die oben angeführten Artikel, welche, wis 
wir bereits bemerkt haben, uniern Anfihten und unferm Wil: 
ien gemäß find. Im Kalle aber, wo nad Abflug der ſechs 
Menate, und in der Vorausſetzung, daß kein canonifhes Bin: 
Derniß vorhanden if, der Metropolit oder der älteſte Bıfcheff 
der kirchlichen Provinz, dem IV. Art, zufolge, zur Inſtitution 
zu fdreiten hätte, wellen wir, daß gedachter Metropolit, oder 
der ältefte Biſcheff der kishlihen Preving, die üblichen Unter: 
ſachungen anflefle, daß er von demjenigen, der infituirt und 
confecrirt werden fell, die Ablegung feines Glaubensbekennt⸗ 
niſſes und überhaupt alles, was die gewöhnlichen Regeln und 
Die Canones vorfdreiben, fordern, daß er endlid ausdrücklich 
in unierm, oder ın des alddann regierenden Pabſtes Namen 
inſtituire, und dafür Sorge trage, fobald ats möglich die aus 
ihentiſchen Acten, welche hie getreue Beobadytung von allem dies 
fem beurkunden, an den heil. Stuhl zu Üüberfenden. Wir haben 
bereits, geliebtete Söhne und ehrwürdige Brüder, euerm Bes 
tragen und eusen Geſinnungen das gebührende Lob wider 
fahren loflen; wır können aber nicht umbhin, euch aufs nene 
dariiber zu beloben, daß ihr, in einer fo wichtigen Angelegen⸗ 
beit, wobei es ſich unser andern ven Gegenſtaͤnden handelt, 
weiche die oflgemeine Kirchendisciplin betreffen, uns und der 
roͤmiſchen Kirche, welde dit Mutter und Beherrſcherin aller 
andern ift, wie es fi ziemt, eine kindliche Untermürfigkeit 
und einen aufrihtigen Gehorſam beweiſet Es bleibt uns noch 
übrig, euch. geliebteſte Söhne und ehrwürdige Brüder, zu 
ermabnen und bei der großen Barmherzigkeit unfers Gottes 
zu befchwören, alles aufzubieten, um fortbauernd die Kirche 
zer Ehrifti durch eure unfträflihen Sitten, duch eure gute 

eifpiele und dur die Ausilbung aller Tugenden zu /erbauen, 
und, unit Hülfe eines im Liebe thätigen Glaubens, das Bell 
‚pr leiten, zu wmterflügen,, und einer immer größern Vollkom⸗ 
menheit näher zu bringen. Gott wırd ohne Zweifel euch die 
nöthıge Gnade angebeiben laffen, um einen fo «dien Zwes zu 
erreihen; denn der naͤmliche Gott, der den Keim eines io 
guten Werks in euch gelegt hat, wird deſſen Entwicklung bes 
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fordern, damit bie Fortfchritte der Heiligen BHeerbde auf bem 
Wege des Held für die Hirten die Quelle einer ewigen Be⸗ 
lohnung werden. Fahrt fort, geliebteſte Söhne und ehrwür⸗ 
dige Drüder,' dem heil. römiſchen und upoflclifhen Stuhle 
DBeweife eurer kindlichen Liebe und Ebrerbietung zu geben, 
ihn zu Nathe zu ziehen, ihm untermürfig und unwandelbar 
ergeben zu feyn. „An ihn,“ um mit den Werten des heil. 
Irenfäus, dem glänzgendflen Fichte der Kirche Lyon's und felb® 
aler Kirchen Galliens zu fpreden, „an ihn müflen, in An⸗ 
betracht feiner hoben Vorzüge, und als treuen Bewahrer der 
von den Apofleln herflammenden Tradition, alle Kirchen, das 
beißt, die Ständigen aller Länder, fih wenden.“ Durd ein 
ſolches Betragen und durch ener Welibalten an dem unerfchüts 
terlihen Felſen (Petrus) werder ihr der Geſammtheit der 
©tläubigen, der bürgerliben Geſellſchaft und Sr. Maf. dem 
Kaifer und Könige, tem wir, in unferm Deren Jeſus Chris 
flus, alles erdentiihe Gute wänfden, nüglid werden, und 
einftens in dem Himmel, für die würdige Verwaltung eures 
Amtes, die ewige Krene empfangen. Boll Tiebe für euch, 
geliebteſte Brüder, fegnen wir eud, und mit väterlicher Zu« 
‚neigung ertherlen wir zugleich der Geiſtlichkeit und. den eurer 
Führung anvertrauten Gläubigen unfern opeftolifhen Segen. 
Segeben zu Savona den 20. Sept. 1811, im 12. Jahre 
unferes Pontificats. | 


(Unter) Pius VIL P. *) 





” Der Babfk ertbeilt in dieſem Breve dem Kaifer Lobſprüche und 
nenut ihn fernen lichen Sohn Napolcon I.; er betrachtet alfo 
die Bannbude von: 10. Yun. 1809 als nicht gefheben. Er bat 
5 Sardındle und feinen Almoſentrer, den Erzbifchoff von Edefla, 
bei ich. Des Vabſt genehmigt zwar das Descer des National» 
Conciliums (dad er nur congregatio generalis nennt) wörtlich, 
gibt aber in der Folge eine Erläuterung ‚, unter weldher Bedin⸗ 
gung er einwillige , daß der Metropolit die Ankirution ertbeile, 
nämlich: ausdrüdtich in des Babfles Namen. Wie man ans 
dem Briefe vom 13. Mai ſiebt ( S. 161 flg.), waren es die 
Deputirten der eruen Deputasion, Die dem Babfl zuerſt diefen 
Bedanten gaben. — Man weiß nicht, ob dieſe Bedingung‘, 
von welcher das Decret nichts fagte, von den Bilhöffen des 
Conciliums angenommen, oder ob fie der Gegenſtand einer neuen 

Gonteſtation geworden if. Wielldicht findet man Wufflärung 
darüber in dem vom Erzbiſchoff von Tours verſprochenen Zieh 
Bande. D 


u 
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Wach in Beueduug auf Deutſchland konnte mar von dem 
— — ju Paris einen woblthatigen Einfluß er⸗ 
nl. 


Bram Ende des Monate Mat 1811 errlärte der Taiferlich 
frangöfche Sefandte in Frankfurt aus Auftrag Napoleons: 
Daß es Se Mai. angenehm ıeyn würde, wenn ber deuiſche 
rimas mit mebrern andern Biſchoͤffen Deutſchlands dem nach 
atis derutenen Concilium beimobnen wollie.“ Der Fürn Bew 
mas trat bald darauf die Weile nach Baris wirtlich an, aab 
- aber zuvor mebrern beutichen Biſchoffen Nachricht von der ers 
ba'tenen Einladung, worin er es ibren eignen Einſichten heim» 
Acttte: Db ihnen in Rudfiche ibrer verſonlichen Verbältniſſe, 
ihrer bifmäffl wiechiprengel, und der Staaten , ın weldhye Diele 
ſich damals erſtreckten, Antheil zu nehmen geſtatiet fey. Alle 
oder die meiſten antworteten auf eine Weiſe, welche die Un: 
sbunlichfeit der unmittelbaren Theilnabme , aber zugleich ein 
volles Zutrauen auf die Verrvendungen des Herrn Fürtken Bel 
mas darlegte, damit der deutichen Kirche zu der fo lang eu 
febuten Wiederbegründung verholfen werde. j 


‚Der Schritt des Fürſten⸗Vrimas murde damals und in-der 
Folge verfchieden beurtbeilt. Man meiß aber von feinen näch⸗ 
Ken Umgebung-n, und mit ihnen nimmt gewiß auch das Beugs 
niß der wurdigſten Biſchoͤffe, die dem Koncılium beimohnten , 
überein, daB feine Adſichten eben fo rein, als deutfch » rareiotifch 
qeweſen, indem fie einzig darauf gerichtet waren , die ganz ver⸗ 
Schloffenen Wege ur Herbeiftihrung einer neuen Begründung 
der katholiſchen Kirche in Deutfchland, deren dringendes Be⸗ 
dürfniß er in feiner Denkfcheift: Ueber den Frieden der 
KZirche, fd bündig dargeſtellt hatte, zu öffnen. Dazu gaben 
Die damıt; den deurfchen Houveränen u Gebotb fchenden Mit 
tel Ecine beruhigende Ausſicht, und es waren daber auch in 
dieſer Hınfidr Aller Augen auf den Brotector des rheiniſchen 
Bundes gerichtet 


Durch eine Theiinabme des deutſchen Brimas an dem Gon: 
ciliun zu Varis durfte die deutſche Airche boffen, an dem Ne» 
ſuitat deffelben , mofern es fo ausfiele, daß daraus die Herlcl- 
Iung des Kirchenfriedens berworginge, Theil nehmen zu Lönnen. 


Der Fürft Primas brachte der deutſchen Kirche in ſeinem 
hohen Witer durch die beſchwerliche und Loflfpielige Reiſe em 
bedeutendes Dofer. Er wohnte den Songregationen des Gonch . - 
liums verfönlih bei, ſprach mur Worte des Friedens und der 

- Mäßigung, ‚fagte bei jedem Anlaß, audy im Angefichte Navo» 
leons , mit deutfcher Freimüthigkeit die Wahrbeit , forach. ind 
befondere vor’ dem lehtern mit Nachdrud für die Befreiung des 

"Dberbaupts der Kirche, und unterzeichnete noch vor feiner Rück⸗ 
reife nad) Deutfchland den Beſchluß in Betreff der Conſirmation 
der Bifchöffe, welcher nachber durch eine Deputation ans der 
Mitte des Conciliums an Se. vähitliche Heiligkeit nach Savona 
zur Genehmigung überbrachk wurde. 
d. 6. 
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De Herausgeber waren fo alüdlih, das geholtvolle von 
Dir. Oregoire oben S. ı2. erwähnte Manufcript des hell⸗ 
fehbenden Mr. Debertier, vormals Biſchoffs in Rhodes, von ' 
‚ Paris zum Gebraud zu erhalten. Sie bezeugen dafür öffent 
Ti ihren Dank, und ihre Lefer werden fih dazu mit ihnen 
vereinigen, da die wichtigſten Bemerkungen deffelben über die 
in diefen Beiträgen gelieferten „Bragmente “ theild in (mie 
D. bezeichneten) Noten unter dem Text, fo wert diefer nody 
nicht abgedrudt war, theils ald Nachtrag zum Text hier in 


gedrängtem Auszuge geliefert werden. , 


ıte Bemerfung zu ©. 62. Man follte nad diefer Sprache 
des Padſtes Cın feiner Rede am 24. Mai 18072) glauben, die Frans 
zeſen hätten alle die katholiſche Religion aufgegeben gehabt, da doch 
Die große Majoritaͤt der Nation auch im Stürme der Revolution ber 
MNeligion ihrer Väter treu geblieben war. Man war nur gerheilter _ 
Meinung über die Legitimiitär der Biſchöffe, die feit 1791 auf den bi- ' 
ſchoͤfflichen Stühlen faßen. Das mar alfo Fein Buncr des Glaubens. 
Die Biſchoͤffe, die ausmanderten, um nicht den Bürger» Eid zu 
ſchwoͤren, und diejenigen, die ihre Stühle einnahmen, befannten ſich 
yum nämlien Glauben. Der Streit betraf nur cın Geſetz, denen 
nordnungen alle nur Die Disciplin betreffen. Die einen behaupieien, 
dieß Gefeg waͤre nit von der Eumperenz Dee bürgerlihen Gewalt; 
Die andern: die bürgerlide Gewalt, atd Beſchüherin der Canones der 
Kirde, habe das Recht, fie durch Unterdrüufung deſſen, was ihnen 
zuwider war, micder herzuftelen. Es Fam alfo nur darauf an, zu 
beftimmen, welches Die Grenzen der Souperäne bir£hrlid der Kir- 
bendiecıpiin feyen. Wahr ıft ed, Daß, ald die erhaucue Perfon, von 
weicher der VBabit ſpricht, dad Ruder ded Staats ergriff, die Geiſt⸗ 
lichkeit in Frankreich weder Gürer gu verwalten, nod Zehnten Ju: 
empfangen, noch ſeibſt Schalt aus der Staaröfaffe au fordern hatte. 
‚ Wer die Kirchen fanden ihr offen , die Gläubigen verfammelsen ſich 
da frei, übten oͤſſentiich den Farholifden Eult, das Wort Gottes 
wurde ihnen verfündigte ‚nad Schrift und Tradition, fein Glaubens⸗ 
fog wurde verändert uder vergehen. feine Marime der Moral nicht 
empfohlen; man febrte, die Dbrigfeit, als von Gott eingefegt , zu 
refpecriren, und mit dem römifhen Stubhl, ald Centrum der katho⸗ 
liſchen Einheit, unverlegiih vereint zu bleiben. Sah man nit in 
den erften Jahren des Gonfılarö von Bonaparte, mie unter der vor» 
bergehenden Directorial : Regierung, Spnoden in jeder Diözefe, Me⸗ 
tropolitan » Concilien in jeder erabırchoffliden Kırdenprovin;, and ein 
ational» Eoncilium ıgoı au Barıd halten, wie eins 1797 gebaftes 
worden war? — Man freut fih, den Pabſt (S. 67) dıe Brundfäge 
in Anfehung der der weitlichen Macht ſchüldigen Unrerthänigfeit aus⸗ 
ſprechen zu hören. Denn aud die Chriſten ber erften_Jahrhunderte 
waren allen weitlichen Guuveränen, in deren Staaten fie Tebten, une 
terehan, ohne zu unteriuben, durch welche Mittel fie zum Throne - 
langt waren, ob durch Geburtsrecht oder Wfurpation, ob ſie graus 
am oder fanft, Gönner oder Berfolger dee Ehriftenthums waren. 
Sie geborchten allen Gefegen, die nicht augenſcheinlich den göttlichen 
Seiser sumider waren. So muß aud nod jtät dad Berragen aller 
arholifen und aller Diener der Religion feyu. — Dann finden fi 
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©. 68) auch einige Untdräde, welche die Bi betreffen,” die 
— 1791 ihre era angenommen hatten, ohne rät Bapft eingefege 
:zu feon, ald wären diefe nicht in der Einbeir der Rirche und De6 
apoftotifchen Srabis eroefen. Allein alle Diefe Biſchoͤffe hanen immer 
Sentlih erflärt, daß fie mit Herz und Geiſt mit dem heil. Stuhle 
und der ganzen: Kirche vereinigt _feyen; ſie harten gleich nad ıbrer 
Beibeng au den Pahf einen Eommunicndbrief geſchrieben, fie betreten 
für den Pabſt, und in ihren Eoncılien harten fie in ihrer erden 
Sitzung die vom Eoncilium zu Trient vorgefchriebene Glaudensformel 
wit ... nur waren fie inſtituirt worden, wie es Die Cano⸗ 
vorgeſchrieben, durch den Metropoliten oder den aͤlteſten Biſchoff 
der —— und nicht durch den Pabſt, mie letzteree mißbtaͤuchlich 
Dad Concordat von 1516 angeordnet, Die conftituirende Nationaivere 
— und der König Lüdwig XVI. aber wieder abgeſchafft harte, 
ann man fagen, dag ein Biſchoff üb dDadurcd von der kathol⸗ſchen 
Einheit — 9 Bil er — Regeln a — grobe 
acht herſtellt, Mibbräuden vorsieht, gegen welche Lie gallieanıfche 
Kirche nicht aufgehört hatte zu lamiken® 8 


.BWie wurden dis 12 vom erſten Conſul Bonaparte ernannten Bi⸗ 
kai mit dem heil. Sruhle auegeföhnt? Der paͤbſtliche Nuncine, 
rdinal Bpina, harte ein an ihn geridhere® Breve Pius VII. d.d. ' 
25. YUug. 1801 alien Denen, die Kraft der neuen frauzoͤfiſchen Geſetze 
ihre Sıuhle befliegen haften, mitgetheilt, worin fie aufgefordert wur⸗ 
den: ad catholicam unitatem redeundo.. .., plenam obedienr- 
tam et submissionem profiteantur, sedesque archiepiscopales 
et episcopales, yuas absque sedis apostolicae institutione occu-. 
runt , statim abjiciant, Die Biſchoͤffe befibmerten fi Darüber bei 
Regierung , welde ihnen Gerechtigkeut mwiderfahren ließ und das 
Breve old nicht gethan erklaͤrte Sodenn kam Cardinal Caprara als 
Legat a latere ; diefem gaben fie nun ihre freie und einfache Abdan⸗ 
—5* Auch dieſen legte der Legat eine im Geiſt des obigen Breve 
vertaßte Formel zu unterfchreiben vor; die meiſten wollten lieber auf 
ihre Ernennung verzichten; fie gaben dem Cultwiniſter Davon Bericht, 
wo man ihnen eine/ eine Abſolution enthaltende, Schrift in die Hand 
‚ bie fie nicht wollten, und die der Minifter ihnen rietb, ine 
ver zu werfen. Endlich ward beſchloſſen, daß fie um die Inſtitution 
einer von ihnen gebilligten Sormel vitten fullten , worin fie erklaͤ⸗ 
ven, daß fie das zwiſchen dem Pabſt und der franzofifden Regierung 
geichloffene Coucordat annchmen, Sr. Heiligkeit und deffen Nachfote 
gern Behorſam bemeifen wollen und ihn bitten, fie ale Söhne der 
Kirche anzufeben und ihnen Die canomſche Inſtuution und den apo⸗ 
olifden Segen zu erıheilen. Darauf erbielten fie_die canpniſche Ins 
ution, ohne durch eine ſchimpflice Abdankung fi ale Eingedrun⸗ 
ene zu erklären, oder daß fir je Das Band der Einheit gebrochen 
fätten ‚ und ohne die Breven Pius VL. über die Pirchlichen Angeles 
gendeisen von Frankreich anzuerkennen. Dieß iR die Ausföhnung, 
Yon welcher Pius VII. in feiner Allocution fpricht. 


ate Bemerkung zu ©. 72. Der roͤmiſche sr il wohl nicht 
sur Darum gegen die 4 Saͤtze der gallicauiſchen Kirche aufgedracht, 
weil. er fie als Decrete in, Glaubenẽſachen anſah, fondern e& liegt 
vielmehr die wahre Urfade feinet Unwillend dagegen in der dorin auf» 
gefprochenen Meinung felb! Man kann die aus den Bemühungen 
abnehmen, die angewandt wurden, dieſe Meinung zu zerſtoͤren, und 
dem Ulsramonsaniim in Frankreich Die Oberhand zu verſchaffen. 


ya 
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3) Bemerkungen Kber dem Brief der 19 Biſchoͤſe ©. ; 
a) Aue Theologen und Canoniſten wien, daß nur Hg a m 
wicht glachförmiyg Der Gebrauch auffaın, die Diepenfationen von 
Durch die Kircde beftimmnsen Ehehindertiſſen, weide jedem Biſchoff une 
widerſprechlich gebuhren, dem Pabſt vorzubehalten; und vielen Blau 
Bigen find die aͤrgerlichen Mißb ñuche nicht unbefanm, Dice Diefer Bes 
brauch ın der Kirche eingerüher hat, weßwegen aufgeflärte Freunde der 
Religion wunfden, Laß Die Biſchoͤffe in dieſer Hinficht wieder in alle 
ihre Rechie eintreten. 

b) Aus den von den ı9 Biſchoͤffen S. 80 gefilderten (dlimmen 
Folgen der vom Pabſt verzoͤgerten canonif&en Einmweifung fiche 
man, daß die Eoncordare, weiche dem Pant dag Recht dieſer Inſti⸗ 
tution der Bılaöffe, gegen die ausdradinen Vorſchriften der Ca⸗ 
nones vorbehalten, dem Wohl dee Kirche ſchaͤdliche Mißbraͤuche ſind, 
webßwegen man die Aufhebung der Concordate und Rückkehr zu den 
beil. Canones wuͤnſchen muß. Da dıe Biſchoͤffe fagen: „im Sal einer 
en Weigerung Sr. Heiligfeu wäre die gallicaniſche Kirche ge⸗ 
nörhiger, über die Mittel, für ihre eigne Erhaltung zu forgen, ju 

ercthſchlagen,“ fo erfennen fie, 2. daß die galficanifde Ki.de das 

echt bat, für ihre Erhaltung zu ſorgen; 2. daß es Mittel geben 
muß, dafür, ohne den Pabit, zu forgen, denn fonk wäre es abfurd, 
uber Mutel fich zu berathichlagen, wenn es überall keine gabe; wenn 
man «uf keinem andern Wege rehtmäßiger Biſchoff ſeyn Fönnte, als 
durch eine von Rom erhaltene Einmeifungsbulte , weicher Gebrauch erft 
Dur® da* Eoncordet von 1516 eingeführt wurde, welchem Eoncordag 
aber, fo wie dem von 1801, von vielen franzöfiiden Bildöffen wider⸗ 
proden, und fie. für Mißbr auche erklärt worden find. 


4) Bemerkung zu dem Briefe des Erzbiſchoffs von Tourd ©. 
87 fig. Der Erzbiſchoͤff fürchtet, der Pant moͤchte veranlaffen, Daß 
man die Concordate aufhebe und in Frankreich Die Biſchoͤffe wieder 
nach den alten, vor den Eoncordaten üblıden , Gebraͤuchen einmweife 
Gu den wahren canonifden Vorſchriften zurüdfebre) ; er fürchtet eb, 
a) weil viele Trennungen und Unruben dadurch entfliehen würden 
- (allein fo ſehr man auch dieſe moͤglichtt Ju vermeiden ſuchen muß, fo 
kann dieſer Grund doch nich abhalten, nvthwendige Reformen vorzu⸗ 
nehmen), und b) wen au andere Kirchen darin dem Beiſpiele dee 
‚ franzöfifden folgen Eönnsen. Allein, was roäre das für ein Ungluͤck 
für Die katholiſche Kırde, wenn fie ihre Rechte wieder an ſich zoͤge, 
zurück gienge auf die Jahrhunderte, die vor den Eoncordaten, here 
giengen, und in Abſicht auf die Disciplin nur den von den allgemeie 
nen Concilien vorgefchriebenen Regrin unterworfen ſeyn wolten, nicht 
aber Eonventionen, Die ein_blo8 menſchlicher, durch zeitliches Inter⸗ 
eſſe geleiteter Geiſt dietirte? Was waren Liz Folgen aller Eoncurdate 
zwifhen den Bapken und den Könıgen? daß Die Biſchoͤffe, ſtatt ſich 
über alle Mißbraͤuche zu erbeben, großentheils fi unter das Joch 
gebeugt haben, entweder um dem Pabſt nit zu mißfallen, "der fie 
eingemwiefen hatte, oder um den Königen zu gefallen, die fie ernannt 
hasıen. Das Band (der Einweiſung durch den VPabſt) if nice 
nörhig weder für Die Einheit ded Glaubens no der weſentlichen 
Dieriplin s es har aber viele Franzöfifche Biſchoͤffe Dim römifchen Hofe 
unterwärfig gemacht, und Meinungen bei ihnen Eingang verſchäfft, 
welche die gallicaniſche Kirche ſonſt immer vermorten hatte. 


5) Bemerkung über den Brief des Bifhoffe von Met &. 9ı Ag.’ 
Die pragmarifhe Ganction von Bourget von 1438 war mit Ein 


\ 
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gung ber 3 Stände und des Koͤnigs gemacht worden; | 
warden Die Biſchöffe nad den. alten ee Ne — 
ohne Buſlen vom Pabſt; niemand erklaͤrte fie deswegen für (die martia 
oder außer der Einheit der Kirche; warum behandelte denn ius VII. . 
Die Biſooͤffe als ſolche, welche nah dem 1791 von der die ganze frau» 
göhfche Nation repräfentirenden Nationalverſammlung gemachten und 
Son Ludwia XVI. fanctionirten Gefeg ernannt und eingelegt waren, 
da dieſes Heſetz, wie Die pragmatiſche Sanction, bloß eine Erneuerung 
Der alten Eanoned war! 


Uebrigend haben, wie man flieht, der Ersbifhofi von Cours uud 
Biſchof von Men die nämlihen Anſichten, nur dag diefer 
weniger, ängftlih M. XBober dieſer Uuterſchied? der erftere will das 
Barıgefüht und die Empfindlichkeit der Römer ſchonen, indem er 
ihnen wit einem Ausdruck Des Schmerzes die Bubereitung des Ab⸗ 
ee zeige; Der andere glaubt folher Schonung nicht zu be⸗ 


6) Vemesfungen über die Untworten ded Kirchenraths, &. 97 
. a) jur Unwort auf die 3te Srage der aten Reihe: Wenn der Yab 
uldig ıR, nad dem Canones zu regieren, wie Diefe& Der Rath auge 
Dradtic anerkennt , wie muß man dann alle die Gewalihandiungen der 
‚ im Widerfprud mır den Canones, und ſelbſt die Concordate 
ander® nennen, als Mißdraͤuche der Authoritaͤt, Die niemals Gefepe 
werden können ? 


b) Die eg 4. Srage Acht zum Theil ſchon ©. 12. Man 
hätte dem Kaufer feine Rechie, oder vielmehr feine Pflichten befannt ma⸗ 
follen; fie find beſchrieben ın Card. Eufa’6 Bud de Concord, 
ih. Lib. 3 c. 40, wo es heißt: „ Wenn cu Fuͤrſt, in Betracht dee. 
Berfdlimmerung der Guten und der Urfache davon, die Anordnungen 
Der bel. Regeln ded Alterthums ernenerie, entihloffen, ale, neaß ih» 
wen zuwider iR, Privilegien, Diſpenſalionen, Mißoraͤucde in Verleihung 
der Gründen zc. abzuſchaffen, wenn er alle ferne Unterthanen vermögen 
wolte, die heil. Eanones zu beobadren, würde ein Ehrikt fo fühn fepn, 
iu behaupten, daß er hierinn feine Gewolt überſchritte? Ich habe alle 
Kirdeugefege Karls d. G. und feiner Nachfolger geiefen, deren mehrere 
Feib deu Pabſt und die übrigen Parriarchen deireffen, und finde nir⸗ 
gende in der Geſchichte, daß man den Pabſt gebeien härte, fie zu ge⸗ 
nebmigen; hingegen ſehe ich, daß mehrere Vaͤbſte dieſe Gefege mit Ehrs 
erbietung und Untermürfigfeit angenommen naben.” — Der Nath bes 
hauptet (©. 111.), daß die Genehmigung der Kirche nörhig wäre, wenn 
man zu der alten Art der Inſtuution zurückkehren wollie, meil ein abge⸗ 
ſchaffies Erica kein Beleg mehr fep; c) allein die alten Canones find 
nicht abgeſchafft; man har nur den Raͤnken und der Gewalt, wodurch 
Eoncordat von 1516 Zingeführt wurde, nadgegeben ; aber e& gibt 
kan allgemeines Kirchengefen , das fie abgeſchafft Hätte, ee bedarf alfo auch 
Geines allgemeinen Rırdengeicges ‚um fie wieder in Kraft ju ſegen. Wenn 
es übrigens einer Genehmigung der Kirche bedürfte, was bärte alsdann 
Die gallicaniſche Kırde zu shun? Sie müßte dann anfangen, feibft die 
KRüdfchr zu den alten Tanones gut zu heißen; dann würden entweder 
Die übrıgen Kirchen (wie der Erzbiſchoff von Tours &. 90 befürdtet) 
ihr nachahmen; dann wäre es eine foͤrmliche Genehmigung der ganzen 
Kirche ; Oder fie würden Stillſchweigen darüber beobachten; dann wäre 
es eine er eigtade Genehmigung, und fo hätte Die gallicaniſche Geiß⸗ 
lichkeit Bas, cqchoͤnſte Bepfpiel gegeben a 8 eined Mißbraucht, 
den zu frhalten Der römtiche Hof allein intereſſiet iR. 


..” 


- Die Gouveräne 
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1 1 
wuͤrden immer einen billigen Einfluß anf die Wahlen behalten, dur 
das Recht, ihnen — Be — en behalten, dur 


_, „Der Kirchenrath ſagt: er ſey nit competent über die Frage an ent» 
ſcheiden, und Fr eniſcheidet wirklich, indem er behaupte, dab daß 
Eoncordar ein Kirchengefen fep, welches Die Kirche allein zuruͤcknehmen 
Eönne. In diefem Sau wäre auch ein Nationalcencilium, an welches 
er die Sache verweift, incompetent. — Aus der Norte des Kaifers ſieht 
man , Daß er vor Diefer verwirrten Antwort fehr richtig über die Gas 


che dachte. Dir aan gieng auf die Note aud etwas zuruß und gab- 


nähere Verichlaͤge (©. 113.) , aus Denen man fehen Fann, ın welches Las 
bprirch man fich verliert, fobaıd man nicht geradzaus gehet, und einen 
(drependen Mißbrauch ald cin Kirchengeſed betramen will, über deſſen 
Reformation die aligemeine Kirche gefragı werden müße. ıc. 


7) Bemerkung zur Unwort auf Die iſte Frage der zten Rise ©. 
115. fig. Wie? man foll fi immer an den Pabſt wenden, wenn davon 
Die Srage il, Veißbraͤuche auszurotten, welche Die Paͤbſte eingeführt has 
den? als wenn der römıfcbe Hof feine VPolitik geändert hätte! Als ob es 
nicht ihoͤricht Wäre, die Reform immer an cinen Hof zu vermeiten, dem 
Daran fehr gelegen ſeyn muß, Daß nihı$ reformirt werde. Kann Pius 
VIE. mis den defen Abfioten den Ränfen feiner Raͤthe widerfichen , des 
zen Politik fo argiinig und dem wahren ae der Kirche fo zuwider 
‚iR? das einzige Mittel, Die verwaif'ten Bisthämer in Deusfchland ſchnel 
zu befegen, war, daß Die deusfüde Beiftlichfeit eifrig au den alten Cano⸗ 
ned zurücfehrte, dabey von den Kaifern von Oefreich und Frankreich 
kraͤftig unterſtützt und aließ durch ein unter dem Schuß diefer Souperäne 


“ 


berufened Suntitium geordnet wurde. 


8) Bemerkung zur Antwort auf die ate Srage der zen Reihe ©. 
21. Was war die Folge davon, daß und feit fich die 'päbfte die Uns 
terfuhung und das Urtheil alter kirchlichen Ungelegenheiten vorbehielten? 
Daß Feine Concilien mehr gehalten wurden, daß die Kirchenzucht Hauz 
au Grunde geht x. Sollie nit ein Gouverain, mit Zurarhziehung 
der Provinzial: Eoncilien , Die Grenzen einer Diöced nad Umfländen be⸗ 
Rimmen fönnen , obr.e ein allgemeines. Eoncitium zu fragen 8 

D. 


De 


— 











D. | 
Die drei Framgdfifchen Concordate des 19. Jahrhunderts. 





a) Concordat von 1801, 


san.» Art. ı) Die Karhetifhe ‚-apofelihe. ömitde Religion - 
foH in Frankreich fres geübt werden ; ihr Gottesdienſt fol öf⸗ 
fentlich ſeyn, doch fo, daß er den Polizei⸗Reglements, weiche 
die Regierung für die innere Mube nöthig erachten wird -une 
terworfen iſt. 2) Es ſell durch den heiligen Stuhl, in Ueber⸗ 
einſimmung mit der Regierung, eıne neue Umfangsbrflimmung 
der franzöjiichen Dibceſen gemacht werden. 3) Be. Heil wird 
den Titularen der franzdi. Bırthümer erklären, daß fie von 
ihnen mic einem feften Vertrauen zum Leiten des Friedens und 
der Einigkeit jede Art von Ausepferung, felbit die ihrer Wis 
ſchoffſtühle, erwartet. Wenn fie nach ſelcher Aufforderung dieſe 
wegen des Wohls der Kirche erheifchte Autepferung verweigern 
felten (eıne Weigerung jedad, melde Se. Hell. nicht erwars 
tet), fo ſel durch neue Titularen für die Negierung der Biss 
thümer der neuen Didcesbeftimmung auf folgende Art geferge 
werden. 4) Der erfte Conſul der Republik wırd ınnerbalb drei 
Monate, nad Bekanntmachung der Bulle Sr. Heiligkeit, zu 
den Ergbischümern und Bischlimern der neuen Didces Einthei—⸗ 
lung ernennen. Se. Heil. wird die canonıfde Einſetzung nad 
den Formen, welche für Frankreich vor der Staarsveränderung 
angenommen waren, ertheilen *). 5) Die Ernennungen zu 
den Bischümern, die in der Folge erledigt feyn werden, werden 
a durch den erften Conſul geſchehen; und die canonıfche 

Infegung wird vom heil. Stuhl, ın Gemäßheit des vorher 
gehenden Artikels, ertheilt werden. 6) Die Biſchöffe werden, 
ede fie ihre Amtsverrichtungen antreten, unmittelbar in die 
Hände des 1. Conſuls den Eid der Treue ablegen, welder vor 





*) Einen uf dieſem F. 4. enthält das vom Pabſi beſtaͤtigte 
ectet des * Conciliums von 4814, oben ©. 180. ö 
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der Stautsveränderung gewöhnlich war, und in’ folgenden Wor⸗ 
ten ausgedrückt ift: „Ich ſchwöre und verfprede zu Gott, auf 
dem heil. Evangelium, Geherſam und Treue gegen die durd) 
die Eonflitution der fraͤnk. Repl. eingeführte Regierung zu 
beebachten. Ich verfprehe auch, fein Einverſtändniß zu haben, 
feiner Berathung beizumohnen, in Feine Verbindung au treten, 
es fey im Innern oder im Auslande, welche der öffentlichen 
Ruhe zumider wäre, und wenn id) in meiner Diöces oder anı 
derwärts erfahre. daß etwas zum Nagtheil des Staats ange 
zettelt wird, fo werde ich e6 der Regierung anzeigen.“ 7. Die 
Geiſtlichen vom 2ten Range werden denfelhen Eid in die Hände 
‚der ron der Regierung bezeichneten Civil s Authoritäten ablegen. _ 
+8). In allen katholiſchen Kırden Frankreichs fol am Ende des 
Gottesdienſtes folaendes Gebeth aefbeben: Domine, salvam ' 
fac rempublicam ; Domine, salvos fao consules. 9) Die 
Biſchöffe fellen eıne neue Eintheilung der Pfarren ıhrer Didces 
pornebmen , die aber nur nach erhaltener Genehmigung der 
Regierung gültig if. 10) Die Pfarrer werden von den Bis 
" Schöffen ernannt; die Wahl darf nur auf ſolche Perfonen fallen, 
welche die Negierung gucheißt. 11) Die VBifhöffe dürfen ein 
Kapitel bei ihrer Kathedraifirhe und ein Seminarium für ihre 
Didcet haben, jedoch, ohne daB die Regierung die Verbind: 
lichkeit auf ſich nimmt, dieſelben zu Ddotiren. 12) Alle nicht 
veräußerten Metrepolitan«, Kathedral; und Pfarrkirchen, die 
jum Gottesdienſt nöthig feyn mögen, follen den Biſchöffen zu 
ihrer Verfüguna überlaffen werden. 13) Se. Bell. erklärt zum 
Velten des Friedens und, um bie glüdtihe Wiederherftelung . 
ber kathelifben Religion zu befördern, daß weder fie, noch ihre 
Nachfolger die Ankäufer der veräußerten geiſtlichen Güter auf 
‚ irgend eine Weiſe beunrubigen werden, und daß folglich dieſe 
Ankaͤufer und ihre Nachfolger im ungeflörten Beſitz des Eis 
genthums diefer Güter und der damit verbundenen Rechte und 
Einkünfte ſollen gelaffen werden. 34) Die Regierung wird 
den Biſchöffen und Pfgrrern, deren Diöcefen und Pfarreien in 
der neuen Eintheilung begriffen find, eınen anftändıgen Gehalt 
jufidern. 15) Die Regierung wird ebenfalls Maßregeln trefs 
fen, damit die Katholiken in Frankreich, wenn fie wollen, Stif—⸗ 
- tungen zum Nugen der Kirchen machen können. 16) Se. Seil, 
erkennt im 1. Conſul der fränk. Repl die nämlihen Nechte und 
Mräregativen, welche die vormalige Negierung bei Ihnen hatte. 
17) Die contrahirenden Theile find Üübereingefommen, daß, ım 
Fall einer von den Nachfolgern det jegigen erften Conſuls nicht 
katholiſcher Religion feyn follte, die ım vorigen Artıkei erwähu⸗ 
ten Rechte und Prärogativen , fo wie die Ernennung zu den 
Bischümern, fo weit fie den 2. Eonful betreffen, durd eine 


, 
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neue Uebereinkunft follen regulirt werben.. Die Natiflcationen 
ſellen binnen 40 Tagen, ju Paris, ausgewechſelt werden *). 
Seſchehen zu Paris (den 26. Meffiver 9. 3.) 15. Juli 1801. 
Sofevb Benaparte. : Herkules, Cardinal Conſalvi. (Die 
Ratificationen wurden düsgewechfelt am 10. Sept. 1801.) - 


+ 
I 2 





b) Concordat von 1813 *. 


“2 Ge, Majeſtät der Kaifer und König und Se. Heiligkeit 
Pius VII, Willens, den Irrungen, die fi zwiſchen ıbnen 
erhoben haben, ein‘ Ziel zu ſetzen, und den Schwierigkeiten 
abzuhetfen, weiche Über mehrere Angelenenbeiten der Kirche ent 


fanden waren, find über folgende Artikel übereingekommen, 


als welde bei einer definitiven Lebereinkunft zur Grundlage 
dienen jollen: Art. ı. Se. Heil. Üben das Pontificat in Frank⸗ 


Feih und im Königreich Italien auf ebendiefeibe Weife und 


mie denfelden Kormen aus, wie ıhre Vorgänger. 2) Die 
Großbothſchafter, Minifter, Geſchaͤftstraͤger der Mächte bei, 
dem heil. Vater, und die Großbothſchaiter, Miniſter und Ges 
ſchäftsträger, die der Pabſt bei den fremden Mächten haben 
könnte, genießen der Immunitäten und Sreiheiten , weiche bie 
Mitglieder des. diplomatiſchen Corps genießen. 3) Die Domds 
nen, die des Pabſt befaß, und die nıcht veräußert find, follen 
von aller Art von Abgabe befreit feyn; fie werden von. feinem, 
Agenten oder Geſchaͤftsträgern verwaltet, Die, welche vers 
Außer find, werden bis zum Ertrag von 2 Millionen grfegt, . 
4) Innerhalb der '6 Monate, weiche auf die herfömmliche No⸗ 
tificatıon der vom Karfer gemachten Ernennungen zu den (Erz: 


— bisıhümern und Bisthümern des Reichs und des Königreichs 


Stalien folgen, ertheilt der Pabſt dıe canonifhe Inftituren ,- 
den Consordaten. gemäß, und vermöge des gegenwärtigen Ins 
dulis. Die vorläufige Information geſchieht durch den Metro⸗ 
politen. Wenn jen? 6 Monate, ohne daß der Pabſt dıe Eins 
fesung ertheilt hat, verjiripen find, fo ſchreitet der Metropo⸗ 





*) Nach Mde. de Stael (considerations sur les pr. ev. de la 
revolut. traug L. Il. p. 225: fol Napoleon Bonaparte da⸗ 
mals zu Sabanis geſagt haden: „willen Sie, mus das Con⸗ 
cordat in, das ich ſo eben unterzeichnet babe? Es in die Kube 

. pockenimpfung der Religion: m 50 Jadbren wird es .in Frauf⸗ 
reich keine mehr geben.“ — | . 

»’) Mr. Gregoire nennt ed (oben S. 15) eine Feblgebart. Einige 
molten «6 für apocrrpbiüch balten, weil es nicht vollzogen 
wurde; es erichien aber nıcht nur damals im Monteur, ſon⸗ 

dern wurde auch bei Rectere, Buchdrucker St. Heil., gedruckt. 
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liton, oder im deſſen Ermanglung, ober wenn vom Metropo⸗ 
Jiten felb® die Frage iſt, der aͤlteſte Biſcheff der Previnz zur 
Einſetzung des ernannten. Biſchoffs, fo daß ein bifchöfflicher 
Sitz nie länger als ein Jahr erledige iſt. 5) Der Pabſt er 
nennt, ſowehl in Frankreich ats im Königreich Italien, zu 10 
Bisthümern, welche anderweitig gemeinfchaftlid beftimmt wers 
den felen. 6: Die 6 zum Gebiet der Stadt Nom gehörigen 
Bisthümer werden hergeſtellt Der Pabfl ernennt: dazu. Die 
gegenwärtig vorhandenen Güter werben zurückgegeben , und es 
foAen wegen der verkauften Güter Mafregeln getroffen wers 
den. Beim Tode der Biſchöffe von Agnani und Rieti follen 
deren Dibceſen mit den obgefagten. 6 Bisthümern vereinige 
werden, der Uebereinkunft gemäß, die zwifden Zr. Maj. und 
dem heil. Vater Start haben wird. 7) Ruͤckſichtlich der von 
ihren : Diöcefen durd) die Umſtände abweſenden Biſchöffe des 
rom. Staats Fann der heil. Vater zu ihren Qunften fein Recht 
ausüben, Bisthümer in’ partibus zu ertheilen. Sie follen 
eine Penſion erhalten, die den Eınfünften, die fie genoſſen, 
gleih kaͤmmt, und fie Eönnen wieder zu erledigten Sitzen, fos 
wehl ım Reiche als ım Königreich Italien, ernannt werden. 
8) Se. Mai. und Se, Heil. werden fib zu gelegener Zeit 
wegen ber allenfalls zu treffenden Verminderung in ben Bis⸗ 
tbümern ven Tescana und im Genueſiſchen, fo wie aud der in 
Hellant und in den hanſeatiſchen Departements zu errichtenden 
Bırthiimer vereinbaren. 9) Die Prepaganda,..die Dispenfar ' 
tionsfammer und die Archive ſollen an dem Drte feyn, wo ber 
beil. Vater ih aufhält, 10) Se. Mai. ſchenken wieder ihre 
Snade den Cardinälen, Biſchöffen, Prieftern und, Layen, 
welche in Folge der leuten Ereigniſſe in ihre Ungnade ‚gefallen 
waren. 12) Der heil. Vater findet fi zu nbigen Anordunn⸗ 
gen durd) den gegenwärtigen Zuftand der Kırde bewegen, fe 
wie durch das Zutrauen, das ihm Se. Maj. eingeflößt, daß 
-fie den Berürfniffen der Religien, die in, den Zeiten, worin 
wır leben, fo zahlreich find, ihren mächtigen Schug verleihen 
werten. Fontainebleau den 25. Jan. 1813. J 
(Unterz.) Napoleon. Pius P. P. VII. 


c) Concordat von 1817 *5). 


Se. Heil. der Pabſt Pius VII. und Be. allerchriſtlichſte 
Maj., befeelt von dem lebhaften Wunſche, den Uebeln, unter 


*) Aus dem Diario Roniano vom 2. Aug. 1817 Überfeht.. Fran⸗ 
söfifche Zeitungen enthielten es nicht. — 
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welchen feit vielen Jahren bie Kirche in Frankreich fenfıt,, ein 
völlige Ende zu maden, unb bie Religion in dıefem König⸗ 
zeihe zu ihrem uriprünglihen Glanze zurüd;uführen,, hoben, 
nachdem der Nachkomme des heil. Yudwigs den Thron feiner 
Väter wieder glücklich beſtiegen bat und die kirchlichen Angeles 
genbeiten daher auf gehörige Weile geordnet werden können, 
Kb bewogen gefunden, zu biefem Ende eine feierliche Lebereins 
tunft abzuichließen, unter Vorbehalt, in Zukunft ım gemein» 
ſchaftlichen Eınverfländniffe ned umfaffender für das Beſte der 
tathel. Religion zu Tergen. 1) Das Toncordar zwifhen Pabft 
Leo X. und König Franz 1. *) iſt wieder hergeſtellt. 2) In 
Foiqe von $. a. wird das Soncorbat vem 15. Jul. ı802 außer 
Kraft geſetzt. 5) Die f. g. organifhen Artıkal, die ohne Wiſ⸗ 
fen Sr. Heil. entwerfen, und ohne ihre Genehmigung am 8. 
April 1802 bekannt gemacht wurden , find widerrufen, in allem 
waß jle den Tuiren und Geſetzen der Kirche Zümiderlaufenpes 
enshalten. 4) Die Kirden, welde in Frankreich dur Die 
päbfttihe Bulle vom 29. Nov. 1801 aufgehoben wurden, wer: 
dena neuerdings bis zu jener Zahl bergeftelle, welche gemein⸗ 
fhaitiıch als die vortheuhafteſte für das Wohl rer Religion 
omerkanut wird. 5) Alle erzbifchäffliche und biſchöffliche Kirchen 
in Frankreich, die durch ebengedachte Bulle vom 29. Nov. 1801 
errichtet wurden, werden fammt ihren bermaligen Titularen 
beipehalıen. 6) Die Beflimmung vorftehenden Artifels in Be⸗ 
reif ver Beibehaltung der dermaligen Titularen auf ihren ges 
genwärtig. in Frankreich beſtehenden erzbifhöffiihen und bi» 
ſchoͤfflichen Stüblen fol jedoch nicht hindern, daß aus wichtigen 
und gegründeren Urſachen einige befondere Ausnahmen ge: 
mache **), noch daß cınige dieier Tıtularen auf andere Stüble 
verfegt werden Fönnen. 7) Die Diöcefen der Kırde, ſowohl 
der jene beſtehenden, ats der Fünftig noch zu errichtenden , wer⸗ 
den , nach voraärgiger Einhetung der Einwilligung der derma⸗ 


ligen Biſchöffe und der Kapitel der erledigien. Stühle, dietenige 


Abgrenzung erhalten, welche man für die vortheilhaftefte zur 
Verwaltung derjelden halten wırd. 8) Es wird eine jämmt« 
lien Kirchen, ſowohl den beftebenden, als den zu errichtenden, 
angemeflene Dotation in liegenden Gründen und in Renten - 
auf den Staat, fo bald möglich, feſtgeſetzt, und einflweilen 
wird den Hirten derfelben zu DVerbefferung ıhrer Lage ein hin⸗ 





*) Dieles 1516 gefchloflene Concordat ia 1817 lateiniſch, mit einer 

franzoſiſchen Ueberſezung zur Seite, auf 192 ©. in 12. zu Va⸗ 
ris bei Beauce (rue Guenegaud No. 18) grdrudt worden. 

7). m. ſ. G. 60. 
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känglihes Einfommen angewirfen werden. Gleiche Fürſorge 
wird für die‘ Dotirung der Kapitel, Pfarreien und Seminarien, 
ſewohl der befiebenden als der zu errichtenden ‚getroffen wer⸗ 
"den. 9) ®e. Heil. und Se allerchriſti. Maij. Eennen alle 
Uebel, welche bie Kirhe von Frankreich drüden; fie ſehen zus 
gleich ein, wie erfprießlih für die Religion die Wermehrung 
Ber bermaligen Stüble werden kann. Damit nun, ein ſo großer 
Vortheil nicht länger aufgefcheben bleibe, werden ‚Se. Heiligkeit 
ohne Verzug durch Bekanntmachung einer Bulle zu Erridrung 
der Stühle und der neuen Abgrenzung der obgedachten Diös 
cefen fchreiten. 10) Da Ge. allerchriſtlichſte Maj. einen-neuen 
Beweis ihres Eifers für die Religion geben wollen, fo werden 
fie, einverſtändlich mir Sr. Heil. , alle in ihrer Gewalt ſtehen⸗ 
den Mittel anwenden, um fo bald ald möglich. die Unordnungen 
und Hinderniſſe zu befeitigen, weldhe dem Bellen der Religion 
und ver Vollziehung der Kirchengefepe im Were ſtehen. 12). 
Die Bezirke der alten-Abteien, nullius genannt, werden mit 
jenen Diöcefen vereinigt, in deren Grenzen. fie fih nad der 
neuen Linthäilung befinden. ı2) Dre durch $. a. feſtgeſetzte 
Wiederberfielung des ın Frankreich ‚bis zum Jahr 1789 beobach 

teten Concordats ſoll die Wiederherſtellung der Abteien, Prio⸗ 
rate und anderer Pfründen,, weldye damals befanden, nicht 
mit fich führen; indefien follen allenfalls Fünftig zu errichtende 
Pfründen den in diefem Goncordat vorgefchriebenen Regeln un» 
terworfen feyn. 13), Die Ratificationen diefer Uebereinkunft 
werden innerhalb eines Monats, oder wo möglich früher, aus: 
gewechſelt. 14) Sogleich nad geſchehener Auswechslung der. 
Jiutificationen werden Se. Heil. durd) eine Bulle gegenwärtige . 
Ulebereinkunft beftätigen, und glei darauf eine zweite zu Be: 
flimmung der Grenzen der Diöcefen erlaffen. Nom. 11. Zuni 
2817. Unter,. Herkules, Cardınal Eonfalvi. Blacas d’Aulps. 
(Die päbfll. Beſtätigungsbulle iſt unterfchrieben: Rom, bei 
S. Maria Maggiore, ı9. Juli 1817, der päbftl. Regierung 

ım ıöten.) | | 2 


— 2 5 
d) Weber das Eoncordat von 1817, von Martin 
J de Gran?) : 
.... Es iſt traurig für die wahren Freunde des Vaters 
landes und der Religion, unfer ungilickliches Frankreich und 





) Projet de discours str le concordat, par Mr. Martin (de 
Gray), deput du Dep. de la Haute-Saöne. Mai 1818, 


199 


feine Kirche, melde nur Eintracht und bie Erhaltung ihrer 
Rechte reisen können , ihrer koftbarften Zreiheiten beraubt, und 
ehne Grund neuen Gährungen Preis gegeben zu fehen. Soulte 
nah der blutigen Probe der retigidien Zwiſte, die der Resob⸗ 
lution eine fo fürdterlibe Richtung gegeben haben ; nach eınem 
Bürger» und Religionskriege, der einen Theil unſers Landes 
mir Trümmern und Leichen hedeckt hat, die Natien dreie trau: 
rigen Ötreingfeiten ohne Schrecken wieder erwacen und die 
Kırdyengefeße wieder abſchaffen fehen, welche fo ‚vielem Unglück 
ein Ziel gefegt harten? Frankreich, fo berühmt durd feine 
Kenntniſſe und Waffen, follte ſich plötzlich, nicht ınd 16. Zahrs 
hundert, fondern über die Regierungszeit Karls VIL. und des 
beit. Ludwegs hinaus, zurücgeworfen fehen?... Indem dıe 
MNegierung anerkennt, daß das Concordat der: gefeßgebenden 
Sauction bedarf, um daflelbe in- Harmonie’ mit der Churte, 
mit den Geſetzen ded Königreichs und den Freiheiten der gaflis 
caniſchen Kirche zu bringen, erkennt fle aud) unfer (der Kam: 
mer der Deputisten) Necht an, daflelbe zu prüfen und zu ver: 
werfen. Was ift übrigens der Zwed des Concorbars? die in: 
nere Haushaltung der Nationalfırde zu ordnen, ihre Regie— 
rung zu beftimmen, theils in ihren allgemeinen Beziehungen 
auf die Rechte und Polizey des Staats, theils in der Zahl der 
Bisthümer, der Beſtimmung ihrer Grenzen, der Errichtung 
ven Domkapiteln und &eminarien, theils ın Abfiht der Ver: 
hättniffe der Katholiken zu dem Pabſt, nit als weltficher 
Macht, fondern als geiſtlichem Dberhaupt der Kirche, betrach⸗ 
tet... Die Könige und die Päbite fünnen aber die Rechte 


der gallicaniſchen Kirche nicht fhmälern. Warum ſok das Con: 


cerdat von 1801 dur ein anderes erfegt werden! Jenes, das 
Berk eines Mannes, der endigte wie Karl XIL., aber begann 
wie Karl d. Gr. , hatte die durd den römifhen Hof, und den 
Widerſtand eines "ihres Eigenthums und ihrer Vorrechte durch 
die conſtituirende Nat. Verſammlung beraubten Geiſtlichkeit 
erregte‘ fhrediihe Spaltung erflickt, . . . die gallicanıfche Kirche 
genoß eines tiefen Friedens . . . die beeidigten und nicht beeidigs 


ten Priefter betienten die nämlichen Kirchen, und die Glänbf . 


gen erbielten von den einen wie von den andern Geiſtlichen 
Beiſtand. Beide mahten zufammen nur einen Clerus aus. 
Dad Concordat ven 1801 Befühigte die Gewilfen wegen der 
gekauften Nationatgüter auf eine ausdrückliche Weiſe, Enüpfte 
das Band, das die Katholiken mit dem heil. Stuhl verbindet, 
und fiherte alle Rechte des Staats und die Freiheit der vers 
ſchiedenen Gottesvberehrungen « . . Wir möchten fragen, war: 
um man feit 4 Jahren ‚ gegen alle göttlihen und menfchlidyen ' 
Geſetze, fo viele Bisthümer erledige gelaſſen hat? Ich fehe 
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aus der Darſtellung des Miniſters keinen andern Grund dazu, 
und zu den langen und geheimnißvollen Unterhandiungen mit 
Mom, als um dadurch zur Gonvention von 1817, oder mit ans 
dern Werten, zum Concerdat ven 1516 —, d. i. wie leicht zu 
erweifen it, zu einem Umflurz und Entehrung des Staats und. 
Der Kirche zu gelangen. Man behanpter: der Bruch wilden 
Napoleon und Pius VII. habe den des Concordats nad ſich 
grsogen. Aber die Ereigniffe von 1814 hatten ia alles veraͤn⸗ 
dert. Napeleon, der mit feinen Eroberungen das Concordat 
in Deutſchland und Stalien ausgebreitet, der fih des Kirchen⸗ 
fans bemächtigt hatte, und, defien Adler über dem Gapitolium 
ſchwebten, Napeleon war von der DOberflähe der Erde ver 
finvunden. Wenn der Pabft, um feine weitlihe Macht gegen 
Hlapcleon zu vertheidigen, ſeine geiftlihen Woffen anwandte, 
und Verwirrung ın der franzoͤſiſchen Kirche durch Verweigerung 
der canoniſchen Inſtitution anrichtete, fo War. ja der Friede 
zwifiben dem römiſchen Hofe und Frankreich durch Die einzige 
Thatſache, die Rückkehr des Hauſes Bourbon, wiederberge 
ſteut.... Werfen wır, um eim richtiges Urtheil zu fällen, 
eınen Blick auf den zwifchen Franz 1. und Leo X geſchleſſenen 


Vertrag, den man an die Stelle des Geſetzes von 1801 fegen 
will. Lee X. und Fran; I. vereinigten fid vor 3oo Jahren, 


nm das [Merk des heil. Ludwigs, das Werk Karis VIE., die 
pragamatiſche Sanctıon, ‚die zweimal von Ludw. XT. witerrufen, 
und von Ludw. XII. wieder bergeftelt war, welche, nad dem 
Concilten zu Conſtanz und Baſel, feftiegte, daß die allge 
meinen Kırdenverjainmiungen über den Pabſt feyen, den 
Kirchen das Recht, ibre Viſchöffe zu ernennen, fiherte, und 
die Unnaten und andere unerträguhe Mißbräuche des römiſchen 
Hoſes unterdückte. — zu gernidten. Die Freiheiten der 
Kirche und des Staats rıjfen fie an ſich und vertheilten fie 
norer id Leo X. (der fi Tit. primo jwar wie gewöhnlid)' 


servum servorum Dei, aber zugleich „Divina disponente 


clenıentia, per quam reges regnant et principes impe- 
rant, in eminenti apostolatüs specula, et super reges 
et regna, meritis lieet .imparibus, constitutum“ 
rennt), Der Pabſt, gab dem Konige dıe Ernennung der Die 
fchöffe, der König tem Papſt die Inſtitution, oder vielmehr 
den unbeſchiänkten Supremat; denn er konnte Kraft des Con 
cordats ımmer den vom König vorgefchlagenen Subſecten die 
Sinfırunon verweigern. Das Gencordat behielt dem Pabſt die 
Werleihung einer Anzahl Pfründen vor, und das Recht, jeder 
andern Verleihung verzugreifen (la prevention sur tous). 
85 eignete ihm die Abberwfung (Evocation, aller wichtigeren 
Prozeffe zu, d. 1. alle Streuſachen der Biſsthümer, Abteien 
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Garbindfe 2c. wurden von erbentlichen Richtern vor den paäbſte 
lichen Scahl geyogen; und es ließ ein offenes Thor, endlich 
alle Prezeſſe in Kirchenſachen nah Rem zu suchen; es nahe 
das Recht, von Layen Pfründen zu vergeben, als geltend any 
es verkürzte zu Gunften des Adels die Zeit des Studirend und 
dispenſirte Perfonen von hehem Rang von dem zu geiſtlichen 
Würden .erforderlihen Alter und Grad. Es ichrieb allgemeine 
Su:erdiste vor wegen des Fehlers eined Einzigen und heiligte 
das abſcheuliche Dogma der Intoleranz; der Bann war darin 
wicht auf geiltlihe Wirkungen beihränft, die in Bann getbanen 
ſe Uten auch von aller menſchlichen Geſellſchaft abgeſchnitten, 
von der Menſchheit gleichſam ausgeſtoßen ſeyn. Alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber bezeugen, dab ım 16, Jahrh. ein allaemeınes Geſchrei 
wur gegen das Cencerdat, das man im ıg. wiederaufleben 
laſſen wil!... Um uns au berubigen, fagt man: „&s-fey 
eigentlich nur,ein einziger wefentlider Punct des Concordats 
von 1526, des jetzt wieder erneuert werde, der: daß der König 
dis Biſchöffe ernenne, und der Pabſt ıhnen die canoniihe Ein⸗ 
fegung ertheile “ Allein der $. 1. lautet allgemein, und gebt 
unütreitig auf daß ganze Concordat... Yranz I. Hitte doch 
für das von ihm gefchleffene Concordat' politifhe Gründe; 
Arfidten auf Wiailand und andere italienıfhe Staaten, wobei 
ihm vie Gunſt des Pabſts wichtig war... Was hatte jenes 
Eoncordar für einen Einfluß auf die katheliſche Kirche und auf 
die Monardie? Eine große Ummäljung war .ım Anzug ım 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Die Buchvdruderfunft war ers 
funden. Ban; Europa fchrie Über den ultramontanen Defpes 
isn. Man darf nur geringe Kenntniß der Gefchichte, und des 
menſchlichen Herzens haben, um zu fühlen, daß die Aufhebung 
der pragmatiſchen Sanction und dıe Aufridytung bes Concordats, 
diefe verderbiihe und plößliche Zerſtörung der gallicanifhen 
Freiheiten, die Geiſter erbirtern und fie dem Proteſtantismus 
geneigte machen mußte. Die durch das Concordat gegrüntere 
Unduldſamkeit, eine nothwendige Folge der ultramoutanen Sur 
prematie, die durd eine, durch neue Ünterefien an den Def 
von Rom geknüpfte Gejſtlichkeit verbreitet wurde, diefe Unduid⸗ 
famEeit beihleunigte dieſe Umwälzung der hriftlihen Wels und 
machte jie fürchterlich. Kranz !., den man ald ein Muſter eines 
Regenten fhıldern möchte, läßt Prorefanten ‚in den Straßen 
von Parıs verbrennen und foltern,, und betrachtet mir Wohls- 
aefallen dieſes abſcheuliche Schauspiel; er unserzeichnet den Bes _ 
febl, die friedlihen Einwohner von Cabriere und MWerinpel' 
mit dem Schwert zu bejwingen; und alle Einwohner von zwei 
Siädten und zwanzig Dürfera wurden erwürgt! Bon einer 
andern Seite, — wie denn das politiſche Syſtem nothwendig 
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mit dem religidfen verbunden ift, mie das bie Geſchichte aller 
Völker bezeugt, wurden unter der nämlichen Pegierung "die 
Freiheiten der Kirche vernichtet, und alle Freiheiten des Staats, 
die Yadwin XT. noch übrig nelaffen hatte. Die Geiſtlichkeit 
murde des Wahlrechts, das Parlament des Rechts, fid feibft 
ju ergänzen, beraubt, ein Recht, wodurch es fo verehrungs⸗ 
würdig geworden war, daß fremde Fürſten zuweilen ihm ihre 
. Streitigkeiten unterwarfen. Duprat führte die Verkaͤuflichkeit 
der Aemter ein; die Criminalprozeſſe wurden gehem geführt; 
dıe allgemeinen ‚Stände ‚wurden nıdt mehr zufammenberufen ; 
an ihre Stelle ſetzte man eine. Verſammlung von Motablen, :. 
die vom Hof ernannt wurden. Die Nation hatte feine Stell⸗ 
vertteter mehr und feßte ihre einzige Hoffnung auf das Pars 
lament; Franz 1. fand fein Vergnügen darin, es zu erniedris 
gen, er theilte es in 2 Kammern, die nicht beide zugleich ver 
fammelt ſeyn durften. Die Nation, ohne Vertheidigung, 
wurde drücdenden Auflagen, den Verfhiwendungen des Kemigs, 
unfinnigen Kriegen und aßen Unordnungen ber unumſchränkten 
Gewalt Preis gegeben. Um aber die religiöfen und politiſchen 
Wirkungen des Concordats zu beurtheilen, muß man nicht bei 
der Regierung Fran 1. fteben bleiben. Die durch die ultra⸗ 
mentone Suprematie eingeführte Intoleranz war. die Haupt⸗ 
urſache der fürchterlichen Anarchie, welche Sranfreih unter den 
(legten Königen aus dem Haufe) Valois verheerten. Die 
Drinzen und die Großen würden ſich unter die königliche Ge⸗ 
wait gebengt haben, haͤtten fie nicht in den verfolgten Huge⸗ 
netten bereite Arme, ihrem Ehrgeize zu dienen, geieben. Das 
ber die Foctionen, die den Hof und den Staat trennten; da+ 
her die Bürger : und Religionskriege, welde Frankreich mit 
ten Bebeinen von einer Million Menfchen dedeckten; daher die 
Darıfer Bluthochzeit und die Wuth der Ligue. Die Geſchichte 
ſagt, indem fie die Vorwelt richtet, ben Zeitgenoffen, was fie 
feyn folen, und den künftigen Geſchlechtern, was fie ſeyn 
werden. J 

Aber, ſagen die Miniſter, „die Kammer kann ja durch 
das ihr vorgeſchlagene Selen die eineg geſetzlichen Sanction 
empfänglichen Artikel des Concordats in Harmonie mit der 
Charte und den Freiheiten der gallicaniſchen Kirche bringen.“ 
Sollte man nicht glauben, es handelte ſich von einem in einem 
andern Jahrhunderte und bei einen andern Volke, durch eine 
andere Regierung, bie niemals von unferer Charte und den 
Sreiheiten der gallicanifhen Kirche etwas gebört hätte, ge 
ſchloſſenen Vertrage? Warum fepte man nicht durch den Vers _ 
trag ſelbſt diefe gebeiligten‘ Rechte der Nation und der Krone 
fet! Da der Pabſt, in einem geheimen Eonfiftorium, gegen’ 


A‘ 
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das srganifhe. Geſetz von ıBor proteſtirt bat, wer ſteht ung 
Dafür, daß er nicht auch aegen das von 1817 proteſtiren wird 3 
Zeigt dieſer Vertrag, zeigen die Bullen des Pabited mit -unfrex 
Charte und unfern Freiheiten übereinkimmende Abfichten? 
Heißt das nicht im Grunde eines Abarundes eınen neuen Abs 
grund öfinen? Nah dem $. 5. der Convention werden die 
prganiſchen Artikel, die ohne Wiſſen Br. Heil. gemacht und 
ohne feine Bewilliaung am B. Aprıl 1802 zugleich mic dem Con 
cordat vom 15. Jul. 1801 publicirt wurden, abaeichafft ım 
dem, worin fie der Lehre und den Geſetzen der Kirche zuwider 
find. Ei, meine Herren, wo find wır denn? Das organıide 
Beleg ehne Wıffen des Pabſtes beſchloſſen und ohne feine Ges - 
nebmigung befannt gemacht!! Hat alfe Frankreich, um lid 
Gefetze zu geben, der Bewilligung des Pabſtes nöthig? Sind 
wir denn fo erniedrigt, fo zernichtet. uns als Unterthanen und 
Vaſallen des Fömiſchen Hofes erkennen zu müſſen? Und wel: 
ches find denn die Artikel die der römiſche Hof der Lehre und 
Ten Geſetzen der Kirche zuwider achtet ? \ 

Man muß, um darüber zu urtheilen, etwas weiter zu⸗ 
rückgehen; man muß ſich erinnern, daß, als dıe 4 Artıfel von 
16882 erihienen, welde nur die Rechte der erften Kırde, ohne. 
weiche die Könıge und Völker Sklaven des römiſchen Hofes 
wären, ausipradien, daß Innocenz XI. und Alexander VIIT. 
fie zwar aufheben, aber es nicht magten, das Wort „Verdams 
mung“ auszufprehen. Es war Pius VI. im Jahr 1794, am 
Ende des 18. Jahrh., vorbebalten, die Declaration der Gefb 
lichkeit von 3682 dur) feine Bulle Auctorem fidei *) zu ver; 
dommen, und zu einer Zeit, wo ale Thronen auf dem Bulcan 
der Mevolution flanden, zur Erniedrigung des königlichen Anz 
ſehens beizutragen, indem er, wıe feine Vorfahrer, behauptete, 
taß es Fälle gehe, wo die Könige könnten abgefegt werden... 
"Und Pıus VII. beſtätigte ın feiner Allecution vom 26. Juni 
1805 **) verdeckter Weiſe die Bulle Auctorem fidei und äch- 
tete die Lehre der gallicaniihen Kirche. Welches jind denn Die 
organiſchen Yrtikel, die der Pabſt, als den Kırdengefegen zu⸗ 
wider, zurückſties? Es if die Verfügung, welde die aus 
druͤckliche Gutheißung ber Regierung zur Publicätion der Buls 
len fordest; der Artıkel, nad welchem "kein Legat, Nuncıus 
oder Abgeorbneter des Pabſtes ohne Gutheißen der Regierung 
feine Vollmachten in Frankreich ausüben kann; ‚der Artıkel, 
nach welchem die Decrete der fremden Goncilien, felbit der all. 
gemeinen, in. Frankreich ‚nicht publicitt werden dürfen, obne 
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daß zuvor die Regierung ihre Webereinftimmung mit den Ber 
fegen und Rechten des Staats, geprüft har; die Artikel, nach 


weichen der katholiſche Eule unter der Leitung der Erzbiſchöffe, 


Biſchöffe und Pfarrer ausgeübt, und jedes Privilegium ber 


Befreiung von der bifhöfflihen Aurisdiction oder Beilegung 


derjelben aufgehoben wird; es iſt die Unterweiſung in den 
Brundgefegen der Declaratien von 1682; endlich die organis 
{den Artikel, die eine nechwendige Folge daven find. — Und 
doch — man bemundere die AInconfequeng oder vielmehr die 
Schlangenwendungen der ultramontanen Peltif — angenomr 
men, was das llebermaß von Widerfinnigfeit wäre, dab Franke 


reich ſich, ohne Sucheißen des Pabſtes, Eein Geſetz, das. nur 


eine Anordnung der innern Verwaltung betrifft, geben könnte; 
angenommen, daß durch die organischen Artikel, ohne welché 
man auf alle bütgerfuhe und religiöſe Freiheit verzichten müßte, 
Frankreich ſich feit 15 Jahren unter einer im Mideripruc mit 
den Slaubensfägen und Belegen der Kirche liegenden Regie⸗ 
rung War, warum bot uns denn das Oberhaupt der Kirche in 
einem fo verderblichen Irrthum erhalten, dadurd , daß er einen 
Legaten a latere bei unferev Regierung ließ? Warum reiffe 
es 5 Jahre nachher über die Alpen, um mit dem heil. Del die 
Stirne eines ſchismatiſchen Soldaten zu falben? Warum lies 
er ihn auch dur feinen Legaten als König von Stalien falben? 


, Warum gab er dur fein Decret vom 30. März; 1806 allen 


Kirchen einen Katechismus, durch welchen, im Namen des 
Pabfles, der Legate des heil. Stuhls. Eaprara, alle diejenigen 
in Ewigkeit verdammt, welche ihre Pflicht der Liebe und Treue 
niche nur gegen Bonaparte, fondern auch gegen feine geſetz⸗ 
mäßigen Nachfolger, verlegen würden? Das erganifde Ges 


‚ ‘feß von ıBos ſicherte die Unabhängigkeit des Staats, die Frei⸗ 


beiten des Clerus, und das Wohl der Kirche, indem es bie 
geiſtlichen Grenzen "der letzteren feſtietzte. Diefe Garantıeen 
find durch den Gefetzesvorſchlag faſt gänzlich aufgehoben; um 
nur einige der im letzteren ausgelaſſenen Artikel zu erwähnen, 
fo war, nad) dem Geſetz von ıdor, zur Ausübung ber Func-⸗ 
tion der Nuncien ıc. in. Frankreich, zur Publication der Schlüſſe 
auswärtiger, ſelbſt allgemeiner, Synoden, die Staatsgeneh⸗ 
miguug erforderlich; kein National⸗Concilium, keine Dıiöcefans 
Spnode, keine berathſchlagende Verſammlung durfte ohne Ere 
laubniß der Regierung ſtatt haben ; jedes Privilegium , eine 
Befreiung von der biihöfflihen Jurisdiction, oder eine Beil⸗⸗ 
gung derfelben enthaltend, war aufgehoben; die Biſchöffe muß 


ten der Negierung den Eid der Treue ſchwören; die Pfarrer 


Eonnten die eheliche Einfegnung nur folden ertheilen, Die bes 
wiefen, daß fie ihre Ehe vor ben bürgerlihen Beamten ges 
! 
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ſchloſſen Hatten: die Profefforen der Seminarien waren gehal⸗ 
ten , die Decloration von 1680 zu unterfchreiben und. die darın 
enthaltenen Lehren verzutragen. Ih möchte jeden, der nur 
einige Kenntniß der Kirchen⸗ und politiſchen Meſchichte hat, 
fragen , eb bdiefe Artikel, deren Geiſt mit den Gebräuchen der 
erſten Kirche übereinſtimmt, nicht zugleich nothwendige Baranı 
tieen unſrer religiöfen und polittiſchen Freiheiten find; ob man 


nicht, durch den Umſturz diefer Schupmwehren, Frankreich dem 


Ueberſtroͤmen der ultramontanen Lehren Preis gibt, den Staat 
in die Kirche verſetzt, und Staat und Kirche zuſammen einem 
abiheulihen Chaos blosſtellt? 

Der erſte Artikel des vorgeſchlagenen Geſetzes iſt fo ges 
faßt: „Zufolge des Concordats wiſchen Franz J. und Leo X. 
ernennt der Konig allein, Kraft des ber Krone anklebenden 
MeGStes, zn den Erzbisthümern und Bisthümern. Die Erz 
diſchoͤffe und Biſchöffe wenden ih an den Pabſt, um nad 
den herkömmlichen Formen die canonifhe Einfepung zu erhals 
sen.“ Das Ernennungsreht zu den Bischümern wäre der 
Krone anklebend! Beweiſ'it nicht das Concordat von Franz I: 
feibſt, daB diefes eine Neuerung war? ... Durch eıne ſolche 
Behauptung beſchimpit man das Andenken des heil. Ludwigs 
und Karls VII,, man trıte die apoflolischen Traditionen, die 
Canones der dcumenifhhen Concilien, die Tehre ver allgemeinen 
Kirche, die durd die röm Paäbſte felbft bis zum Sabre 1051 
behauptet wurden, mist Süßen, nad welchen die Biſchöffe 
durd den Clerus und das Volk gewählt, und durch die Me⸗—⸗ 
gwopolitane eingelegt und beflänget wurden... Endlich wird 
dieſes Ernennungsſsrecht, das man gu einem der Krone ankles 
benden Kleinod machen will, durch das Concordat Kranz des I, 
ganz illuſoriſch. Nach einer Elaufel deffelben ernennt der Kös 
nig binnen 6 Monaten der Erleniaung des Stuhls ein Sub⸗ 
ject, welches vom Pabſt die Inſtitution erhält; wenn dus 
Subject nie angenemmen wird, je hat der König nody drei 
Monate, um ein anderes zu ernennen; thut er es nicht, ſo 
ſorgt der Pabſt dafür: da aber dieſer Artikel nicht vorſchreibt, 


wie man ſith zu verhalten habe, wenn der Pabſt dieſe Zeit 


verſt reichen ließe, ohne den vom König vorgeſchlagenen einzu⸗ 
ſeden, fe iſt augenſcheinlich, daß man fo alle Bisthümer der 
Discretion des Pabſtes übergibt; daß man dadurch dem röm. 
Hofe ein unfehlbares Mittel gibt, den Cult durch Verwaiſung 
der Kerchen zu unterbrechen und den Staat umzuſtürzen. Mit 
Uebergehung eıner Menge hiſtoriſcher Beiſpiele will ich nur die 


Keligtensunruben zur Zeit der Regierung Ludwigs XIV. ans 


fuhren... Die Päbfle, gereizs durch die Declaration von 
1062, vermeigerten die Inſtitution der vom König ernannten 


— 
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Biſchoͤffe, und der. König erniedrigte feine ruhmvolle Stirne, 


vor welcher ſich Europa gebeugt hatte, und ſchrieb einen er. 
niedrigenden Brief an den Pabſt, worin er die Befehle, die 
Declaration von 1682 zu lehren, zurückzunehmen verſprach... 
Durch das Eoncordat Franz des J. kam die Geiſtlichkeit von 
Frankreich in Abhängigkeit vom Pabſt, der nun der wahre 
Berleiher der geiſtlichen Aemiter wurde, weil er die vom Aönig 


‚ernannten zurückweiſen konnte; fie richteten ihre Blicke nach 


Kom, und die Bante, Die fie an den Staat Enüpften, wur 

ıben immer loier. , Man fießt die) aus allen ihren Verfuchen, 
das Concilium von Trient in Franfreih annehmen zu machen; 
die Parlamente alleın beftanden den Kampf gegen den röm. 


Hof. Das einzige Mittel, fo fürchterlichen Mißbräuchen zw 


vorgulommen, war, zu beftimmen, daß, wenn der Pabſt in 
der beilimmten Krift die canoniihe Inſtitution verweigerte, 
‚diefe nad den alten Negeln durch die Metrepolitane und ihre 
Suffragane ertheilt werden folle. (m. ſ. oben &. 136. 180 u. 195.) 

Aber die Convention ven 1817 gibt dem Pabſt noch eine 
Audgedehntere Gewalt, als das Concordat von ı5ı6. Nach 
diefem konnte der Pabſt die Kirche und den Staat durd Ver⸗ 
weigerung der Inſtitution beupruhigen, und einen großen Eins 
fluß auf die Geiſtlichkeit ausüben; allein das Concordat von 
1817 madır ihn zum unumfcränften Herrn des Episcopats... 
Nach dem 5 und 6. Artıket Fönnen offenbar die gegenwärtigen 
Biſchoͤffe ohne ihre Einwilligung -veriekt, und ohne Beobach⸗ 
tung der canonılden Formen abgefegt werden. Denn der Ars 
tifei wäre überfläffig, wenn man die canenifhen Formen bes 
obachten: wollte. Es iſt alje offenbar, daß das Koncordat von 
1817 eıne Maßregel als ewiges Recht für den Pabſt beiliget ' 
und aufrichtet, die er. nur 1801 als auferordentliches Mittel, 
die frangöfifche Kirche zu retten, angewendet hatte. "Nun 
aber, wenn der Pabſt willführlih die Biſchöffe verfegen kann, 


. wenn er fie ohne verkergegangenes Urtheil, ohne Beobachtung 


der canonıfhen Formen, obfegen kann, fo gıbt es Eeınen Epis⸗ 
copar mehr; fo find die Biſchöffe bios Abgeordnete des heil. 
Stuhls, und der Pabft wird Uniderfal: Bıldoff; der Pabſt, 
der Haupt der Kirche iſt, und feine Authorität nur nach den 
Geſetzen und Canones aubüben kann, iſt unumſchränkter Ges 


bieter ver Kirche; ſoͤ verzundigen .wır alſo durch das neue Con⸗ 
cordat, ım ıgten Jahrhundert, den Despotismus der roͤm. 


pr 


Päbſte, und wir verniditen, jo wett es unjer Nichts vermag,, 
die ewigen, durch Gott ſelbſt gegründeten, Rechte der Kirche: 

De ıgte Artıkel, nad welchem jedes Individuum, daß 
die geiftlihen Werben empfangen bat, dus beiondere Recht 
haͤtte, felbft wegen Heiner zuchtpolizeilicher Vergehen, nur vor 


⸗ 
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Königlichen Berichtshöfen belange zu werben, smürde aus dem 
Eierus einen privilegirien Stond machen —, gegen den erfien 
Artikel der Charte: „die Sranzofen find gleish vor dem Geſec, 
wss auch fonft ihr Titel und Rang ſeyn mag“ ... Wie, die 
Prieiter ſellten andefe Zribunale, -andere Richter haben, ale : 
ihre Mirbürger? Die Priefter ſollten, ſelbſt für einfache Po⸗ 
lizeivergeden, blos von königl. Gerichtshöfen gerichtet werden 
konnen! ein Sub-Diaconus ſollte ein Pribilegium haben, das 
kein Pär von Frankreich hat!.. Dean beruft ſich auf $. 10. 
des Geſetzts vom 20. April 1810, welches dech nur Erzbiſchöffe 
und Bifdöffe dem gewöhnlichen Gericht entzieht. Aber muß 
man denn die Bonapartiſchen Geſetze zum Mufter nehmen 
unter einer verfaffungsmäßigen Regierung? Unter dieſer find, 
feiche Vorrechte abgeſchmackt und verhaßt zugleih... Wie, 
m. H., &ie haben in der legten Sigung der Geiſtlichkeit ein 
Grundeigentbum von 100 Millionen angewiefen und ihm durch 
die Berechtigung, Geſchenke anzunehmen, die Mittel verliehen, 
das Gruͤndeigenthum ıns Unendiche zu vermehren, ... mähs 
send dıe hönften Staatsämter, und das Haupt des Staates 
ſelbſt, nur vom Staat befolder find; und jetzt wollten Sie 
jedem, der nur die erfien Weihen erhalten, eine ſolche Ge⸗ 
rıchtsbarkeit geben! Sie wollen das Prieftertbum erhöhen und 
die Seiftliyen verehrungswärdiger machen. Fürchten Sie viel» 
mehr, daß durch ſolche mit der Charte fowohl, als dem Geiſt 
der Religion, und der dur den göttlihen Meifter fo em» 
pfehlenen evandeliihen Demuth unvereindaren Auszeichnungen 
die Achtung durch Miftsauen und Haß verdrängt werben. 

Um uns für den Verluß an politiſchen und veligiöfen 
Greiheiten zu entſchädigen, gibt der römiſche Hof durch das 
neue Concordat und feine Bullen Frankreich, dem zerftücelten 
und auf 83 Departements zurückgebrachten Frankreich, 31 
neue Bischümer, 9 neue Erzbisthümer, 40 neue Kapitel, 40 
‚neue Domlirden, Bo nene Semmarien, — und es fehlt uns 
eın Drurcheil der zum Gottesdienſt nöthigen Pfarrer, weil ihr 
Gehalt nicht zulänglih ıfl, und bei der erdrüdenden Taf der 
Abgaben keine Gemeinde. Extra» Steuern gemacht werden kön» 
wen, und Die follten zu Creirung ven 4o neuen Prälaten 
einwilligen, die durch die Freigebigkeit des heil. Stuhls reich⸗ 
lich auf uniere Koſten bezahle merden follen; während uniere 
nüglıhen Pfarrer, in zu geringer Zahl, falk unter der Laſt 
ihrer Berugsarbeiten und im Elend erliegen . . ., unfere Spi⸗ 
täler darben und die ihnen von der Regierung ſchuldigen Zus 
füfle vergeblib forden, unfere Kirchen in Zrümmern fallen, 
würde man überau Palläfte für 40 neue Prälaten kaufen, 

bauen, möbliren fehben! .... Das nicht die niedere Geiſtlich⸗ 
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keit, ungeachtet des Argerlichen Reichthums und ber Lafer 
ber Praͤlaten, durch ihre evangeliſchen Tugenden dıe Fackel 
des Glaudens und den glüdlihen Einfluß der Neligien unter 
uns erhalten... Wie, zu einer Zeit, wo Frankreich unser 
der Laft der Abgaben erliegt, ſich zur ſtrengſten Sparſamkeit, 
zur Entlaffung von tauienden von ÖStaatsdienern gezwungen 
fieht, ... wo fo viele ehrwürdige Piarrer und arbeitfame 
Kaplane augenſcheinlich ungulängliden Gehalt haben, und in 
Dürrtigkeit leben, mo alte und ſchwache, 7ojährige Priefter auf 
%% ıbrer Penfion reducirt find und im Elend fihmadten... . 
ba wollten Sie einwilligen, 4o neue Biösthümer, 4o neue Ka⸗ 
pitel, 4o neue Domkirchen, 8o neue Öeminarien zu errichs 
ten... Und, als wenn: unfer unglückliches Frankreich noch 
nicht erfhöpft genug wäre, könnten Sie einwilligen, ben 
ſchimpflichen Tribut der Annaten zu bezahlen, die feit 1516 
bis zu den Schläffen der confluuirenden Verfammlung an den 
sömfwen Hof bezahle wurden! ... So Aınn alfo der Pabſt 
zur franzöfiihen Nation ſprechen: „Kraft des Concordats, das 
ihr durch einen feierlichen Vertrag wieder hergefteils habt, fors 
dere ıch die Anuaten, nur finter diefer Bedingung werde id) 
dıe fran zöſiſchen Biſchöffe eınfegen. Ihr ſeyd mir zinspflich⸗ 
tia; trinket, trinket, unglückliche Franzoſen, bis auf den letz— 
ten Tropfen den Kelch der Schmach!“ Nah ein anderer-Zris 
bur ſcheint durch das Cormordat bergefielli, der Zribus des 
Müſſiggangs und der Ausfchweifungen, denen ein Theil des 
Jahres durch eine Menge Kerertoge gewidmer war. Der 4ıite 
Artikel des organiſchen Geſetzes von 1801 fegte fell, daB außer 
den Sonntagen kein Feſttag ohne Erlaubniß der Regierung 
Yergeftells werden könne; und auf Verlangen berfelben wurden 
eıne große Menge Feiertage durch ein Indult des Legaten 
Caprara abgeſchafft. Dieſer 41. Artikel wäre alſo ſtillſchwen 
gend wieder abgeſchafft, und trotz der ungeheuern Verſchieden⸗ 
heit, welche Die Fortſchritte der Civitiſation, des Handels, 
der Indunre zwiſchen unſerm Jahrhundert und. den Jahr— 
hundetten der Barbarei und Knechtſchaft bewirkt haben, ſollten 
dieſe Menge Feieriage, mat ihrem andächtigen Müiſiggange, 
die einen Theu des Eorbarden, was dir Menſch beſitzt, Arbeit 
und Zeit, verſchlingt und vernichzet, hergeſtellt werden! Mau 
hat berechnet, daß 2o überflüſſige Feiertage, welche die arbei 
tende Klaſſe zum Müſſiggang und deſſen Zeigen verurtheilten, 
20 folder Tage jährlich den Dtaat 100 bis 200 Millionen 
koſten würden. Aber dieſe Annaten, dieſer unermeßliche Ver⸗ 
luſt an Arbeit, dieſe 40 neue Kiechenfürſten mir ihrem zahle 
loſen Gefolge von Domherren und Seminariſten, womit uns 
das. Concordat beſchenkt, iſt noch nicht genug: der $. 12. de6 
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neuen Soncorbats laͤßt uns au die Wieder Errichtung der 


Monchsorden hoffen, die, ‚mit gerechter Ausnahme einiger 


wohlchäriger Vereine, nur von Der Unwifjenheit und vem Aber 
glauben lebten, die ihren Mäliggang auf Koſten des Staats 
näbrten „ obne ihm etwas zurückzugeben, bieien Ausſatz von 


. " Spanien und Stalien, diefe der Jurisdictien der Biſchöffe 
FR gänzlich entzogene Ordensgeiſtlichkeit, dieſe Miliz des rs⸗ 


mitdyen Hofes, die durch die conſtituirende Nationalverſamm⸗ 
lung ,, unter dem Beifallsruf von ganz Europa, verabidisdeh 
worden war! Was fage ich, ift fie nicht ſchon wieder hexrge⸗ 


ſtellt ? ſieht man nicht auf allen Seiten die Alditer fih verm 


vielfältigen 7. ... als wenn eine freie Regierung der Karthäur 
fee und ZTrapiften, die Carmelıten und Annonciaden (Nonnen 


der Verkündigung) bedürfte! ſeh man nicht unter dem Namen 


der „Mäter bes Glaubens," den ım Jahrhundert Franz des J. 
errichteten, bem römiſchen Hofe blind ergebenen (Selten) 
Drden wieder aufleben, der den Despotiſsmus der Pädite aus; 


‚ breitete, und ihn durch ſchwarze Verfhmörungen unterflügte, 
während ihn die Dommicaner mit der biusigen Waffe der Ins 


quafisıon vertheidigten! Hat. man nicht die durch ein Beleg 
aufgehobenen Miffionarien, die nad den Edicten von 1666 


und 1749 nur durh em Geietz follten hergeſtelt werden föns 


nen, durch eınen Befehl wiederheraeitels! ... Hat man nicht 
von allen Seiten dieie lächerliben Prophezeibungen die nicht 
einmal das Verdienft. der Neuheit haben, fi vernieliältigen 
geichen, und die gottesläſterlichen Briefe, durch welche man 
ſich erfrecht, dem lebendigen Gore das Werk des verworfeniten 
Aberglaubens oder des verkehrteſten Eigennutzes zuzuſchreiben, 
und dieſe gothiſchen Obſervanzen, dieſe abergläubiſchen (Yes 
bräuche, weiche die Reinheit des Cults beflecken and die Würde 
deſſelben entweihen, und die in einem minder aufgeklärten 
Jahrhunderte deſſen Ruin vorbereitet haben? Bon unbefonnes 
nem Eifer mißleitete Geiſtliche ſprechen in ihrem Sendſchreiben 
on die Gläubigen von anmaßlichen Rechten des Volks; ſte 


moͤchten den Despotismus auf die Reugion pfropfen... Die 


reytaͤſentative Regierung, deren Erhaltung fo feiechch durch 
die königuche Declaration verſprochen iſt, iſt ihnen nur eine 
namoöglich zu realiſirende Fichen, eine Chimäre, mworen man 
bethört it... Der Ultraͤmontaniſm überſchwemmt und von 
allen Seiten, er bemächtigt ſich der Kanzein, er ſchieicht ſich 
durch dem Unterricht ein, er ſteckkt unire Schulen und Somi⸗ 


narien an, er verbreitet ſich durch aſsketiſche Bucher, in Web 
den man offen die Grandjäge der. Hildebrande und Bonifaze 


(VIIL.) dekennt, und fie in ganz Frankreich ungeſcheut vers 
‚breitet. Endlich iſt Disfe ungeheure und beweinenswerthe Lehre, 
— 4 
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find tiefe Anmaßungen bes röm. Hofes. die Jahrhunderte lang 
Europa umgeſtürzt und mir Blut beſprützt haben, in Frank⸗ 
veib von der Höhe des Watlvans herab in diefen Bullen ver 
kündiar, in welchen eın fremder Fürſt aus feiner Gewaltfülle 
über euer Gebiet verfügt, eine neue Begränzung der Bisthü— 
mer zieht, neue Stiftungen in Grundeigenthum mund Staat 
renten dotırt, von. Eurem Eigenthum an ven Ufern der 
Seine, wıe er e8 an den Ufern der Tiber thun würde. Den 


Wiener Congreß hat’ er onerfannt, in fo fern er ibm einen 


Then feiner Staaten wiedergibt, ‚in Abficht auf Avignon er: 


kennt er ihn nidt an. Im Jahr 1801 hat er des: Glückes 


des Friedens wegen die Veräußerung der neififihen Güter ale 


 gllisig anerfannt, aber diefe Friedensliebe bewegt nicht auf 


- 


Beſitzungen zu verzichten. an die er Fein Recht mehr bat. 
Er verlange Avignen zurück, oder Eniſchädigungen. Er 
ſpricht als König der Könige, oder vielmehr: feine Stimme 
iſt Bottes Strume. Er erklärt, daß feine Bulle nie kann 
entfräftet werben, ohne Rückſicht zu nehmen auf apoſtoliſche, 
im fysodal , provinzialz oder felbfi allgemeinen Concilien publis 
cırte Conſtitutionen, und bebrabt jeden, der eine der Claufrin. . 
tiefer Bulle brechen würde, mit dem Fluch des allmächtigen 
Ectes... Und Sie wollten bergleiden Bullen zulaſſen, 
unter Preteitationen, gegen die er wieder proseflire?... und 
wat bedeuten die Vorbehalte, wenn man einen Vertrag zus 
läpt, der den Codex aller unfrer Religionsfreiheiten zernichter, 
918 bekannt gemacht ohne Wiſſen der einen der contrahirenden 
Mächte, welcher ihn vernichtet, infofern er etwas gegen die 
Lıbr.öge und Geſetze der Kirche enthär, d. ı, im Styl des 
römmichen Hofes, gerade das, was die weientlihe Gewähr für 
alle uniere religiöfen Freiheiten enthält. Wo wäre ba bie 


Reduchkent und Würde einer großen Nation? Hieße das nicht 


unire Ohnmabt und Schande aufrufen? Der 13. Artikel 
des Concerdats ven 1801 enthielt eıne zur Beruhigung der 

uufer der Nationalgüter fehr wirkſame Gewährleiſtung, dıefe 
ift durch das Gencordat von 1817 ebenfalls zerſtöet, weil es 
alle Artikel des Concordats ven 1801 aufhebt, "wogegen bie 
Bulle nur eine diefe Weräußerungen betreffende gelegenheit⸗ 
lie Clauſet enıhätt, die jeden Mugenbuf zurückgenemmen 
werden kann. Abignon und Venagiſſin waren durd) feierliche 
Verträge abgerreten, und dod) fordert der Pabſt dieſe Beſitzun⸗ 


‚gen zurück. Ein anfehnliher Then franzoſiſher Vürger, wich⸗ 


tig durch ihre Induſtrie, ihre Reichthumer und ıhre Aennt: 
niſſe, intereſſant durch ihr langes Ungluck, icheint durch das 
Concordat eines Monarchen (Franz 4.) bedroht zu werden, 
der ihre Vorfahren aächtete, und der durch das Blutbad ber 


pit 


Waldenſer feine Regierung befleckte. Glaubt man, daß die 
Proteflanten durch eine zweideutige Zeile des Vorbehalts 
genen die Bullen beruhigt ſeyn werben, während die fie, bes 
treffenden erganifchen Artıfei ven 1801 aufgehoben find, und 
Pius VII. in jenem Sendiihreiben an die Cardinäle vem ad. 


Febr. 1808 erkiärt bar, daß er den Artikel der Freiheit der 


Religionen, als den Canonet, den Concilien und der katho— 
lien Religion zuwider, verworfen habe; während Pıus VII. 
immer Die Decrese und Decretalen, angebliche Kirchengeſetze, 
weile Kreuzzüge gegen die Reber befeblen, ihre Häufer nie 
berzureiffen,, ıhre Güter zu confidcıren und die Könige abzur 
fegen gebieten, bie genen die Ketzer menſchliches Gefühl bat: 
ten, diejed canoniihe echt ded römiihen Hofes gebilligt bat, 
weiches die Scheiterhaufen der Inquiſition angezünder, das 
Blutbad der Bartholomäusnaht, und den Widerruf des Edicts 
ven Mantes ‚berbeigeführe hat; während in einem benadıbars 
sen Königreide (den Niederlanden) die Biſchöffe ſich aus Ge 
herfami, wie man witzig gefagt Dat, empören, feierlib ver 
dem Angeſicht des cioiliſirten Eurepa gegen die freie Verfafs 
fung ihres, Landes protefliven, und erklären, daß ihre Diöce⸗ 
fanen, ohne die Religion zu verrathen, dieier Verfaſſung niche 
Gehorſam ihwören können, w- I fie die Freiheit der Gottes— 
verehrungen, . die Bleihheu der bärgerliden und politiſchen 
Rechte, die Zuläffigker der Untesshanen des Königs zu allen 
Aemtern ohne Unterihied des religiöſen Glaubens feſtſetzt; 
während endlich der Unterhändler dieſes verderblichen Tractats 
Frankreich durch eine Erklärung, deren Aechtheit nicht beſtrit⸗ 
ten worden iſt, zu erkennen gibt, daß einige Artikel der Ver. 
faffungsurktunde Sr. Heiligkeit den Kirchengeſetzen zuwider ges 
Ibienen haben, und während er felbit, im Namen feines 
Gebieters, erklärt, dab alle den Geſetzen Gottes und der 
Kirche zuwiderlaufende Beflimmungen über bie Freihei der 
Gotresverehrungen von dem Eid des Gehorſams gegen die 
Chartz ausgenemmen find?! Wenn wir über den 10. Artikel 
nachdenken, nad) welchem fi ber König und der Pabſt vers 
pflichten, gemeinſchaftlich. alle Mittel anzuwenden, um die 
Unordnungen und die Hinderniffe wegzuräumen, die ſich dem 
Wohl der Religion und ber Wollziehung der Kirchengefege 
entgegenfteflen, fo iſt es und nicht möglich, uns der ſchlimm⸗ 
ken Abndungen ‚zu .-erwehren. Welches jind dieſe Unordnuns 
gen und diefe Hinderniffe, die der Religion und der Bolgie 
bung der ‚Kirchengefege im - Wege ſtehen? Umgeben nicht 
unfere Huldigungen die heil. Gebräuche und das feierliche 
Gepränge des Cults? Beugt ſich die Nation nicht mis Chr. 
erbietung vor dem erbapenen Zeichen des Chrifenchums ? 
; | 


, 
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> Boten bie Hepräfentanten ber Nation, die fett zwei Jahre 
ben Schalt der Geiſtlichkeit um 10 Millionen vermehrten, ihr 
Seinen Theil unſres, zu unfrer Roskaufung nicht zureichenten 
Srundeinentbumes widmeten, ed on Ergebenheit und Eifer 
febien laſſen? Iſt dieſes greße Volk, das der Laſt ſerner 
"Zriunmhe unterlegen ift, da® aber unter der Laſt feines Une 
glücks nicht erliegen wıro, Unerdnungen und Kegereien Preis 
gegeven? Hat es denn durdy eine fo großmüthige Nefignation 
Diefen letzten Brad der Ermiedrigung verdient? Sollte man 
nicht fagen, çcaß felbit dad Concordat Franz des 1. den Ab⸗ 
fibten der beiden Mächte nicht genünte? Noch einmal, wıe 
viel Schlimmes läßt ung ein ſelches Geheimniß ahnten ? 
-Mein, m. H., Sie werden eisen Geſetzesvorſchlag nicht 
annehmen, den die Religion, das Waserlond uno das Heil 
des Thrones gleich verwerfen, den Ihre Würd: allein zu ver. 
werfen Ibnen befeblen würde, .. . .. Sie werden einen Vers 
trag nicht fanctioniren» deſſen Fleinfter Fehler der ift, daß er. 
übernüffig if, denn ganz Europa weiß, daß der Pabſt fi 
nicht weigerte. die vom König ernannten Bifchöffe zu infkt 
‚ tuiren; daß feine Beſchwerden gegen die Beſetzung des Kir⸗ 
chenſtaats die einzige und wahre Urſache feiner Weigerung 
war; emen Vertrag, ber unfer dem falfdien Vorwande, den 
Frieden der Kırde herzuſtellen, Geutlichkeit und Volk ewigen 
Uneinigkeiten überliefern würde; eine Acte, welche di. vorgüglichfte 
Sicherheit unſrer religiöſen und Dolls +» Freiheiten zerftörr; 
weld:e ale Mißbräuche der Jahrhunderte der Knechtſchaft nnd 
der Unw'ſſenheit, afle durd die Revolution abgefchafften Miß⸗ 
brauche als nech befiebend annimmt, und die, um der fren: 
zöfifhen Nation eine rüdgängige Bewegung zu geben, fie ın 
fhrediihe Kotaſtrophen fidizen würde; welche mehrere Millios 
nen Käufer von Mattonalgütern beunruhigt ; die mehrere Mil⸗ 
lionen unfrer Brüder, Chriſten, Franzoſen, Bürger wie wir, 
in Befürzung verfegt, indem fie das Schwert der politiſchen 
. und religidien Intoleranz über ihren Köpfen ſchwingt, welche 
zur Vergrößerung des Aergernifles die Religion im Namen 
der Religion felbfk angreift, indem fie fie in Widerſpruch mit 
dem Intereffe und den Wünſchen der Nation, mit der Auf: 
kiärung des Jahrhunderts und mit dem Genius des civilifitten 
Europa ſetzt; ver die Religion felbft, diefe göttliche Dtütze im 
menſchlichen Elend, gu einer unterprüdenden Bürde für bie 
Völker mabt; der die legte Quelle der geſellſchaftlichen Drb: 
nung, den lebten Troſt im Unglück vertreddnen, der die - 
‚ Kette der Religion gerreiffen würde, die den Himmel 
mit der Erde verbindet, wenn die Band des Ewigen nicht diefe 
ı heilige Kette hielte, der die meralifhe Weit auflöfen und: 
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zernichten wärbe. Sein, m. H., Gie werben Ihr Gemiflen 
nit mit dem Gewicht eines ſolchen Jammers beladen. 

Stellvertreter Frankreichs ! das Geſchrei der Nation ruft 
Gie an, und das Blus der Proteftanten, das noch im Büren 
raucht *), die GSeufjer fo. unzähliger, während fo vieler Jahre 
bunterte durch vehigiöfe Intoleranz gemordeter Schlachtopfer 
erheben fi ans der Ziefe ihrer weiten Gruben und vereinigen 
ih mıt dee Stimme der jeßt Lebenden, mit der Stimme des 
menſchlichen Geſchlechts, um den verderblichſten Vertrag zur 
rüdjufoßen,, den unerbörseften,, der je eine Nation und it: 
gend zin Jahrhnundert erſchreckt bat. 

Meine Serren! Kranz I. ſchrieb, nah feinen Unfäaͤl⸗ 
len **), die Leo X. vor Freuden ſterben machten, diefe denfe 
würdigen Worte: „Alles iſt verlsren, außer der Ehre.“ Und 
. ib ſage Innen: wenn Sie nıdht das Concordat Frany des 1. 
verwerfen: „alles iR verieren, feibit die Ehre. Denken Sie, 
m. D., an dad Beifviel Ihrer Vorfahren, und an daß Urs, 
theil der. Nachweit. — - 


j 


e) Breve dei Pabſtes an den Grafen von Marcellus, 
Mitglied der Kammer der Deputirten 


Geliebter Sohn, Gruß und apoftolifhden Segen. Uns 
ir Ihr Schreiben übergeben worden, werin Sie melden, daß 
ein Geſetz, das zu unferm Bedauern im Namen Sr. Majeltät 
über die zwifden un! und dem ollerdhrutichfien König ger 
ſchloſſene Eonrention vorgeihlagen worden, von Ihnen und 
noch & andern Großen des Reichs einer Prüfung unserwers 
fen und nad dem beigelegten Exemplar verbefjert worden fey. 
Wir achten zwar, geliebter Sohn, Ihren Eifer für die far 
tholiſche Religion, Ihre Sorgen, fie zu befhügen und zu 





*). 150,000 PBroteflanten find im Departement du Bard, unter 
 Befchulbiaung, ald wären Be Bonapartıien , ermordet worden , 
obne daß ein einziger Menſch wegen diefer Verbrechen mit dem 
Zode beiltaft morden märes des Echreden vor den Mördern 
„ erlaubte den Zribunalen nicht, fe zu verurtbeilen, — — 
Mde de Statl Tom. III. p. 512 der Comiderations sur la 
revolut. frangoise — man, vergleiche auch: Marseille et 
Niines en 1815, par un temoin oculaire (Durand) 78. 
um 68 &. Paris 1818. a 
0 0 


20) 4525, als er in der Schlacht bei Vabia gefangen worden war. 
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pflegen, Ihre Treue, Ehrerbietung und Ergebenheit gegen 
den heil, Stuhl hoch, und danken dem Vater des Lichts, der 
Sie mit diefen fremmen Befinnungen geſtärkt und befeftigt 
haßt und eilen, Sie mit dem Worte der. Wahrheit, das, wie 
Sie anerkennen, unfrer Schwadhher von oben her verliehen 
it, zu beflärfen, damit es Ihres Fußes Leuchte ſey, und 
Sie nit vem rechten Wege verirren., Sir baten: zutrauens; 
vol darum, und fo fehr wir uns hierüber freuten, fo bitter 
bat es uns geſchmerzt, als wir fahben, melde Beränderungen 
in dem erwähnten befegporfchlage nad Ihrem Schreiben ges. 
macht worden find. Auch kann es Ihren fo wahrheitslieben⸗ 
den Geiſte nicht entgehen, daß es wiberfinnig ſey, daß das,, 
was über heilige Sachen vom apoſtoliſchen Stuhl, nach ges 
meinſamer Berathung mit dem allerchriſtlichſten Könige, dee 
cretirt worden iſt, erſt nech von einer, wenn ſchon ſehr an» 
ſehnlichen. dech weltlichen Behötde in Berathung gezegen 
werde, Sodann werden Sie, wenn Sie auch die angebrach⸗ 
ten Verbeſſerungen nur leicht erwägen, ohne Mühe ſelbſt ein⸗ 
ſehen, daß die zu mißbilligenden Hauptpuncte des Geſetz« 
vorſchlags entweder nicht, wie es geſchehen ſollte, verbeſſert 
worden find, vielmehr da und dort verſchlechtert, mit Scein- 
gründen vorgebradır, oder endlich ned beibehalten werden, fo 
daß offenbar jener, auf die von Ahnen angegebene Weife ver 
beſſerte, Geſetzverſchlag "der nackten Uebereintunft, und ge. 
wiflen, vorzüglih heiligen Rechten der Kirche zuwider iſt. 
Wenn einiges von dem, was aus dem Geſetz abgeleitet wird, 
durch Misbraud bisſweilen eingefchlihen ift, fo ſieht jeber bei 
nur geringem Nachdenken ein, daß einiges, um größere 
Hebel zu verhindern, bisweilen geduldet, keines— 
wegs aber gebifliget werde (interdum ad majora 
praevenienda mala necessitate cogente tolerari, minime 
autem probari). Dod haben wir, nad) der erprobten Hoff: 
nung, die und Die durch unfere väterlihen Erinnerungen - 
beiebte- Frömmigkeit des allerchrifflihften Königs eingeflößt - 
"bat, das Vertrauen, daß er gegen dieſes fo große Uebel ſchick— 
liche Mittel anwenden werde,‘ damıt die nach feinem Wanſch 
getroffene und glücklich ratificirte, und unfrer Seits bereud 
vellgogene 'Uebereinfunft, dur gänzliche Zurädnahme jenes 
Geſetzvorſchlages, gewiſſenhaft beobachtet werde. Uebrigens 
erwarten wir von Ihrer Frömmigkeit, Klugheit und ſtand— 
baften Willen für das Beſte der Neligien, daB Sie, ange 
ihan mit Gerechtigkeit ſtatt eines Bruſtharniſchs, gegen das 
erwähnte Geſetz tapfer kämpfen und durch Ihren großen Ein: 
fluß, Anichen, Thätigkeit ſich beftreben, eine freie und fchleus - 
nige Bekanntmachung der Leberemkunft und deren getreue 
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Befjiehung zu bewirken. und bie Bade zu einem glücklichen 
Ende zu bringen. | 

ir ertheilen Ihnen, ale Sohn, den apeftelifben, 
den gettlihen Schub verbürgenden, Segen, mit liebendem 
j jen. Segeben zu Rom, bei der größern heil Maria, den. 
23. Behr. 1818. Im 18. Sabre unters Mabiithums, 


(Unterfcrieben) Pius VIL 





f} Schreiben des Cardinal⸗Staatsſecretaͤrs Conſalvi an 
den. Sardinal Ersbifchoff von Rheims, Talleygrand 
Berigord, Großalmofenier von Frankreich ). 


Durdy die frangöfiihe Botſchaft habe ih Ihre vertraus 
liche Zufchrift vem 18ten Hornung erhalten. Ich babe ge 
glaubt, ſie Sr. Heiligkeit vor Aunen legen zu müflen zur 
Unterſtützung der Depeſchen des franzöſiſchen Hofes. ir 
haben wm ‚einem auserwählten Rathe, welchem die einſichts⸗ 
voten Cardinäle beiwohnten, die neuen Vorſchläge des Kö— 
nigs von Frankreich ‚unteriucht „und erwegen, Alles wehl 
überleat, muß man nıdt mwerter vorangehn. Wir 
‚entwickeln Ihnen unſere Gründe in der amtlichen Audfertis 
gung. Der heil Vater bat in das Concordut, nur um den 
von mebrern großen Pesfenen Frankreichs und Zr- allerhrifte 
lichſden Majeftär jelbſt ausgetrüdten Wünfchen zu entfpreben, _ 
gewilligt. Er date, dab diejer Act, um Kraft zu erhalten, 
nur der Banctien ded Königs bedürfe. Der beit. Vater hatte 
nicht Urfache über den Zuftano der Kirde in Branfreih zu 
jeufgen, fo wie er wegen anderer Kirchen der. Katholicität 
betrübt iſt. Die Religion iſt dort geachtet. Er hielt nur 
eine Abhülfe ın der Discplin und einige bejondere Berfüs _ 
gungen, weaen Veränderungen, bie im Königreiche vorge— 


*) Diefer Brief murde zueiſt durch die englifchen, aus diefen ſo⸗ 
dann durch die niederlandelchen und dentjchen Zeitungen befannt, 
Auf diefem Wege (aus einer Sprache ın die andere uberfegt) 
litt er einge Deränderungen. Dir Brief aber an ſich in acht 
und das Original franzofiich gefhrieben. Wir geben bier eine 
- genaue Ueberſetzung defieiten. Den Ultramontanen ttt freilich 
das Bekunntwerden dieſes Schreibens Tcbe unangenehm; auch 
fäugnet dag Diario Romano die Aechtheit deſſelben. Dieß muß 
uno Yedoch nicht. irre machen, da man den alten , abgenubten 
diplamatiften Kunügriff wohl fennt, Dinge, die ſich nicht ver 
theidigen laſſen, ats nıcht eritlicend zu erfiären In den Heidel⸗ 
berger Jahrh. 1818. S, 5604. finder fich das jcanzöſiſche Original 
abgedruckt. | 
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fallen, für nöthig. Das vorgeſchlagene Concordat ſollte nur 
Wuünſchen wilfahren, deren Beweggründe Adytung verdienten. 
Wenn. diefer Act befendern Discuflionen unterwerfen werden 
muß; fo können Se. Heiligkeit nicht dazu einwilligen. Wir 
‚teben in Zeiten ‚der Drangfale und des Schmerzens, wo die 
religiöſen ©egenfiände nicht müſſen erörtert werden. 
Laſſen wir uniter heil. Religion dieſe ehrwürdige Zurüftung, 
welche gottleſe Angriffe entwerhen würden. Es liegt ın ter 
Religion und iſt der Politif gemäß, daß die Uebereinkünfte 
uniers Hofe wehl aufgenommen werten ohne Eınfbräns 
Pung, wie ohne Erörterung. Man wird demnad die 
Acte, womit wir. uns befhäftigt haben, als nıdt ge⸗ 
ſchehen betrachten müflen. Diefe Hinderniffe werben. in 
ben Gefinnungen des heil. Vaters gegen Se. allerhrıftlichfie 
Majeſtät nichts verändern, nod an feiner Zuneigung gegen. 
Em. Eminenz. Se. Heiligkeit it geneigt, den Bullen wegen 
ded Erzbisthums ‘Paris den Lauf zu laſſen, fobald es Ihnen 
angenehm feyn wırd. Se. Heil. wüßten ‚für diefen wichtigen 
Stuhl keine beffere Wahl, als diegenige, welche Se. allere 
chriſtlichſte Majertät in Ihrer Perfon gesroffen haben. 
Empfangen Em. Eminenz ıc. 

Rem am „Mär ıdıd. . Ei, 
Gonfalpi. 


. 
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teutſch⸗katholiſchen Kirchenverfaſſung 
Aktenſtuͤcken und achten Notizen 
* 


dem Emſer Eongreß, dem Frankfurter Verein, und ber 
preußiſchen Uebereinkunft. 
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Dep die Seitenzahlen dieſer Schrift nicht mit ı, ſondern mit 
211 beginnen, hängt von einem Zufalle ab, der auf ben 
Inhalt felbit keinen Einfluß hat.) 





Was für jebt zu Wiederherftellung einer 
teutfchfatholifchen Kirchenverfaſſung gefchieht, 
ift für die Fatholifche und proteſtantiſch-evangeliſche Kirs 
che fat in gleichem Grade merkwuͤrdig. Welcher katho⸗ 
lifche oder proteftantifche Geiftliche, welcher Rechtsleh⸗ 
ver darf über Einrichtungen von fo allgemeinem Einfluß 
in Unwiſſenheit bleiben ? Und kennt ex fie, wenn er fie 
nicht aus Quellen, nur vom Hörenfagen Tennt? Die 
bier darüber gegebenen Aktenſtuͤcke und Notizen 
find aurhentijch. 

Fhnen zur Einleitung dient der hiftorifche Abe 
siß eines Nicht-Teutſchen, der aber mit feltener 
Sachfeuntniß und mit fichtbarer Liebe zur Sache mehr 
"giebt, ald mancher Teutſche vom Fach gegenwärtig über 
dieſe — während der Revolutivnszeit für erlofchen ans 
geiehene — Studien zu geben Taum vermöchte. 

Boran geht die Emſer Punctation ‘und die: 
wichrigften darauf ſich beziehenden Amtsſchreiben der 
Erzbifhdffe und des Kaiſers felbfl. Damals war 
nach länger Zeit das erftemal wieder recht ernftlich von 
einer teutjch = Fatholiichen Kirche die Nede. Kurz zuvor, 
erſt 1765 und 1771, hat die teutich-Fatholifche Kirche das 
erfiemal die Concordata Nationis Germanic® Inte- 
gra gedrudt erhalten, die doch feit den großen Conci⸗ 
lien von Conſtanz und Bafel der ganzen Kirche hätten 
befannt gemacht feyn follen. So lange verfagte man 
diefen und andern Verhandlungen, nad) denen doch die 

I. 3, 14 * 
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dffentlichen Angelegenhelten geleitet werden ſollen, vie. 
Dffentlichfeit. Aber die Zeit begann, wo auch die feutfche 
Nation nicht mehr gut nach Gefegen zu leiten wäre, die 
ihr nicht offen dargelegt würden. Jede neue Einrichtung, 
welde das Gute redlich und jachverftändig will, kann 
"Durch baldiges Uebergehen in die Publieität nur gewine 
nen. Iſt etwas darin zu berichtigen, fo werden mehrere 
Augen mehr fehen, als die wenigeren, weldye die ne 
träge entwerfen. In dem vielfeitigen Publicum find 
Viele, welche zum voraus fühlen, was die hoͤher Etehen- 
den nicht eben fo mitfühlen kͤnnen. Diefes zu bemer: . 
Ten, ehe das Entworfene zum Geſetz wird, erfpart mans 
che fpäte Neue. Alles aber, was in den Entwürfen 
ſchon gut ift, und der gute Wille felbft, wird die offente 
liche Stimme für fid) haben. Und was vicheicht geheie 
men Unterhandlungen verweigert würde, wird um des 
dffentlichen Urtheild willen nicht länger erſchwert werden 
dürfen, Auch 'erfahren ohnehin alle Regierungen immer 
mehr, wie viel heilbringender das vffentliche Vertrauen 
ift, als der ſtumme, blinde Gehorſam. 
— Ueber die Wichtigkeit deſſen, was wir der Publicitaͤt 
bier vorlegen, bedarf es uͤbrigens nichts als die - 
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I. 


Yctenflüde den Emfer Congreß der bamalis 
gen vier Erzbiſchoͤfflichen Metropolitanbehörden 

von Maynz, — een: und a bez 
treffend. 


A. Amtsſchreiben Sr. Kaiferl, — an 
Kur-Maynz vom 12ten Weinmonat 1785. 

et in similian Kur-Trier, Kur: Koͤlln und 
Salzburg. 

Ich habe aus Eurer Liebden an mich erlaflenen 
Schreiben erjehen, was Diefelbe mir zur Aufrecht⸗ 
haltung der Erz: und Biſchoͤfflichen Didcefan- 
rechte in den Reichslanden und Bisthuͤmern, gegen die 
etwan von dem päbftlichen Hofe, befonderd bey der bon 
demfelben beichloffeden Abſchickung eines eigenen neuen . 
Nuntius nach München, für die Kurpfälzifche und Baie- 
rifche Sande, zu beforgende Eingriffe umſtaͤndlich vor⸗ 
ſtellen wollen, und daher meinen kaiſerlichen Schutz 


von mir als oberſten Schußherrn*) der deutſchen 


Kirchenverfaſſung dawider anflehen. 

Gleichwie ich in allen Gelegenheiten gewohnt und 
ſtets befliſſen bin, von meinen für das Wohl und die 
Erhaltung des Reiches in allen Theilen ſeiner Verfaſſung 
hegenden patriotiſchen, und landesvaͤterlichen Geſinnun⸗ 


gen die billigſten und aufrichtigſten Beweiſe zu geben, 


fo bleibe ich auch gemeint, die biſchoͤfflichen Rechte 
in ihren Sprengeln, als einen wefentlidhen 





9 Sn dieſe Kategorie iſt nunmehr jede teutſche ſouveraine 
Regierung eingetreten. H. 
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Theil zur guten Difciplinarverfaffung, nicht 
allein vorziglich aufrecht zu erhalten, fondern auch beys 
zutragen, daß die. Bifchoffe in.alle diejenis 
gen Rechte, melde fie etwan durch unerlaub- 
te, und ihrer Beflimmung zuwider gehende 
Borfälle verloren haben mögen, wieder nad 
ver urfjpränglich eingefegten, und durch Saͤ⸗ 
tula beobadyteten Ordnung eingefegt werden 
moͤgen. 
Ich habe demnach bey Gelegenheit F vorerwaͤhn⸗ 
ten Vorſtellungen beſchloſſen, dem ganzen Reiche dieſe 
meine oberſchutzherrliche Geſinnungen auf die billigſte 
und hell einleuchtende Art darzuſtellen, ſofort dem 
paͤbſtlichen Stuhle erklaͤren zu laſſen, wie ich 
niemahl geſtatten wuͤrde, daß die Erz- und 
Biſchdffe im Reiche in ihren von Gott und 
der Kirche ihnen eingeraͤumten und zuftes 
benden Divcefanrehren geftdret wärdens 
daß ich alio die pahftlihen Nuntien nur als paͤbſt⸗ 
liche Abgefandten zu politifhen und jenen Gegenftänden 
geeignet erkenne, welche unmittelbar dem Papfte als 
Dberhaupte der Kirche zuftehen; daß id) aber diefen 
Nuntien weder eine Jurisdictionsausdbung 
in geiftlihden Sachen, noch eine Judicatur ges 
ftarten fönne, weswegen auch ſolche eben fo wenig. 
dem in Colun fchon befindlihen, als dem hier zu 
Wien fiehenden, noch einem andern irgendwo in Die 
Lande des deutfchen Reiches fürohin kommenden paͤbſt⸗ 
lien Nuntius zufommen, noch zugelaffen werden follen. 
Da id) diefe meine Geſinnung E. L. hiermit erbffne, 
. fo rufe ich Diefelbe zugleich auf, alle Ihre Metros 
. politan= und Didcefanrechte fowohl fir ſich, 
als durch Berftändigung Jhrer Suffraganen, 
dann beftehenden eremten Bifhdffe gegen 
alle Anfälle aufrecht zu erhalten, und all das 
jenige, was immer Einfchreitung oder Eingriffe des 
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paͤbſtlichen Hofes und deſſen Nuntien wider ſolche Rechte 
und die gute Ordnung ſeyn koͤnnte, ſtandhaft hindan 
zu halten, woruͤber ich denſelben zugleich allen meinen 
kaiſerlichen Beyſtand zuſage. Ich verſehe mich jedoch 
hiebey, daß in allem jenen, was die Beneficiatgeſchaͤfte 
betrifft, ſch fortan an den klaren Buchſtaben 
der Concordate Nationis germanicae gehal- 
gen werde, und verhoffe, bey dieſer meiner patrioti- 
ſchen Abficht eben fo die Beförderung der Religion zır 
bezielen, als den geiftlichen Ständen und Biſchoͤffen des 
Meicyes überzeugende Beweije meiner für die Erhaltung - 
der Gelege und Verfaſſungsmaͤßigen Zuftändigkeiten tra- 
‚genden beftändigen Sorgfalt zu ertheilen. 


B. Abſchrift der Bad: Emfifhen Puntation. 


Seine Kaiferlihe Majeftät haben in dem 'allergnä= 
digften Schreiben an die vier Erzbiſchoͤffe des deutfchen 
Neihe zu Mainz, Trier, Köln, und Ealzburg: ‚vom 
ı2ten Dctober 1785 dem gefamten Epifropat der Deutz 
{ben Kirche die huldreichfie Zufage gegeben, „die bie 
„ſchoͤfflichen Rechte in ihren Sprengeln, als einen wes 
„ſeutlichen Theil zur guten Disciplinarverfaffung nicht 
„allein aufrecht zu erhalten, fondern. auch beyzutragen, 
„daß die Biſchoͤffe in alle diegenige Rechte, welde Sie 
„buch unerlaubte, und ihrer Beſtimmung zuwiderge⸗ 
„hende Borfälle verloren haben mögen, wieder nad) ber 
„‚urfprünglid eingeführten, und durd Jahrhunderte .beo- 
„bachteten Ordnung eingefegt würden.” Ge. Kaiferliche 
Majestät haben hierburd) dem ganzen Reiche Allerhoͤchſt⸗ 
dero Oberfchußherrliche Gefinnungen befanut werden, und 
zugleich „dem paͤbſtlichen Stuhle erflären laſſen, wie 
„Allerhoͤchſt Sie niemahls geſtatten koͤnuen, daß die 
„Erz: und Biſchoͤffe im Reich in ihren von Gott und 
‚der Kirche ihnen .eingeraumten Didcefanrechten gefti« ' 
„ret würden,” , 


} 
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Diefe Allerhöchfte Reichsoberhauptliche Zufage hat 
die vier Erzbiſchoͤffe aufgemuntert, und bewogen, 
der pflihtmäßigen Sorgfalt, welche ſie fuͤr ihre beſon⸗ 
dere, und die gefammte deutfche Kirche tragen, das 
ſchon längft erwartete Gnügen zu Teiften, ſofort durch 
die Ended unterzeichnete vier Deputirten jene 
bauptfähliche biſchoͤffliche Rechte, in deren 
- eigenmächtiger Ausäbung fie ſchon feit Jahrhunderten 
gehindert worden, zufammentragen, und diefelbe nad) 
richtigen Srnpnen in reife Ueberlegung ziehen zu late 
fen. 

Der sörnifche Pabſt ift, und bleibt zwar immer der 
Dberauficher und Primas der ganzen Kirche, der Mitz 
telpunct der Einigkeit, und ift von Gott mit der hier— 
zu erforderlichen SFurisdiction verfehen. Alle Katholiken 
mäfen ihm immer den kanoniſcheun Gehorfam mit voller 
Eyrerbietigkeit leiften. Allein alle andere Borzüge, 
und KRefervationen, die mit diefem Primate 
indenerften Sahrhunder ten nicht verbuns 
den, fondern aus den nachherigen Iſidoria— 
nischen Decretalen zum offenbaren Nachtheil 
der Bifchdffe gefloffen find, Tonnen ißt, wo die 
Unterfdhiebung und Salfchheit derfelbeun hin— 
reihend erprobet, und allgemein anerfannt 
ift, im den Umfang diefer Surisdiction nicht gezogen 
werden. Diefe gehüren vielmehr in die Glaffe der Ein: 
griffe ver rdmiſchen Eurie, und die Bifchöffe find 
befugt, fid) felbft in die eigene Ausäbung der von Gott 
ihnen verlichenen Gewalt, beſonders, da Feine dahin 
abzwedende Borftellungen bey dem paͤbſtli⸗— 
‚ ben Stuhle biö nun gewirfet haben, unter dem 
Allerhoͤchſten Echuge Seiner faiferlihen Majeftät wieder 
einzufeßen, 

Darunter koͤnnen und muͤſſen nachſtehende Grund: 
fäße und alle darin einbegriffene fi here Schlußfol— 
gen gerechnet werden, als da find: 


4 


Fa 


. 
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I. Ehriftus, der. Stifter unferer heiligen Kirche hat 
den, Apoftem, und ihren Nachfolgern, den Bifchbffen, 
eine unbeichränfte Gewalt, zu binden, und zu löfen, 
für alle jene Säle gegeben, wo es die Nothwendigkeit 
oder Nußbarkeit ihrer Kirchen, oder der zu denfelben 

gehörigen Glaubigen immer erfordern mag, und es ift 
a) nad) der Natur der urfpränglichen Kirchenverfaf- 
fung feinem Zweifel unterworfen, daß alle in. den Kir: 
chenfprengeln der Bifchöffe wohnende Perfonen, ohne 
Unterſchied, im innerlich: und aͤuſſerlichen Religionss 
wejen deufelden untergeordiret feyen, daher foll 
b) allen Didcefanen verboten feyn, den Re« 
eyrs, mit Vorbeygehung ihrer unmittelbaren 
geiftlihen DOberbirten, nad Rom zu nehmen, 
‚indefjen wird bdenfelben nicht benommen, in den von 
rechtäwegen dazu geeigneten Fällen ſich der Berufungss 
‚mittel ftufenweife nach der hierarchiſchen Ver⸗ 
faſſung zu bedienen. 

.- ec) Keine Exemtionen, weil fie der Verwaltung 
des biſchoͤfflichen Amtes entgegen ftehen, fonnen ferner mehr 


Platz finden; jedoch mit Ausfchließung jener Corporum und 


Glieder, deren Eremtion durch Faiferliche Freiheitöbricfe 
befiätiget , und in dem Reiche allgemein anerkannt. ift. 
‚ dd) Keinem Moͤnchsorden foll Hinführo erlaubt 
feyn, den Namen Exemt in Hand: oder Drudfchriften 
fich beyzulegen; Den Kloftergeiftlidyen wird 

e) verboten, Verordnungen, oder Befcheide von 
‚ihren Generälen, oder Generalcapiteln, auch fonftigen 
auſſer Deutfhland wohnenden Obern, von des - 
ven Verbindung fie ein für allemahl gänzlid) losgeſagt 
werden, anzunehmen, den Generalverjammilungen bey: 
zuwohnen, oder einen Geldbeytrag, unter was für eis 
nem Vorwand es immer fey, dahin abzufchiden. 

II. Ein jeder Bifchoff kann, vemdg der von 
Gott erhaltenen Gewalt zu binden und zu Idfen, Gefege 
geben, und in benfelben aus zureichenden Urſachen dife 
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penfiren. Er allein kennt die Beduͤrfniſſe feiner 
Heerde, und die erforderliche Mittel, diefelbe zu heben, 
und muß daher in den befonderen ſowohl, als ' 
allgemeinen Kirchengefegen.den Glaubigen eiz 
nige Nahficht auf eine beftimmte Friſt, oder auch 
in fo lang geftatten fünnen, als Zeit umd Umjtände 
ed erfordern Er iſt fo nad) 

a) berechtiget, in dem allgemeinen Abftineny ' 
gebote auf vorerwaͤhnte Art zu bifpenfiren , wenn Diefe 
Difpens ſich auf öffentliche Nothwendigkeit oder Nuss 
barkeit der ihm untergebenen Divcefanen gränber: Wie 


auch 

b) in allen Ehehinderniſſen, ſo weit der 
heilige Stuhl zeither den Biſchoͤffen allgemeine Diſpens⸗ 
vollinacht, oder auch zuweilen in einzelnen Faͤllen noch 
naͤherer Grade, naͤmlich in 2do Gradu Consanguinita- 
tis, und in ımo et 2do Gradu Affinitatis aljpenien 
zu ertheilen pflegten. 

Wobey ed jedem Erz: und Bifchoffe frey bleibt, in 
vorkommenden bedenklichen Faͤllen ſich bey Sr. Paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit Rathis zu erholen. Weil aber 
0) in dem dritten und vierten Grade Der Consan- 
guinitaet und Affinitaet, auch der geiftlichen Verwand⸗ 
fchaft in den meiften Fällen, und dem fogenannten impe- 
dimento publicae honestatis fchier immer difpenjirt 
wird, jo fonnte-mit den übrigen Bifchdffen näher übers 
legt werben, ob es nicht räthlicher feye, die ebengendnnte 
Impedimenta ganz aufzuheben. Sjmgleichen gehbret 

d) auch zu der Gewalt eines jeden Bifchoffs, de 
Berbindlichfeiten, die aus den heiligen Weyhen 
entfpringen, aufzuheben, und werden die Erz: und 
Biſchoͤffe dieſe Befugniß bey eintretenden erheblich und 
dringenden Urfachen in Anfehung der Sub: und 
Diafonen gebrauchen, | 

e) Die DOrdensgeiftlihe von ihren feyerlichen 
Geläbden, wenn hinlängliche kanoniſche Urfachen vor⸗ 


I 
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handen find, los zuſprechen, und zu verorbnen, daß 
in allen Mannskldftern diefe Geluͤbde erft nach 
vollendetem 2dten Fahre, in Weibsfldftern aber 
nad vollbrachtem 40ten Jahre abgelegt werden. 

IH. Die Erfahrung lehret, daß auch die beften Ab⸗ 
fihten. mancher milden Stiftungen bey veränderten Zeit: 
läuften entweder gar nicht mehr, oder nicht fo, wie 
Anfangs erreicyet werden koͤnnen. Die Bifchöffe find 
befugt, in diejen Fällen zum VBeften der Religion, over 
des gemeinen Weſens eine fromme Stiftung in 
eine andere, die dem Hauptzwede gemäßer, und den 
wirklichen Bedärfnijfen angemeffner ift, zu verän 
dern. \ 

IV. Diefes vorausgefeßt ‚, werden 

a) die fogenannte facultates quinquennales hins 
führo von dem roͤmiſchen Hofe nicht mehr begehs 
ret, fondern in den darin enthaltenen Fällen die erfors 


derlichen Difpenfen, wenn kanoniſche Beweggründe im, 


Mittel liegen, vom Bifchoff erteilt. Jene Dijpenfen, 
die auswärtig erlangt werden, follen fraftlos feyn. 

b) Auch die übrigen römifchen Bullen, Bres 
ven, oder fonftige pabftlihe Verfügungen ver: 
binden ohne gehorige Annahme der Bifchdffe 
nicht. Ohne diefelbe follen 

c) auch die Erflärungen, Befcheide, und Vers: 
ordnungen der romiſchen Eongregationen, wie fie 
immer genannt werden mögen, in Deutſchland nicht 
anerkannt werden. Eben fo hören 

d) die Nuntiaturen in Zufunft völlig aufs die 
Nuntii fonnen nicht anderft, als päbftlihe Gefandten 
feyn, und dürfen nach der von Kaiferlicher Majeftär uns 
term ıaten Dftober 1785. ertheilten allerhöchften Er⸗ 
klaͤrung, welche fich auf die Kirchen= ſowohl, ald Reiche 
fundamentalgeſetze gründet, Feine Actus jurisdictionis 


- voluntariae oder contentiosae mehr ausüben. 


e) Die Amtsverrihtungen aller apoſtoliſchen 


« 
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Proto⸗ unb Notarien in Deutfchland follen ohne 
vorgängige Prüfung und Smmatriculation ders 
felben bey den bifhöfflihen Gerichten nicht 
mehr ftatt finden. Ein jeder Bifchoff kann auch in 
feiner Didces eigene Notarios creiren. Diele Ge⸗ 
walt fällt aber bey den Ordendvorfteheru, eigene Nota- 
rien zu ihren Ordensverrichtungen zu machen, für bie 
Zukunft gänzlich hinweg. 

V. Es ift in ber. alleinigen Gewalt des Biſchoffs, 
in der Mehrheit der Praͤbenden zu diſpenſiren, und 
dieſe Diſpens kann 

a) nicht verliehen werden, es ſeye dann, daß der 
Fall des Capituli de Molta eintrete, indem es dem 
Geiſte der Kirche, und der frommen Stifter ganz zuwi⸗ 
der iſt, daß ein Geiſtlicher, der kaum ein Beneſtcium 
zu verſehen im Stande iſt, zwey oder mehrere Praͤben⸗ 
den genießen ſolle; und ob dieſer Casus Capituli wahr⸗ 
Haft darſeye, daruͤber hat 

b) der Biſchoff in allen Stiftern zu erkennen, und 
ift daher 4 

ce) den. Eapiteln verboten, jemand den Beſitz der 
2ten Präbende in fo lang zu ertheilen, bis denfelben die 
Erklärung des Biſchoffs non der ertheilten Difpenfation 
zugefommen ift. Liegen aber die Etifter in verfchiedenen 
Divcefen, fo foll ver Bifchoff, unter deffen Gewalt die 
ate Pfründe gelegen, die Bewegurjachen der nachgeſuch⸗ 
ten Difpenfation zu unterfuchen, und diefe zu ertheilen 
haben, und ſo weiter. 

VI. Gegen die Eingangs erwaͤhnte, und durch die 
falſche Decretalen veranlaßte Neuerungen, 
wurden zwar bald darauf von der deutſchen Nation Kla⸗ 
gen erhoben, und dieſelbe ſuchte ſich auch dagegen in 
den Kirchenverſammlungen, zu Koſtnitz, Baſel, und 
Trient, Huͤlfe zu verſchaffen; Allein die zur Abhuͤlfe 
verfaßte Decreta Basileensia wurden nicht 
lahge hernach in dem zu Ufchaffenburg einges 
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gangenen Concordat wieder beſchraͤnkt, ends 
lich gar obige Decreta ſowohl als dieſes Enncordar in _ 
einigen Puncten zum Nachtheil der deutſchen Nation 
unrichtig ausgeleget, und in mehrern ganz übers _ 
written: worüber die Kaifer Friederich IL, Mas 
gimilian L, Karl V. :c. auf den Reichstaͤgen zu 
‚Nürnberg, Freyburg, Worms, Augsburg ꝛc. und vor⸗ 
ber ſchon die rheinifche Geiſtlichkeit öffentliche Beſchwer⸗ 
den gefuͤhret haben; „wie naͤmlich die Corcordata, ſo 
‚zn Baſel zwiſchen dem Stuhl zu Rom, und der deut⸗ 

„ſchen Netion aufgerichtet, und beichloffen voorden, in 
„‚manchfaltige Wege verbrochen wurden.” Bon der noch 
immerwährenden Fortdauer diefer Befchwerden 
zeugen, das Kurcollegiumfchreiben vom ıgten 
. Marz 1764 an Se Kaiferlihe Majeftät, die 
im Sahr 1769. von dey drey geiftlihden Kurs - 
Fürften zu Coblenz zufammmengetragene Gra- 
vamina, und die tägliche Erfahrung. 

.. VI. Zur einftweiligen Abhuͤlfe derfelben wird in der 
allerehrerbierigften Zuverficht des nach erwaigen Erfors 
derniß auch mir Nachdruck anzuwendenden Kaiferlichen 
Schutz- und Schirm = Amtes vefigefeger : 

a) Daß, fo lange die Concordaten nod) be 
ftehen, und von der Nation feine andere Vorſehung 
geſchehen, die Decreta Basileensia, wie ſie im Jahr 
1439. unter Koͤnig Albert zu Mainz angenommen wor⸗ 
‚den, pro Hegula Concordatorum, und die in Concor- 
dia Aschaffenburgensi de An, 1448. dem pabftlichen 

Stuhle einftweilen bebungene Jura, pro Exceptione a 

regula zu halten *). Ä 





*) Die wahren Verhältniffe der tentfhen Eoncortate umd 
der hier citierten pabftlihen Ertravaganfen find faft allen 
Diplomaten und fogar vielen Klrchenrechtslehrern nicht ges 
nau bekannt. Sie verdienen befondere Erörterung. 


9. 
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b) Den deutfchen Kirchen der Kathedrale und nie⸗ 
deren Capiteln, und,den einzelnen Patronen, 
wird durch Die Extravagans Execrabilis das Recht nicht 
benommen, die Pfründen, welche gemäß diefer 
Bulle ledig werden, zu vergeben. 

Die erfte Pfrände wird durch dieſe gar nicht erle⸗ 
Diet, wenn der Pfründner ein Domicellar ift, oder fonft 
eine zu feinem Unterhalt nicht hinreichende Präbende ers 
hält. 

c) Die Re fervationen in der Extravagans ad 
Regimen fünnen ins und für Deutſchland nicht ftatt 
baben. Sie pafjen auf den Zuſtand der deurfchen Kirs - 
che gar nicht, und find deswegen die darin angezogene 
Fälle ber Translation, Depofition, Privation ꝛc. auf 
diefelben nie anwendbar. Sin diefen Fällen gehört n od) 
zur Zeit nur die Beftättigung des neuerwählten nad) 
Rom, die nie, als aus erheblich = fanonijchen Gründen. . 
verweigert werden kann. Ein anderes ift jedoch, mit 
jenen SProvifionen, die etwe allein von der Freygebigs 
keit und Willkuͤhr des apoftolifyen Stuhl abhangen. 
d) Jene Ela ufeln haben feine Kraft, weldye deu 
indnltis de retinendis Dignitatibus, et Beneficiis 
praehabitis beygefegt zu werden pflegen, und die den 
‚Effectum reservationis weiter, auch "auf Die Fünftige 
Sälle, vacationis per obitum, noch fufpendiren, und 
verfchieben follen. 

e) Eben fo unfräftig find auch die von ber 
sdbmifchen Qurie, gegen die deutſchen Freyhei— 
. ten nach den Concordaten eingeführte Reſer— 
Yationen. Jedoch können 

f) die Brevia Eligibilitatis in den dazu geeigneten 
Faͤllen annoch fo lange zu Rom impetrirt werden, bis 
durch eine allgemeine Kirchenreformation auch hierin ans 
dere Vorfehung geichieher. 
- VOL Damit die Erbfolge in den geiftlichen 
Pfruͤnden gänzlich vertilger werde, follen 
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a) die Resignationes in ſavorem, fie ſeyen vere 
oder däcte tales nlienthalben in Deutfchland verworfen, 
und fowohl vor der römifchen Curie, als vor den Bis 
fhöffen verboten feyn. Sie muͤſſen ohne einigen VBors 
besalt des Reſignanten dergeftalt geſchehen, daß der 
Biſchoff, oder wen dad Begebungsrecht zufehet, die 
freye Macht habe, die Pfründe,. wen Er wolle, zu vers 
leihen. 


b) Wollte dieſem ungeachtet ein deutſcher Sicher 
die Refignationen mancher Pfruͤnden bey der roͤ⸗ 
mifhen Eurienod geſchehen Iaffen, fo it Er 
jedoch nicht gehalten, eine Collation von daher anzuneh: 
men, wenn nicht der Provisus von ihn vorderfamit das 
Testimonium Idoneitatis, und zwar unter dem Ausdruck 
ber befiimmten Pfruͤnde erhalten hat. Diefes darf über 
ſechs Monate vom Tag der Ausfertigung nicht alt 
Icon , und hängt die Verweigerung oder Verleihung dei: 
felden von dem alleinigen Paftoralgurbefinden eines je⸗ 
den Biſchofs ab, worinn kein weiterer Recurs ſtatt ha⸗ 
ben kann. 


c) Der Resignatarius iſt in dieſem Falle ſchuldig, 
die päbitliche Collation in Zeit von drey Monaten dem 
Bifchoff, in deſſen Kirchfprengel die Pfründe gelegen, und 
dem Eapitel vorzulegen, anjonften die Refignation ald 
nichtig anzufeyen ift. Indeſſen find 


d) die Bifchbffe befugt, die Refignationen aller Be⸗ 
neficien ihres Kirchſprengels, jedoch ohne Beeinträchtis 
gung der Patronatsrechte in jedem Monate anzunehmen, 
und nad) Verhältniß entweder zu begeben, dder als ers 
ledigt zu erklären. 


IX. Die Biichöffe werden auch nicht geftatten, 
daß die zu Kom allenfalls ertheite Coads 
jutorien, und Probfteyen, Dedaneyen, Perfos 
naten in Deutſchland von einiger Wirkung -feyen. 
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X. Die Dignitates majores post pontificales in 
ten Kathebral, und die principales in: den Collegiat⸗ 
firchen find vermbg der Concordate dem paäbftlichen 
Stuhl nicht refervirt, und werden baher von jenerf,. 
denen ed fonft zufommt, in CErledigungsfalle wieder 
befeßt. Keine römifche Provifion, oder Eonfirmation jes 
ner Pröbfte, die zeither ex indulto papali gewählet wor⸗ 
den, Tann hierin mehr ftatt haben. 


XI. Die Bifchdffe werden auch den unabweichlichen | 
Bedacht nehmen, daß 


a) die geiftlihen Dignitdten und Beneficien 
in ihren Didcefen vom römifchen Hofe, fo lange deuts 
ſche Beneficien von daher nody verliehen werben, nicht 
onderft, ald auf vorheriges oben ſchon erwähntes Zeugs 
niß der Fähigkeit, fodann von andern Patronen, und 
befonders,. von ihnen jelbft Feinem andern, als füs 
higen, würdigen, und verdienftuollen Perfos 
nem begeben werden, vorzüglich aber folchen, wek 
he fi der Seelforge, oder dem Lehramte mit 
Augen lange Zeit gewidmet, und der Kirche, der 
fie incorporirt find, esfpriesliche Dienfte geleiftet haben, 
oder nach leiſten. 


b) Die zur Erhaltung eines Beneficiums 
erforderlichen Jahre wären nach der Eigenfchaft des 
anzutretenden DBeneficii zu beftimmen. Es müßte bas - 
bero ein jeder zu Erlangung einer Subdiafonal- das 
22te, einer Diaconalz das 23te, und einer Priefterpräs 
bende das 25te Jahr angefangen haben. 


XII. Damit. aud) dergleichen Stifter und andere 
Kirchen des nbrhigen Dienftes ihrer Gejftlichkeit nicht 
Beraubt würden, fo follen jene Canonich und Pfruͤnd⸗ 
ner, welche das geſetzliche Alter haben, binnen 
einem Jahre die ‚erforderliche heilige Weihungen em⸗ 
pfaugen, und fich vorläufig in deu hierzu nöthigen Wiſ⸗ 

iu. 3. ° 15 
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fenfchaften befähigen, ſodann aber die nach Verhaͤltniß 
ihrer Pfründen ihnen zufommende Ohliegenheit verrich⸗ 
ten, oder im Enſtehungsfalle fol der Bischoff berechtige 
ſeyn, wenn Er die Saumige vorderſamſt gehbrig ermah⸗ 
net hat, die Präbende, oder Pfründe nicht nur erledigt 
zu erflären, fondern auch, wo nicht ein Patronatrecht 
eintritt, auf der Stelle zu begeben, es fey dann, daß 
die Hinderniß nicht von Seiten des Pfruͤndners, ſon⸗ 
dern von der Pfruͤnde ſelbſt herruͤhre. 


XIII. Um endlich von den deutſchen Kirchen. au s⸗ 
laͤndiſche Candidaten abzuhalten, werben nad) 
dene Benfpiele mehrerer auswärtigen Kirchen, alle, fo 
nicht geborne Deutfche find, zur Erhaltung einer 
Pfruͤnde, als unfähig erflärt; es wäre danıı, daß 
fie vorher der deutſchen Nation wirklich einverleibt wor- 
den feyen: jedoch kann durch diefes letztere den allen 
fallfigen Etatuten mandyer Stifter. nicht derogirt wer⸗ 
den. 


XIV. Ueber die Statuten der deutfchen fir: 
hen Fonnen römifche Difpenfationen nie ſtatt 
haben. 


XV. Das den drey Erzbiſchoͤffen und Kurfuͤrſten des 
deutfchen Reichs gleich. nad) den Concordaten ex facto 
verliehene Indultum perpetuum in jenen Kirchen, wo die 
Alternatira Mensium ftatt hat, die in den ungleichen 
Monate vacant werdende Prabenden zu vergeben, iſt 
nicht nur von dem .römifchen Hofe-auf Jahre befchränfe, 
worden, fondern derjelbe hat fogar einige vermdg des 
Indulti den Erzbifhoffen zufommende Monate in der 
Folge andern dem Erzbifchoffe untergeordneten Corpori- 
bus im einem oder: anderen Erzbiftum verliehen; daher 


a) Kanferl. Majeſtaͤt zu erbitten waͤren, ſich ben 
feiner pädftlichen Heiligkeit mit Nachdruck dahin zu yers 
wenden, damit die gegen das obgemeldete. Factum post 
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Concogdata in folhem Erzbiftum an andere, als dem 
Erzbifchoffe, zumNachtheil des Indulti uͤberlaſſene päbfts 
liche Monate wieder eingezogen, umd vom Pabſt nur ar 
den Erzbifchoff zuruͤck gegeben werden. 


b) Das Indultum perpetuum tft den Erzbiſchoͤf⸗ 
fen gleich bey Antritt ihres‘ Amtes mit der Confir— 
mationsbufle audzufertigen. Sollte aber in beys 
den vorjicehenden Puncten wider Vermuthen der paͤbſt⸗ 
liche Hof fidy nicht willfährig bezeigen, fo find 

eo) die Erzbiſchoffe befugt, die Präabenden, 
Die in. den pabftl. Monaten in Erledigung Foms- ' 
men, ohne weiteren Anftand zu verleihen, und 
werden Se. Kaiferl. Majeftät allergnädigft geruhen, die 
Erzbifchöffen bey dieſem Recht fo, wie die diesfallfigen 
noch befondere erzbifchäffl. Salzburgifhe Befugniſſen, 
gegen alle Eingriffe veichgoberhauptlich zu fchägen; da 
aber 


d) den Erz= uud Bifchdffen Deutfchlands zur or⸗ 
dentlichen Verwaltung ihrer Didcefen die Vergebung der‘ 
Beneficien nöthig ift, und in ben Concordaten die _ 
Sechs Monate den Päbften niht auf ewig eins 
geraumt find, fo wird auch hierin auf dem hoffents 
lich bald zu - Stande kommenden Nationalconcilium 
Abhilfe zu erwarten feyn. ; 


XVI. Die in den Concordaten unbefannte, und 


durch die Eurialiften nachher in die Indulta 


eingeſchlichene 2te Provifion muß jegt fhon 
für die Zukunft ganzlich aufhören, beſonders . weil 
diefe nicht nur dem Proviso ohne Noth große Koften. 
verurfacht, fondern auch zu vielen Strittigfeiten und Bes 
neficien Sifchereyen Anlaß giebt. 


XVII. Da der Processus informativus bey den neuen - . 
Bifchdffen nach der Vorfchrift der Kirchen Verſammlung 
3 Trient Sess. 22. C. 2. de reform: entweder von 


— 
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den Nuittiaturen, oder den Ordinarien, und in’ Ermang- 
lung diefer von den nahe gelegenen Bifchdffen gefchehen 
fol, und dermalen die Nuntiaturen ohnehin auf: 
hören, fo ift, mit Ausichluß derſelben, dieſe tridene 
tinifche Verfügung in die Zufunft genau zu beobachten; 
damit fic) aber Fein Anftand ergebe, welcdyer von den 
nahe gelegenen Bifcyöffen, den Processum informativum.- 
zu machen hätte, fo wäre dieſer nach Manfgabe der 
älteren Kitchen Zucht von dem Consecratore zu verans 
falten. 

. XVIM. Bey den Bifhdffen in partibus wird das | 
gewöhnliche Testimonium Idoneitatis der Biſchdffe, die 
fie ernennen, und zu Rom vorflellen, ftatt des erwähns 
ten Proceſſes um fo mehr hinreichend fenn, als diefe die 
nöthigen Eigenjchaften der Eruannten am beſten kennen 
muͤſſen. 

XIX. Sowohl das Indultum Käninisteitidnie, wel: 
ches vorhin jeweil hat aufgedrungen werden wollen, als 
die Clausula in Temporalibus in den Wabhlbeftätigungs:. 
bullen,, find in Zukunft ganz unzulaßig, und ift leßtere 
den Gerechtfamen Kaiferl, Majeftät, und des Reichs 
ganz zuwider. 

XX. Der vom Pabſt Gregor vn. erfundene, 
und vom Gregor IX. den Decretalen einge: 
ſchaltete Eid der Bifchöffe, welcher mehr auf die 
Pflichten eines Bajallen, als den Fanonifchen Gehorfam 
gerichtet ift, Tann ferner um fo weniger beybehal—⸗ 
ten werden, als die deutichen Bifchöffe wirflich darin 
dasjenige fchwören, was ihnen in Betracht ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Reiche zu balten, unmöglich if. Es 
ift dahero eine neue dem päbfifihen Primate 
ſowohl, als den biſchoͤfflichen Rechten ange 
meifene Eidesformel einzuführen. 

XXI Wie fehr die Bischämer Teutſchlands durch 
die Aunatens and Palliums-Gelder gedrudt 
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werden, zeigen nicht vur die bisher and Teutſchland 
diefer Urſache willen nach Rom geſchickte unglaubs 
lihde Summen Geldes, fondern auc) die in vielen 
Bisthuͤmern dadurd) verurfachte und angehäufte Schuls 
den. Der roͤmiſche Hof hatte zwar felbft das Uns 
billige dieſer Sache in den Afchaffenburger Eoncordaten 
“ eingefehen, -und daher die Retaxationen angelobet, 
aber bis jegt noch nicht in Erfüllung gebracht. 
Ob nun gleid) die deutſche Nation nicht Dagegen feyn . 
wird, fir die bisherige Annatens und Palliums-Gelder 
eine gewiſſe Taxe, zur Belohnung des damit befchäftige 
ten Perſonalis, zu entrichten, fo muß diefelbe dennoch 
wuͤnſchen und hoffen, daß gedachte Tare nad) dem uns 
gefähren Vermögen der Erz: und Bisthuͤmer binnen 
2. Jahren imeiner Nationale Kirchenverfammlung, 
oder wenn diefe, wegen allenfalfigen Hinderniffen nicht 
zu Stande fonımen ſollte, von Sr. Majeſtaͤt dem Kai⸗ 
fer, und dem gefaminten Reiche gemäßiget und beſtimmt 
werden. Mollte nun in diefem Falle der roͤmiſche Hof 
die in den Concordaten zugeficherte,, und ohne -daß bes 
fondere kanouiſche Urfachen eintreten, nicht zu verwei⸗ 
gernde Confirmarioh,, oder das Pallium abichlagen, fo 
werden die teutichen Erz: und Bifchöffe in der alten 
Kirchendiſciplin folhe Mitret finden, wodurch fie, 
mit Beybehaltung der dem römiſchen Stuhle 
fhuldigen Verehrung und Subordination, ihr 
Erz- und biſchoͤffliche s Amt unter dem Allerhöch- 
fen Schutze Kaijerlier Majeftät ungeftdrt aus⸗ 
üben. 

XXII. Alle Gegentände, welche * der deutſchen 
Neichö s und ver alten Kirchenobſervanz zu der geiſt⸗ 
lihen Gerichtsbarkeit gehören, müfen 

a) in der erften Inſtanz vor die nach. der Verfaſſung 
einer jeden Didces. beftehende geiftliche Gerichte gebracht 
werden; und gehen, im Berufungsdfalle, von 


. 
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dem Biſchoff unmittelbar an die Metropoli⸗ 
tangerichte. 


b) Die päbftlihen Nuntii därfen fi in 
Jeine Sache, weder in der erften, noch in den 
folgenden Snftanzen, wie oben ſchon erwähnt wors 
den ift, einmifchen; diefem zufolge werden 


c) Die Erz= und Bifchdffe beforgt feyn, daß ihre 
geiftlihe Gerichtsftellen mit erfahrnen, ges 
pröften, und fonft rechtfhaffnen Männern befegt, 
amd denfelben eine nad) den kanoniſchen Gejeßen fowohl, 
als der im Reiche üblichen Praris abgefaßte Gerichtss . 
ordnung, wo foldye noch nicht ift, vorgefchrieben wer⸗ 
‚ be, damit die ‚geheiligte Juſtiz auf keinerley Art zum 

Nachtheil der ftreitenden Parteyen gehindert, oder verlegt 
werde. 


d) Gefchiehet von diefen weitere Berufung an den 

roͤmiſchen Stuhl, fo ift diefer verbunden, zur drits 
ten Inſtanz Judices in Partibus und zwar Nas 
tionale zu geben, und werden biefe. nach Vorfchrift 
des Conciliums zu Trient gehbrig beſtimmt, und darauf 
zu Rom namhaft gemacht werben. 


e) Noch dienlich- und zwedmäßiger aber würde 
feyn, wenn fich jeder Erzbifchoff angelegen feyn ließe, 
in feiner Provinz mittelft zu pflegender Communication 
mit den Herrn Suffraganen ein einziged Provinzial 
ſypnodal-Gericht zur dritten Inſtanz zu errichten, 
und dahin alle Causas Appellationis zu weifen, der Erz⸗ 
bifchoff könnte bey diefem Gericht den Director und eis 
nige Beyfißer, und jeder Suffraganeus einen, auch zwey . 
DBenfiger ernennen , und auf feine Kdften erhalten. 


XXIH. Werden die Erz⸗ und Bifchdffe Teutſchlands 
unter dem allermächtigften Beyftand Kaiferliher Majes 
tät in dem Beſitz diefer durch göttliche Anordnung ihnen 
zufommenden Gerechtfamen wieder eingefet, und von 


' 
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den Hauptbeſchwerden gegen die roͤmiſche Curie befreyet 
ſeyn, fo find fie alsdann erſt vermoͤgend, und wirklich 
entfchloffen, die Berbefferung der Kirchendiſci— 
plin durch alle ihre Theile nad) gemeinfchaftlichen 
Grundſaͤtzen alsbald vorzunehmen, wegen bejferer Eins 
richtung der Seelforge, Stifter und Klöfter dad Noͤthige 
zu verordnen, und die biöher dabey eingefchlicyene Mäns 
gel und Mißbraͤuche aus dem Graud zu heben. 


Uebrigens, da dad Concordatum Aschaffenburgense 
oon feiner Entftehung her felbft, als eine 


der größten Befhwerden der deutſchen Nas 


tion gehalten, und die Biſchoͤffe dadurch in der Aus⸗ 
uͤbung ihrer urfprünglichen Rechte merklich gehindert 
worden, daffelbe auch nur auf eine Zeitlang bis 
zum naͤchſt gehofften Concilium eingeganz 
gen, auf der erft ein Jahrhundert nachher gehaltenen 
. Kirdhenverfammlung zu Trient aber die zugeficherte 
Abhuͤlfe nicht erfolgt ift, fo ift es ein nicht mins 

der angelegenheitlich als allerdevotefter Wunſch, fiir die 

deutiche Nation, daß Se. Kaiferlie Majeftät, als als 

lerhoͤchſtes Neichöoberhaupt bey dem päbftlihen Stuhle 
dießfalls in's Mittel zu treten, das in gedachtem Con⸗ 
cordat als eine wefentlihe Bedingniß verfprochene Con⸗ 
cilium, wenigftend Nationale, durch allerhoͤchſte Vers 
wendung längftend in zwey Sahren zur endlichen He⸗ 
bung all diefer Befchwerden zu Stand zu bringen, und 
wenn auch dießfalls noch immer die biöherigen KHinders 
niffe fid) in Weg legen folten, dur reichsverfaſ— 
fungsmäßige Vorfehrungen, die fo unents 
behrliche Erleichterung allerhuldreichſt zu verſchaffen, gee 
ruhen möchten. 


Vorftehende Puncten haben Endesunterzeichnete reifs 
lich erwogen , einhellig befchloffen, und nad) vorgelegten 
allfeitigen Vollmachten, Namens ihrer Committenten une 
ter Beybrudung ihrer gewöhnlichen Innfiegel eigenhaͤn⸗ 
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dig ——— Baad Embs den 2ſten Auguſt 
1786. | 
Valentin Heimes, ' 
er. Kurfürftl. Gnaden zu Mainz 
Weyhhbiſchoff und geh. Staats⸗ 
Rath. 
(L. S.) 
Joseph Ludwig Beck, 
Sr. Kurfärftl. Durchlaucht zu Trier 
geh. Rath und Official. 
G.. 8.) 


— Heinrich von Tautpheus, - 

r. Kurfürftl. Durchlaucht zu Chin 
geiftl. ‚geh. Rath. 
(L.S) 

‘Johannes Michael Boenicke, _ 

Erzbiſchoͤfl. Salzburg, Conſi Ira 


rath. 
(L.8) - 


“ 
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C. Abihrift: Schreibens an Se, K. K. Apoftol. 
— Majeftät von den vier Herren Erzbifchöfs 
fen und refpert. Kur: und Kürften zu 
Mainz, Trier, Edlln und Salzburg, sub 
datis Afchaffenburg deu I3ten, Schönborn & 


luft den 7ten, und Brühl den dten Sep 


tember 1786. 


Euere Kaiſerliche Majeſtaͤt geruheten Uns unter dem 
12. October des letzt verfloſſenen Jahres die unſchaͤtzbare 
Verſicherung des reichs-oberhauptlichen allerhoͤchſten 
Schutzes und Beyſtandes mit der gerechteſten Auffor⸗ 
derung zu ertheilen, daß kuͤnftig alle unſere Metropoli⸗ 
tanz und Dioͤceſanrechte von Uns aufrecht erhalten, auch 
all dasjenige, was immer Einfchreitung oder Eingriffe 
des päbftlichen Hofes, oder deffen Nuntien wider folche 
Rechte, und die gute Ordnung ſeyn koͤnnte, ftandhaft 
hintangehalten werden folle. 

Sp wie diefe verehrungswuͤrdigſten Gefinnungen in 


Uns das lebhaftefte Dankgefuͤhl erregten, alfo hielten. 


Wir ed aud) dem Wohl der Uns anvertrauten Didcefen, 
und felbft jenem, Der gefammten deutfhen Nas 
tionalfirhe gemäß, über einen fo wichtigen Ges 
genftand unter Und gemeinfame Nathichläge zu” pflegen, 
auf Die Urquelle der durch apoftolifche Nachfolge auf 
Uns gediehene bifchöffliche Rechte zurüd zu gehen, und 
dabey einftweilen die vorzäglichften Zuftändigkeis 
ten feflzufegen, die Wir vermbdg der urfprüngs 
lihen Kirhenverfaffung fomwohl, als der 
goͤttlichen Einſetzung, von unſerm bifchdfflichen 
Amtsberufe fuͤr unzerrtrennlich achten, und in welche 
Wir daher durch vereinbarte Maaßregeln wieder einzutres 
ten, auch folche wider alle fernere Beeinträchtigung ges 
meinſam zu fichern und zu behaupten, entfchloffen find. 
Mir eilen dem Verlangen eines der zeitherigen Bes 


Tränfungen ſchon im voraus uͤberzeugten Reichsober⸗ 


e 


Fo 
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hauptes entgegen, wenn Wir Gur. Kaiferlicher Majeftät 
ben Inbegriff *) jener Rechte und Zuftäns 
Digfeiten mittelft beyverwahrter von Uns 
reiflich erwogener, auch einftimmig befclof- 
ı fener PBuncte ehrerbietigft darlegen, und wenn Wir 
folge in Kraft des Reichs grundgefeglichen Kirchen⸗ 
ſchutzes der Kaiſerlichen mächtigen Handhabung ſowohl, 
als der allenfalls dazu noͤthigen Reichsoberhauptlichen 
Einſchreit⸗ und Verwendung bey dem romiſchen Hofe 
um fo zuverfichtlicher anheim geben, je preiswürdiger - 
die Allerhöchfte Aufmerkſamkeit ift, mit welcher Eu. 
Kaiferlihe Majeſtaͤt unfern Anträgen ſchon aus eignem 
huldreichften Antriebe zuvorgefommen find. 

Euere Kaiferlihe Majeität werden ab dem Inhalte 
unſerer Beſchwerden zu entnehmen geruhen, wie klaͤglich 
der bisherige Zuſtand der deutſchen Kirche von jener Zeit 
geweſen ſeyn muͤſſe, da die ungehinderte volle Ausuͤbung 
unſerer ſchweren Hirtenpflicht, und der dazu noͤthigen 
einer Verjaͤhrung oder Vergebung ohnehin nicht unter— 
worfenen Gewalt durch die Mißbegriffe des unaufgeklaͤr⸗ 
ten Zeitalter allenthalben geheinmet war, und da Wir 
in den Verrichtungen unferes Paftoralamtes 
durch nichts fo fehr, als durd die Ein= und 
Webergriffe des römifhen Hofes gebins 
dert waren. 

Diefe der deutfchen Kirchenfrenheit fo nachtheiligen 
. Ein= und. Uebergriffe nahmen zwar frühzeitig und vor- 
namlich feit der allgemeinen Verbreitung 





*) Die Drthodorie biefes Erz: und Vifchöfffichen teutfche 
katholiſchen Syſtems von Kirhenordnung erhellt aus ſei⸗ 
nem Inhalt, aus den Innern und, äußern Gründen der 
Nuctorität fo hoher Dignitarien, aus dem Ernſt in der 
Behandlung der wichtigen Sachen und dem Gegenfaß gegen 
die Pſeudiſidoriſche unläugbare Erdichtungen, welche zuräds 
zunehmen der Habitlichkeit zur größten Ehre gereichen 
würde. H. 
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der falſchen Iſidoriſchen Decretalen über 
band. Auch dehnten die roͤmiſchen Curialiſten ſolche 
noch nach) der Hand immer weiter aus. 

Allein eben darum erhob die deutfche Nation von 
Jahrhunderten her, fo. viele, und fo laute Klagen. Eben 
darum drang fie bey den Kirchenverfammlungen zu Kofte 
nie, Bafel und Trient auf eine gründliche und ausgies 


bige Abhuͤlfe, ohne jedoch, daß folche je vollftändig zu 


erhalten geweſen wäre, ja, ohne daß man felbft die oͤf⸗ 
fentlichen Verträge, die einftweilen über verjchiedene Bez 
ſchwerdpuncte gefchloffer wurden, je durchaus zur bedun⸗ 
genen Erfüllnng gebracht hätte. 

Die Zurddtretung in unfere urfprängliche Rechte, 


die Wir und dermal zum Zwede nehmen, wird alfo 


Durch die langjährige Dauer der gegenfeitigen Weber: 
‚griffe nur deſto vollfommmer gerechtfertiget; Und da 
übrigend in den eben erwähnten Verträgen 
noch manche VBorfehungen begriffen find, 
die man der beutfhen Nation durch die Um 
ftände der Zeit abgedrungen hat, und bie Ders 
felben bis jeßt ungemein druͤckend aufliegen, fo wäre 


wohl in aller Ruͤckſicht nichtd billiger, - noch erwuͤnſch⸗ 


licher, als daß die dermalige Hälfe ſich auch auf diefe 
— die Nation und dad Publicum ſo fehr gravirende 
Verträge erſtrecken koͤnnte. 

Nachdem Wir aber gleichwohl noch zur Zeit Uns 
von der genauen Erfuͤllung der Concordaten nicht ent⸗ 
fernen wollen, und nachdem Wir in ſolcher Ruͤckſicht 
unſere Beſchwerde auf die einſeitigen Ausle—⸗ 
gungen uud Abweichungen des rhmifchen 
Hofes befhränfen, auch Uns unter dem Bey 
fiande Eu. Kaiferl. Majeftät folder einfeitigen _ 
Auslegungen, oder eigenmädtigen Abweis 
Hungen ohnehin entledigen werden; So moͤ⸗ 
gen Wir nur den einzigen weiteren Betracht der Beher⸗ 
jigung Eu. Kaiferl, Majeftät noch unrerftellen, daß in 


.‘ 
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den mit erfagtem Hofe gefchloffenen Verträs 
gen wohl bemerklich auch ſolche Verbindlich 
feiten vorliegen, welde bie deutſche Ne 
tion auf ewige Zeiten zu erfüllen Feiness 
wegs übernommen, fondern fich vielmehr ausdruͤck— 
lich eine "balderfolgende anderweite Vorfehung vorbehal⸗ 
ten, auch zum Shell ſolche Abfichten dabey zum Grunde 
gelegt hat, die dermalen ganzlidy aufhdren und ie 
fallen. 

Euere Kaiferl. Majeftät werben es demnach von 
ſelbſt für hoͤchſt billig erachten, daß Wir in folder Ruͤck⸗ 
ſicht, wenigftensd um eine gätliche allerhäcdyfte Verwen⸗ 
dung anftehen, wodurh der rdmifhe Hof, fih 
zur felbft eigenen ausgiebigen Beruhigung 
der deutfhen Nation im Bezuge auf jene — den 
jegigen Zeitumftänden nicht mehr anpafiende Vers 
träge vermdgen laſſe. 

Sollte aber wider Verhoffen, durch die Einfchlagung 
guͤtlicher Wege nichts zu erwirfen feyn, fo erfuchen Wir 
Eu. Kaiferl. Majeſtaͤt, Allerhdchitdiefelben wollen huld⸗ 
reicht geruben, folchenfalls die unaufhaftlihe fernere 
Vorforge zu treffen, daß die in dem deutſchen Eoncors 
baten ausbedungene und wirklich zugeficherte Kirchenvers 
ſammlung (maßen in jener zu Trient die erwartete Er⸗ 
ledigung nicht erfolgt ift) durch einen Nationalzufammens 
tritt der deutſchen Erz= und Biſchbffe endlich einmal zu 
Stande komme, und darin die deutfhe Nation von allen 
Bedruͤckungen gänzlich befreyet, fo fort die ihr zuftäns 
dige, in den erften Zeiten durch Jahrhunderte genoffene- 
vollkommne Sreyheit wieder hergeftellt werde. 

Und follte aud) dieſes der Kirchenverfaffung fo an⸗ 
gemeflene Mittel gegen ‚alles Vermuthen nicht thunlich 
erfheinen, oder doch ſchwer in der Ausführung fallen, 
oder follte der Zweck dadurd) nicht ausgiebig genug zu 
erreichen fen, fo bleiben in diefem alle unfere feftbes 
ſchloſſene Anträge von nun an dahin gerichter, Daß fos 
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thane Beſchwerden, und vorzüglich jene, die fich auf 
laͤſtige Erartionen, oder fonft auf das zeitliche Wohl 
unſerer und des Reichs Unterthanen beziehen, von Eu, 
Kaiferl. Majeftät und dem gefammten Meiche näher eins 
geliehen, erwogen, und zu deren Befeitigung das Erfors 
derliche durch geſetzliche oder andere Wege ergriffen werde. 
Bir erlafien Uns fchließlich zu Kaiferl. Hulden, und 
num I. ꝛc. 





D. Abfchrift Antwort-Schreibens von Sr. K. K. 
Apoftol. Maieftät an die vier Heiren Erzs 
bifhöffe, uud refp. Kurfärften zu Mainz, 

- Trier, Kblin und Salzburg d. d. Wien deu 
16. Nov. 1786, 


Mit vielem Vergnügen habe ich aus Eu. Lbdn. 
LEbdn. Lbdu. Lhon. an mich unterni 3. 7. und dten Sept. 
a. c. gemeinfhaftlid erlaffenen Zufchrift den warmen 


Eifer, und zugleid das vollfommene Vertrauen erfes 


ben, mit welchem. diefelbe zu Befeitigung der. in 
der kirchlichen Difciplinarverfaffung einges 
ſchlichenen Mißbraͤuche nah dem Einn meines 
Schreibens vom 12. October 1785 ſich einverfländlich 
gegen mic) geäußert haben. 

Da die zum Beten dor Religion in meinen 
Erblanden getroffene Anftalten die gedeihlichs 
fe Wirkungen bereits hervor bringen, fo ift 
zu deren gleichmäßigen Verbreitung im veutichen Reiche, 
mein Wunſch fo fehnlicher, und meine Bereitwilligfeit 
deito aufrichtiger, zu aller nur immer thunlichen Befdrs 
derung dieſes wichtigen Endzwedes geiftliche und welts 
lihe NReichsftände, in dem jedem hierunter zuftehenden 
“Umfreife, und in Gemäßheic meiner aufhabenden Reiches 
oberhauptlichen Rechte und Berbindlichleiten zu untere 


Rigen. 


” 
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den mit erfagtem Hofe gefchloffenen Verträs 
gen wohl bemertlih aud folhe Verbindlidy 
feiten vorliegen, welde die deutſche Ne 
tion auf ewtge Zeiten zu erfällen keines 
wegs uͤbernommen, fondern fich vielmehr ausdruͤck— 
lich eine "balderfolgende anderweite Vorfehung vorbehals 
ten, auch zum Theil ſolche Abfichten dabey zum Grunde 
gelegt hat, die dermalen ganzlid) aufhören und annege 
fallen. 

Euere Kaiferl. Majeftät werden es demnach vom 
felbft für hoͤchſt billig erachten, daß Wir in ſolcher Ruͤck⸗ 
ſicht, wenigftens um eine gätliche alerhächfte Verwen⸗ 
bung anftehen, wodurch der rdmirihe Hof, fih 
zur felbft eigenen ausgiebigen Beruhigung 
der deutſchen Nation im Bezuge auf jene — deu 
jeßigen Zeitumftänden nicht mehr anpaffende Vers 
träge vermbdgen laſſe. 

Sollte aber wider Verhoffen, durch die Einſchlagung 
guͤtlicher Wege nichts zu erwirken ſeyn, ſo erſuchen Wir 
Eu. Kaiſerl. Majeſtaͤt, Allerhoͤchſtdieſelben wollen huld⸗ 
reichſt geruhen, ſolchenfalls die unaufhaltliche fernere 
Vorſorge zu treffen, daß die in den deutſchen Concor⸗ 
Daten ausbedungene und wirklich zugeſicherte Kirchenvers 
fammlung. (maßen in jener zu Zrient die erwartete Er⸗ 
ledigung nicht erfolgt ift) durch einen Nationalzufammens 
tritt der deutfchen Erz⸗ und Bifchhffe endlich einmal zu 
Stande komme, und darin die deutſche Nation von’ allen 
Bedruͤckungen' gänzlich befreyet, fo fort die ihr zuftäns 
dige, in den erften Zeiten durch Jahrhunderte genoffene- 
vollfommne Freyheit wieder hergeftellt werde. 

Und follte auch diefes der Kirchenverfaffung fo an⸗ 
gemeflene Mittel gegen alles Vermuthen nicht thunlich 
erſcheinen, oder doch ſchwer in der Ausführung fallen, 
oder follte der Zweck dadurdy nicht ausgiebig genug zu 
erreichen ſeyn, fo bleiben in dieſem alle unfere feftbes 
ſchloſſene Anträge von nun an bahin — daß ſo⸗ 
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thane Beſchwerden, und vorzüglich jene, die fich anf 
laͤſtige Erartionen, oder fonft auf das zeitliche Wohl 
unferer und ded Reichs Unterthanen beziehen, von Eu. 
Kaiferl. Majeftät und dem gefammten Reiche näher eins 
geſehen, erwogen, -und zu beren Befeitigung das Erfor⸗ 
derliche durch geſetzliche oder andere Wege ergriffen werde. 

Bir erlaffen Uns fchließlich zu Kaiferl. Hulden, und 
serbleiben ıc. ꝛc. 





D. Abfſchrift Antwort-Schreibens von Sr. K. K. 


Apoſtol. Majeſtaͤt an die vier Herren Erz⸗ 
bifhoffe, uud refp. Kurfärften zu Mainz, 


Trier, Kölln und eatipurg d. d. Bien deu 


ı6. Nov. 1786, 


Mit vielem Vergnügen habe idy aus Eu. Ldn. 
Lhon. Lbon. Lhon. an mich unterni 3. 7. und Bten Sept. 
a. 0. gemeinſchaftlich erlaffenen Zufchrift den warmen 


Eifer, und zugleid das vollfommene Vertrauen erfes 


ben, mit welchem biefelbe zu Befeitigung der in 
der firhlihen Difeiplinarverfaffung einges 
ſchlichenen Mißbraͤuche nah dem Einn meines 
Schreibens vom 12. Detober 1785 ſich einverſtaͤndlich 
gegen mich geäußert haben. 

Da die zum Beſten dor Religion in meinen 
Erblanden getroffene Anftalten die gedeihlichs 
fe Wirkungen bereit5 hervor bringen, fo ift 
zu deren gleichmäßigen Verbreitung im beutfchen Reiche, 
mein Wunſch fo fehnliher, und meine Bereitwilligkeit 
deito aufrichtiger, zu aller nur immer thunlichen Befdrs 
derung dieſes wichtigen Endzwedes geiftliche und welts 
lihe Reichsſtaͤnde, in dem jedem hierunter zuftehenden 
Umfreife, und in Gemäßheit meiner aufhabenden Reiches 
—— Rechte und ———— zu unter⸗ 

en. 


ud 
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Ueber die dem gemeinfchaftlihen Schreiben beyge⸗ 
legte verfchiedene Puncten bemerke ich für dermalen 
nur fo viel, daB deren mögliche Zuftandbringung und 
der davon zu erwartende Nußen von dem vorläufigen 
feften Einverftändniffe der Herrn Erzbifchöffe mit den 
Erempten fowöhl, als ihren Suffragan-Biſchoͤf⸗ 
fen und. jener Reihsftände, in deren Landen 
ſich die bifchdfflihen Sprengel erfireden, zum 
großen Theile abhanger: daher es dann auch vor Allem 
wefentlich Darauf anfommen wird, daß hierüber von Eu. 
Lbdn. Lbon. bon. Lbon. mit gedachten. Bifchöffen 
das noͤthige nähere Concert vertraulich gepfle- 
gen werde; umd ich wuͤnſche meines Orts eben ſo auf⸗ 
richtig, .ald ich zuverſichtlich hoffe, daß diefe 
lesteren von der naͤmlichen Gefinnung und Me: 
berzeugung geleitet, mit gleihem Eifer zu dem 
vorliegenden heilfamen Werke ohne Zeitverluft ſich 
einverſtehen, folglich zum Beſten unſerer heili— 
gen Religion, und deren Verwaltung in allen 
Theilen, nad) gemeinſchaftlichen Grundſaͤtzen, und mit ver⸗ 
einigten Bemühungen fich thätig verwenden werden. 
| Bon meiner vollitändigften Mitwirkung und Hands 
habung nad) dem ganzen Umfange des Kaiferlichen 
Reichsgrundgeſetzlichen Kircchenfchußes belieben Eu. Lhon. 
Lbdon. Lbdn. Lhon. eben fo verfidhert, als uͤberzeugt zu 
feyn, daß ich Derofelben ꝛc. ). 





) Mehreres über die Geſchichte dieſer Erzbiſchoͤfflichen Er⸗ 
klaͤrungen von den Gerechtſamen teutſch-katholi⸗ 
ſcher Erzbiſchoͤffe und.Bifhbffe ſ. Mn Planks 
nenefter Religionsgeſchichte (1790) I. II. Th. Ein Haupt⸗ 
punkt iſt, zu bemerken, was die „Frepheiten“ der 
Gallicaniſchen, der Teutſchen u. a. Kirchen bedeuten. Ste 
machen nicht etwa Anſpruch auf Befreyung von Gefeßen, 
.. von Berbindlichkeiten. Nur, als die paͤbſtliche Jurisdictions⸗ 
gewalt fih immer weiter nach eigenem Gutbünfen aus⸗ 
behnte, als die Eurie zu Mom und zu Avignon fich ſelbſt 





! 
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Äammer mehr Nefervate, Proviſionen, Erpectanzgen, ‚Taren 
und Indulgenzen zuſprach, beharrten die Nationalkirchen, 
mehr und weniger, auf der Ciufiht, daß Gefege und 
Rechte und canones in der Kirche nur dur die Repraͤſen⸗ 
tation der Kirche, durch Concilien rechtmäßig gegeben wer- 
- den koͤnnen, daß. man alfo fih von dem, was bie Pabſt⸗ 
macht bios einfeitig fich' ſelbſt beylege, frey zu erhalten die 
Paint nr | 


Abregé historique sur les libertes de l’Eglise Ca- 
tholique germanique. Nach der zweiten Aus⸗ 
gabe des Essaı historique sur les libertes de 
lEglise Gallicane et des autres Eglises de la 
Catliolicıte pendant les deux derniers sıecles. 
Par Mr. Gregaire, ancien Eveque de Bloıs. 
Parıs ı820. 





Le moyen äge retentit des divisions entre les deux 
puissances. .. Un exces en amenait un autre: Si 
Bonifuce FIII. n’ent pas ecrit au Roi de France la 
lettre , par laquelle il se declarast le Suzerain de tous \ 
les Etats, Phulippe-le Bel n’eut pas eu le tort, d'y 
' repondre par la fameuse lettre: Que Votre Fatuite 
sache etc. 

‚L’Allemagne, surtouf, fut le theätre, oü oes di- 
visions firent plus d’eclat et causerent plus de calami- 
tes. Qu n'a pas lu I’'histoire des Investitures et des 
Annates? Quel chreiien ne gemirait pas de voir que 
par un emploi criminel on a decredite les indulgences, 
les exconmunications, les interdits! 

Les cris d’indignation se firent entendre dans toute 
l’Europe; et quand l’empereur Henri IV. opposait ä 
V’etablissement de la monarchie papale, des eflorts 
plus adrofts qu’heureux, une foule d'auteurs tres-ca- 
tholiques, stimules par le zele de la religion, com- 
poserent des Ecrits qui, arrives jusqu'à nous, aftestent 
l’etendue des maux et le’ courage qu "ls deployerent 
pour en arröter le cours. Une partie de ces monu- 


r 
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mens ont ẽté recueillis dans Pouvrage d’Ortuin Gra- 
fius, augmente par Brown: Fasciculus rerum expe-. 
sendarum et fugiendarum ®); et par Goldast, dans 
#2 Monarchie du saint empire. 


George Wicelius a forme un catalogue des &cri- 
vains et des assemblees qui, dans ces temps deplo- 
rables, firent des tentatives pour mettre un terme aux 
desordres qu’il appelle squalores Ecclesiae; et cette ' 
liste, quoique incomplete, s’eleve a plus de deux cent 
cinquante ®). Dans ce nombre, les Allemands, na- 
tion grave et meditative, fournissent un ample con- 
tingent d’ecrivains, parmi lesquels on distingue Con- 
rad de Lichtenaw, abbe d’Ursperg „ Thierri de Niem, 
Henri de Hassia, Jacques de Paradis, Guillaume 
Occam , Gregoire de Heimbourg, que le pere Fab:e 
a trop maltraite. Trith&me cite comme admirabla 
Pappel de Heimbourg pour Sigismond, du pape au 
concile 999), 


Meyer, chancelier de P’Eglise de Mayence, en fe- 
licitant son ami Aeneas Silvius de sa promotion au 
cardinalat, Pan 1457, se plaint amerement de se 
que Roıne n’execute pas les decrets de CGonstance et 
de Bäle, quelle exige les annates et qu’on extorque 
de l’argent, eic. Aeneas Silvius refute, comme il 
peut, ces objections, et finit par dire, que comme Ro- 
ımulus et Rémus ont fonde l’empire temporel de 
Rome, ainsi saint Pierre et saint, Paul ont fonds lo 
royaume celeste T- 


*,2 vol. in-fol. Londini, 1690. 
ev) Fascicut.s rerum etc. t. u. p. 794 et suiv. 
"") Trüthemii chronic., sous Pan 1460. 


t) Epistolae et variü tractatus Pi secundi, eta., in-Ato. 
Lugduni, 1497, epist. 301. 


— 
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Le cardinal. Nicolas de Cusa, qui, dans sa Con- 
cordance catholique, soumet le pape aux conciles 
oecurmeniques, prouve que lautorit& de ces assem- 
blees ne depend pas du chef, qu’il peut, &tre juge ef 
depos& par elles, car elles representent l’Eglise univer- 
selle ®). | 


La piete , le courage et les talens formaient une 
reunion imposante et majestueuse dans les conciles. 
oecumeniques de Constance, en 1414, et de Bäle, 
en 1431. 


Cependant, si, aux ames vraiment chretiennes „ 
la tenue de ces deux conciles offrit des consolations , 
à ce sentiment succéda promtement la douleur de 
voir inexecutee une partie des decisions qu’on y avait 
prises. we commencement du onzième siecle avait vu 
le pape Silvestre II. aussi ardent a dteudre les prero- 
gatives romaines qu’il l’avait ete a les combattre, lors- 
qu’il w’etait encore que Gerbert, archevöque de 
Rheim. Le quinzieme siöcle voit renouveler le 
méême scandale: un homme élevé sur le siege ponti- 
fical retracte solennellemenf les principes qu’il avait sou- 
tenus; et dans Pie I/., personne ne reconnait Aencas 
Silvius , jadis apologiste du concile de Bde. 


De grands biens furent n&anmoins le resultat de 
ces deux assemblees. Sur leurs decr&ts, furent cal- 
quees la Pragmatique-sanctıon frangaise de Bourges, 
en 1438, et la Pragmatique d’Allemagne, a la 
diete de Mayence, en 1439, qui adopta les decr£ts 
du concile de Bäle. L’original de cette acceptation ,. 
en 1439, avait éfté imprim& pour la premiere fois, 
— — en ı763. Depuis cette publication, &s canonistes. 


v) Cusa de Concordantid eathol., 1. U, c. vut, xvu, 
et xx. | 
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d’Allemagne #s6taient beaucoup occupes de cet écrit 
memorable qui, en retablissant les libertes de l’Fglise 
germanique, devait faire cesser la juridiction des non- 
ciatures et faire juger sur les lieux les aflaires qu’on 
€voquait aRome. Koch donna, en ı789, une belle 
edition de cette Pragmatique qu’il eleve fort au - dessus 
de celle de Bourges, et l’accompagua d’un savant com» 
mentaire 9%). La nötre, attaqude sans reläche par la 
cour de Rome, finit par succomber; au Jieu que la 
Pragmatique d’Allemagne, fortifide par l’assentiment 
du pape, de l’empereur et des .autres princes de ce 
pays, fait encore partie du droit germanique; elle 
est place en tete des concordats. Celui de 1446 est 
appuye sur les m&mes principes; mais celui d’Achaf- 
fenbourg, conclu A Vienne, en 1448, avec le cardi- 
mal-legat de Carvajal, leur porta une crıflle atteinte, 
quoiqu’il assure aux chapitres le droit d’elire les eve- 
ques. L’electeur de Mayence s’y etant soumis, et les 
autres princes ayant suivi son exemple, l’Eglise d’Al- 
lemagne tomba dans une dependance servile; et les 
principes ultramontains, propages avec activite, y 
trouverent, jusqu’au milieu du dernier siecle, des &mis- 
saires toujours prets a decrier les recherches des savans 
canonistes. La Pragmatique et le premier concordat 
avaient extirpe quelques maux, mais les abus sont d’au- 
tant plus vivaces, qu’ils ont leurs racines dans la de- 
pravation du coeur. On les vit pulluler de nouveau, 
et dans une progression rapide, ce quiamena la deso- 
lante scission du xvı. siecle, et arracha des millions 
d’hommes du sein de l’Eglise catholique. 


Depuis un siècle les nations chretiennes avaient 
sollicitE et poursuivi la reforme de ces abus, mais 





”) Sanctio pragmatica Germanorum illus‘'rata, in-4to, 
“Argentorati, 1789. 
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aucune n’y avait mis plus d’energie et de pers&verance 
que les Allemands. Le mernoire remis sur cet objet 
a Martin V, en 1418, est un monument à jamais 
honorable pour cette nation ®), qui reclamait les liber- 
tes de son Eglise fondde sur les anciens canons. En. 
45232 elle presente a ’envoy& du pape, dans la diete 
de Nuremberg, Pacte fameux, intitul& les Cents Griefs, 
Centum Gravamina, contre la cour de Rome et le 
clerg& en general 9%). Les empereurs secondaient les 
efforts de la nation germanique. Maximilien, dont 
les Etats avaient &t& long-temps troubles par )es intri- 
gues romaines, avait envoyé jadis un am deur 
en France pour s’instruire des principes consatres par 
le clerge gallican. Il en rapporta un precis au’il re- 
mit à Maximilien. Celui-ci le communiqua aux évé- 
ques de ses Etats hereditaires, qui s’empresserent de 
Yadopter. Son successeur ,„ Charles- Quint proposa 
un plan de reforme aux ordres ecclesiastiques à la diete 
d’Augsbourg ®*®); et Ferdinand I. presenta au concile 
de Trente des propositions qui tendaient au m&me but, 


Il est à remarquer que plusieurs des plaintes con- 
signees dans les Centum Gravamina , sont repet&es 
dans le mémoire sur les reformes a op@rer par l’Eglise 
romaine, qui, vingt-cing ans apres, fut redige par 
ordre de Paul III, dans une congregation de cardi- 





®) V. cette pi&oe dans GaerIner, corpus juris ecclesiastici 
catholicorum quod per Germaniam oblinet, in-8vo, 
Salisburi, 1797, t.ı1, p. 125. Beaucoup de pieces of- 
ficielles ct importantes ont été recueillies dans cet 
ouvrage. 


”’) V.ceite piece dansle Fascitulus rerum, eto., t. I, pag. 
334 et suiv. 


„) Gaeriner,t.ı, p. 271, eto. 


\ 
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naux ®). Pallavicin avoue que si le pape avait mis 
intrepidement la main & l’oeuyre, et fait droit aux 
dol&eances germaniques , il eüt resserr6 les liens de la 
nation avec le saint-siege, et reconcilie les heretiques; 
mais par-lä se seyait Evanoui‘son pouvoir excessif sur 
les ev&ques allemands ꝰ20). D’apres cet aveu de Pal- 
lavicin, ‘ Baroni, auteur des Lettres Raeinienes, 
ee sure amerement la repugnance de Rome, qui re- 
pousse toutes les reformes %%). „En fermant l’oreille 
«a la clameur generale, on fournitäa Lucher des pre- 
„textes pour se livrer à T’effervestence de son carac- 
«tere, qui ne connut plus de bornes: apres avoir at- 
«taque les abus, il attaqua le dogme; en soufflant 
«sur la paille, il &carta le bon grain, et fit à V’Eglise 
« des plaies qui ne peuvent jamais Etre mortelles, parce 
«quelle est indefectible, mais des plaies profondes et 

«qui saignent encore. (t!??) % 


Y’agitation des esprits, suite inevitable des dissen- 
sions religieuses, fit Eclore en Allemagne, sur les: 
rapports de l’Eglise avec l’Etat, beaucoup d’ecrits de 
catholiques et de protestans. Parmi ces derniers, &tait 
ESenilter, auteur d’un grand traitd sur la liberté des 
Eglises germaniques }), dans lequel il sappuie sur 
celles de P’Eglise gallicane Il rappelle et prouve, 
d’apres les auteurs contemporains, qu’en 1006, l’em- 
pereur saint Henri II fonda l’ev&ch€ de Bamberg sans 


recourir & l’autorit€ du pape, mais par l’autorite d’un 
; * 





*) Consilium delectorum cardinalium de emendenda ec- 
<lesia romana, jussuw Paul III, papae conscriplum. 
*"*) Pallavic., 1 ıı, c. vis, no. 1A. 
0") Lettere Rasiniane, in-4to. Firenze, 1788, p..352 et 
353, s 
f +) Jo. Schilteri delibertate —— Germaniae, li- 
bri vır, in-4to. Jenae, 168. 
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concile germanique et nonobstant les oppositions da 
l’eveque de Wurtzbourg ꝰ). Divers auteurs, tels 
que Steck, ont discut& le droit d’operer des change- 
mens dans l’rierarchie. On congoit que ce titre seul 
indique une plume protestante, et que son travail est 
Etranger à la doctrine catholique ®. Un atıtre de 
leurs &crivains-pretendit prouver, il y a pres d’un 
siecle, que le droit d’appel du pape au concile , usit& 
en France, est inconciliable avec la doctrine_de Pu- 
nit& catholique 9%), 


Quoique la pragmatique de Mayence et les cön- 
cordats fussent les remparts de l’Eglise germanique, 
ils resterent presque dans l’oubli jusque vers le milieu 
du xvım. siecle.e Le suffragant de Worms, &veque 
d’Heliopolis, Würdtwein, regardait les decrets de 
Constance et de Bäle comme lois fondamentales de 
P’Eglise germanique. Ses recherches appelerent Pat- 
tention sur cet objet +), et preluderent à celles de 
Horiz, qui en 1763, ayant tir6 ces monumens de 
la poussiere , les publia, et en donna huit ans apres 
une nouvelle edition Tf),, Un savant minorite, le. 
pere Hedderich, y ajouta quatre volumes, sous le 





*)y Schilter , p. 401 et suir. 


”*) Dindiciae libertatis ecclesiae germanicaed circa mo- 
 diendas in hierarchid novationes; auctore J. Ch, 
“ Wilh. Steck , 1756. IIalae Magdeburg. 


”*) de Gallorum appellat. ad concilium universale, Mos- 
heim dissert., in 8vo. Alton., 1743, t. ı, p. 551 et 
suiv. — 


+) Wurdtwein. V. son Recueil de Diplomes; t. u, ps 
384. 


tt) Concordata nationis germanicae integra, etc.$ Sv6l« 
in-8vo. Francfort, 1771. 
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titre de Fascicules ). Horix, conseiller de l’elec- 
teur de Mayence, mourut en 1792: On peut lire 
sa biographie, dans le nécrologe du savaut Schlich- 
tegroll , au dire duquel la publication de ces concor- 
dats, et de la pragmatique, forme une nouvelle ers 
pour la libert& des Eglises germaniques 9%). Ils sont 
le texte, sur lequel ont travaill& tant de savans cano- 
nistes allemands. 


Le plus c&iebre de leurs ouvrages est incontesta- 
blement Ze Traité du gouvernement de !’ Eglise et de 
la puissance du Pape, publi& Pan 1764, d’abord 
en latin, sbus le nom de Justinus Febronius, pseu- 
donyme de Hontheim, eveque de Myriophite et Suf- 
Jragant de Treves. .Gelivre , trop connu pour qu’il 
soit necessaire d’ei faire iei l’analyse, causa un fracas 
inoul. De toutes parts ;, en Allemagne, en Italie;z 
il fut combattu et defendu. Pour combaftre le Ze. 


 bronius, George, prélat de Rockenbourg, prit le 


nom de Frobenius. Horix le refuta sous le nom de. 
Germanus Pacificus 2.2), , Qutre la traduction fran- 
caise du Febronius, un abrege tres-bien fait de cet. 
ouvrage fut publie, en 1766, }) par le venerable Zis- 
soir, abb& premontre de la "Val-Dieu decede a Pa- 
ris, en ı806. ° Borné au röle d’historien, je pre- 
sente les faits. Or, un fait remarquable, c'est que 
la plupart des adversaires de Honthetm; et surtouf 





v) ad Concordata nat. germ. integra documentorun 
Jasciculi, in-8vo. Francfort, 1775. 


**) Necrolog. pour Pan 1792, etc., t. it, p. 249: 
W*) Germani Pacifici litterae responsoriae ad Mbronii 
epistolam. Friburgt, 1764. 


t) De ?Etat de PEglise et de la puissance legitime dü 
souverain pontife, 2 vol. in-8vo. Wurtzbourg (Bouil+ 
Ion ,„ chez Brasseur) , 1766. 


3. 17 
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Ballerini et Gerdil, se declarent contre Bossuet et 
des libertés gallicanes ®). 


Le prince Clement, archeveque de Treves, Ecri- 
vant au pape, loue les moeurs et les talens de son 
Suffragant; mais il desapprouve son ouvrage. Celui- 
ci, harcel& de toutes parts, adressa, en 1779, au 
diocèse de Treves, une circulaire dans laquelle il te- 
"moigne ses regrets de s’&tre trompe; car il arrive sou- 

‘ vent, dit-il, à ceux qui &tudient Pantiquite, de s’e- 
garer. Jlannonce que dans un nouvel &crit il expo- 
sera le droits du saint-siege, et corrigera ce qui, dans 
son Febronius, est durum et distorum. Biref,sil fit 
une retractation. Fut-elle sincere? On pourrait en 
douter , sil est vrai qu’il ait c&de à des considerations, 
de famille. I disait a son abreviateur, Tabbé Lis- 
soir: Powais-je retracter l’ecriture et les peres? 
Quoi qu’iffen soit de cette palinodie, elle fut procla- 
ınde comme tres-simcere par le jesuite Zaccaria, dans 

son trait& des refractations ®®), ouvrage, à la publi- 
cation duquel s’etaient opposes divers ambassadeurs , 
entr’autres Ze cardinal de Bernis, attendu qu’il etait 
injurieux à l’Eglise gallicane. Ce pere Zaccaria a 
donn& une Edition nouvelle des detestables traitds de 
se; confreres Busembaum et Lacroix 99%}, 


⸗ 


Depuis le milieu du xvm. siècle, la littérature 
ecclesiastique d’Allemagne s’est enrichie d’une multi- 





*) Ballerini, de vi ac ratione primaltus romanorum 
Pontificum, in-4t6. Gerdil, t. xıı et xııt. 

ve, Meotimi Eupistini de doctis catholicis viris qui cl. 
Just. Febronio in scriptis suis retractandis, ab anno 


1580, laudabili exemplo praeiverunt, in-4to. Romae, 
1791, p. IS et suiv. 


”) Annali ecclesiastick di Firenze, an 1782, p. 42 et 197. 
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tude d’ouvrages concernant les bornes respectives des 
deux puissances; et m&me, des €crivains protestans, 
tels que Baumgarten, ont trait€ ex professo des li- 
bertes gallicanes; d’autres, & P’imitation de Schulter, 
ont embrasse la question dans sa genedralite et son 
application & toutes les Eglises. Le gros livre d’Estor 
sur ce sujet n’est qu’une compilation lourde et indi- 
geste. A-t-il pretendu qu’on le croirait sur parole, 
quand il assure que certaines opinions de Bossuet &taient 
subordonnees aux fantaisies variables de madame de 
Maintenon ? ®) 


Successivement parurent, sur le droit canonique 
applique specialement à P’Allemagne „ de bons livres , 
par Barthel, Wurdtwein, Zallwein , Schram , Ober- 
hauser, Rauttenstrauch, Riegger, Pehem, Rech- 
berger, Schenkl, Spitz, Medderich, Sauter, Curalt, 
etc., etc. Quelques-uns de ces ouvrages, contenant 

-des propositions hasardees et inexactes, ont été frap- 
pes de censures, qui auraient obtenu l’approbation 
publique,, si elles n’avaient devous simultanement & 
l’anatheme d’excellens livres diriges contre les preten- 
tions ultramontaines. 


L’uniwersitE de Bonn, fondee par l’archevtque 
de Cologne, en 1777, mais qui ne fut en pleine ac- 
tivité qu’en 1787, possedait, comme plusieurs autres 
de l’Allemagne, d’excellens professeurss.. Avec elle 
rivalisait Z’universitE de Pavie, en Lombardie „ sou- 
mise à la domination autrichienne. Les principes 
de la tolerance civile y furent developpes dans des 
theses, par Trautmansdorf, eleve des celebres Zola 
et Tamburini, et ces theses ont éêté r&unies em Corps 
d’ouyrage par P’auteur, qui devint ensuite ev&que de 





*), J.G. Estors, Freiheit der Teutschen Kirchen, etc., 
in-⸗Bbvo. Frankfort am Main, 1766, p. 461 et suiv. 
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Koenigsgraetz ®. Un dächange continuel de livres- 
sur les matieres canonıques s’etablit entre VP’Italie et 
l’Allemagne On traduisait en italien ceux du Cister-- 
cien Curalt ®); Schwarzel traduisait en latin les: 
actes volumineux de lPassemblee des ev&ques de Tos- 
cane 99%), 

A la m&me &poque coincident des &v&nemens, 
dont il est necessaire de donner un precis, en remon- 
tant aux anndes anterieures. Il est incontestable que, 
pendant erzviron quatorze cents ans, les Metropoli- 
tains ont exerc& le droit de donner & leurs suflragans 
Pinstitution canonique. Le seul metropolitain qui, 
en Allemagne, l’ait conserve, est celui de Saltzbourg, 
qui, jusqu'à present, sans recours à Rame, a insti- 
tue de plein droit quatre. de ses suflragans, les &v&- 
ques de Chiemsee, Gurck, Seccau et Lavantz. Ze 
prince Primat m’Ecrivait „que cet usage remonte à 
«l’eEpoque de la fondation de ces évêchés par les ar- 
_„chev&ques de Saltzbourg. Jadis leur territoire fai- 
„sait partie de co diocese, dont ils furent detaches, 
„avec la reserve que les &v&ques seraient matricula- 
„res de Saltzbourg; celui de Chiemsee est mê me tenu 
„de faire la fonction de vicaire in pontificalibus, 
„dans la metropole, quand l’archev&que l’exige.” On 





%, Detolerantid ecclesiasticd et civili, etc. Auth., Thad. 
4. D. Trautmansdorf ; in-8vo. Ticini, 1784. Nous 
en avons une traduction frangaise par Poan- Saint = 
Simon. 

*®) Principi genuini di tutta la Giurisprudenza sacra ; 
3 vol. in-8vo. Prato, 1787. 


©.) ti delt Assemblea,.etc. Firenze, 1797, 6 vol. 
in-4to. 
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«peut, sur la ur de ces quatre sieges, consulter 
Phistorien Hund ® 


L’Allemagne , camme les autres pays, et plus 
‚qu’eux peut-£tre , depuis Nicolas I., eut & gemir sur 
‚les entrepriseg des nonces, qui contrariaient sans cesse 
Vexercice de V’autorit& episcapale. Beaucaup de recda- 
mationg inefficaces avaient été faites a ce sujet par les 
trois archev&ques &lecteurs. Ge fut l’objet de lettres 
importantes qu’ils Ecrivirent au pape.en 1673), puis 
en 1709, 1764 et 1769, Epoque à laquelle leurs 
‚plaintes &clattrept de nouveau daps une lettre à P’em- 
pereur 9°), 


En ı786, était nonoe & Cologne le pr&lat Pacca, 
aujoud’hui cardinal, qui adressa à tous les cur&s des 
dioceses de Mayence, Treves et Cologne, une lettre 
en forme de mandement contre des dispenses accor- 
dees par les trois archeveques ; mais à l’instant ceux- 
ci donnerent A leurs cur&s Pordre de renvoyer au nonoe 
son mandement sous couvert, et de transmettre le 
recu de la poste au seorstartat dioodsain, Le bruit 


däe cette aflaire reteptit dans toute P’Europe. Ze car. 


dinal de Bernis, &crivant a Vergennes, lui parle du 
bref du pape, qui pour justifier le manifeste de son 
nonce & Cologne pretend &tablir le droit exclusif 

qu'il croit avoir d’accorder certaines dispenses. Plu- 
«sieurs archev&ques d’Allemagne et plusieurs Ev&ques 
«de diflerens pays p’attendaient qu’une occasion de 


*) Metropolis Salisburgensis, etc., par Hund; jua-fol. 
Monachi, 16%, t. 1, p. 11, 12 et 57, 


®) Gaeriner, t. 11, p. 322. 
”"’) On peut en lire les details dans la Relation du dife- 
rend elevd entre les archeveques et Eväques d’Alle- 


magne et les nonces du pupe àò Munich et 4 Cologne 
(par Dupac de Bellegarde), in-ı2. Paris, 1787. 
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„revendiquer des facultes qu’ils croient inherentes & 
eleur caractere episcopal. Le saint-pere, assis gur un 
«€cueil, battu continuellement par les flots, parait 
«tranquille sur la foi des theologiens, et ne craint 
«nullement les suites de la demarche imprudente de 
«son nonce. On pourrait appliquer & ces docteurs 

«la parodie du psaume in exilu,etc. Jls ont des 
& „yeux et ne voient pas, ils ont des oreilles et ils 
« n’entendent pas; mais en revanche ils ont des mains 
«loujours pretes a prendre la plume et a Ecrire hors 
„de temps, hors de propos; toujours enivres du pou- 
„voir ancien de la cour de Rome, sans s’apercevoir 
„que l’opinion, principal fondement de sa puissance, 
«est presque entierement changee. Les fanatiques 
„attendent un miracle, et les &goistes, peuple aujour- 
«@’hui tres- nombreux, esperent que la decomposition 
“sera utile à leurs interets personnel. Pour moi, 
„Monsieur, qui.crois qu’or ne peut jamais bien pre- 
„voir, ni calculer tous les effeis des nouveaules, 
«j'avoue que sans oser les proscrire entierement, je 
„les crains beaucoup en cette matiere.” Une autre 
lettre du m&me cardinal, écrite six jours apres, atteste 
qu'il n’approuve ni la d&marche des archeve&ques elec- 
teurs, ni celle du pape ®), 


Les tentatives du nonce Pacca avaient revolt& les 
M£tropolitains, quand tout-A-coup ils apprennent qu’& 
Munich devait &tre &tablie une nonciature nouvelle, 
dont la juridiction s’etencrait sur une partie de leurs 

metropoles. Les trois &lecteurs eccl&siastiques et lar- 
ehev&que de Saltzbourg s’empressent d’adresser à Jo- 
seph II, comme protecteur de l’Eglise germanique, 
leurs repr&sentations. Ils ne contestent pas au pape 





%) Lettres du cardinal de Bernis a ı M. de Vergennes , 
des 4 et 13 janvier 1787. a 
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le droit d’envoyer des nonces, des legats, mais uni- 
quement comme ambassadeurs, tels que ceux des 
autres princes. L’empereur Joseph II. accueille leur 
demande, et cependant, malgre lui, malgr6 eux, 
Munich voit asriver un nonce, | 


Alors les quatre metropolitains nomment quatre 
canonistes pour concerter les moyens de rendre à l’&pis- 
eopat ses droits inali@nables, 


Les qualtre deputes s’assemblent a Ems, dioctse 
de Treves, et, apres des discussions approfondies , 
redigent, en vingt-trois articles, un plan qui tran- 
che au vif sur les abus. L’article 20 reprouve le ser- 
ment des eveques invente par Gregoire VII, insere 
dans les decretales de Gregoire IX; serment qui a pour 
objet les devoirs de vasselage plutöt que celui d’obeis- 
sance canonique, et par lequel les &v&ques jurent ce 
qu’il est impossible d’observer. Les deputes invoquent 
un concile oecumenique, ou du moins un concile na» 
tional, ou enfin une diète de Pempire ꝰ). Les mé- 
iropolitains transmettent ce plan’& l’empereur, qui 
l’approuve; et des-lors, ils publient des mandemens 
pour le mettre & ex&cution, defendent à leurs diocé- 
sains de reconnaitre les tribunaux des nonciatures, et 
‚declarent qu’ils rentrent dans l’exercice plenier des 
fonctions attachees à leurs titres par le droit divin et 
la tradition apostolique. La lettre de l’archev&que de 
Saltzbourg à ses suffragans, est du ı2 avril 1787. 
Le cardinal de Bernis, ecrivant le 23 mai, au mi- 
nistre des aflaires dtrangeres, signale avec &loge cette 
lettre de Saltzbourg. „C'est, dit-il, le plus bel ex- 
„emple que puisse donner cette province. C'est de 


*) — ce plan dans la Relation du difforend, etc., Pag. 
| 191, 
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«cette maniere que P’Eglise gallicane a mis a Tabri 
„dans toute son elendue la puissance épisconale. » 


Ces mesures jeterent P’alarme dans le camp ultra- 
montain. Les nonces criaient de toutes leurs forces, 
A cette &poque parut le dref super soliditate, qui 
condamne l’ecrit d’Eybel, intitul&es Qu’est-ce que 
Ze pape? et qui en prend occasion d’eriger en dogme 
les maximes contraires aux droits essentiels de l’epis- 
copat. Ze cardinal Gerdil. &puisa toutes les ressour- 
ces de son erudition à defendre ce bref contre de re- 
doutables adversaires. Il fut supprimé par le conseil 
souverain de Brabant et par le.grand conseil de Mali- 
nes, ce qui n’empe£cha pas les ultramontains de le pré- 
coniser comme dogmalique et accepte dans toute P’Eglise, 
Le gazetier de Luxembourg (il suffit de le nommer 
pow apprecier ses declamatiops), Feller, presentant 
le congres d'Ems sous des formes odieuses, insinuait 

u’on voulait detruire la religion catholique ®). Les 
libelles pleuyaient, c’est-A-dire, les ipjures à defaut 
de raison. 


Un autre stratag&me employ&, fut de semer Ja di- 
vision dans lecorps episcopal, en insinuant que les 
metropolitains avaient pour but d’elever leur autorits 
au prejudice des ev&ques *%). Cette oalomnie eut 
quelques suocds Z’eveque de Spire se declara con- 
tre les mesures du congres; mais elles trouverent des 
apologistes, surtout dans l’universit€ de Bonn, dont 
les professeurs étaient des hommes habiles; un d’eux, 
le ptre Hedderich, publia cette m&me annee 1786, 
une dissertation latine, sur les droits de PEglise ger- 
manique, expliqués au congres d’Ems. Apres avoir 





») V. son Journal, jer decembre 1786. 
"’) 7, la Relation, p. 49, 79, 99, eig. 
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clairement etabli les prerogatives du successeur de 
saint Pierre, il prouve que les &v&ques tiennent im- 
me£diatement de Jesus-Christ leur pouvoir; que Je 
pape n’a pas de juridiction immediate dans leurs . 
dioceses, ni par lui, ni par ses ldgats, sans le con- 
sentement des titulaires. Cestä travers les tenebres 
du moyen dge que Rome a voulu s’emparer de leur 
juridiction; avant cette Epoque, lerecours a Rome 
Elait volontaire de la part du clerge, «:t le recours 
des particuliers nul, S'il n’etait autorise par les Ev&ques, 


Deux ans apr&s, Gaspar Fraitzheim, pr&tre du 
dioctse de Cologne, ä la suite d’une these qu'il soutint 
à Bonn pour le grade de docteur, imprima aussi une - 
dissertation sur les sources du droit ecclesiastique de 
cette metropole, et la premiere de ces sources, dest , 
dit-il, les canons de l’Eglise gallicane. | 


La m&me annde parut à Mayence un ouvrage his- 
torique, par de Linden, chanoine de ‚Saint-Pierre, 
sur le zele que les archev&ques de cette ville ont con- 
stamment deploy& pour soutenir les droits de V’Eglise 
germanique. Il appuie sur Pepoque de 1372, me&- 
morable par les eñorts de l’Eglise de Mayence pour 
roprimer les exactions romaines ®). 


On ne peut tout dire à la fois: telle est la raison 
pour laquelle on n’a encore parl&E qu’incidemment 
des reformes operees par empereur Joseph II, qui 
sempressa de seconder les etlorts du clergé d’Alle- 
magne; desl’an 1783, ayant supprime le tribunal 
de la nonciature des Pays- Bas, deux ans apres il 
etendit cette mesure à celles de l’empire germanique. 





*) Electorum Moguntinorum insignia merita circa vin- 
dicandas ecclesiae germanicae libertates , in-4to. 
Moguntiae, 1788. V. P. 9. 
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Dans la multitude d’ecrits qui parurent sur V’eta- 
blissement et la juridiction des nonciatures, on doit 
distinguer une excellente dissertation imprimee à Saltz+ _ 
bourg, en ı785, et celle du conseiller aulique Jac- 
ques Abel *). Il discute le caractere primitif des 
monces et des legats, leurs rapports aveo les autorites 
'spirituelles et temporelles dans les lieux de leur mis- 
sion, les accroissemens de leur puissance, P’abus qu’ils 
en ont fait, lesreclamations de la nation germanique 
contre les atteintes portees à la pragmatique-sanctiong 
il arrive, enfin, ä la suppression des nonciatures 
par lerescrit imperial du 12 octobre 1787: plaise à 
Dieu, dit-il, que ce soit pour toujours. 


L’obligation d’obtenir Fexequatur ou placet', 
avant la publication des rescrüs, brefs ou bulles, 
Elablie en Germanie et en Boh@me, en ı588, par 
Z’empereur Rodolphe II, a l’occasion de la bulle 
in coend Domini, a été renouvel&e par Joseph II. 
Ses édits concernant les provisions en cour de Rome, 
dont il modere les droits, les reserves papales, la le- 
gende de Gregoire VII, l’emploi des biens ecclesias- 
tiques, la reforme des moines, leur dependance de 
superieurs etrangers , la garantie des droits des Ev£- 
ques, et tant d’autres edits sur des matieres de disci- 
pline „ causerent en Allemagne et dans toute l’Europe 
une impression profonde , qui influa sur les capitula- 
tions de Leopold II, en ı790, et de Francois II, 
en 1792. 'L’article XIV eoncernant les rapports avec 
la cour de Rome, en obtint des additions qui impo- 
saient au chef de l’empire le devoir de tenir ferme- 
ment aux concordats, de r&primer les pretentions con- 





. \ 
*) Disquisitio de jure et officio suummorum imperü ri, 
bunalium circa usurpatoriam nuntiorum, elo., in- Ato. 
Weizlariae, 1787. 
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traires de la cour romaine, de ses nonciatures, et de 
proposer incessamment ä la diete germanique des me- 
eures convenables sur cet objet. 


Ces reformes, à la plupart desquelles il ne man- 
quait que d'être opérées moins brusquement, furent 
attaqudes et defendues avec talent; quoique divers . 
abus, qui ont triomphe dans cette lutte, se soient 
perpetues, il en est beaucoup qui ont succombe, et 
probablement ils ze renaitront jamais dans cette Alle- 
magne , qui fait marcher de ‚[ront toutes les etudes, 
et cultive avec succes toules les branches des con- 
naissances humaines. 


‚Qui croirait, cependant, que dans ce pays, en 
IBII, on a publie, sous le titre de quatrieme livre 
de la nature des dieux, par Ciceron®), un &crit 
latin, dont le but est de raviwver Z’ultramontanisme 
et de faire prevaloir la doctrine de V’infaillibilite per- 
sonnelle.e A la suite de reflexions judicieuses, sur la 
necessitE de la religion et d’un corps hierarchique 
pour l’enseigner , P’auteur, en dernfere analyse, con- 
centre la puissance dans le pontife supr&me, qui ne 
peut se tromper en matiere de foi °°?). Cet ouvrage 
est ’ombre au tableau, dans un pays oü la lumiere 
jaillit de toutes parts, malgre les etlorts de Z’odscuran- 
Lisme refugie autrefois A Ausbourg, & Dillingen, mais 
qui, depuis une vingtaine d’annees, exil& de ces vil- 
les, n’a plus d’autres partisans que quelques mysti- 





*) Marci Tullii Ciceronis de naturd deorum liber quars 
Zus, è pervelusto codice ms. membranaceo NUNC pri- 
mum edidit P. Seraphinus, ord, fr. min. in-svo, 
Bononiae, 1811. (On dit qu’il a été imprime & Berlin, 
chez Hitzig,, et gue l’auteur de cet ouvrage est M. 
B.....,,0) 


) Falli et errare in causd religionis nequit. . p. 8. 
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ques d’ Allemagne, et principalement de la Suisse. 
Les vues salutaires ont &t€ contrariees, ı. par ce mys- 
ticisme dont les chefs sont des protestans convertis 
(j’en excepte Stolberg). (?) Les ecrits de queiques uns 
paraisgent Etre le dernier terme des dgaremens auz- 
quels peut s’abandonner Fintelligence humaine. 2. 
Par les tatonnemens pusillanimes de faux politiques, 
qui, pour conjurer l’orage des principes liberaux,, 
cherchent les uns et les autres un appui dans le sys- 
teme ultramontain, dont ils outrent les maximes plus 
que les Romains. Rien ne pr&sage des succès durables 
à leurs reveries. Les bons esprits, nourris par la 
lecture de l’ecriture et des pöres, verses dans la con- 
naissance des monumens, appellent le retour de l’an- 
fique discipline. En 1792, cette tendance fit ac- 
cueillir avec empressement la traduction allemande de 
TAccord des principes, publiee par les ev&ques as- 
sermentes %).. Le traducteur declare, sa prfface, 
que cet ouvrage a pour base l’Evangile, les maximes 
que J.-C. enseigna par ses discours et son exemple, 
que les apötres ont imitdes, que la primitive Eglise a 
pratiquees 9); quoique le traducteur n’ait mis au 
frontispice que les lettes initiales de son nom, il est 
‚connu que dest le pere Benoit Stättler, ancien je- 
suite. On peut, d’ailleurs,. consulter sa biographie 
dans le necrologe de M. Schlichtegroll 9%), 


Un religieux de Saltzbourg s’etait conſstitué, dans 
un écrit, le defenseur de la constitution civile du 
*) Harmonie der Wahren grundsätze der kirche, der 

moral, und der vernunft mit der bürgerlichen ver- 


fassung des klerus von —— in-8vo. Salz- 
bourg, 1792. 


ve) Ibid. la preface. 
**#) Pour l’annde 1797 , let. ıı. 





J 
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dlerg& et des asserment&s: il leur attribuait la conser- 
vation de la religion en France, et peignait les dissi- 
dens comme des curialistes ®), ce qui lui a valu tant 
d’injures de la part d’un M. Hulot, emigre, aujour- 
d’hui cure d’Attigni, dont ces verites avaient enflam- 
me la bile %). A Wurzbourg, lesavant Oberthur, 
ayant publie son Idea biblica ecclesiae dei, certaines 
gens lV’accuserent d’avoir emprunt& de la constitution 
civile du clerg& des principes qu’il avait professes et 
publies long-temps avant qu’elle n’existät 999), 


„ Schwarzel, curé et professeur à !’universite de Fri- 
bourg en Brisgau, cing ans avant sa mort, avait mis 
au jour un trait& sur la necessit€ des Conciles, qui 
sont d’institution apostolique; il demontre que des 
motifs d’une politique oppressive les ayant fait negli- 
ger, il est urgent de les retablir, et que jamais on ne 
peut y suppleer par des soi-disant concordats }). II 
preconise les libertes gallicanes, et reclame l’exercice 
des droits primitifs de la hierarchie. Croirait-on que 
dans un journal francais, intitul& Aznales catholiques 
(auxquelles, disait-on, il ne manque que d’etre chre- 
fiennes), on eut la noirceur de signaler Schwarzel 
comme fauteur des heresies du xvı. siecle, tandis que 





*) le Journal de Salzbourg , 27 Juillet 1796. 


9) U. Salisburgensis cujusdem religiosi, etc... debita 
castigatio , etc. ; in-Bvo. Augustae Vindelic., 1800. 


st) Idea biblica ecclesiae dei; in-Svo. Salisburgi, 1799, 
t. ıı. . l’avertissement de l’auteur. 


t) Ueber die Nuthwendigkeit der catholischen kirchen« 
versammlungen, etc., in-8vo. Augsbourg,, 1817. Un 
anonyme avait publie, en 1802, un opuscule sur le 
m&me sujet, ein Deutsches national =Koncilium das 
höchste Bedürfniss für die deutsche Katholische Kir- 
che und Staaten, eic., in-13; 1802. Sans nom de lieu. 
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dans son livre il les combat? ®) — Aux yeux du ca- 
lomniateur, voici le tort de Schwarzel. 


Le 30 mars ı798, sur la demande de plusieurs 
cures badois, PUniversité catholique de Fribourg en 
Brisgau, _ a Pinsu du clerg& assermente de Erance, 
publia une consultation en faveur de ce clerge 9), 
qu’elle declare n’&tre ni heretique, ni schismatique, 
ni intrus, mais investi d’une mission legitime; elle 
ajoute que la religion commande aux &v&ques &migres 
de concourir eux-ınemes à ramener sous des .pasteurs 
assermentes, les fid&les qui s’en &loignent. Mais l’aveu, 
qu’on a tort, qu’on s’est trompe, revolte l’amour 
propre de quiconque n’est pas dou& d’un courage chre- 


-tien. 


La consultation de ces theologiens, &trangers & 


la France, dtrangers à l’esprit de parti, est dictee par 
une raison lumineuse et une charite sincere. 


Les convulsions politiques et la guerre avaient 
suspendu les communications litteraires avec V’Alle- 
magne, oü la verite, sur les evenemens de France , 





% 


*) Combien d’autres calomnies ont été insdrees dans le 


Lv 


m&me journal et daus celui qui, heritier de l’esprit des 
Annales catholigues, sous un titre respectable, ou- 
trage si souvent la justice et la charit€E? N’a-t-il pas 
accuse de deisme M. Leo, qui a doune une edition 
nouvelle du Nouveau- "Testament, traduction de Sacy ? 
Propager les titres sacres de la revelation, voilA un 
deisme d’un nouveau genre. Repare t on ces calom- 
nies? Oh, jamais. Certaines gens ont, 3 cet dgard, 
un privilege dont vous trouverez la raison dans les 
Provinciales de Pascal, lettre 15e. 


”®) Responsum facullatis theologicae Friburgensis de 


veritale sacramentorum quae jurati sacerdotes in Al- 
satia administrant. L’ouvrage a die ıraduit en fran- 
gais dans les Annales de la religion, t. vu, p. 145 et 
3uiv. 

% 


u 
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h’arrivait que defigurde à travers le prisme des erreurs 
et: de l’imposture. Les theologiens de Fribourg, ne 
pouvant guere connajtre notre situation ecclesiastique 
que d’apr&s les mensonges des ennemis du clerge asser- 
mente, surent neanmoins Ecarter tant de nuages ag- 
glomeres autour d’eux. Apres avoir saisi la verite, il 
y avait du merite à publier une decision qui devait 
trouver des gens interesses à la contredire. Contre 


‚ces professeurs, fut dirigee une persecution politique, 


dont voici Vexplication. 


Le prince Primat, de qui je tiens l’anecdote, 
dtant à Vienne, Ze ministre d’Etat Thugut lui dit: 
De quoi s’avisent ces docteurs, de justifier le clerg& 
assermente de France, dans un moment oü, au mo- 
yen de preventions qui peignent les Francais comme 
des athees, nous voulions, contre eux, soulever la 
Suisse? Je livre ce detail aux reflexions du lecteur. 


Klupfel, profond theologien, qui a termine sa 
carriere litteraire par sa belle edition de Vincent de 
Lerins, €tait un des docteurs signataires de la consul- 
tation. dont plusieurs vivent encore, entr’autres MM. 
Hug et Werker, qui tiennent un rang parmi les 
plus savans professeurs de l’ Allemagne. 


En citant les defenseurs des libertes ecclesiastiques, 
pourrait-on omettre M. Werkmeister, ancien bene- 
dictin, curé de Steinbach, aujourd’hui conseiller eccle- 
siastique a Stutgard pour les affaires religieuses; au- 
teur de sermons estimeds et d’une foule d’ecrits sur des 
objets importans de la discipline ecclesiastique, tels 
qu’une dissertation contre la formule du serment 
des eveques au pape, une autre sur la reduction a 
!etat- laic des pretres incontinens et incorrigibles. 
I publis, en 1802, un volume de conseils aux pr&- 


* 
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tres Emigres qui rentraient en France ®?). Entr’autres. 
choses , il leur recommande Z/attachement aux arti- 
cles de 1683, et ilinsiste sur l’esprit d’union avec leurs 
confreres assermentes.. La France jouirait de la paix 
religieuse, si la sagesse de 'ses conseils n’avait trouv6 
que des coeurs dociles, 


Les libertes des Eglises germanique et gallicane 
ont un puissant protecteur dans un autre savant que 
depuis long-temps l’Eglise d’Allemagne desire voir au . 
nombre de ses pontifes. Si le c&lebre coadjuteur de 
Constance n’&tait qu’un homme ordinaire, serait-il 
devenu le point de mire de tant de libellistes? Mais. 
c’est un &crivain distingue, mais il a travaille sans re- 
läche dans ce diocdse pour r&generer les &tudes, r&- 
pandre des lumieres, extirper les abus, aviver le 
piete et stimuler le zöle: en faut-il plus pour armer 
contre un homme l'ignorance, l’envie, le bigotisme 
et la calomnie ? j 2% 


Une decision concernant l’eväch& de Constance 
est,.dit-on, subordonnee à celle qui doit intervenir 
sur les rapports de d’Allemagne catholique avec Rome. 
Des considerations humaines qui, trop souvent, s’in- 
tercalent d’une maniere coupable dans les aflaires ec- 
clesiastiques, pourraient sacrifier M. de Wessenberg ; 
mais seraient -elles jamais assez puissantes pour fletrir 
un homme entoure de l’estime gendrale; et qui ne sa- 
crifiera ni les droits du saint-siege, ni ceux de l’Eglise- 
germanique? ®®) Cette Eglise oü des ev&ques et des 





#) Sendschreiben eines deutschen Pfarrers, andie nach 
Frankreich zurückkehrenden ungeschwornen Oeist« 
lichen, etc., in-8vo. Germanien, 1802. 


vœ) Dans le grand nombre des écrits publies sur la nomi- 
nation de M. de Wessenberg, coadjuteur et vicaire= 
general capitulaire de Constance, on peut consulter 
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abb&s &taient simultängment 'princes temporels, a &t& 
en quelque sorte disloquee par les &vänemens politi- 
ques. Ge resultat est peut£tre une preuve nouvelle 
des inconveniens qu’entraine la reunion des deux puis- 
Sances sur la même t£te. 


Des-lors, s’ait manifestee Popinion quiil Jallatt 
saisir cette conjoncture pour anéantir a jamais toutes 
les usurpations, et rendre à l’Eglise germanique ses 
libertes ei sa splendeur. Sur cette question pn a dis- 
sert€ beaucoup et avec talent. Car autant la science 
ecclesiastique,est rare actuellement en France, autant 
elle est r&pandue en Allemagne chez les catholiques 
et. les protestans. Un des hommes les plus respecta- 
bles de cette. contree, Ecrivait en ı8ı2 ce qu’on va 
lire: „ Une partie considerable du clerg& de France est 
«encore aujourd’hui trös-Eloignde d’adopter les quatre 
«propositions, tandis qu’il n’y a pas un ecclesiastique 
„en Allemagne qui nesoit convaincu de leur vérité ®). 


Quelques hommes exageres voulaient rompre avec 
Rome toute communication, et donner ä la puissance 
civile une extension qui blesserait les droits de la con- 
science et les principes du christianisme. D’autres dtaient 
‚@avis de negocier avec Rome; mais si elle refusait 
d’acc&der à des reformes proposees, em conservant avec 





specialement les susvans: Denkschrift über das Vera 
Jahren des Römischen hofs, etc., etc., ia fol. Carls« 
ruhe, 1818. —"Yollständige Beleuchtung der denk- 
schrift, e£c., par M. Fridolin Huber, curd A Deislin- 
gen; in 8vo. Rothweil, 1819. — Chronique religieuse, 
t. 1, p. 8d et euiv.; t. 11, p. 385 et suiv. 


)V. Considerations sur Tetat actuel de Finstructior 
catholique en France. et en Allemagne, par un ancien 
grandvicaire (M. le baron de Wessenberg ), in-8vo. , 
1812, pP» 12. 
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le saint-siege l’unit&, de foi, V’figlise germanique, 
comme jadis celle d’Afrique, se gouvernerait par ses 
ev&ques, ayant un primat à leur t&te. Un parti plus 
modere veut que, sans rien precipiter, On se concerte 
à P’amiable avec le saint-siege, comme Catharine II, 
en ı782, pour &tablir un archeveque catholique & 
Mohilew, comme Gustave III pour &tablir. une pa- 
roisse catholique à Stockholm. C’est à quoi inclinent 
divers princes protestans, qui, ayant beaucoup de 
.eatholiques dans keurs Etats, ont envoyé au papo des 
plenipotentiaires.. Dans le royaume de Prusse sont 
beaucoup de sidges Episcopaux; aux uns, comme Mun- 
ster, Paderborn, Corvey, les ev&ques sont nommeds 
par les chapitres, avec l’assentiment du gouvernement ; 
aux autres, comme Posen, Culm, etc., cast le roi 
qui nomme et qui peut-&tre voudra user du m£me 
droit pour Treves, Cologne, Aix-la-Chapelle, etc, 
es evenemens politiques ayant deplac6 les ancien- 
nes limites de plusieurs Etats , les gouvernans proje- 
terent de faire correspondre aux nouvelles les cizcon- 
scriptions diocesaines; em consequence se forma.ce con- 
grös, dont le resultat „a été Ja Declaration en forme 
„de Pragmatique-sanction, redigee a Francfort-sur- 
«le-Mein, par les envoy&s des diverses puissances pro- 
«testantes de l’Allemagne, concernant l’oorganisation 
«des dioceses catholiques dans leurs Etatsi? 
Les principales dispositions sont la formation. de, 
. eing eveches, dont un metropolitain; election des 
&v&ques par le concours des chapitres cathedraux et 
du cierge diocesain,, qui presenteront au chef du gou- 
vernement respectif trois candidats, entre lesquels il 
choisira; la maniere de pourvoir aux cures et aux ca- 
nonicats; la dotation du clerg6 des seminaires, des 
fabriques, etc. ®). 


)V. la Chronigne religieuse, t. 11, p. sh ‚ oü cette 
piece est inserde en entier. (Zuerſt in Frankreich bekannt 
geworden!! Warum nicht sunächkl in Teutichlaud ? ?) 


Eibertös de P’fglise Catholique Germaniqus 966 


„ Deux hommes d’un merite distingue, M. le ba- 
ron de Turkheim, protestant, et M. Schmiz- Grol, 
Zenbourg, catholique, furent envoyes à Rome, pour 
presenter cette Pragmatique au Saint-Pere. Apres 
un sejour de plusieurs mois dans la capitale du monde 
chretien, ils sont retournes en Allemagne sans avoir 
obtenu l’assentiment du pape. On a pens& que son 
refus &tait motive sur une disposition de article v, 
portant „qu’apres le proces informatif sur la vie et les 
«moeurs de l'éͤlu, sa Saintete ne dedaignera pas de 
«lui accorder la confirmation dans le terme de six mois, 
«passe lequel les sieges &piscopaux ne doivent pas va- 
«quer au desir des saints canons 9.» 


Quoi qu’ik en soit, cette Pragmatique ,‚ qui ne 
contiert aucune disposilion contraire a la foi, entre 
dasıs le domaine de l’histoire, comme un des actes les 
plus memprables. Quand finira donc la lutte, qui per- 
petue les afflietions d’un si grand nombre d’Eglises ? 
caxy dans cette vaste contree, la plupart sont veuves: 
à peine y trouve t-on même quelques &v&ques zz par- 
bus. Sous ma plume se presente à l’instant le nom 
d’un digne prelat, de Keller, eveque d’Evara et mem- 
hse des Etats de Wurtemberg. Finira-t-on par quel- 
que desastreux Concordat, tel que celui de Bavitre? 
Sa physionomie ultramontaine a provoqu& l’improbe- 
tion generale , et ’Allemagne n’est plus un pays oü 
Yon puisse braver l’opinion publique. Fasse le ciel 
que, dans les tourbillons de la politique mondaine, 
les libertes germaniques, &chappent au naufrage, et que 
bientöt soit r&organisde et florissante une Fglise dont 
de clerge est incontestablement le plus savant de la. 
catholicite. 





*) Il serait plus exact de dire trois mois: c'est le voeudes 
canons. 
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le saint-siege l'unitéẽ de foi, P’Eglise ‚germanique, 
comme jadis celle d’Afrique, se gouvernerait par ses 
Ev&ques, ayant un primat à leur t&te. Un parti plus 
modere veut que, sans rien precipiter, On se concerte 
à l’amiable avec le saint-siege, comme Catharine II, 
en 1782, pour &tablir un archev&que catholique & 
Mohilew, comme Gustave III pour &tablir. une pa- 
roisse catholique à Stockholm. C'est à quoi inclinens 
divers princes protestans, qui, ayant beaucoup de 
.eatholiques dans leurs Etats, ont envoy6 au papo des 
plenipotentiaires.. Dans le royaume de Prusse sont 
beaucoup de siéges Episcopaux; aux uns, comme Mun- 
ster, Paderborn, Corvey, les ev&ques sont nommés 
'par les chapitres, avec l’assentiment du gouvernement; 
aux autres, comme Posen, Culm, etc., dest le roi 
qui nomme et qui peut-£tre voudra user du m&me 
droit pour Treves, Cologne, Aix-la-ChapeHe, etc, 

€venemens politiques ayant deplac6 les ancien- 
nes limites de plusieurs Etats, les gouvernans proje- 
terent de faire correspondre aux nouvelles les cizcon- 
scriptions diocesaines; en consequence se forma,.ce con- 
gres, dont le r&sultat „a été Ja Declaration en forme 
„de Pragmatique-sanction, redigce a Francfort-sur- 
„le-Mein, par les envoyés des diverses puissances pro- 
«testantes de Allemagne, concernant l’organisation 
«des dioceses catholiques dans leurs Etats!» 

Les principales dispositions sont la formation. de, 
eing eveches, dont un me£tropolitain; election des 
&veques par le concours des chapitres cathedrapx et 
du clerge diocésain, qui pr&senteront au chef du gou- 
vernement respectif trois candidats, entre lesquels il 
choisira; la maniere de pourvoir aux eures et aux ca- 
nonigats; la dotation du clerge des seminaires, des 
fabriques, etc. ®). 


nen - 

*) V. la Chronigne religieuse, t. ı1, p. SM, oü cette 

pitce est inserde en entier. [Buerf in —** bekannt 
geworden!!! Warum nicht unächr in Teutſchlanb??] 
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„ Deux hommes d’un me£rite distingue, M. le ba- 
ron de Turkheim, protestant, et M. Schmiz- Grol, 
Zenbourg, catholique, furent envoy&s Rome, pour 
presenter cette Pragmatique au Saint-Pöre. Apres 
un sejour de plusieurs mois dans la capitale du monde 
chretien, ils sont retournes en Allemagne sans avoir 
obtenu l’assentiment du pape. On a pens& que son 
refus etait motive sur une disposition de l'article v, 
portant „qu’apr&s le proces informatif sur la vie et les 
«moeurs de l’elu, sa Saintete ne dedaignera pas de 
«lui accorder la confirmation dans le terme de six mois, 
«passe lequel les sieges 6piscopaux ne doivent pas va- 
«quer au desir des saints canons 9). 


Quoi qu’ik en soit, cette Pragmatique ‚ qui ne 
contiert aycune disposilion contraire a la foi, entro 
dass le domaine de l’histoire, comme un des actes les 
plus m&morables.. Quand finira donc la lutte, qui per- 
pötue les afflietions d’un si grand nombre d’Eglises ? 
cary dans cette vaste contree, la plupart sont veuves:. 
à peine y treuve t-on même quelques &väques ?2 par- 
4bus. Sous ma plume se presente A l’instant le nom 
d’un digne prelat, de Keller, &vöque d’Evara et mem- 
he des Etats de Wurtemberg. Finira-t-on par quel- 
que desastreux Concordat, tel que celui de Bavitre? 
Sa physionomie ultramontaine a provoqu6 l’improba- 
tion gä@nerale , et l’Allemagne n’est plus un pays oü 
Yon puisse braver l’opinion publique. Kasse le ciel 
que, dans les tourbillons de la politique mondaine, 
les libert&s germaniques, &chappent au naufrage, et que 
bientöt soit r&organisse et florissante une Eglise dont 
le clergd est incontestablement le plus savant de la 
catholicite. 





*) Il serait plus exact de dire trois mois: c’est le voeudes 
canons. 
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nelques mots sur la Hongrie ct la Pologne ver⸗ 
Yiront d’appendice à ce chapitre. 


L’empereur d’Autriche, qui nomme aux &v&ches 
de ses Etats hereditaires, celui d’Olmutz exceptd, 
nomme egalement, comme roi de Hongrie, à ceux 
de ce pays, tant du rit grec que du rit latin, et & 
.beaucoup d’autres prelatures, Par un usage constant, 
les eveques hongrois, avant d’etre confirmes par le 
epe , exercent tous les droits de juridiction qui ne 

ependent pas du caractere de l’ordre. 


Dans nos bibliotheques de Paris, auxquelles man- 
quent tant d’ouvrages sur les matieres ecclesiastiques, 
on a cherche vainement le livre intitul&; Privılegia 
ecclesiae Hungaricae; si, comme on l’assure, il se 
compose d’extraits des eoticiles de Hongrie, dont Pe- 
terfi a donn€ une edition ®), je ne vois pas trop, en 
quoi consistent ces privilé ges. Sousce nom, faut-il 
comprendre la qualit& de Zegat a latere, accordde au 
commencement du onzieme siecle & saint Etienne, 
premier roi de Hongrie, par Silvestre II, et confirmee 
par’ Urbain II? Bela, l’un de ses successeurs , récla- 
ma, en 1238, pres de Gregoire IX, la m&me qualited, 
pour l’exercer sur le territoire, qu’il avait conquis, avec 
pouvoir de circonscrire les dioceses, les paroisses, et 
d’&tablir des ev&ques. A une &poque plus tardive, 
‚on trouve les decrets du roi Mathias Corvin, qui avait 
‚interdit de recourir a Rome en cas de contestation sur 
les dimes et sur toute autre chose: zeque pro alüs 
quibuscumque rebus; decret confirme& de nouveau, 
quatre-vingt-huit ans apres, par leroi Maximilien 9), 
SE | 

*) Sacra concilia ecelesiae romano catholicae Hunga- 
riae, ab anno 1016, ad an. 1715, 2 vol. in.fol. Vien- 
nae dusiriae, 1782. 


*) Kollarü, de originibus ef usu Perpetuo pötestatis le 
gislatoriae circa sacra apostolicorum regum Hun« 
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‚ Les Francais n’ont pas oublie la censure de la 
declaration de 1682, publiee le 24 octobre suivant 
à Tirnau, en Hongrie, par le primat, archévéque de 
Strigonie. Ce n'est qu’une declamation. Peterfi 
croit quelle fut precddee d’une discussion, mais il n’a 
pu la trouver; et quoique l’assembl&e füt de cinq à 
six eveques, on n’y voit que la signature du primat. 
Cette agression, vigoureusement repoussee par Bossuet, 
par tous les bons canonistes, fut l’objet special d’un 
petit &crit attribue à Richard, cur& de Triel ®). Mais 
n’esperons pas ramener à la raison des hommes bien 
decides à ne pas dcouter sa Voix... En 1789, un 
‚anonyme voulant justifier la censure faite depuis plus 
d’un siecle par le primat de Hongrie, publia une bro- 
chure, dans laquelle non-seulement il ressasse, mais 
encore il amplifie considerablement des erreurs tant de 
fois refutdes *®). 


En ı78ı n’a-t-on pas vu le cardinal Bathiani, 
€galement archeveque de Strigonie, adresser à Jo- 
seph II des remontrances tres-&tranges sur la reforme 
des ordres religieux, leur d&pendance de generaux ré- 
sidens a Rome, l’exigence du placet pour les constitu- 
tions envoydes de Rome, et sur la bulle in coena Do- 
min? Dans les questions presentees par les Ev&ques 
hongrois au pape Pie VI, lors de son voyage à Vienne, 
ou revient encore sur cette malheureuse bulle, pour 





gariae libellus ; in-Bvo. Jindobonae, 1763; p. 436 
ei 137. 


*) Notae in censuram Hungaricarm, etc., inseree dans 
Findiciae doctrinae majorum scholae parisiensis; 
in-4to. Coloniae, 4683. 


”*) y7, Positiones centum et una de famoso illo corwentu 
gallicano, an. 1682, et opposito ıllo conventw cleri 
hungarici ; in-12, 1769. Sans nom de heu. 
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u Quelque⸗ mots sur Za Hongrie ct la Pologne ser 
viront d’appendice & ce chapitre. 


L’empereur d’Autriche, qui nomme aux dväches 
de ses Etats hereditaires, celui d’Olmutz excepte, 
nomme &galement, comme roi de Hongrie, à ceux 
de ce pays, tant du rit grec que du rit latin, et & 
.beaucoup d’autres prelatures. Par un usage constant , 
les ev&ques hongrois, avant d’etre confirmes par le 
pepe ‚ exercent tous les droits de juridiction qui ne 

ependent pas du caractere de l’ordre. 


Dans nos bibliotheques de Paris, auxquelles man- 
quent tant d’ouvrages sur les matieres ecclesiastiques, 
on a cherche vainement le livre intitule; Privulegia 
ecclesiae Hungaricae; si, comme on l’assure, il se 
tompose d’extraits des eonciles de Hongrie, dont Pe- 
teri a donne une &dition ®), je ne vois pas trop, en 
quoi consistent ces privilöges. Sousce nom, faut-il 
comprendre la qualit@ de Zegat @ Jatere, accordde au 
commencement du onzieme siecle à saint Etienne , 
premier roi de Hongrie, par Silvestre II, et confirmee 
par' Urbain II? Bela, l’un de ses successeurs , récla- 
ma, en 1238, pres de Gregoire IX, la m&me qualite, 
pour l’exercer sur le territoire, qu’il avait conquis, avec 
pouvoir de circonscrire les dioceses, les paroisses, et 
d’etablir des ev&ques. A une &poque plus tardive, 
‚on trouve les decrets du roi Mathias Corvin, qui avait 
ipterdit de recourir a Rome en cas de contestation sur 
les dimes et sur toute autre chose: zeque pro aliis 
quibuscumque rebus,; decret confirm& de nouveau, 
quatre-vingt-huit ans après, par le roi Maximilien 9%). 
— — | 

*) Sacra concilia eccelesiae romano catholicae Hunga- 
riae, ab anno 1016, ad an. 1715, 2 vol. in.fol. Vien- 
nae dustriae, 1782. - 

*) Kollari, de originibus et usu perpetuo pöotestatis le 
gislatoriae circa sacra apostolicorum regum Hun« 
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„ Les Frangais n’ont pas oublie la censure de la 
declaration de 1682, publiee le 24 octobre suivant 
a Tirnau, en Hongrie , par le primat, archev&que de 
Strigonie. Ce n’est qu’une declamation. Peterfi 
croit qu’elle fut precödee d’une discussion, mais il n’a 
pu la trouver; et quoique l’asseınblee füt de cinq à 
six eveques, on n’y voit que la signature du primat. 
Cette agression, vigoureusement repoussee par Bossuet, 
par tous les bons canonistes, fut l’objet special d’un 
petit &crit attribüe a Richard, cur& de Triel ®). Mais 
n’esperons pas ramener ä la raison des hommes bien 
decides à ne pas dcouter sa Voix.. En 1789, un 
‚anonyme voulant justifier la censure faite depuis plus 
d’un siecle par le primat de Hongrie, publia une bro- 
chure, dans laquelle non-seulement il ressasse, mais 
encore il amplifie considörablement des erreurs tant de 
fois refutdes ). 


En ı78ı n’a-t-on pas vu le cardinal Bathiani, 
€galement archeveque de Strigonie, adresser a Jo- 
seph II des remontrances tres-&tranges sur la reforme 
des ordres religieux, leur d&pendance de generaux r6- 
sidens a Rome, l’exigence du placet pour les constitu- 
tions envoyees de Rome, et sur la bulle iz coeza Do- 
minı? Dans les questions presentees par les Ev&ques 
hongrois au pape Pie VI, lors de son voyage ä Vienne, 
ou revient encore sur cette malheureuse bulle, pour ' 





gariae libellus ; ın-Svo. Findobonae, 1764; p. 436 
ei 137. 


*) Notae in censuram Hungaricam, etc., inserde dans 
Pindiciae doctrinae majorum scholae parisiensisz 


”*) 7, Positiones centum et una de famoso illo conventu 
gallicano, an. 1682, et opposito illo conventw clers 
hungarici ; in-12, 1769. Sans nom Je licu. 


) 
/ 


368 Libertös de Pfiglise Cathelique Germanique. 
demander sils dofvent publier le dectet impdrial qui 


la supprime. Les remontrances du prelat Bathiani 


furent combattues par des censeurs severes, qui cribl& 
rent sa theologie , et lui prouv£irent que, 'mal & pro- 
pos, il confondait le pape avec l’Eglise. 


Le mouvement imprime aux &tudes ecclesiastiques, 
en Autriche, s’&tait communique aux Etats soumis à 
la même domination. Divers ouvrages, imprimes 
dans ces-contr&es, en sont la preuve. Celui de Kol- 
Jar, a pour objet d’etablir que l’autoriss civile, en 
Hongrie, a toujours exerc& le droit legislatif sur des 
matieres de discipline ecclesiastique ꝰ). Aurait-elle, 
& cet &gard, une puissance moindre que l’empereur 
Justinien , dont le cardinal Orsi ( ultramontain tres- 
prononc6) fait un eloge pompeux? Justinien, dit-il, 
par ses lois, a maintenu la severit& de la discipline 
et la puret& de la foi, etc. Kollar s’eleve avec force 
contre lesannates, dont les poids en Hongrie est plus 
intol&rable que dans aucun pays. L’auteur puise sou- 
vent ses preuves dans nos Ecrivains; et pour le sucods 
de son livre, il sen refere au jugement des savans 
canonistes de France ®®), | 


En terminant cet article sur la Hongrie, j’ajoute 
qu’un estimable ecclesiastigue, du diocèse d’Erlaut 
(M. Tittel), ya soutenu, dans une thèse, la legiti- 
mite du concile de Constance. 


Sur Yautorit& des conciles oecumeniques , fut 
publie jadis un excellent trait& par !’universite de Cra- 
covie; elle &tablit que ces conciles tenant leur autorite 
immediatement de Jesus-Christ, ils peuvent suspen- 
dre et deposer le pape. L’autorit6 de l’Eglise est per- 
— 

) 4. F. Kollarii de originibus , etc., p. 52. 
”, 7, p. 51 et suiv-, et p. 143 et suiv. 
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manente et n’admet pas d’interruption, Or, le pape 
ne vit pas toujours; c’est donc à l’Eglise et non & son 
chef, qu’est promise V’infaillibite, etc. ®). 


L’histoire ecclesiastique de la Pologne, pour les 
temps modernes, offre peu d’evenemens pour cet ou- 
vrage sur des libertes eccldsiastiques 9) 





») Y. Novae eruditorum deliciae,; par Fontani, in-8vo. 
Florentiae, 1788, t. ı1, p. 98 et9%. Tractatus Cracov, 


de) gIn der neueften Beit bat Kaifer Alerander für das 
katholiſche Kirchenweſen in Bolen unter Ein- 
verrtändniß mit Sr, paͤbſtlichen Heifigkeit folche Einrich- 
tungen zu Stande gebracht, welche zunächſt den Gedanken 
erwecken müllen : Wenn biefes für Bolen, als mit den Grunde 
fügen der päbſtlichen Dberaufficht vereinbar , zugegeben 
. werben konnte, warum follte es nicht auch für die katho⸗ 
liſche Kiechenorbnung anderer, ohnehin fchon mehr geord- 
neter, Gegenden das rechte ſeyn? Die Fatholifihe Kirche 
macht die allgemeine Konformität auch in ihrer Verfaſſung 
zu einer ihrer Empfehlungen: Was alfo in einer Gegend 
als Form anzuerkennen ift, darf auch für andere, Bei 
fpiel werden. Welche Vereinigung aber gwifchen Staat 
and Kirche in Bolen vor Nom aus fanktionirt wurde, iſt 
mit Aufmerkſamkeit zu fiudieren aus Dr. Baters „An 
ban der Kirchengeichichte.“ 1. Bd. (Berlin 1820. in 
8.) Hier if zuerſt nach der polnifchen DVerfaffungsur- 
kunde über die Anfficht und den Schub des Staats für die 
polniſche katholiſche Kirche das Fatferliche Geſetz vollflän« 
dig mitgetbeilt, welches durchgängig die Verhältniſſe bei⸗ 
der gegeneinander nach rechtlichen Grundfäßen beflimmt. 
Hierauf find die päbfilihen Breven megen Erbe 
bung des Bistbums Warſchau zuginem Erzbisthum 
und wegen Abtheilung der öcefen in forma 
mitgetbeilt, worqus auch für andere ein Typus oder 
Vorgang erfichtlich werden muß, % 
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II. 


Grundzuͤge zu einer Vereinbarung uͤber die Ver⸗ 
haͤltniſſe der katholiſchen Kirche in PR 
Bundesſtaaten. 


(Beilage zum Protokoll der ſlebenzehnten — 
vom 30. April 1818.) 


Berichtigt in Gemaͤßheit der neueſten Inſtruktionen, und der 
hiernach in der 18ten und 19ten Zuſammenkunft gefaßten 
Beſchlüſſe. 


$. 1. 7te Zuſammenkunft. No. 4. 


Der katholiſchen Kirche, als einer religiöſen Geſellſchaft 
im Staate, ſteht das freie ungehinderte Bekenntniß ihres 
Glaubens und die freie öffentliche Ausübung ihres Kultus 
mit allen Rechten zu, wie fie aus den weſentlichen Grunde 
fügen ihrer Konfeffion fließen, und wie fie diefelbe in Ges 
mäßheit jener Srundfäge bisher beſeſſen hat. 


6. 2. Der Staar bat daher die Pflihe, nicht nur 
die Hinderniffe möglichft zu befeitigen, welche die katholi⸗ 
Ihe Kirche in der Ausübung ihrer von ihm garantirten 
Rechte flören könnten , fondern ihr auch diejenigen Mittel 
zu gewähren, welche zur Erreichung obiger Zwecke wefents 
lich nöthig find, 
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6. 3. 1iſte Zufammentunft Beil. Ziff. 2. 
Eine nähere rechtliche Beſtimmung erhält diefer Satz durch 
den 35. und 62. $. des Neichs s Deputations s Hauptfchlufs 
ſes, durch welchen die Güter der Stifter, Abteien und 
Ktöfter zwar der freien und vollen Dispofition der Landess 
Herren , jedoch unter dem beſtimmten Vorbehalt überlaffen 
wurden, den Aufwand für den Gottesdienſt, Unterriche 
und andere gemeinnüßige Anſtalten daraus zu beftreiten,, 
and insbefondere den Domkirchen eine fefte und bleibende 
Ausftattung zu verfchaffen. 


$. 4. Es muß demnach der Staat / 


A) die wefentlihen Erforderniffe und 
Bedürfniffe der Kiche reguliren, 


und 
B) ihre rechtlichen EDEN. bes 
ſtimmen. 


6.5. Jene wſentlichen Erforderniſſe und Vedürf⸗ 
niſſe der Kirche ſind: 


a) die Eintheilung der Diöceſen. 

b) Die Errichtung und Beſetzung der Bisthümer. 
c) Die Konftituirung der Domkapitel, Generalvis 
kariate, und anderer bifchöfflichen Behörden. 

d) Erziehungs s und höhere Lehranftalten, auch 

Prieſter⸗Seminarien. 
e) · Einrichtungen in Beziehung auf die Seelſorge. 


f) Die Wiederherſtellung der Metropolitan⸗ Vers 
hältniſſe, und 


g) Die Dotation. . 


$. 6. Die rachtlichen Verhältniffe der 
Kirche find feſtzuſetzen: 


a) In Beziehung auf den Staat. 
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| b) In Beziehung auf das Oberhaupt der Kirche. 
c) In Beziehung auf andere chriftfihe Konfeffiones 
Verwandte. 


A) Erforderniffe und Bedürfniffe der Kirche, 
a) Einthellnng der Didcefen. 


6. 7. 2te Zufammentunft A. 1. Auf de 
bisherigen Bisthümer in Teutſchland und ihre Grenzen 
kann im Allgemeinen Leine Nücfiht genommen werden, 
fondern die politiſchen Grenzen einzelner teutfhen Staa⸗ 
ten bezeichnen auch die Grenzen der darin befindlichen ober 
nen zu errichtenden Biſthämer. 


. 8. Ibid. 3. Sollte daher in der Folge ein teuts 
(here Staat einen Zuwachs an katholiſchen Unterthanen 
ethalten, Fo Toller auch diefe dem Inländifchen Biſchoffe 
nder wenn deren mehrere im Staate find, dem nächften 
untergeordnet, und von aller Verbindang mit dem bisheris 
gen Bifchoffe, nad) Fanonifher Form, getrennt werden, : 


$. 9. Ibid. 3. Inder Veransfesung, daß bei ſtark 
bevölkerten, oder in ihren einzelnen Thellen geographiſch 
zu feht getrennten Bisthümern durch bifchöffliche Vikariate 
vder Kommiſſariate die kirchliche Verwaltung hinlänglich 
gefördert werben müfle, wird das Maximum der Seelens 
jayt eines Bisthuns (es gehöre nun Einem Staate oder 
mehreren Staaten gemeinfehaftlich an) auf 800,000 See—⸗ 
len ſeſtgefetzt. 


$. 10. Idid. 4. Die Beſtimmung der Zahl der 
Bisthümer, der biſchöfflichen Sitze, und der Grenzen eins 
zelner Erzs und Bisthümer hängt von bem Landesherrn 
ab, theils als ſolchem, theils als Dotator derfelben, jes 
doc unter Beobachtung der Fanonifchen Formen. 


4. 11. 4te Zufammenkunft. A. 12. Staaten 
welche feinen eigenen Biſchoff aufzuſtellen gedenken, kön⸗ 
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men fi unter befonders zu verabredenden Beſtimmungen 


an einen anderen Bundesftaat anfchließen. 


6. 12. 2te Zufammenktunft 4. Diefem zu 
folge haben Seine Königlide Majeftät von Würtemberg 
die Abſicht, für die katholiſchen Landestheile Ihres Staats 
‚mit einer Bevölkerung von . - . - . . Seelen ein Bis; 
tum, mit dem Sitze in Rotenburg zu errichten, und has 
ben hiezu bereits die weſentlichſten Anordnungen getroffen. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Baden, 
werden fiir die Latholifchen Landestheile Ihres Staats mit 
einer Bevölferung von . . . . . Seelen ein Bisihum 
nebſt den nöchigen bifchöfflihen Kommiffariaten , errichten, 
und behalten Sid) die Beſtimmung bes bifchöfflichen Siz⸗ 
zes vor. | | 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Heſſen 
werden für eine Seelenzahl von . . . . . das bereits bes 
lebende Bischum zu Mainz erhalten und ihre ſämmtli⸗ 
hen Fatholifchen Landestheile mit demfelben vereinigen. 

Seine Königliche Hoheit der Kurfürft von Heſſen mit 
0. katholiſchen Unterthanen. . . - 

Seine Hochfürſtliche Durchlaucht der Herzog von Naſ⸗ 
fan mit . . . . Seelen, erklären vorläufig fich bereit, 
Ach dem in Mainz beſtehenden Bisthum, unter dem Vor⸗ 
Gehalt eigener, an ſchicklichen Orten zu errichtender, bifchöffs 
lihee Vikariate oder Kommiffariate und unter ben im 089 
eigen 6. enthaltenen Beſtimmungen anzufchließen. 

Seine Hochfürſtliche Durchlaucht der Herzog von Ofdens 
Burg behalten es fih vor, unter der Bedingung , eines 
füe Oldenburg zu errichtenden eignen bifchöfflihen Vika⸗ 
riats, an ein demnächſt geeignet befundenes Bisthum fi 
anzufchließen. 

Aehnliche Erklärungen über die künftige Verbindung 
wit bifchöſflichen Diöcefen Haben fih ale Übrigen Theil⸗ 
Hchmer am diefen Verhandlungen ebenfalls vorbehalten. 


x 


’ 
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b) Beſetzung der Bisthümer. 


$. 13. 4te Zufammenfunft B. 1. Wenn 

der biſchöffliche Sig behindert oder erledigt iſt, fiihrt das 

Domkapitel , unter dem Vorfis des Domdechants, auf die 

durch die Kirchengefeße bezeichnete Weife, die Diöcefan s 

v® MWerwaltung. Die Wiederbefegung eines erledigten biſchöff⸗ 

lihen Sitzes, geſchieht durch eine kanoniſche Wahl auf 
folgende Art: 


Sämmtliche Landdecane der Diöceſe wählen aus ihrer 
Mitte und zwar für jeden Fall einer Biſchoffswahl auf's 
neue, eine der gefeßlichen Zahl der Domkapitularen gleiche 
Anzahl von Dekanen. Diefe werden dem Domkapitel bei⸗ 
gegeben und bilden mit den Domheren das Wahl s Kol; 
(egium. 

Vor der Wahl ſteht dem Landesherrn das aus dem 
jure circa sacra fließende Recht zu, die exclusivam ziı 
ertheilen; die Wahl felbft gefchieht aber nur in Gegenwart 

“eines landesherrlichen Kommiſſärs, auf die gewöhnliche 
Art des Fanonifchen Scrutiniums, und jedes Mitglied der 
Diöceſan-Geiſtlichkeit ift, unter Vorausfegung feiner Taugs 
lichkeit, wählbar. 


Das Wahlkapitel erwählt drei tangliche Perfonen, 
aus welchen der Landesherr denjenigen benennt, welchen 
die biſchöffliche Würde erhält, falls er nicht von dem ihm, 
jedoch nur unter Angabe der Gründe, zuſtehenden Rekuſa⸗ 
tionsrehe Gebrauch macht; in welchem letzteren Falle das 
gebildete Wahlkollegium eine neue Wahl vorzunehmen hat. 


$. 14. Ste Zufammenfunft. B. 4. Biſchoff 
kann nur ein Geiftliher werden, der ein Teutfcher von 
Geburt und Staatsbürger des Staats iſt, worin der 
Bifchoff feinen Sig hat, oder eines der Staaten, die eis 
nen gemeinfchaftlihen Bifchoff Haben, das kanoniſche Alter, 
und die chenlogifhen Studien mit ausgezeichnerem Erfolge 
vollender hat. Er muß vor feiner Ernennung wenigftene 
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‚8 Jahre lang, entweder ſich der Seelforge gewidmet, 
oder ein höheres Lehramt verfehen, oder fi font in kirch⸗ 
lihen Geſchäften geübt haben, und der einländifchen 
Staats⸗- und Kirhenverfaffung , Geſetze und Einrihtuns 
gen kundig feyn. Zudem mufi er gute Zeugniffe der Bits 
ten, des Eifers und veltgiöfer Verträglichkeit für fih haben. 


G. 15. Jbiden 5. Wenn der Bifhoff ernannt iſt, 
macht das Kapitel dem Erzbiſchoff, und durch die Staates 
behörde dem Pabſte Die vorläufige Anzeige davon. Erfterer 
führe den Informativprozeß, und ſchickt denfelben zur pabfts 
lihen Beftätigung des Ernannten auf dem nämlichen Wege 
nah Rom, welche Beftätigung längftens binnen vi et Mona— 
ten erwartet wird. Sollte in diefer beftimmten Zeit feine 
Entſchließung erfolgen, fo tritt der Erzbiſchoff in feine 
urfprünglichen, zum Theil in Teutſchland noch üblichen 
Konfirmations s Rechte und Pflichten ein. 


Erhebt aber der Pabſt iiber die Perfon des Ernannten 
innerhalb jener Zeit Anftände, fo wird er diefelben in der 
Provinz, unter dem Vorſitz eines Biſchoffs und unter lan⸗ 
desherrlicher Mitwirkung durch ein eigenes dafiir gebildetes 
Gericht , deflen Anordnung einem jeden Staat zu liberlafs 
fen it, — unterfuchen und prüfen laffen. Wenn fidh die 
Anftände unbegründet finden , fo wird der Pabft innerhalb 
zwei Monaten nach dem Erkenntniß die Beftätigumg erthei⸗ 
fen, und wenn fie nicht erfolgt , fo tritt die ergbifchöffliche 
Betätigung auf oben angezeigte Weife ein; find aber die 
Anftände begründet, fo finder eine neue Wahl flatt. 

G. 16. Jbidem. Nachdem der neu ernannte Bifhoff 
Geftätige iſt, wird er vom Erzbiſchoff konfekrirt. 


$. 17. Thidem. Bor der Konſekration legt *) der 
Bischoff dem Landesheren folgenden Eid ab: 





*) Sn Hinficht des Eides iſt das Protofoll über dieſen $. 
nachzulefen, warum die befiimmte Faſſung noch verſcho⸗ 
ben bleibt. 


. 
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«Yu ſchwöre und veripreche bei den heiligen Evanı 
gelien Gottes, Seiner Königlihen Majeſtät (Seiner 
Königlichen Hoheit dem Großherzoge 26.) und Alters 
höchſtdero Nachfolgern, fo wie deu Geſetzen des Staats 
Schorfam und Treue. Ferner verfprehe ih kein 
Einverfländniß zu unterhalten, an keiner Berath⸗ 
ſchlagung Theil zu nehmen, und feine verdächtige 
Verbindungen weder im In- noch in Auslande zu 
haben, welche die öffentliche Ruhe gefährden, und 
wenn ich von irgend einem Anfchlage zum Nachtheile 
Des Staats, fey es in meiner Didcefe oder anderswo, 
Runde erhalten follte, fo werde ich es Seiner Königs 
lihen Majeſtät (Seiner Königlichen Hoheit) eröffnen. ? 
6. 18. Jbidem. 8. Dem Pabfte Haben *) die Erz 


und Bifchöffe folgende fhriftlihe Angelobung dur die 


Staatsbehörde nah Rom zu fehiden: 


«Ego N. electus et nominatus Ecclesiae N. ar- 
chiepiscopus (episcopus) promitto, Sanctissimo 
Domino N. Papae ejusque successoribus canonice 
intrantibus obedientiam canonicam juxta decreta 
universalis ecclesiae me exhibiturum,, jura et au- 
toritatem ecclesiae catholicae defendenda et pro- 
movenda curabo, et divinum munus regendae 
eciesiae N. mihi commissum in animarum po- 
pulique salutem pro viribus me executurum 
spondeo. ® 


Ibidem 9 


Da bie von den Erz, und Bifchöffen, fo wie von 


allen Geiſtlichen abzulegende Staubensprofeffion billig eins 
der gefaßt werden ſollte, ſo erwartet man von der er⸗ 
ſten Synobdal » Verfammlung eine zweckmäßige Abänderung. 


$. 19. 7te Zufammentunft 5. Sobald ein 
nen ernannter Bifhoff beftätige und konſekrirt iſt, tritt 


*) Auch bier gilt die vorige Note. 
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er in. fein Amt und. in den Genuß feiney Einkünfte ein. 
&r ann von nun an, aus eigenem Rechte, feine Diöcefe 
frei, wie es der Patholifchen Kichenverfaffung gemäß if, 
verwalten, und er wird hierin vom Staat nicht nur nice 
gehindert, fondern vielmehr gegen alle äußeren Beſchräu⸗ 
tungen gefhügt werden. Er hat das Recht alles dasjenige 
u thun, was zur Erhaltung der katholiſchen Lehre, zur 

eförderung der Disciplin und der Lirurgte, fein Amt von 
ihm fordert. 


6. 20. Ibidem 6. Es findet demnad feine Erems 
tion einzelner Perfonen oder ganzer Körperfhaften vom 
Didcefan s Berbande und der bifchöfflichen Jurisdiktion flat. 


6. 21. 9te Zuſammenkunft. a3. Dem Bifhoff 
ſteht das kirchliche Cenſur⸗ und Strafrecht gegen Laien 
und Seiftlihe zu. Es kann aber in folgenden Fällen nur 
unter Mitwirkung und Zuſtimmung der Staots behörde von 
ihm ausgeübt werden: 


4) wenn Laien wegen ſolcher Vergehungen gegen bie 
Kirchenzucht in Unterfuchung gerathen, daß wiber fie 
Exkommunikation auszufprehen wäre. Andere Vers 
gehungen der Laien gegen die Kirchenzucht find, wenn 
die in den pfarramtlihen Befugniſſen liegenden Ber 
lehrungen, Ermahnungen und Verweiſe nit zur 
Beſſerung führen, von dem Pfarramte gun die Stqats⸗ 
behörde zu bringen und. allein you dieſer iu. ahnden 
und zu beſtrafen; 


2) wenn gegen Geiſtliche wegen ſchwerer Verſäumung 

oder Verletzung ihrer Dienſtpflichten, oder wegen 

unſittlichen Lebenswandels, ſtrengere Straferkenntniſſe 

nothwendig werden, als: Suspenfion vom Amte, 

Gefängniß, Dimiſſion, Abfebung.und , bei ermwiefes 

ner Unwiirdigfeit oder Untauglichkelt zum. geiſtlichen 
Stande: Entlaffung aus demſelben ꝛc. 
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In dieſem letzteren Falle Niegt es dem Bifchoffe 06, 
: den verurtheilten Geiftfichen mit Aufhebung aller aus dem 
Weiden entipringenden Vortheile und Werbindlichkeiten , 
und mit Verluſt des Tafeltitels, in den Laienfland zurück⸗ 
zufegen. Geringere Vergehungen ber Geiftlihen, und 
folhe, welche Fein öffentliches Aergerniß veranlaßt haben, 
können von ber Bifhöfflichen Behörde, durch Ermahnuns 
gen, Verweiſe, Bußübungen und andere dergleichen Diss 
ciplinarſtrafen, ohne Mitwirkung der Staatsbehörde ges 
ahndet werden; hingegen bleibt auch hier dem Geiſtlichen 
der recursus ab abusu an die Staatsbehörde offen. 


Haftet Gefahr auf dem Verzug, fo ift der Bifchoff 
oder fein Vikariat zwar befugt, Suspenſion vorläufig zu 
erfennen, jedoch verpflichter, davon der Staatsbehörde 
ſofort Anzeige zu machen. 


$. 22. Vermöge dieſer Dieciplinar, Gewalt, ſteht 
dem Biſchoffe das Recht zu, von den gegen die rein katho⸗ 
Ufche Lehre anftoßenden Drudichriften den Gebrauch bei 
Öffentlichen Neligionsvorträgen in Kirche und Schule, jes 
do nur mit Sarmileh und Bewilligung des Staats, zu 
verbieten. 


6. 23. Thidem ı5. Auch ertheilt der Bifchoff in allen 
edlihen Angelegenheiten ohne Ausnahme, wenn drins 
gende Urfachen vorhanden find, die erforderlichen Dispens 
fationen. Namentlich kann er einen Welts oder Drdenss 
geiftlihen, wenn derfelbe Hinlänglihe, das Seelenheil 
fördernde, Gründe bat, aus dem geiftlihen Stande auss 
zutreten, mit Aufhebung aller diefem Stande anklebenden 
Vortheile und Nerbindlichkeiten, in den Laienfland zus 
rüdtverfeßen. 


. 34. 10te Zuſammenkunft. D. 3. Der eis 
gentliche Amts » Einfluß des Biſchoffs auf höhere und nies 
dere Lehranſtalten beſchränkt ſich blos auf das religiöfe, 


in teutſchen Bundesſtaaten. 279 


‚die übrige Leitung derſelben und namentlich die Beſtimmung 
der Lehrgegenſtände geht aber lediglich vom Staate aus. 


12te Zuſammenkunft. $. I. C. Sollte der 
Biſchoff eine Unterſuchung in Beziehung auf dig Lehre der 
Univerfitäts s Profefforen für nöthig erachten, fo ann 
ſolche nicht anders als auf Verfiigung der Negierung ftate 
finden. 
c) KRonftituirung der Domkapitel, Ge— 
neralvilariate und anderer kirchli— 

hen Behörden. 


$. 25. te Zufammentunft. A. 6: Bet jeder 
biſchöfflichen Kirche fol ein Domkapitel beftehen, welches 
nad) der Größe des Sprengels mit einer verhältnißmäßigen 
Anzahl von Kapitularen und Domkaplanen befest werden 
fol ; ‚jedoch werden bei dem größten Bisthum 8 Kapitulare 
und 6 Domkaplane als zureichend erfannt. Dem Doms 
fapitel, als folhem, ſteht ein Domdehant vor, welcher 
die Deconomica nad) gemeinfhaftlihem Bedürfniſſe des 
Kapitels zu leiten hat, und, fo mie alle Domherren, unter 
Aufſicht und Leitung des Biſchoffs fleht. 


$. 26. 14te Zufammenktunft. Die Stellen 
des Seneralvifars und eines Weihbifchoffse werden fo viel 
thunlich in einer Perfon vereinigt, und beide Stellen, 
fo wie die des Dompfarrers und des Seminartumı Vors 
fichers , aus der Mitte des Domkapitels beſetzt. 


$. 27. 6te Zufammenfunft. B. 11. Die &us 
nennung der Domkfapitulare, mit Ausnahme des Doms 
dechants, geſchieht abwechſelnd von dem Landesherrn und 
dem Biſchoffe. Dieſer iſt jedoch verbunden vorher das 
Gutachten feines Kapitels einzuhoten, und keine dem Mes 
genten mißfälige Perfonen zu ernennen. Die gefchehene 
Ernennung unterliegt der landesherrlihen Beftätigung. 


$. 28. Ibid, 11. Die erfte Konftituirung des Kapis 


tels gefchieht a nur von dem Landesherrn - 


1. 3. 19 
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aus dem Patholifchen Kierus des Landes und nad einge 
zogenem Gutachten der zu den Firchlichen Angelegenheiten 
verordneten Staatsftelle, fo wie ber in der Diöcefe allens 
falls ſchon beftehenden firchlichen Behörde. 


$. 2R Ibid. 11. Bei der Ernennung der Domfas 
pitulare wird kein Unterfchied der Geburt berückſichtigt, 
und es iſt befonders darauf zu fehen, dal das Domkapi—⸗ 
tel, diefer Senat des Bifhoffs, mir Männern befest 
werde, die fich in den verfhiedenen Fächern der theologis 
fhen Wiffenfchaften, des Schulmefens, der Sprachen und 
des Kirchenrechts auszeichnen, und mit der Landesverfafs 
fung genau .befannt find. Sie ſollen Unterehanen eines 
‚zur Diöcefe gehörigen Staats, nicht unter 30 Jahre alt, 
von ganz untadethaften Wandel feyn, und 6 Jahre in der 
Seelſorge oder fonft in einem Kirchen s oder öffentlichen 
Lehramte fich ausgezeichnet haben. 


$. 30. Ibid. 14. und 14te Zufammenktunft. 
Den Domdehant ernennt der Landesherr aus der Mitte 
des Kapitels. Mir feinem Amte ift auh das des Gene 
talvifars und das des Weihbiſchoffs vereinbar. 


S. 31. Ibid. 13. Die Domherren follen, um ihre 
Stellen mit Würde auszufüllen, nicht nur das biſchöffliche 
General Bilfariar bilden, fondern auch den aus ihrer Mitte 
genommenen Dompfarrer durch Predigen und andere pfarr⸗ 
liche Dienftverrichtungen unterftügen, und durch thätige 
Theilnahme an der Beelforge Vorbilder des übrigen Kies 
rus ſeyn. 


6. 32. 3te Zuſammenkunft. A. 8. und 6te 
Zufammentunft 24. Dem Domkapitel als Generals 
Vikariat, fol ein hinlängliches Dienftperfonat beigegeben, 
und deffen Lollegialifche Geſchäftordnung nach kirchlichen 
_Grundfägen beſtimmt werden. Der Vorſtand diefer Bes 
hörde ift der General; Vilar, Mitglieder aber find die 
Domkapitularen, und wenigftens ein weltlicher Latholifcher 
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Math. Diefer letztere muß hinreichende Kenneniffe der 
Landesverfaffung und Verwaltung haben, und bei den 
Verhandlungen des Kollegiums, defien Sigungen er ohne 
Unterfchied beiwohnt, befonders fein Augenmerk darauf 
richten, daß die Geſetze und allgemeinen Verwaltungs⸗ 
Srundfäge des Staates niemals außer Acht gelaflen mer 
den. Nein geiftlihe Sachen ausgenommen, bat er mit den 
übrigen Mitgliedern des Kollegiums ein gleiches Stimms 
recht auszuiiben. Er wird nah vorher vernommenem 
Gutachten des Bifchoffs vom Landesherrn ernannt. Bei 
den erzbifchöfflichen Vikariaten tft zugleich jedem der an 
der Provinz theilnehmenden Staaten zu liberlaffen, für 
die Metropolitan s Sefhäfte einen beſondern weltlichen 
Math auf feine Koften beizuordnen. 


6. 33. 6te Zuſammenkunft 14. und 14te 
Sufammentunft. Wenn die Stellen des Generals 
Vikars und eines Weihbifhoffs in Erledigung kommen, 
fo wird der Bifchoff innerhalb 4 Wochen dem Landesherrn 
das Mitglied aus dem Domkapitel anzeigen, welchem diefe 
Stellen zu Übertragen wären, und ift die Perfon dem 
Landesheren angenehm, fo lege der Biſchoff die ——— 
demſelben zur Beſtätigung vor. 


F. 34. 6te Zuſammenkunft. 13. Die Doms 
taplaueyen werden, fo wie die Domprädenden abwechfelnd 
vom Landesheren und dem Bifchoffe vergeben. Die Doms 
kapläne find verpflichtet, ſich bei Lirchlihen Funktionen, 
befonders bei Pontifitalverrihtungen, auch zur Aushülfe 
in der Seelforge, dem Krankenbefuhe, Unterricht in der 
lateiniſchen Sprache u. f. w. gebrauchen zu laſſen, vorzligs 
li aber die Kirchenmuſik zu beforgen, und junge Leute 
in der Muſik zu unterrichten. 


2te Zufammenfunft. 6. 4. Da bienadh das 
fonft üblich gewefene tägliche Abfingen der kanoniſchen Tagss 
‚zeiten nicht mehr möglich iſt, fo kann einem allenfalfigen 
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Anfinnen um deſſen Wiederherſtellung auch nicht ef 
gen werden. 


d) Erziehungs; und höhere Lehranftak 
ten, auch Priefier-Seminarien. 


..% 35. 12te Zufammenkunft. $. 1. Um den 
- Kandidaten. des Latholifhen geiftlihen Standes eine, fos 
wohl den allgemeinen als auch eigenthümlichen Bedirfnifs 
fen ihrer Konfeſſion entfprechende Bildung möglich zu mar 
hen, wird jeder Staat entweder eine höhere katholiſche 
theologiſche Lehranftalt Bilden, und. folhe als Fakultät mit 
feiner Landesuniverfität vereinigen, oder feine Kandidaten 
aus den Batholifchen Kirchen : Fonds in den Stand ſetzen, 
eine der Alniverfitäten in den vereinten Diöcefen, welche 
mit einer Larholifhen Fakultät verfehen iſt, beſuchen zu 
Tonnen. Sin lebterem Falle werden die feftgefeßten Kolles 
giengelder an die Profefforen, und afle übliche Gebühren 
von den betreffenden Staaten entrichtet, der Rektor und 
die Profefforen der Fakultät Haben in befonderen Fallen 
an die verfchiedenen Staatsbehörden der Kandidaten zu 
berichten, und fowohl die jährlichen als die abfofutorifchen 
Zeugniſſe dahin einzufenden, auch bleibt es jedem Landess 
heren überlaſſen, zu der jährlichen , beſonders zu der letz⸗ 
ten Sauptprüfung, am Schluſſe des Zten theologifchen 
Kurſus, wovon bie Entlaffung von der Univerfität und 
die Aufnahme in das Priefters Seminarium abhängt, ents 
weder einen Kommiſſär abzuordnen, oder diefe Hauptprü—⸗ 
füng in feinem Lande befonders vornehmen zu laffen, 
wornach er mit dem Bifhoffe Rückſprache nimmt, und 
fich mit demſelben fiber die Aufnahme in das Seminarium, 
oder über die Anmeifung zur Ergänzung der bei der Prüs 
fung bemerften Mängel durch fortgefeßtes Studium auf 
der hohen Schule, oder auch über gänzliche Ausſchließung 
von dem geiftlihen Stande vereinigt. 


‚ Der Bifchoff, welcher bei Beſetzung der Lehrftellen 
gehört wird, und der jährlichen, fo wie der letzten Haupt⸗ 
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prüfung bei der theologiſchen Fakultät ſeibſt, oder durch 
eigene Abgeordnete beiwohnt, wird bei der Verhandlung 
über die Aufnahme in das Prieſter⸗Seminar auch Rück⸗ 
ſicht auf die während der 3 Kurſe beobachteten Fortſchritte 
des Kandidaten, und auf die Zeugniſſe des Rektors und 
der Profeſſoren der theologifhen Fakultät nehmen. 


$. 36. 4te Zufammenkfunft. 13. und 12te Zus 
fammenfunft. $. I. Nro. II. Wei jedem bifchöfflts 
hen Sitze fol ein Prieſter⸗ Seminar befichen, in welchem 
die Kandidaten des geiftlichen Standes nach vollendeten 
dreijährigen theologiſchen Studien auf der Univerfität, ein 
Jahr lang in dem Praktifhen der Seelſorge ausgebildet 
und zu dem Empfang der Höheren Weihen vorbereitet werden, 


. Die Aufnahme in das Priefters Seminar entſcheidet 
für den Eintritt ‘in den geiftlihen Stand und hängt daher 
von einem dreijährigen Studium auf einer höheren Lehrs 
Anftalt, fodann von der geprüften Würdigkeit der Kandis 
daten ab, über welche der Staat und die Kirche gemein— 
ſchaftlich zu erkennen haben. 


6. 37. 6te Zufammentunft. 15. Der Bilhoff 
ernennt die Vorſteher und Angeftellten des Seminare, 
Da jedoch dem Staate alles daran liegen muß, die Bil 
dang angehender Geiftlihen und Volkslehrer tüchtigen 
Händen anvertraut zu willen, fo wird der Bifchoff iiber 
die Auswahl der Vorfteher mit derjenigen Staatsftelle kom⸗ 
municiren, welche die landesherrlihen Rechte in Kırchens 
fahen ausübt. Diefe Stelle hat die von dem Biſchoffe 
gemachten Vorfchläge zu begutachten, und erft wenn dies 
fes gefchehen ift, kann die Tandesherrlihe Beſtätigung eins 
geholt werden, deren Verweigerung aus erheblichen Saum 
den dem Landesherrn vorbehalten bleibt. 


6. 38. 12te Zufammentunft. $.I. Nro. II. 
Der Bischoff, welchem in KHinficht des Unterrichts und ber 
Disciplin unter der Auffihe des Staates die Leitung des 
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Seminars zuſteht, wird auch die mit Genehmigung des 
Staats, in welchem fi das Seminar befindet, getroffe⸗ 
nen Einrichtungen ausführen; und diefem werden fich die 
anderen Staaten ber Diöcefe, welche daran Theil neh⸗ 
men, vertrauend anfchließen. In gleihem Vertrauen libers 
laſſen fie auch dem betreffenden Landesherrn die vorbehals 
tet Veftätigung oder Rekufation der von dem Biſchoffe zu 
ernennenden Seminariums s Vorfteher. 


Die theilnehmenden Staaten haben aber das Recht 
von dem Regeng Seminarii gleiche Berichte und Prädika⸗ 
tens Tabellen zc. über ihre Landesangehürigen zu fordern, . 
wie derſelbe ſolche an feine eigene Staatsbehörde verfaſ⸗ 
fungsmäßig zu erflatten har. 


6. 39. Zbid. Sin der Regel hat jeder Kandidat nur 
ein Jahr in dem Seminar zu verweilen, und fann als 
geweihter Priefter fogleich zur Aushülfe in der Seelforge 
tn feinem Lande verwendet werden, wozu ihm der Biſchoff 
die nöthige Approbation ertheilt. 


6. 40. 12te Sufammmenfunft. $. I. Nro.IH. 
Die zu dem Eintriet in das Priefters Seminar und dem 
. Empfang der höheren Weihen erforderlichen Tifchtitel vers 
ſichert jeder Staat für feine Kandidaten durch eine jedess 
mal eigends auszufertigende Urkunde, auf den fir die Bes 
dürfniffe der katholiſchen Kirche beflimmten Bonds in der 
Art, daß im eintretenden Falle der Iebenslängliche, dem 
geiſtlichen Stande angemeffene Unterhalt, wofür ein Mi⸗ 
nimum von 3 bis 400 Gulden feftgefeßt wird, fo wie bes 
fondete Vergiitung der Kurs und Pflegeloften zureichend 
gedeckt find, und es kann nur in dem Falle ein Erfag 
unter bifligen Bedingungen von dem Tirmlanten gefordert 
werden, wenn berfelbe in beffere Vermögensumftände koms 
men follte. Denn die Verbindlichkeiten des Tifchtitelgebers 
treten nur infofern ein, als der Geiſtliche kein eigenes” 
oder fein zureichendes Vermögen beſitzt, und von feiner 
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Familie die nöthige Unterſtützung gar nicht oder nicht zus 
reihend erhalten könnte, und erlöſchen, ſobald der Titu—⸗ 
lat eine Pfründe erhalten hat. 


$. 41. 10te Zuſam menkunft. D. b. 4. Da 
es offenbare Verlegung der dem geiftlihen Schude gebühs 
renden Achtung iſt, wenn die Priefters Seminarien, diefe 
Pflanzihulen des Klerus, zugleich zu Korrektionshäufern 
fir ftraffällige Seiftliche mißbraucht würden, fo fol für 
eine zweckmäßigere Einrichtung in diefer Hinſicht geforgt 
werden. | " 

6. 42. 10te Zufammmentunft D. a Su 
Anfehung der fibrigen Unterrichts; und Unterftigungsans 
ftatten, infonderheit der Elementarfchulen, Gchuifchrers 
Seminarien, lateinifhen Schulen, Gpymnaflen und Ly⸗ 
ceen, Konvikte oder Stipendien ıc. ıc. wird in jedem 
Staate, nach deffen eigenchümfichen Verhältniſſen und 
Einrichtungen, auf die Bedürfniffe der katholiſchen Konz 
feſſion Rüdfiche gerfommen und für deren Vefriedigung 
gewiſſenhaft geforgt werden. 


ec) Einrihtung in Beziehung auf die 
Seelſorge. 


6. 43. 8te Zuſammenkunft. 8 In Hinſicht 
der Verleihung kirchlicher Pfründen bleibt es bei den bier 
herigen Nechtsverhätenifien. Es ſteht demnach: 


a) Dem Landesheren das Wergebungsrecht aller Pfar⸗ 
reyen und fonftigen geiftlihen Pfründen gu, welche ders 
fetbe Bisher verliehen Bat, und zwar vermöge des Patros 
natrechtes — es mag diefes durch Fundation, Dotation, 
Augmentation oder Herkommen erworben worden feyn, 
oder vermöge irgend eines anderen Nechtstitels. Auch false . 
ten in diefen Kreis Iandesherrlicher Verleihungsrechte alle 
diejenigen kirchlichen Pfründen, zu welhen vormals geifls 
liche Korporationen, die nicht mehr beftehen, wie Doms 
tapitel, Stifter, Abteyen, Klöfer x. nominict haben. 


l 
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b) In Rückſicht der von dem Bifchoffe, ats ſolchem, 
fonft ausgeüdten Kollaruren, ſoll einem jeden Bifchoffe- 
die Ernennung zu einer beſtimmten Anzahl von Pfründen 
überlaſſen, und diefe Zahl nach den, in jedem Staate bes ' 
fonders vorwaltenden Verhältniffen und nah Billigkeit bes 
ſtimmt und ann dabei die Ernennung zur Dompfarrey in 
die Kollaruren des Bifchoffs eingerechnet werden. Die 
Bifhöffe find bei Ausübung diefes Rechts an alle diejente 
gen Normen gebunden , an welche die Ausübung des Pas 
tronatrechts überhaupt Hiernächft geknüpft iſt. 


c) Desgleichen ſollen alle Privaten, welche im geſetz⸗ 
mäßigen Beſitz des Patronatrechtes ſich befinden, bei dem⸗ 
ſelben geſchützt und erhalten werden. 


Damit jedoch 


A) denfelben bie Ausübung dieſes Rechts erleichtert, 
und der kirchliche Zweck befördert werde, follen jährlich 
Generalkonkurſe nach den in den Kirchenfagungen enthals 
tenen Vorfchriften , gehalten, bie fähig Befundenen Kons 
furrenten nach dem Maaß ihrer Kenntniffe und firtlichen 
Eigenfhaften in mehrere Klaſſen collociet, und die Patrone 
gebunden feyn , den zu präfentivenden ans der Zahl der 
im Konfurfe als fähig und würdig befundenen zu entneh⸗ 
men. Da auch in verfhiedenen Staaten zweckmäßig bes 
funden ift, ſämmtliche Pfarrftellen, nach dem Grade ihrer 
Wichtigkeit, womit, wenigftens der Regel nah, aud) 
das mehrere oder mindere Erträgniß in Verhältniß fleht, 
in mehrere Klaſſen abzutheilen ; fo werden da, wo dieſe 
Einrihtung beſteht oder eingeführt wird, demnächſt bie 
Patrone bei Verleihung der wichtigeren Stellen an die 
Kandidagen der erften Klaffe des Konkurſes zu binden, 
bei Mittelftellen zur Auswahl in den beiden oberen Klaffen 
anzumeifen , bei geringeren oder fogenannten Anfangsftels 
ten zu einer ganz freien Auswahl unter ſämmtlichen Klaſ⸗ 
fen zu berechtigen feyn. Da übrigens fowohl der Staat, 


J 
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als die Kirche bei der Beſetzung der kirchlichen Skellen 
und Anordnung der Volkslehrer das wichtigſte Intereſſe, 
folglich Heide die Befugniß haben, die Aſpiranten zu geiſt⸗ 
lichen Stellen einer Prüfung zu unterwerfen, diefe dops 
pelte Prüfung jedoch mehrere Beſchwerniſſe mit fich führt, 
fo ift ein von Staat und Kirche gemeinfchaftlich abzuhal⸗ 
tender Konkurs, deffen nähere Organiſation ſich übrigens 
nad) eines jeden Landes Verfaffung modifiziren wird, eis 
ner doppelten Prüfung vorzuziehen. 


e) Wie die Bewerbungen auf geiftlihe Stellen, au 
welche der Landeshere oder Privarpatronen zu nominiren 
Haben, gefchehen follen, wird jeder Staat im Einverftänds 
niß mit der Kirchenbehörde beftimmen. Sollte ein Privars 
patron die geſetzliche Frift unbenutzt vorbei gehen laflen, fo 
übt der Staat fiir diefen Fall die Nomination aus. 


f) Wäre es wünfhenswerch die Einrichtung allgemein 
zu treffen, daß kirchliche Behörden durchaus Feine Spors 
teln mehr erheben. 


G. 44. 8te Zufammenktunft. 9. Ehe ein Seifts 
licher die Panonifche Infkitution erhält, muß er dem Staat 
den Eid der Treue fhwören, dem Bifchoff aber den fanos . 
nifhen Gehorſam angeloben. Der Staat wird darauf 
haften, daß den Geiſtlichen die zur Ausführung ihrer wichs 
‘tigen Berufgefhäfte erforderlihe Achtung und Auszeichs 
nung erwiejen werde. 

$. 45. Jbid. 10. Der Bifhoff kann, jedoch nur uns 
tee Mitwirkung des Staates, zweckmäßige Weränderuns 
gen mit den Delanaten und Pfarrfprengeln vornehmen. 
Es ift zu wünfchen, daß zur Erleichterung des gemeinichafts 
lihen Sefchäftganges der Dekanatſitz in oder dach nahe 
an dem Orte ſeyn müſſe, in welchem ber weltliche Be⸗ 
zirksbeamte wohnt. 


$. 46. Ibid. Die Ernennungsart der Dekane iſt 
von den in jedem Staat beftehenden Einrihtungn abhans 


\ 
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sig. Da fle aber nicht anders als unter gemeinfhaftlihem 

Einverfländniß des Staats und der Kirche gefchehen kann, 
- fo fol in Zukunft die Anftelung befonderer landesherrfis 
hen und befonderer bifhöfflihen Dekane nicht mehr ſtatt 
finden. 

847. 11te Zufammenfunft. Nro. ı0. Die. 
Aufftellung und Verſetzung der Kapitels, Vilarien, wo 
ſolche beftehen, fo wie aller Hülfsprieſter, ſteht dem Bis 
- fchoffe zu, der der Staatsbehörde jedesmal Nachricht giebt. 


$. 48. site Zufammentunft. Nro. 11. Die 
Pfarr-Verweſer ordnet der Dekan, und zwar, wo nicht 
befondere,, hierzu beſtimmte Kapitels Vifarien vorhanden 
find, aus den Mitgliedern feines Rurals Kapitels, nad 
den beftehenden Landesgefegen proviforifh an, und erftats 
tet hiervon an den Biſchoff fowohl, als an die Staats 
behörde berichtlihe Anzeige. Die weitern Anordnungen 
find fodann von dem Vikariat unter Kommunikation mit 
der Staatsbehörde zu treffen. 


$. 49. 6te Zufammenfunft. 22. Kein Geift 
licher, vom höchſten bis zum niedrigften Rang, kann zu 
gleicher Zeit zwei Pfründen befigen, von welcher Art fie 
- auch feyen und unter welchem Vorwand e8 auch gefchehe. 


G. 50. Jbid. 23. Seder Geiftlihe iſt niche weniger 
verpflihtet, an dem Sig feiner Stelle zu wohnen, und 
kann nır mit Erlaubniß der Obern, aus wichtigen Urfas 
hen, auf kurze Zeit abwefend feyn. 


$. 51. Ibid. 25. Den Geiftlihen jedes Rangs tft 
verboten, ohne Einwilligung der Landesherren, Würden, 
Penfionen, Drden oder Ehrentitel von Auswärtigen ans 


“ - zunehmen. 


f) Biederherſtellung der Metropolis 
tans®erhältniffe 

6. 52. Ste Zufammenfunft A. ı0. Wenn 

in einem teutſchen Staate mehrere Bisthümer nöthig find, 
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fo können fie unter einem infändifhen Erzbiſchoff, ale 
Metropolitan, eine kirchliche Provinz bilden. 


$. 53. Zbidem. 11. Staalen, die nur einen Bis 
hoff nöthig Haben, oder folhe, die zwar mehrere Bifchöffe 
haben , von der nad) dem vorigen $. ihnen zuftehenden 
Befugniß aber keinen Gebrauch machen wollen, und übri⸗ 
gene nicht zu weit entfernt find , vereinigen ihre einzelnen 
Bisthümer unter einem gemeinfhaftlihen Erzbischum zu 
einer kirchlichen Provinz, und fielen einen ihrer Bifchöffe 
als Erzbiſchoff auf. 

$. 54. Jdidem. Damit der erzbifhöfflihe Stuff 
nicht lange offen bleibe, iſt am zweckgemäßeſten befunden, 
daß nad) dem Ableben des Metropoliten, immer der ältefte 
der Konprovinzialbiſchöffe, d. i. der, fo die meiften Dienfts 
Jahre als Bischoff zahle, in diefe Würde eintrete, jedoch) 
in der Art, daß die erzbifchöffliche MWiirde nur dann auf 
einen bifhöfflihen Stuhl zurückkehrt, wenn fämmtliche 
biſchöffliche Stühle der Provinz dieſen Vorzug genoſſen haben. 


$. 66. Ste Zufammentunft. 2. In dieſem 
Falle ift fein Snformatio s Prozeß nöthig, da derfelbe bei 
der Ernennung zum Bifchoffe bereits flatt fand, und es 
kann daher die mn ohne weitere Förmlichkeiten 
geſchehen. 

.. 56. Ihid. 7. und 3te Zuſammenkunft. 11. 
Der Erzbifchoff, welcher unter feinem MetropolitansSprens 
gel Bifhöffe mehrerer Territorien vereinigt, hat allen 
betreffenden Landesherren fchriftlich anzugeloben, daß er 
gegen die Sandesherrlihen Rechte nichts unternehmen, die 
Rechte des Landesbifchoffs nicht beeinträchtigen, und überall 
das Beſte der Landestiche beforgen wolle. Auch iſt ders 
felde , wie die Biſchöffe, rückſichtlich ſeiner Werfügungen 
an das placitum regium gebunden. 


6. 67. Ste Zufammentunfe 11. ın fine 
Die Gerechtſame des Erzöifipofis find: 
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1) Vorſitz und Direftorium bei Provinzialfpnoden. - 


2) Das Recht, bei Wahlen der Bifhöffe den Infor⸗ 
‚matios Prozeß zu führen. 


3) Das Konſekrationsrecht der Bifchöffe feiner Provinz. | 


4) Das Recht, die Bifchöffe zur Nefidenz anzuhalten, 
und das Jus supplendi, wenn der Bifchoff feine Amts⸗ 
pflichten verſäumt; auch für fie, mit Zugiehung der übri⸗ 
gen Bifchöffe der Provinz, die erfte Inſtanz, und die zweite 
Sinftanz bei Appellationen von bifhöfflihen Erkenntniſſen 
zu bilden. Da jedod ber Fall eintreten fann, daß von 
feinen eigenen biſchöfflichen Erkenntniffen die Appellation 
ergriffen werde; fo hat er zu dem Ende fein Generals 
Vikariat in zwei Senate abzutheilen. 


6) Das Pifitationsrecht der ihm untergeordneten Bi⸗ 
ſchöffe, jedoch nur aus wichtigen Gründen, und mit Ges 
nehmigung des Staates, welcher der Vifitation ſelbſt einen 
landesherrlihen Kommiſſär beizuordnen die Befugniß Hat. 


6) 6te Zufammenfunft. 17. Die Fürforge für 
verwaiste Kirchen, weshalb er in Nothfällen, wenn der 
päbftliche Stuhl erledige, oder der Pabſt unzugänglich 
oder behindert ift, Zürforge für alle Bedürfniſſe feiner 
Provinz trifft. 


y) Ste Zufammenfunft. 5. Aud übt er bie 
6. 15, ihm vorbehaltene Beftätigung der Bifchöffe in dem, 
oben als möglich vorgefehenen Falle aus. 


G. 58. 6te Zufammenktunft. 19. Der Erzbi⸗ 
(Hoff wird die Ihm untergeordneten Bifchöffe in dem Kits - 
chenregiment ihrer Didcefen nicht flören. 


G. 59. Zbidem. 21. Syn der Regel follen alle wichs 
tigeren Verbefferungen in Kirchenfachen auf Diöceſan⸗, 
Provinzial s der Nationalfpnoden berachen und entſchie⸗ 
den werden. : Provinzialfynoden follen nicht iiber 10, 
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Didcefanfpnoden nicht Über 5 Jahre verfchoben werden, 
und die erfte Provinzialfpnode fol wenigftens innerhalb 
5, — bie erften Diöcefanfpnoden foßen binnen 3 Jahren 
gehalten werden, welcher jedesmal landesherrlihe Kom⸗ 
miffarien beizuwohnen haben. 


g) Dotation der Kirche. 


$. 60. 3te Zufammentunft. 9. Die Befols 
dung der Erzbifhöffe und Bifhöffe, der Domherren und 
Domkaplane, fo wie der Aufwand für die Seminarien, 
wird befonders fundirt, und die Fondsewerden auf liegende 
Gründe, wo es nur immer geichehen kann, angewieſen. 


Die Kirche verwalter dieſe felbft, und es muß bei 
Ausiheidung derfelben auch auf die Unterhaltung der Vers 
waltungsbeamten Nüdfiht genommen werden. Die Ads 
miniſtration unterliegt übrigens den wirthfchaftlichen und 
poligeplihen Sefegen des Staates, und flieht unter defs 
fen Oberaufſicht. 


$. 61. Ibidem. Wo jedoch der durchgängigen Anwens 
dung diefes Grundſatzes der Dotation durch liegende Gründe 
Hinderniffe im Wege ftehen, und befondere Verhältniſſe 
eine Ausnahme von der Regel nochwendig mahen, foll 
auf anderen Wegen für die Erhaltung der freien, bloß 
durch den Zweck beſchränkten Benugung des Vermögens, 
und dafür geforgt werden, daß mir den fteigenden Bes 
dürfniffen der Kirche auch die Mittel, fie zu befriedigen , 
fih) mehren können. 


G. 62. Ibidem. Diefe Bedingung, unter welder 
eine Ausnahme von der Regel allein gerechtfertiget wer⸗ 
den kann, tritt ein, wenn 


a) ein für die wefentlihen Zwecke der Kirche vollfoms 
men hinreichendes Srundvermögen der Kirche zwar 
vom Staatsvermügen ausgeſchieden, deffen Verwal⸗ 
tung aber dem Staate überlaffen wird. 
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b) wenn die weſentlichen Zwecke der Kirche, da, wo 
eine folhe Ausfcheidung und Dotirung derfelben mit 
liegenden Gründen unmöglich ift, oder doch nicht 
ohne große Nachtheile ſtatt finden kann, wenigſtens 
durch, auf Domänen oder Aemter ‚radicirte Renten 
fiher geftellt werben; im beiden Fällen aber dafür 
geforge wird, daß 
1. die der Kirche beſtimmten Einkünfte nicht bloß in 

‚Seld, fondern zum Theil in Naturalien ausges 
worfen werden, daß 
auf den Etat der Kirche auch eine verhältnißmäßige 
Summe file außerordentlihe Ausgaben und einen 
Meltorationdfond gebracht werde; die Summe 
aller diefer kirchlichen Einkünfte aber‘, 

von den einzelnen Recepturen, worauf fie radis 

cirt find, in eine allgemeine Kirchenkaſſe geliefert 
werde, und 

4. die Details Verwendung für die Kirchenzwecke aus 

dieſer allgemeinen Kirchenkaffe durch die geiftlihen 

Behörden, jedoch immer unter der Oberaufſicht 
der Staatsbehörden, gefchehe. 


$. 63. 2te Zufammentunft. A. 2. Die Do⸗ 
tation ſelbſt fol übrigens nach einem in der Provinz ges. 
meinfchaftlich Angenommenen Normalfuß, und einer mögs 
lichſt annähernden Steihftellung gefchehen. Ä 

$. 64. Jbidem 7. Der Gehalt des Bifhoffs wird 
in der befonderen Rückſicht, daß dem Bifchoffe obliegt, 
Dürftige zu unterflügen und geiftliche Zwecke zu befördern, 
auf 8 bis 12000 fl. feſtgeſetzt. Derjenige Bifchoff, der 
in die erzdifchöfflihe Würde eintritt, erhält 3000 fl. 
mehr als feine bisherige bifchöfflihe Kompetenz betrug. 

6. 65. Ibidem. 
Die Eompetenz der Weihbifhöffe, wo folhe für 

nöthig erachtet werden, wird auf . . 3,000 fl. 


“ 


3 


⸗ 
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Jene der Genergl⸗Vikarien anf2500 fl. 


Wenn aber dieſe beide Stellen in einer Perſon 
vereinigt find, uf - - - 3,500 — 4,000 s 


»Die Kompetenz der Domdelane uf - . . 2,400 s 
Sjene der Domderen uf . » 2. 0.148005 


Der Gehalt des Kapellmeifters unter den Doms 
kapläinn auf. - 2 2 2. 20 900 s 


Und jener der Übrigen Domkapfäne auf . . 800 ; 


feſtgeſetzt, wobei es fich jedoch von ſelbſt verfteht, daß bei 
der fiir Weihbifhöffe, General; Vifarien und Domdehans 
ten ausgeworfenen Kompetenz, denfelben der Ertrag ihrer: 
Dompräbende mit eingerechnet werde, 


$. 66. Zdidern. Alle diefe Individuen werden zugleich 
eine ihrem Range angemeflene Wohnung, und wo möglich 
anch einen arten erhalten. 


6. 67. Ididem. o bdiefe Befoldungen bloß in 
Geld beſtimmt find, wird dafür geforge werden, daß fie 
nad) Manfgabe der wechfelnden Setreidepreife, von Zeit 
zu Zeit, und zwar wenigftens alle 5 Jahre, neu regulirt 
werden, ohne daß jedoch diefe oben feſtgeſetzten Normal⸗ 
Kompetenzen je verringert werden fünnen. 


- $. 68. Zu demjenigen, was der Erzbiſchoff, als 
folder, außer feiner bifhöfflihen Kompetenz, erhält, 
tragen alle berheiligte Staaten nah dem Maafftab der 
Seelenzahl ihrer Larholifhen Unterchanen bei. 


6. 69. Ate Zufammentunft. 12. Diejenigen 
Staaten, welche keinen eigenen Biſchoff aufftellen, und 
ih an die Diöcefe eincs benachbarten Staates anſchließen, 
tragen nach eben demfelben Verhältniß zu deren Dotation 
bei, Es werden in diefem Falle die Koften nach dem 
Maaßſtab der Seelenzahl der katholiſchen Landesunterthas 
nen auf die an dem Bischum theilnehmenden Staaten, 
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nad) einer beſondern Uebereinkunft derſelben, vertheilt, 
und dieſen auch die Beſtimmung wegen der Koſten der Los 
kalkommiſſariate überlaffen. 


$. 70. Jbidem. ı3. Sn einem Bisthum, welches 
mehreren Staaten gemeinfhaftlid ift, vereinigen fi dies 
felben ein fiir allemat über einen Auſwands-Etat des Pries 
flers Seminars, und vertheilen den ganzen Betrag unter _ 
fih nad) der Zahl der in jedem Staate befindlidyen katho— 
liſchen Pfriinden ; die refultirende Summe wird fodann 
in QuartalsRaten , jedesmal voraus, an den für das In⸗ 
flitue aufgeftellten Kafla s Beamten eingefchict. 


$. 71. 10te Zufammenkunft. 1. €s fol 
unter den oben $. 62. bemerkten Modifikationen möglichſt 
Bedacht darauf genommen werden, in jedem teutfchen 
Staate neben der Dotation der Bisthiimer und ter dazu 
gehörigen Inſtitute, einen eigenthiimlichen, "von dem Staatss 
gut abgefonderten allgemeinen Kircchenfond neu zu bilden,. 
und von weltlichen katholiſchen Kirchengliedern unter der 
Auffihe des Staats und der Kirche verwalteg zu laffen, 
damit ans demfelben diejenigen kirchlichen Bedürfniſſe bes 
firitten werden können, für deren Befriedigung örtliche 
Fonds entweder gar nicht vorhanden, oder doͤch nicht zus 
reichend find. 


G. 72. Ibidem. B. Diefer allgemeine Kirhenfond 
Hat den Zweck, die kirchlichen Lehrs und Wohlthätigkeitss 
Anftalten zu unterſtützen. Vorzugsweiſe gehören hieher: 
Errichtung neuer Pfarreien in zu weit entlegenen bisherts 
gen Filialien , Werbefferung zu gering bdotirter Pfarreien 
und Kaplaneien ıc., welche die feftgefegte Congrua noch 
nicht haben, und zu deren Aufbringung kein Rechtstitel 
beſteht, oder nicht zur Ausführung gebraht werden kann. 
Anftatten zur Unterhaltung dienftuntiichtiger oder kranker, 
auf Pfründen wirklich angefellter, Beiftlihen, Stipens 
dien für fRudirende Theologen, Aufzugsgelder für Hülfs⸗ 
Driefter ꝛc. 
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5. 93. 11te Zuſammenkunft. 3. Ans den 
Opmterkalar s Sefällen afer erledigten geiftlihen Seellen, 
ohne Ausnahme, fol ein befonderer Fond errichtet, und 
auf eine Art dverwalter werden, die ihn ſicher flellt, daß 
ve nur zu Kirchenzwecken, und untce dieſen auch nicht zu 
foihen verwender werde, welche der Staat zu erfüllen hat. 
Ale geiftliche Befoldungen hören hiernady mit dem Tage 
der Erledigung der Stellen auf, und der Termin ber 
Pfarrabkurungen wird mit dem des in jedem Ötaate bes 

fiehenden Rechnungsjahrs gleichgeftellt 


Der Ertrag diefes Fonds fol nach Abzug der Pfründ⸗ 
verweſungskoſten vorzgiiglich verwendet Werden - 


a. Zur Unterſtützung kranker, oder auf einige Zeit dienſt⸗ 
unfähig gewordener, für die Seelforge verwendeter 
Hülfsprieſter, bei welchen die Verpflichtung des Tifchs 
titelgebers noch nit eintritt, wobei das Minimum 
zum Unterhalt auf einen Gulden täglich gefeht und 
die allenfalfigen Kurkoften noch beſonders vergütet 
werden , jedoch unter Berückſichtigung der Vermds 
densumftände und der Tchuldigen Unterftügung von 
Seiten der Familien. 


b. Zur zeitigen Unterſtuͤtzung der Pfarrer, deren Pfelins 
den überhaupt, oder bei befondern Unglücksfällen 
zu ihrem Unterhalt, oder zur Aufſtellung eines Hülf⸗ 
prieſters nicht zureichen. 


e. Zur Aufmunterung ausgeseichnet fähiger Geiſtlichen 
duch Bewilligung von Preiſen für gelieferte und 
würdig erfannte Arbeiten, und von Meifegeldern zu 

iheer weitern Ausbildung. 


Die weitere Art der Verwendnng hängt nach Zeit und 
Umftänden von den Verabredungen zwiſchen Regierung 
und Biſchoff ab. 


II. 3. 20 


x 


ı 


—— 
\ 
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6. 74. 10te Zufammenktunft. Nro. 1. Lokal⸗ 
Kiftungen bleiben nach wie vor fiir Lokalzwecke beſtimmt, 
wodurch jedoch nicht ausgeſchloſſen iſt, daf die reicheren 
Stiftungen den ärmeren, nad) dem Grundſatze des brüs 
derlichen Verbands, und mit Beobachtung ber fhon im 


den Kirchengeſetzen enthaltenen näheren Beſtimmungen, 


und mit Rückſicht auf die beſtehenden Staatseinrichtung 
— hůulfreiche Hand bieten. 


6. 75. Ibid. D. B. 3. Die jeder kirchlichen Stelle 
gu ertheilende Congrua hängt zmar von allzuvielen Loka⸗ 
Hräten und Umftänden ab, als daß eine allgemeine Norm 
möglich wäre, da man jedoch bei Werbefierung der beſte⸗ 
her ben und Errichtung neuer Pfründen einen Maafftab 
zu Haben wünfht, nach welchem hierbei zu Merk gegans 
gen werden könnte, fo ift man übereingekommen: 


die Congrua der den Pfartern zur Aushülfe beigeges 


aufdem Lande uf - 2 00. 365 fl. 


in dee Statt auf - : 0. 400 5 
die Congrua felbftftändiger Kaplaneypfriinden 500 5 


jene der Dorfpfarreyen auf - . s bis 900 8 - 


jene der flädtifchen Pfarregen auf . . 800 8 
und wenn init derfelben ein Dekanat vers 

bunden il, uf . . * ° 0... 1000 8 
feßzufegen. Dieſe Congrua wird jedoch mur..als 
Minimum für die hier aufgezählten Stellen anges 
fehen, und find weder bie freie Wohnung und der 
Garten, wo man ſolchen haben kann, noch die Stols 
gebuͤhren dabei einzurechnen. 


Wo vormals Klöfter durch ihre zur Verwaltung 


Eröfterlicher Einkünfte erponirten Ordenszlieder Die. 


Seelſorge fiir einen gewiſſen Diſtrikt verwalteten, iſt 


x 
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Darauf zu fehen, daß von ben derimaligen Kloſter⸗ 
beſitzern, Pfarreyen oder Lokalkaplanehen, nach dem 
Geiſte des Reichsdeputations-Haüptſchluſſes, geſtiftet 
und auf vorerwähnte Art dotirt werden. 


$. 76. 10te Zuſammenkunft. C. 3. und 5. 
Die Güter der katholiſchen Kirchenpfründen, fo wie alle 
allgemeinen und befondern Kirchenfonds follen in ihrer 
Bollſtändigkeit erhalten, und auf feine Weife zu fremdars 
tigen Zwecken verwendet werden. Erſtere bleiben übrigens 
im der Verwaltung der Nutznießer, unbeſchadet der herge— 
brachten Rechte der Patronen, unter der Auffiht des 
GStaates und des Biſchoffs. ‚ 


$. 77. Ibidem. 4 Die Verwaltung bes Latholts 

(Gen Kirchenfabrik⸗Brüderſchaft⸗ oder fonftigen Vermö— 
gens fol fo einfach und wenig koſtſpielig als möglich eins 
gerichtet werden. Die Pfarrer und Dekane nehmen an 
deren Verwaltung Theil, der Staat und der Biſchoff füh⸗ 
ven aber die Dberanflicht darüber, 


$. 78. Jbidem. 6, DVeräußerungen einzelner Vers . 
mögenstheile können nur in Fällen anerfannter Noch oder 
unverfennbarer Vortheile mit Bewilligung des Biſchoffs 
and Genehmigung des Staats ſtatt finden. 


6. 79. Abidem. C. 7. Der Regel nad) find in den 
seutfhen Staaten, Kirchengüter von der Konkurrenz zu 
Steuern zwar frei, da fie entweder Befoldungstheile det - 
Kirchendiener, oder zu Beftreitung Pirchlicher Bedilrfniffe 
beſtimmt find, und nur außerordentliche Fälle der Noch, 
die den ganzen Staat betreffen, machen Ausnahmen fir 
die Dauer des Nothſtandes zuläffig; wo fie aber nach der 
Berfaffung eines Landes in die Steuer gelegt ‚find, muf 
wenigftens dann, wenn die Congrua dadurch verlegt wird, 
oder der Stiftungszweck nicht mehr erreiche werden kann, 
eine andere hinlängliche Entſchädigung ſtatt finden. 


\ 
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B. Rechtliche Verhältniſſe der Kirche. 
a) In Beziehung auf den Staat. 


$. 80. 7te Zuſammenkunft. C. 2. Nach den 
natürlichen Verhältniſſen zwiſchen Staat und Kirche, ſind 
die Mitglieder der katholiſchen Kirche, ſowohl Laien als 
Geiſtliche, Unterthanen und Bürger des Staats, in wels 
chem fie fi befinden, und ftehen als folche unter deffen 
Sefegen und der Gerichtsbarkeit. , 


$. 81. Ibidem. 3. Dem — zu welcher 
Konfeſſion er ſich auch bekennen mag, ſtehen daher jene 
‚ Nechte über die katholiſche Kirche zu, die aus dem Jure 
nıajestatico circa sacra fließen, und in dem. Jure cavendi, 
Supremae inspectionis und advocatiae liegen. 


6. 82. Jdidem. 4. Der Landeshere wird diefe feine 
Rechte über die katholiſche Kirche, da wo die Anzahl kas 
tholifher Unterthanen eine ſolche Einrichtung geſtattet, 
entweder duch ein eigenes aus Latholifchen Mitgliedern 
beftehendes Kollegium , oder durch eine andere Staarsftelle, 
weicher katholiſche Räthe in verhältnißmäßiger Zahl beiges 
geben find, ausüben. 


G. 83. Jbidem. 5. Da die Kirche in ihrem Aeußeren 
den Staat auf mannigfache Art berührt, fo har der Bis 
ſchoff Hei allen feinen Amtsverrichtungen, welche einen Bes 
gung auf den Staat haben, oder haben können, z. ©. bei 
Verſammlung von Synoden, Rifitationen in den Diöce⸗ 
fen, Ausfchreiden von Feier» und Fefltagen, neu zu vers 
ordnenden Progeffionen,, Erbauung neuer Kirchen, Errichs 
tung, Suppreſſion, Union oder Dismenbration von Pfars 
reien und Pfriinden, nicht minder bei Erlaffung von Vers 
fügungen und Kreisfchreiben au die Geiftlichkeit ıc., wenn 
er dieſelbe dadurch zu etwas verbinden will, feine Verfü— 
gungen vorerfi der Genehmigung des Staats zu unteriwers 
fen, und diefelben, wenn diefe erfolge feyn wird, nicht 
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anders als mit der Bemerkung ‚der ertheilten Staateges 
nehmigung (placetum regium ) fund gu machen. 


Bei allen anderen kirchlichen Verfügungen aber , weis 
he auf den Staat und die politiſche Ordnung der Dinge 
feinen Bezug haben, z. B. wenn fie rein moralifhen 
oder dogmariihen Inhalts And, folglich an und fir fich 
einer Genehmigung des - Staates nicht unterliegen kön» 
nen, hat er diefelbe vor der Publikation den Staatsbehör⸗ 
den nur zur Einſicht vorzulegen, und ſelbe nicht cher als 
wenn fle mit dem (andeshertlichen Vidit yweiehen find, 
befannt zu machen. f 


Die bloße Ausführung , Erneuerung 
bereits genehmigter und noch gliltig beftche Br 
gen unterliegt diefen Beſchränkungen um fo weniger, als 
der dem bifchöfflichen General⸗Vikariat beigegebene welt: 
lihe Rath in dergleichen Fällen ohnehin die Gefege und 
allgemeinen EEE des Staats nicht a 
Acht laffen wird. 


6. 84. 11te fan §. II. 6. De 
Geiſtlichen ſtehen zwar in allen bürgerlichen Angelegenhei⸗ 
ten unter der Gerichtsbarkeit des Staats. Bei Sterbefäls 
ken derſelben ſoll jedoch zur Abfonderung des Kirchen, 
Eigenthums, ſowohl bei der Obfignation als Reſeration 
der Dekqn, oder ein Bevollmächtigter deſſelben zugezogen 
werden, damit. er die Kirhens und Pfriindatten und 
Paramente ıc. in Empfang nehme. 






‘ 


$. 85. Bei Führung der Civilſtandsregiſter, werden’ 
die Geiſtlichen, wo ihnen diefelbe anvertraut fl, als Eis 
vllſtandsbeamten betrachtet, und And in diefer Hinſicht les 
diglich den Geſetzen des Staates untergeordnet, Es liegt 
außerdera dem Pfarrgeiftlihen ob, eigentliche Kirchenbü⸗ 
her, nämlich abgefonderte Taufs, Trau⸗ und Öterberes 
gifter zu führen. 
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F. 86. In wie fern die Disciplinargewalt der Kirche 
die Mitwirkung des Staates bedürfe, If oben ad. 6. 8% 
näher beflimmt worden. 


6. 87. 9te Zufammentunft. Nro. 14. We 
immer ein Mißbrauch der geiftlihen Gewalt Ratt finden 
follte, bleibt es allen, die ſich gekränkt fühlen, unbenoms 
men, ben Rekurs an den Staat zu nehmen. (Tecursus 
ab abusn, ) 


6. 88. Ibidem. 15. Wo gegenwärtig noh Mönche 
oder Frauenklöfter beſtehen, kann der Staat, wie fchon 
durch den Meichsdeputationsihluß verfiaftet worden, diefels 
be aufheben oder auskerben laſſen; Leine Regierung wird 
die Verbindlichkeit übernehmen, Klöſter zu erhalten, wies 
derherzuftelen, oder neu zu errichten. Auch werben bie 
Regierungen die Aufnahme und Wiederherftellung Feiner 
im vormaligen teutſchen Reiche aufgehobenen Ordensgeſell⸗ 

ſchaften zulaffen. 


$. 89. Ibidem. 16. In den Kirhen können keine 
GStaats⸗- oder polizeyliche Sefege verkündet, und Beine 
weltlichen Dandlungen vorgenommen werden, es wäre 
denn, daß die Verkündung von den Kanzeln, in Fällen, 
wo die Mitwirkung der Geiſtlichen feläft in Anſpruch ges 
nommen wird beſonders vorgefchrieben wäre. 


6. 90. 13te Zuſammenkunft. $. 1. Die 
Behandtung der Eheſachen wird in jedem Staate durch 
befondere Verordnungen feftgefegt, durch welche die Eins 
wirkung des Staats und der Kirche möglich genau auss 
geihieden, und was hiernach bei den einer geneinſchaftli⸗ 
hen Behandlung vorbehaltenen Gegenſtänden, den kirch⸗ 
lichen Behörden überlaſſen bleibt, feft beſtimmt wird. 


Die Hauptpunkte find folgende: worüber jedoch die 
Eeſetzgebung der verschiedenen Staaten die Entſcheidung 
vorbehalten wird, . 
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a) da nah katholiſchen Ronfeffionegrundfäken die Ehe 
ein Saframent if, fo muß fle auch, als ſolches, 
nad den Dogmen -diefer Kirche behandelt werden. 


b) Die Eheverfprehungen, wo folhe noch befichen, 
unterliegen als bloße Verträge, ſammt den etwa 
daraus entfpringenden Klagen, ganz allein der Ge⸗ 
feßgebung und Gerichtsbarkeit des Staats. 


€) Die Ehefhliefung muß vor dem Pfarrer eines der 
Verlobten, oder vor deflen Stellvertreter gefchehen , 
fie darf aber ohne obrigkeitlihen Traufchein, Bei 
Strafe der Nichtigkeit, nicht vorgenommen werben. 


d) Der Staar nimmt in feiner Geſetzgebung über die 
Ehe, und infonderheit iiber die Ehehinderniffe, nichts 
auf, was dem übereinſtimmenden Lehrſätzen der chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen entgegen iſt. Die Ehe, als 
Vertrag, iſt durchaus Gegenſtand der bürgerlichen 
Geſetzgebung. Die bloß kanoniſchen, die Ehe als 
Vertrag nicht bezielenden Ehehinderniffe, erkennt ber . 
Staat infofern an, als er nicht erlaubt, dieſelben 
willkührlich zu überſchreiten. Er wird es fich aber 
angelegen feyn laſſen, gemeinfchaftlic mit der Kirche 
die Sefeßgebung tiber die Ehehinderniffe möglichſt 

gleichzuſtellen, um alle Störungen in den bürgerli⸗ 
hen und kirchlichen Verhältniſſen zu vermeiden. 


e) Wenn keine Vereinigung zwifchen Staat und Kirche 
zu Stande kömmt, fo bleibt der Geſetzgebung eines 
jeden Staats anheim gegeben,. ob und in wie fern 
die in die Civil s Sefeßgebung nicht aufgenommenen, 
Bloß kirchlichen rl bürgerliche Wirkung 
haben follen. 


$) Dispenfations, Gefuhe über Chehinderniffe, welche 
dem Staat und der Kirche gemeinfchaftlich find, wers 
den bei der bürgerlichen und Lirchlichen Behörde aus 

/ 
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gebracht, welche beide über die zu ertheilende Ent⸗ 
ſchließung ſich vereinigen. Es werden dafür, ſo viel 
thunlich, keine Taxen erhoben. 


8) Die Klagen anf Eheſcheidung von Tiſch und Betr 
können, als den Srundfägen der katholiſchen Kirche 
„an fi widerfitebend, nur von dem blirgerlichen Ges 
richte behandelte und entfchleden werden. Es follen 
aber die Seelforger veranlaßt werden, auf ale Weiſe 
dahin zu wirken, damit In vorkommenden Fällen 
eine folche Scheidung abgewendet, oder doch durch 
Berföhnung der getrennten Eheleute wieder aufgehos 

beh werde. 


b) Die Klagen auf Nichtigkeit, Erflärung der Ehe wers 
den gleichfalls vor dem weltlichen Gerichte angebracht, 
und von diefem die den Klagegrund ausmachenden 
Thatſachen und Mechesverhäleniffe unterſucht und er 
Örtert. Iſt die Sache zum Spruche reif, fo gehen 
die Akten an die kirchliche Behörde, welche anf den 
Grand der volftändig gefhehenen Unterfuchung die 
Enatſcheidung zu geben hat, 


Die Vollziehung des von ihr ausgefprochenen Urs 
thels, ſteht den einfchlagenden Staatsbehörden zu. 
Die Appellation von einem folhen Urthel geht an das 
Metropolitangeriht, und, bewandten Umfländen 
nach, der Rekurs an die Staatsbehörde. 


Bet gemifchten Ehen fünnen in Rückſicht auf Die Vers 
ſchiedenheit der Religions s Srundfäge, Kiagen auf 
Trennung der Ehe nur vor dem weltlichen Richter 
angebracht, nnd von demfelben entichleden werden. 
Nichtigkeitsklagen hingegen werden, in Beziehung 
auf den katholiſchen Theil, wie — Artikel 8. be⸗ 
ſtimmt if, behandelt, 


k) Die Beftimmung, in welcher hriftlichen Konfeſſion 
* bie Kinder ays gemiſchten Ehen, auf den Fall, 


i 


—R 


I 
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wenn die Aeltern ſich dariiber vor der Eheſchließung 
nicht vereinigt haben, erzogen werden ſollen, hänge g 
von der bürgerlichen Geſetzgebung eines jeden Staats 
ab, und es kann wegen diefes Segenftands von feis 
nem Geiftlichen die Trauung verweigert werden. Zu 
Erhaltung des Friedens in ben Familien und der 
Ruhe der Gewiſſen wäre die Beſtimmung zu win,’ 
(hen, daß fämmtliche Kinder nur in einer und der; 
ſelben Konfeffion zu erziehen feyen. 


b) In Beziehung auf den Pabſt. 


4. 91. Alle römiſche Bullen, Breven, oder ſon ſtigen 
Erlaſſe können nur mit Bewilligung des Staats publizirt 
und in Anwendung gebracht werden, und haben ohne dieſe 
keine rechtliche Wirkung. 


6. 92. Ibidem. Die Genehmigung iſt nicht nur für 
ale früheren päbſtlichen Bullen und Konflitutionen, fons 
dern auch für alle früheren päbſtlichen Anordnungen noth⸗ 
wendig, ſobald von neuem Gebrauch davon gemacht wer⸗ 
den ſoll. Selbſt die mit Genehmigung der Rigierung pu⸗ 
blizirten päbſtlichen Erlaſſe haben kur fo lange Kraft, als 
der Staat feine frühere Bewilligung nicht zurücknimmt. 


G. 93. 6te Zufammentunft ı6. Ce fann 
in den teutfhen Staaten nie ein päbſtlicher Nuntius für‘ 
immer refidiren. Bein Erſcheinen in außerordentlichen 
Fällen wird vorher im diplomatiſchen Wege eingeleiter 
werden, 2 


$. 94. Jbidem. 18. Wenn von einem erzbiſchöff⸗ 
lichen Urthel eine Appellation nach Rom ſtatt findet, darf 
keine Evokation außer Teutſchland, oder an päbſtliche in 
Teutſchland allenfalls beſtehende Nunziaturen Platz grei⸗ 
fen, ſondern der Pabſt wird nach Maaßgabe der VBafeler- 
Konzilienſchlüſſe und der älteren teutſchen Konkordate, 
Synedalrichter in der Provinz zum Sproche bevollmächti⸗ 
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gen, und es Fünnen demnach in feinem Falle die Streis 

‚tigkelten der Katholiken außer der Metropolitanprovinz 
und vor auswärtigen Richtern verhandelt werden. . Dem 
zufolge wird gleich nah Konftituirung der Bischüner für 
Yufftellung diefer Synodalrichter, welche vom Pabfte ad 
generalitatem causarum zu bevollmächtigen find, geforgt 
werden. 


Beſchwerden, welche fiber teurfhe Seiftliche bei dem 
Pabſte angebracht werden , find allezeit zuerfi an ihre uns 
mittelbaren geiſtlichen Vorgefeßten und ordentlichen Rich⸗ 
tee zurück zu verweifen, und in feinem Falle anders als 
in der eben feftgefegten Art durch devollmächtigte inländifche 
Richter gu unterfuhen und za entfheiden. Rückſichtlich 
Ber Ernennung der Spnobdslrichter wäre es nach Artikel 
XIV. 6. 5. der- Wahltepitulation Kaifer Franz II. zu 
halten, wo diefe Wahl den Synoden, in deren Ermangs 
Inng aber dem Biſch⸗ff unter Beirath des Kapitels über⸗ 
laffen wird ,„ ohne jedoch der päbftlihen Prüfung zu bes 
dürfen. Die Pandesherren werden die gewählten, von 
ihnen genehmigten Richter kräftig ſchützen. 


$. 95: 6te Zuſammenkunft. 24. Be Bes 
flätigung der Erzbiſchöffe und Biſchöffe follen Feine Taxen 
oder Abgaben, von was immer für einer Art, an den vös 
miſchen Hof bezahlt werden. Wenn aber Kanzleygebühren 
entrichtet werden follen , find dieſe vorher nach einem mä⸗ 
figen Anſchlag befonders zu beflimmen, 


©) In Beziehung anf andere Hriftliche 
. Konfeffiondss Verwandte 


6. 96. Ueberall ift der allgemeine Grundſatz der Gleich⸗ 
Seit aller chriſtlichen Konfeflionen in wirkliche Ausübung 
zu bringen, und dafür zu forgen, daß die Bekenner der 
verfchiedenen hrift.ihen Konfeffionen friedlich und im Geifte 
der Liebe und Tu'dung, weiche der Grundzug des Chriftens 
thums if, neben einander leben. Diefes iſt zwar Gegenſtand 
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ver Seſezgebung jedes Landes; | indeffen -verdienen doch 
Anzeine Beſtimmungen eine befondere Erwähnung. 


6. 97. In Hinſicht der in proteftantifchen Ländern 

- wohnenden Katholifen, foll die im weftphälifchen Frieden 

begrüindete Buspenfion der bifchöfflihen Gerichtsbarkeit 
aufgehoben werden. 


6. 98. 12te Zufammenfunft. $. III. Nro. 6. 
Sämmtlihe von dem Zuftand des Mormaljahrs fich Hers 
ſchreibende Parochialrechte katholiſcher Seelforger fiber pros 
teſtantiſche, und proteſtantiſcher Pfarrer über katholiſche 
Filialgemeinden follen aufgehoben, diefe Auss und Eins 
Pfarcangen aber gemeinſchaftlich mit den kirchlichen Bes 
hörten vorgenommen werben, 


$. 99. z1te Zuſammenkunft. $. II 4. Da 

es die bürgerliche Ordnung ſtörn. und auf die Eintracht 

ganzer Semeinden nachtheilig wirkt, wenn ein chriftlicher 

- Weligionstheil einen Feiertag begeht, während ber andere 

fh feinen gewöhnlichen die Ruhe eines nichen Tages uns 

terbrechenden Geſchäften widmet, fo fol in dieſem Punkt 

Steihförmigkeit hergeftellt werden. Das leihufte Mittel 
gu dieſem Zwede zu gelangen wäre, wenn 


a) alle, beiden Theiten bisher gemeinfchaftliche, Feien 
tage , von beiden beibehalten, 


b) die von Katholiken oder Proteftanten allein beganges 
nen Feſttage auf den nächfifolgenden oder vorherges 
benden Sonntag verlegt wilrden, und 


c) der Charfreitag, bei welchem eine folhe Verlegung 
nicht ſtatt finden kann, und der von den Proteflans 
ten bisher als Feſt⸗ von den Katholiken aber als 
Trauertag, von beiden jedoch feierlich begangen wurde, 
von beiden Konfeffionstheiten den Feſttagen beiges 
zählt würde. 
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gen, und es Fünnen demnach in Leinem Falle die Streis 
tigkeiten der Katholiten außer der Metropolitanproving 
und vor auswärtigen Richtern verhandelt werden. Dem 
zufolge wird gleich nach Konftituieung der Bischümer für 
Yufftelung diefer Synodalrichter, welche vom Pabfte ad 
generalitatem causarum zu bevollmächtigen find, geforgt 
werden, 


Beſchwerden, welche fiber teutſche Seiftlihe bei dem 
Pabſte angebrachte werden , find allezeit zuerfi an ihre uns 
mittelbaren geiflichen Vorgeſetzten und ordentlichen Nichs 
ter zurück zu verweifen, und in feinem Falle anders als 
in der eben feſtgeſetzten Art durch devollmächtigte inländifche 
Michter gu unterfuhen und za entfheiden. Rückſichtlich 
Der Ernennung der Spnodslrichter wäre es nach Artikel 
XIV. $. 5. der- Wahltepitulation Kaiſer Franz IL. zu 
Balten, wo diefe Wahl den Synoden, in deren Ermangs 
Inng aber dem Biſch⸗ff unter Beirath des Kapitels über⸗ 
laſſen wird, ohne jedoch der päbftlichen Prüfung zu bes 
dürfen. Die Sandesherren werben die gewählten, von 

(hen genehmigten Richter Präftig ſchützen. 


$. 95. 6te Zufammenkfunft. 24. Be Bes 
fätigung der Erzbifchöffe und Bifchöffe follen feine Taxen 
ader Abgaben, von was immer für einer Art, an den rös 
miſchen Hof bezahle werden. Wenn aber Kanzleygebühren 
entrichtee werden follen , find diefe vorher nah einem mä⸗ 
fügen Anſchlag befonders zu beflimmen, 


©) In Beziehung auf andere Hriflidhe 
Konfeffionss Verwandte. 


6. 96. Ueberall tft der allgemeine Grundſatz der Gleich⸗ 
beit aller chriſtlichen Konfeffionen in wirkliche Ausübung 
zu bringen, und dafür zu forgen, daß die Bekenner der 
verſchiedenen hriftiichen Konfeffionen friedlich und im Geiſte 
der Liebe und Tu'dung, welche der Grundzug des Chriſten⸗ 
thums iſt, meben einander leben. Diefes ift zwar Gegenftand 
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ver Gefedgebung jedes Landes: | indeffen verdienen doch 
einzelne Beſtimmungen eine befondere Erwähnung. 


$. 97. In Hinſicht der in proteftantifchen Ländern 

- wohnenden Katholiten, foll die im weftphälifchen Frieden 

begründete Suspenſion der bifchöfflichen Gerichtsbarkeit 
aufgehoben werden. 


6. 98. 12te Zufammenfunft. $. III. Nro. 5. 
Sämmtlihe von dem Zufland des Normaljahrs fich hers 
ſchreibende Parochialeechte Latholifcher Seelforger über Pros 
teſtantiſche, und proteſtantiſcher Pfarrer über katholiſche 
Bitialgemeinben ſollen aufgehoben, dieſe Aus⸗ und Eins 
Pferrungen aber gemeinſchaftlich mit ben kirchlichen Bes 
Jüchen vorgenemmen werden 


$. 99. 11te Zuſammenkunft. 6. II. 4. Da 
es die bürgerliche Ordnung ſtörr. und auf die Eintracht 
ganzer Gemeinden nachtheilig wirft, wenn ein chriſtlicher 
Religionstheil einen Feiertag begeht, während der andere 
fich feinen gewöhnlichen die Ruhe eines nihen Tages un⸗ 
terbrechenden Geſchäften widmet, fo fol in dieſem Punkt 
Steihförmigfeit hergeftellt werden. Das leihufte Mittel 
gu dieſem Zwede zu gelangen wäre, wenn 


a) alle, beiden Thetlen bisher gemeinfchaftliche, Feitw 
tage , von beiden beibehalten, 


b) die von Katholiken oder Proteftanten allein beganges 
nen Feſttage auf den nächfifolgenden oder vorberger - 
Henden Sonntag verlegt würden, und 


c) der Charfreitag , bei welchem eine folhe Verlegung 
nicht ſtatt finden kann, und der von den Proteftans 
ten bisher als Feſt⸗ von den Katholiten aber als 
Trauertag, von beiden jedoch feierlich begangen wurde, 
von beiden Konfeffionstheilen den Feſttagen beiges 
zählt würde. 
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$. 100. Schluß⸗BSatz. Für alle in diefen Grund» 
zugen über die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in den 
teutihen Bundesftaaten nicht enthaltenen Beflimmungen , 
wird das Acceptations-Inſtrument der Baſeler Konziliars 
Boſchlüſſe und das öfterreichifche Kirchenrecht als weitere 
Grundlage angenommen. 


III. | 
Nöte Verbale. 


des Envoyes des Princes et Etats reunis de la 
Confederation Germanigque. 





'T es Princes et Etats r&unis de la Confederation Ger- 
manique avoient juge, que si leurs Envoyds, apr&s 
un sejour de 5 mois, n’eussent point recu de geponse 
officielle à la Declaration soumise le 24. Mars, il seroit 

‚assez clair, que le St. Pre y refusoit son assentiment, 
et que d’apres cela la prolongation de leur séjour & 
Rome seroit sans objet. 


Les Envoyes apres diverses sollicitations se trou- 
voient presqu’au terme prescrit de leur sejour, et au 
point d’en devoir faire l’ouverture confidentielle à Son 
Eminence le Cardinal Secretaire d’Etat Consalvi, 
“ lorsqu’ils furent honores de la Note du 10. Aoüt, par 
laquelle Son Eminence leur communiqua TExposé des 
sentiments de Sa Saintet& sur le contenu de la Declara- 
tion present&e par eux. Mais cet Expose etant de nature . 
a rejeter ou directement, ou moyennant des clauseg et 
reserves tout & fait inattendues, presque toutes les pro- 
positions des Princes et Etats r&unis, leurs Envoyes 
restoroient à lours plus vifs regrets dans le mêmo cas 


un 


\ 
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B. Rechtliche Verbältniffe der Kirde, 
a) In Beziehung aufden Staat. 


$. 80. 7te Zufammentunft. C. 2. Nach den 
natürlichen Verhältniſſen zwifchen Staat und Kirche, find 
die Mitglieder der katholiſchen Kirche, ſowohl Laien ats 
Seiftliche, Unterchanen und Bürger des Staats, in wel, 
hem fie fi befinden, und ſtehen als nr unter ac 
Sefegen und der Gerichtsbarkeit. 


$. 81. Ibidem. 3.. Dem ae zu welcher 
Konfeſſlon er ſich auch ——— mag, ſtehen daher jene 
Rechte über die katholiſche Kirche zu, die aus dem Jure 
miajestatico Circa sacra fließen, und in dem. Jure cavendi, 
supremae inspectionis und advocatiae liegen. 


$. 82. Ibidem. 4. Der Lanbdesherr wird diefe feine 
Mechte über die katholiſche Kirche, da wo die Anzahl ka— 
tholifher Unterthanen eine ſolche Einrichtung geſtattet, 
entweder durch ein eigenes aus katholiſchen Mitgliedern 
beftehendes Kollegium , oder durch eine andere Staarsftelle, 
weicher katholiſche Räthe in verhältnißmäßiger Zahl beiges 
geben find, ausüben. 


G. 83. Jdiden. 5. Da die Kirche In ihrem Aeußeren 
den Staat auf mannigfache Art berührt, fo bar der Bis 
hoff bei allen feinen Amtsverrichtungen, welche einen Bes 
ng auf den Staat haben, oder haben fünnen, 5. B. bei 
Verfammlung von Synoden, Bifitationen in den Diöce⸗ 
fen, Ausfchreiben von Feier⸗ und Feſttagen, neu zu vers 
ordnenden Prozeffionen, Erbauung neuer Kirchen, Errichs 
tung, Suppreſſion, Union oder Dismenbration von Pfars 
reien und Pfründen, nicht minder bei Erlaffung von Ver—⸗ 
fügungen und Kreisfchreiben an die Geiſtlichkeit ꝛc., wenn 
er diefelbe dadurch zu etwas verbinden will, feine NWerfüs _ 
gungen vorerft der Genehmigung des Staats zu unterwer⸗ | 
fen, und diefelben, wenn diefe erfolge feyn wird, nicht 
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anders als mit der Bemerkung ber ertheilten Staateges 
nehmigung (placetum regium ) fund zu madıen. 


Bei allen anderen kirhlihen Verfügungen aber, wels 
che auf den Staat und bie politifche Ordnung der Dinge 
keinen Bezug haben, z. B. wenn fie rein moralifchen 
oder dogmatiſchen Inhalts find, folglich an und für fich 
einer Genehmigung des - Staates nicht unterliegen kön⸗ 
nen, hat er dieſelbe vor der Publikation den Staatsbehör⸗ 
den nur zur Einficht vorzulegen, umd felbe nicht eher als 
wenn fle mit dem landesherrlihen Vidit y 
befannt ds er 





gen unterliegt diefen Befchränkungen um fo wenige ‚as 
der dem bifhöfflihen General⸗Vikariat beigegebene welt, 
the Rath in dergleihen Fällen ohnehin die Geſetze und 
afflgemeinen rn des Staats nicht = 
Acht laſſen wird. 


6. 84. 11te —— §. II. 6. De 
Geiſtlichen ſtehen zwar in allen bürgerlichen Angelegenhei⸗ 
ten unter der Serichtsbarkeit des Staats. Bei. Sterbefäls 
len derfelben fol jedoch zur Abfonderung des Kirchens 
Eigenthums, ſowohl bei der Odfignation als Reſeration 
der Dekan, oder ein Bevollmächtigter deſſelben zugezogen 
werden, damit. er die Kirchen» und Pfründakten und 
Paramente 1. in Empfang nehme. ’ u 


6. 85. Bei Führung der ETivtiftandstegifter, werden 
die Geiſtlichen, wo ihnen diefelbe anvertraut iſt, als Eis 
vllſtandsbeamten betrachtet, and And in dieſer Hinſicht les 
diglich den Geſetzen des Staates untergeordnet, Es Liegt 
außerdem dem Pfarrgeiftlichen ob, eigentliche Kirchenbü⸗ 
her, nämlich abgefonderte Taufs, Trau⸗ und Sterbere⸗ 
giſter zu führen. 
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$. 86. In wie fern die Dischplinargewalt der Kleche 
die Mitwirkung des Staates bedürfe, If oben ad. 6. 8% 
näher beflimmt worben. 


6. 87. Ite Zufammenutunft. Nro. 14. We 
immer ein Mißbrauch der geiftlihen Gewalt ſtatt finden 
ſollte, bleibt es allen, die ſich gefränte fühlen, unbenoms 
men, den Rekurs an ben Staat zu nehmen. (Trecursus 
ab abusn,) 


6. 88. Ibidem. 15. Wo gegenwärtig noch Mönches 
oder Frauenflöfter befiehen, kann der Staat, wie ſchon 
durch den Meichsdeputationsfchluß verftartet worden, diefels 
be aufheben oder ausſterben laſſen; Leine Regierung wird 
die Verbindlichkeit übernehmen, Klöfter zu erhalten, wies 
derherzuftellen, oder neu zu ertichten. Auch werden Die 
Regierungen bie Aufnahme und Wiederherftellung keiner 
im vormaligen teutſchen Reiche aufgehobenen Ordensgeſel⸗ 

ſchaften zulaſſen. 


$. 89. Ibidem. 16. In den Kirchen koͤnnen keine 
Staats; oder polizeyliche Geſetze verkündet, und Leine 
weltlichen Handlungen vorgenommen werben, es wäre 
denn, daß die Verfündung von den Kanzeln, in Fällen, 
wo die Mitwirkung der Geiſtlichen ſelbſt in Anfpruch ges 
nommen wird, befonders vorgefchrieben wäre. 


6, 90. 13te Zufammentunft $. 1. Die 
Sehandlung der Eheſachen wird in jedem Staate durch 
beſondere Verordnungen fefigefegt, durch welche bie Eins 
wirkung des Staats und ber Kirche möglich genau aus 
gefhieden, und was hiernach bei den einer gemeinfhaftlis 
hen Behandlung vorbehaltenen Segenfländen , dem kirch⸗ 
lichen Behörden überlaffen bleibt, feft beftimmt wird. 


Die Hanptpunkte find folgende: worüber jedoch Die 
Eeſetzgebung der verfhiedenen Staaten die Entfcheidung 
verbehalten wird, | 
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a) da nad katholiſchen Ronfeffionsgrunbfägen die Ehe 
ein Sakrament ift, fo muß fie auch, als foldhes, 
nah den Dogmen ‚diefer Kirche behandelt werden. 


b) Die Eheverforehungen, we folhe noch beſtehen, 
unterliegen als bloße Verträge, ſammt den etwa 
daraus entipringenden Klagen, ganz allein der eg 
feggebung und Gerichtsbarkeit des Staats. 


ce) Die Eheſchließung muß vor dem Pfarrer eines der 
Verlobten, oder vor deflen Stellvertreter gefchehen , 
fie darf aber ohne obrigkeitlihen Trauſchein, Bei 
Strafe der Nichtigkeit, nicht vorgenommen werden. 


d) Der Staat nimmt in feiner Geſetzgebung tiber die 
Ehe, und Infonderheit über die Ehehinderniffe, nichts 
auf, was den übereinſtimmenden Lehrfägen der chriſt⸗ 
lichen Konfeffionen entgegen If. Die Ehe, als 
Vertrag, iſt durchaus Segenftand ber bürgerlichen 
Geſetzgebung. Die bloß Tanonifhen,, die Ehe ale 
Vertrag nicht bezielenden Ehehinderniffe, erfennt der . 
Staat infofern an, als er nicht erlaubt, Diefelben . 
willkührlich zu überſchreiten. Er wird es ſich aber 
angelegen feyn laſſen, gemeinfhaftlic mit der Kirche 
die Geſetzgebung über die Ehehinderniffe möglichft 

gleichzuſtellen, um alle Störungen in den bürgerli⸗ 
hen und kirchlichen Berhättniffen zu vermeiden. 


e) Wenn keine Vereinigung zwiſchen Staat und Kirche 
zu Stande kömmt, ſo bleibt der Geſetzgebung eines 
jeden Staats anheim gegeben, ob und in wie fern 
die in die Civil⸗Geſetzgebung nicht aufgenommenen, 
bloß kirchlichen ——— bürgerliche Wirkung 
haben ſollen. 


$) Dispenſations⸗Geſuche über Ehehinderniſſe, melde 
dem Staat und der Kirche gemeinſchaftlich ſind, wer⸗ 
den bei der bürgerlichen und kirchlichen Behörde an⸗ 


300 Stundzäge Über die teutſch⸗katholiſche Kirche 


$. 86. In wie fern die Disciplinargewalt der Kieche 
die Mitwirkung des Staates bedürfe, iſt oben ad. 6. 8% 
näher beflimmt worden. 


6. 87. 9te Zufammentunft. Nro. 14. We 
immer ein Mißbrauch der geiftlichen Gewalt Ratte finden 
ſollte, Bleibt es allen, die fich gekränke fühlen, unbenom⸗ 
men, ben Rekurs an ben Staat zu nehmen. (Tecursus 
ab abusn.) 


9. 88. Ibidem. 16. Wo gegenwärtig noch Mönches 
oder Frauenklöſter beſtehen, kann der Staat, wie ſchon 
durch den Reichsdeputationsſchluß verſtattet worden, bdiefels 
be aufheben oder ausſterben laſſen; keine Regierung wird 
die Verbindlichkeit übernehmen, Klöſter zu erhalten, wie⸗ 
derherzuſtellen, oder neu zu ertichten. Auch werben die 
Megierungen die Aufnahme und Wiederderftellung keiner 
im vormaligen teutfhen Reihe aufgehobenen Ordensgeſell⸗ 

ſchaften zulaſſen. 


§. 89. Iidem. 16. In den Kirchen koͤnnen keine 
Staats- oder poltizeyliche Geſetze verkündet, und keine 
weltlichen Handlungen vorgenommen Werden, es wäre 
denn, daß die Verkündung von den Kanzeln, in Fällen, 
wo die Mitwirkung der Geiſtlichen ſelbſt in Anſpruch ges 
nommen wird beſonders vorgefchrieben wäre. 


6. 90. 13te Zufammenfunft $. 1. Die 
Behandlung der Ehefahen wird in jedem Staate durch 
befondere Verordnungen feltgefeßt, durch welche Die Eins 
wirfung bes Staats und der Kirche möglich gena 7 
gefhieden, und was hiernach bei dem einer gen 
hen Behandlung vorbehaltenen Gegenfkänt 
lichen Behörden liberlaffen bleibe, ef 

Die Hanptpuntre find folgend 
Eeſetzgebung der verfchlebemen 
vorbehalten wird, 
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a) da nach katholiſchen Ronfeffionsgrundfägen die Ehe 
ein Sakrament if, fo muß fie auch, als foldhes, 
nah den Dogmen -diefer Kirche behandelt werden. 


b) Die Eheverfprehungen, wo folhe noch beſtehen, 
unterliegen als bloße Nerträge, fammt ben etwa 
daraus entipringenden Klagen, ganz allein der es 
feggebung und Gerichtsbarkeit des Staats. 


ce) Die Eheſchließung muß vor dem Pfarrer eines der 
Verlobten, oder vor deffen Stellvertreter geſchehen, 
fie darf aber ohne obrigkeitlihen Traufchein, Bei 
Strafe der Nichtigkeit, nicht vorgenammen werben. 


d) Der Staae nimmt in feiner Geſetzgebung über Die 
Ehe, und infonderheit iiber dte Ehehinderniffe, nichts 
auf, was den übereinſtimmenden Lehrfägen der chriſt⸗ 
lichen Konfefionen entgegen iſt. Die Ehe, als 
Vertrag, . tft durchaus Gegenſtand ber bürgerlichen 
Geſetzgebung. Die bloß Tanonifgen, die Ehe als 
Vertrag nicht bezielenden Ehehinderniffe, erfennt der . 
Staat infofern an, als er nicht erlaubt, Diefelben . 
willkührlich zu überſchreiten. Er wird es fich aber 
angelegen ſeyn laffen, gemeinfhaftlich mit der Kirche 
die Geſetzgebung iiber die Ehehinderniffe möglichſt 
gleichzuftellen, um alle Störungen In den bürgerlis 
hen und kirchlichen Verhältniſſen zu vermeiden. 


e) Wenn feine Vereinigung zwifhen Staat und Kirche 
zu Stande kömmt, fo bleibt der Gefeßgebung eines 
jeden Staats anheim gegeben, ob und in wie fern 
fe in die. Civil; Gefekgebung nicht aufgenommenen , 
Di icchlihen Ehedinderniffe bürgerliche Wirkung 


BGeſuche über Ehehinderniſſe, welche 
Dder Kirche gemeinſchaftlich find, wer⸗ 
egerlichen und kirchlichen Behörde ans 
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8) 


h) 


i) 


k) 
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gebracht, welche beide über die zu ertheilende Ent⸗ 
ſchließung ſich vereinigen. Es werden dafür, ſo viel 
thunlich, keine Taxen erhoben. 


Die Klagen auf Eheſcheidung von Tiſch und Bett 
können, als den Grundſätzen der katholiſchen Kirche 


an fi widerſtrebend, nur von dem bürgerlichen Ges 


richte behandelt und entfchieden werden. Es follen 
aber die Seelforger veranlaßt werden, auf alle Weiſe 
dahin zum wirken, damit In vorfommenden Fällen 
eine folhe Scheidung abgewendet, ober doch durch 
Berföhnung der getrennten Eheleute wieder aufgehos 
beh werde, 


Die Klagen auf Nichtigkeits⸗Erklärung der Ehe wer⸗ 
den gleihfalis vor dem weltlichen Gerichte angebracht, 
und von diefem die den Klagegrund ausmachenden 
Thatſachen und Mechesverhäteniffe unterſucht und er 
Örtert. Iſt die Sache zum Spruche reif, fo gehen 
die Akten an die kirchliche Behörde, welde anf den 
Grand der vollfiändig gefchehenen Unterfuchung bie 
Enatſcheidung zu geben hat, 


Die Vollziehung des von ihr ausgefprochenen Urs. 
thels, fleht den einfhlagenden Staatsbehörden zu. 
Die Appellatton von einem ſolchen Urthel geht an das 
Metropolitangeriht, und, bewandten Umfländen 
nach, der Rekurs an die Otaatsbehörde, 


Bet gemiſchten Ehen Fünnen in Rückſicht auf Die Vers 
ſchiedenheit der Religions⸗ Srundfäge, Klagen auf 
Trennung der Ehe nur vor dem weltlichen Nichter 
angebracht, nnd von demfelben entfchieden werden. 
Nichtigkeitsklagen hingegen werden, in Beziehung 
auf den Farholifchen Theil, wie oben Artikel 8. bes 
ſtimmt iſt, behandelt, 


Die Beſtimmung, in welcher chriſtlichen Konfeffion 
bie Kinder aus gemifchten Ehen, auf dem Fall, 


l w 
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wenn die Aeltern fich dariiber vor der Ehefäließung 
nicht vereinigt haben, erzogen werden follen, hängt % 
von der bürgerlichen Sefeßgebung eines jeden Staats 
ab, und es kann wegen diefes Gegenftands von keis 
nem Beiftlichen die Trauung verweigert werden. Zu 
Erhaltung des Friedens in den Familien und der 
Nude der Gewiffen wäre die Beſtimmung zu wüns' 

. fhen, daß fammtliche Kinder nur in einer und der—⸗ 
ſelben Konfeffion zu erziehen ſeyen. 


B) Zn Beziehung auf den Pabſt. 


$. 91. Alle römiſche Bullen, Breven, oder ſonſtigen 
Erlaſſe können nur mit Bewilligung des Staats publizirt 


und in Anwendung gebracht werden, und haben ohne dieſe 
keine rechtliche Wirkung. | 


6. 92. Ibidem. Die Genehtigung iſt nicht nur fie 
alle friiheren päbftlichen Bullen und Konftitutionen, fons 
dern auch für alle früheren päbſtlichen Anordnungen noth⸗ 
wendig, ſobald von neuem Gebrauch davon gemacht wers 
den fol. Selbſt die mit Genehmigung der Regierung pur 
bfizirten päbftlihen Erlaſſe haben hur fo lange Kraft, als 
der Staat feine frühere Bewilligung nicht zurüdnimmt. 


6. 93. 6te Zuſammenkunft. 16. Es kann 
in den teutfchen Staaten nie ein päbftliher Muntius für 
immer refldiren. Bein Erfcheinen in außerordentlichen 
Fällen wird vorher im diptomatifchen — eingeleitet 
werden. 


6. 94. Jbidem. 18. Wenn von — erzbiſchöff⸗ 
lichen Urthel eine Appellation nach Rom ſtatt findet, darf 
keine Evokation außer Teutſchland, oder an päbſtliche in 
Teutſchland allenfalls beſtehende Nunziaturen Platz grei⸗ 
fen, ſondern der Pabſt wird nach Maaßgabe der Baſeler 
Konzilienſchlüſſe und der älteren teutſchen Konkordate, 
Spnedalvichter in der Provinz zum Spruche bevollmächtit 
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gen, und es koͤnnen demnach in feinem Falle bie Streets 

tigkeiten der Katholiten außer der Metropolitanproving 
und vor auswärtigen Michtern verhandelt werden. Dem 
zufolge wird gleich nach Konftituirung der Bischümer für 
AYufftelung diefer Synodalrichter, welde vom Pabfte ad 
generalitateın causarum zu bevollmächtigen find, geforgt 
werden, 


Beſchwerden, welche fiber keutſche Geiſtliche bei dem 
Pabſte angebracht werden , find allezeit zuerft an ihre uns 
mittelbaren geiſtlichen Vorgeſetzten und ordentlihen Rich⸗ 
ter zurück zu verweifen, und in feinem Falle anders als 
in der eben feſtgeſetzten Art durch devollmächtigte inländiſche 
Richter zu unterfuchen und za entfheiden. Rückſichtlich 
der Ernennung der Spnodslrichter wäre es nach Artikel 
XIV. 6. 5. der-Wahlkepitulation Kalfer Franz II. zw 
halten, wo dieſe Wahl den Synoden, in deren Ermangs 
lung aber dem Biſch⸗ff unter Beirath des Kapitels über⸗ 
laſſen wird, ohne jedoch der päbſtlichen Prüfung gu bes 
dürfen. Die Sundesherren werden bie gewählten, von 

ihnen genehmigten Richter Eräftig ſchützen. 


F. 85. 6te Zuſammenkunft. 24. Be Bes 
ſtatigung der Erzbiſchöffe und Biſchöffe follen keine Taxen 
oder Abgaben, von was immer für einer Art, an den roͤ⸗ 
mifchen Hof bezahlt werden. Wenn aber Kanzleygebühren 
entrichtet werden follen , find diefe vorher nad einem mä⸗ 
figen Anſchlag beſonders zu beflimmen, 


c) In Beziehung anf andere chriſthliche 
Konfeſſions⸗Verwandte. 


6. 96. Ueberall iſt der allgemeine Grundſatz der Gleich⸗ 
heit aller chriſtlichen Konfeſſionen in wirkliche Ausübung 
zu bringen, und dafür zu ſorgen, daß die Bekenner der 
verſchiedenen hriftiihen Konfeſſionen friedlich und im Geiſte 
der Liebe und Tu dung, welche der Grundzug des Chriſten⸗ 
thums if, neben einander leben. Diefes ift zwar Gegenftand. 
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vor GSeſetzgebang jedes Landes; | indeffen ‚verdienen doch 
einzehme Beftimmungen eine befondere Erwähnung. 


$. 97. In Hinſicht der in proteftantifchen Ländern 

- wohnenden Katholifen, foll die im weſtphäliſchen Frieden 

begründete Suspenſion der bifchöfflicden Gerichtsbarkeit 
aufgehoben werden. 


6. 98. 12te Zufammenfunft. $. III. Nro. 5. 
Sämmtlihe von dem Zuftand des Normaljahrs fich her⸗ 
ſchreibende Darohiaieechte katholiſcher Seelforger fiber pros 
teſtantiſche, und protiſtantiſcher Pfarrer über katholiſche 
BZilialgemeinden ſollen aufgehoben, dieſe Aus⸗ und Eins 
Difercungen aber gemeinſchaftlich mit ben kirchlichen Bes 
Sisten uorgenemmen werden, 


6. 99. 11te Zufammınkunft. 6. II. 4. Da 
es die bürgerliche Ordnung för. und auf die Eintracht 
ganzer Gemeinden nachtheilig wirkt, wenn ein chriſtlicher 

- Beligionstheil einen Feiertag begeht, während der andere 
fi feinen gewöhnlichen die Ruhe eines nihen Tages un⸗ 
terbrechenden Geſchäften widmet, fo fol in dieſem Punkt 
Steihförmigkeist Hergeftellt werden. Das leichufte Mittel 
gu diefem Zwecke zu gelangen wäre, wenn 


a) alle, beiden Theilen bisher gemeinfchaftliche , Feiew 
tage , von beiden beißehalten, 


b) die von Katholiken oder Proteftanten allein beganges 
nen Fefttage auf den nächfifolgenden oder vorherges 
Henden Sonntag verlegt wiirden, und 


c) der Charfreitag , bei welchem eine folhe Verlegung 
nicht flatt finden Fann, und der von den Proteflans 
ten bisher als Feſt⸗ von den Katholiken aber ale 
Trauertag, von beiden jedoch feierlich begangen wurde, 
von beiden Konfeflionscheilen den Feſttagen beiges 
zãhlt würde. 


⸗ 
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6. 74. 10te Zuſammenkunft. Nro. ı. Lokal⸗ 
Kiftungen bleiben nach wie wor fiir Lokalzwecke beſtimmt, 
wodurd; jedoch nicht ausgefchloffen iſt, daß die reicheren 
©tiftungen den ärmeren, nad dem Grundfage des brü⸗ 
derlichen Verbands, und mit Beobachtung der ſchon im 
den Kicchengefegen enthaltenen näheren Beſtimmungen, 
und mis Rückſicht auf die beftehenden Staatseinrichtung 
— huͤlfreiche Hand bieten. : 


6. 75. Ibid. D. B. 3. Die jeder kirchlichen Stelle 
gu ertheilende Congrua hängt zwar von allzuvielen Loka⸗ 
Kräten und Umſtänden ab, als daß eine allgemeine Norm 
möglich) wäre, da man jedoch bei Verbeſſerung ber beftes 
her ,en und Errichtung neuer Pfründen einen Maafftad 
zu haben wünfcht, nach welchem Hierbei zu Werk gegans 
gen werden könnte, fo iſt man libereingefommen : 


die Congrua der den Pfarrern zur Aushülfe  beigeges 
Genen Geifttichen, 
auf dem Lande uf - - 2 0 0. 366 fl. 
in dee Stadt auf - : 2 0 0.2.4004 
die Congrua ſelbſtſtändiger Kaplaneypfruünden 600⸗ 
jene der Dorfpfarreyen auf . 5 bis 900 8 - 
$ene der ſtädtiſchen Pfarreyen auf . . 800 5 
und wenn mit derfelben ein Dekanat vers 
Banden fl, uf > +. 0 00. 8000 35 
fezufegen. Dieſe Congrua wird jedoch mur.‚als 
Minimum file die hier aufgezählten Stellen anges 
fehen, und find weder die freie Wohnung und bee 
Garten, wo man folhen haben kann, noch die Stols 
gebühren dabei einzurechnen. 
Wo vormals Klöfter durch ihre zur Verwaltung 


Prafterliher Einkünfte erponirten Ordenszlieder bie. 
Seelſorge fiir einen gewiſſen Diſtrikt vexwalteten, {fl 
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darauf zu fchen, Daß von den dermaligen Kloſter⸗ 
befigern, Pfarreyen oder Lokalkaplaneyen, nach dem 
Geiſte des Reichsdeputations s Kailptfchiuffes, geftiftet 
und auf vorerwähnte Are dotirt werden. 


$. 76. 10te Zufammenkunft C 3. und 5. 
Die Güter der katholiſchen Kirchenpfriinden, fo wie alle 
allgemeinen und befondern Kirchenfonds follen in ihrer 
Bollftändigfeit erhalten, und auf feine Weife zu fremdars 
tigen Zwecken verwendet werden. Erftere bleiben übrigens 
in der Verwaltung der Nutznießer, unbefchader der herge⸗ 
brachten Rechte der Patronen, unter der Auffiht des 
Staates und des Biſchoffs. 


$. 77. Ibidem. 4. Die Verwaltung des Fatholls 
fen Kirchenfabrik⸗Brüderſchaft⸗ oder ſonſtigen Vermö— 
gens ſoll ſo einfach und wenig koſtſpielig als möglich ein⸗ 
gerichtet werden. Die Pfarrer und Dekane nehmen an 
deren Verwaltung Theil, der Staat ind der Biſchoff führ 
ven aber die Oberaufſicht darüber, 


6. 78. Jdidem. 6. DBeräußerungen einzelner Ver⸗ 
mögenstheife können nur in Fällen anerfannter Noch oder 
unverfenndarer Vortheile mit Bewilligung des Bifchoffs 
und Benchmigung des Staats ſtatt finden. 


6. 79. Ibidem. C. 7. Der Regel nad) find in den 
teutſchen Staaten, Kirchengiiter von der Konkurrenz zu 
Steuern zwar frei, da fie entweder Befoldungscheile dee 
Kirchendiener, oder zu Beſtreitung kirchlicher Bedürfniſſe 

beſtimmt ſind, und nur außerordentliche Fälle der Noth, 
die den ganzen Staat betreffen, machen Ausnahmen für 
die Dauer des Nothſtandes zuläſſig; wo ſie aber nach der 
Berfaflung eines Landes in die Steuer gelegt ‚find, muß 
wenigftens dann, wenn die Congrua dadurch verlegt wird, 
oder der Stiftungszweck nicht mehr erreicht werden kann, 
eine andere hinlängliche Entſchädigung flatt finden. 


r 


ey 
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B Rechtliche Verbältniffe der Kirche. 
a) In Beziehung auf den Staat. 


$. 80. 7te Bufammenkunft. C. 2. Mad den 
natürlichen Verhältniſſen zwifchen Staat und Kirche, find’ 
die Mitglieder der katholiſchen Kirche, ſowohl Laien ats 
Seiftlihe, Unterchanen und Bürger des Staats, in wels 
chem fie fih befinden, und ſtehen als folche unter ul 
Sefegen und der Gerichtsbarkeit. 


$. 81. Jbidem. 3. Dem — zu welcher 
Konfeſſion er ſich auch bekennen mag, ſtehen daher jene 
Rechte über die katholiſche Kirche zu, die aus dem Jure 
majestatico circa sacra fließen, und in dem. Jure cavendi, 
supremae inspectionis und advocatiae liegen. 


$. 82. Jdidern. 4. Der Landesherr wird diefe feine 
Mechte über die katholiſche Kirche, da wo die Anzahl ka— 
thotifcher Unterthanen eine ſolche Einrichtung geftartet, 
entweder duch ein eigenes aus katholiſchen Mitgliedern 
beftehendes Kollegium , oder durch eine andere Staateftelle, 
welcher katholiſche Räthe in verhältnißmäßiger Zahl beiges 
geben find, ausüben. 


$. 83. Jdidem. 5. Da die Kirche In ihrem Aeußeren 
den Staat auf mannigfache Art berührt, fo bat der Bir 
“(hoff bei allen feinen Amtsverrichtungen, welche einen Be 
zug auf den Staat haben, oder haben fünnen, 3. ©. bei 
Verfammlung von Synoden, Rifitationen in den Diöce 
fen, Ausfchreiben von Feier⸗ und Fefltagen, neu zu vers 
ordnenden Progeffionen,, Erbauung neuer Kirchen, Errich— 
tung, Buppreffion , Union oder Dismenbration von Pfars 
reien und Pfriinden, nicht minder bei Erlaflung von Vers 
fügungen und Kreisfchreiben an die Seiftlichkeit ıc., wenn 
er diefelbe dadurch zu etwas verbinden will, feine Werfüs _ 
gungen vorerft der Genehmigung des Staats zu unterer, 
fen, und dieſelben, wenn diefe erfolge feyn wird, nicht 
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anders als mit der Bemerkung der ertheilten Staateges 
nehmigung (placetum regium ) fund zu machen. 


Bei allen anderen kirchlichen Verfügungen aber , wels 
he auf den Staat und die politifhe Ordnung der Dinge 
feinen Bezug haben, 4. B. wenn fie rein moralifchen 
oder dogmatiſchen Inhalts find, folglich an und für fi 
einer Genehmigung des - Staates nicht unterliegen kön⸗ 
nen , bat er diejelde vor der Publikation den Staatsbehör—⸗ 
den nur zur Einficht vorzulegen, und felbe nicht eher ale 
wenn fle mit dem landesherrlihen Vidit 1 
befannt zu machen. 


Die bloße Ausführung , Erneuerung \oder Kur 
bereits genehmigter und noch gliltig beſtehekder Veko Hnun⸗ 
gen unterliegt diefen Beſchränkungen um fo wenige 
der dem bifchöfflihen General⸗Vikariat beigegebene welt, 
liche Rath in dergleichen Fällen ohnehin die Geſetze und 
allgemeinen Werwaltungsgrundfäge des Staats nicht ar 
Acht laſſen wird. 


6. 84. 11te —— $. II. 6. Die 
Geiſtlichen ſtehen zwar in allen bürgerlichen Angelegenhei⸗ 
ten unter der Gerichtsbarkeit des Staats. Bei Sterbefäls 
ken derſelben fol jedoch zur Abfonderung des Kirchens 
Eigenthums, ſowohl bei der Obfignation als Reſeration 
der Dekan, oder ein Bevollmächtigter deſſelben zugezogen 
werden, damit. ex die Kirchen» und Pfründakten und 
Paramente ꝛc. in Empfang nehme. 5 


$. 86. Bei Führung der Civilſtandsregiſter, werden 
die Geiſtlichen, wo ihnen diefelbe anvertraut iſt, als Eis 
vllſtandsbeamten betrachtet, und And in diefer Hinſicht les 
diglich den Geſetzen des Staates untergeordnet, Es Tiegt 
außerdem dem Pfarrgeiftlihen ob, eigentliche Kirchenbü⸗ 
her , namlid abgefonderte Tauf⸗, Trau⸗ und Sterbere⸗ 
giſter zu führen. 
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6. 86. Sn wie fern die Dischplinargewalt der Kieche 
die Mitwirkung des Staates bebürfe, IR oben ad. 6. 6% 
näher beſtimmt worden. 


6. 87. I9te Zufammentunft. Nro. 14. We 
immer ein Mißbrauch der geiftlichen Gewalt ſtatt finden 
ſollte, bleibt es allen, die ſich gekränkt fühlen, unbenoms 
men, den Rekurs an ben Staat zu nehmen. (Tecursus 
ab abusn. ) 


6. 88. Jbidem. 15. Wo gegenwärtig noch Mönche 
oder Frauenkiöfter beſtehen, kann der Staat, wie ſchon 
durch den Meichsdeputationsihluß verftartet worden, diefels 
be aufheben oder auskerben laſſen; eine Megierung wird 
Die Verbindlichkeit übernehmen, Klöfer zu erhalten, wies 
derherzuftellen, oder neu zu wreichten. Auch werden Die 
Megierungen bie Aufnahme und Wiederderftellung feiner 
im vormaligen teutſchen Reiche aufgehobenen Ordensgeſell⸗ 

ſchaften zulaſſen. 

6. 89. Ibidem. 16. In den Kirchen koͤnnen Peine 
Staats: oder poltzeyliche Geſetze verkündet, und Beine 
weltlichen Dandlungen vorgenommen werden, es Wäre 
denn, daf die Verkündung von den Kanzeln, in Fällen, 
wo die Mitwirkung dee Geiſtlichen ſelbſt in Auſpruch ges 
nommen wird beſonders vorgefchriehben wäre. 


6. 90. 13te Zufammenktunft 9. 1 Die 
Behandiung der Eheſachen wird in jedem Staate durch 
Gefondere Verordnungen feftgefegt, durch welche die Eins 
wirkung des Staats und ber Kirche möglichſt genau auss 
geſchieden, und was hiernach bei den einer genieinſchaftli⸗ 
hen Behandlung vorbehaltenen Gegenſtänden, den kirch⸗ 
lichen Behörden überlaſſen bleibt, feft beſtimmt wird. 


Die Hauptpunkte find folgende: worüber jedoch Die 
Eeſetzgebung der verschiedenen Staaten die Entſcheidung 
vorbehalten wird, 
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a) da nach katholiſchen Konfeſſionsgrundſäten die Ehe 
ein Sakrament ift, fo muß Re auch, ale folches, 
nach den Dogmen dieſer Kitche behandelt werden. 


b) Die Eheverfprehungen, wo folhe noch befichen, 
unterliegen als bloße Nerträge, fammt den etwa 
Baraus entſpringenden Klagen, ganz allein der Ges 
feßgebung und Gerichtsbarkeit des Staats. 


e) Die Ehefhliefung muß vor dem Pfarzer eines der 
Verlobten , oder vor deſſen Stellvertreter geſchehen, 
fie darf aber ohne obrigkeitlihen Traufchein, Bei 
Strafe der Nichtigkeit, nicht vorgenommen werden. 


d) Der Staar nimmt in feiner Gefepgebung fiber Die 
Ehe, und infonderheit über die Ehehinderniſſe, nichts 
auf, was den übereinſtimmenden Lehrfägen der chriſt⸗ 
lichen Konfeflionen entgegen if. Die Ehe, als 
Vertrag, iſt durchaus Gegenftand der blrgerlichen 
Geſetzgebung. Die bloß Tanonifgen, die Ehe als 
Vertrag nicht bezielenden Ehehinderniffe, erkennt der . 
Staat infofern an, als er nicht erlaubt, Diefelben . 
willkührlich zu üͤberſchreiten. Er wird es fich aber 
angelegen feyn laffen, gemeinfhaftlich mit der Kirche 
die Geſetzgebung über die Ehehinderniffe möglich 

gleichzuſtellen, um alle Störungen in den bürgerkis 
hen und kirchlichen Verhältniſſen zu vermeiden. 


e) Wenn keine Vereinigung zwiſchen Staat und Kirche 
zu Stande kömmt, ſo bleibt der Geſetzgebung eines 
jeden Staats anheim gegeben, ob und in wie fern 
die in die Civil⸗Geſetzgebung nicht aufgenommenen, 
Bloß kirchlichen Ehehinderniſſe bürgerliche Wirkung 
haben ſollen. 


$) Dispenſations⸗Geſuche über Ehehinderniffe, welche 
dem Staat und der Kirche gemeinfchaftlich find, wers 
den bei der bürgerlichen und kirchlichen Behörde aus 

/ 


303 


&) 


h) 


i) 


k) 
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gebracht, welche beide über die zu ertheilende Ent⸗ 
ſchließung ſich vereinigen. Es werden dafür, ſo viel 
thunlich, keine Taxen erhoben. 


Die Klagen anf Eheſcheidung von Tiſch und Bett 
können, als den Grundſätzen der katholiſchen Kirche 


an fi widerfirebend, nur von dem blirgerlihen Ges 


richte behandelt und entfchieden werden. Es follen 
aber die Seelforger veranlaßt werben, auf alle Weife 
dahin zu wirken, damit In vorfommenden Fällen 
eine folhe Scheidung abgewendet, oder doch durch 
Verföhnung der getrennten Eheleute wieder aufgehos 
beh werde. 


Die Klagen auf Nichtigkeit; Erklärung ber Ehe wers 
den gleichfalls vor dem weltlichen Gerichte angebracht, 
und von diefem die den Klagegrund ausmachenden 
Thatfahen und Rechtsverhältniſſe unterfucht und er» 
Örtert. Iſt die Sache zum Epruche reif, fo gehen 
die Akten an die firhliche Behörde, welche auf den 
Grund der vollftändig gefhehenen Unterſuchung die 
Entſcheidung zu geben hat, 


Die Vollziehung des von ihr ausgefprochenen Urs 
theis, ſteht den einfchlagenden Staatsbehörden zu. 
Die Appellation von einem folhen Urthel geht an das 
Metropolitangericht, und, bewandten Umſtänden 
nach, der Rekurs an die Staatsbehörde. 


Bet gemiſchten Ehen können in Rückſicht auf die Vers 
ſchiedenheit der Religions-Grundſätze, Klagen auf 
Trennung der Ehe nur vor dem weltlichen Richter 
angebracht, nnd von demſelben entſchieden werden. 
Nichtigkeitsklagen hingegen werden, in Beziehung 
auf den katholiſchen Theil, wie oben Artikel 8. bes 
ſtimmt if, behandelt, 


Die Beftimmung, in welcher driftliden Konfeffion 
die Kinder ays gemifchten Ehen, auf den Fall, 


! w 
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wenn bie Aeltern ſich darüber vor der Eheſchließung 
nicht vereinigt haben, erzogen werden follen, hänge a 
von der bürgerlichen Sefeßgebung eines jeden Staats 
ab, und es kann wegen diefes Gegenſtands von kei— 
nem Geiſtlichen die Trauung verweigert werden. Zu 
Erhaltung des Friedens in den Familien und der 
Ruhe der Gewiſſen wäre die Beftimmung zu wüns’ 
(hen, daß fämmtlihe Kinder nur in einer und ders 
felben Konfeffion zu erziehen feyen. 


b) In Beziehung auf den Pabſt. 


$. 91. Alle römiſche Bullen, Bremen, oder fonftigen 
Erlaffe können nur mit Bewilligung des Staats publizirt 


und in Anwendung gebracht werden, und haben ohne dieſe 
keine rechtliche Wirkung. 


$. 92. Ibidem. Die Genechwigung iſt nicht nur für 
alle früheren päbſtlichen Bullen und Zonftitutionen, fons 
dern auch für alle früheren päbſtlichen Anordnungen noth⸗ 
wendig, ſobald von neuem Gebrauch davon gemacht wer⸗ 
den ſoll. Selbſt die mit Genehmigung der Rigierung pur 
blizirten päbftlihen Erlaffe haben hur fo lange Kraft, ale 
der Staat feine frühere Bewilligung nicht zurücknimmt. 


6. 93. 6te Zuſammenkunft. 16. Es kann 
in den teutſchen Staaten nie ein päbſtlicher Nuntius für 
immer refldiren. Bein Erſcheinen in außerordentlichen 
Fällen wird vorher im diplomatiſchen Wege eingeleitet: 
werden, — 


6. 94. Ibidem. 18. Wenn von einem erzbiſchöff⸗ 
lichen Urthel eine Appellation nach Rom ſtatt findet, darf 
keine Evokation außer Teutſchland, oder an päbſtliche in 
Teutſchland allenfalls beſtehende Nunziaturen Platz grei⸗— 
fen, ſondern der Pabſt wird nach Maaßgabe der Baſeler 
Konzilienſchlüſſe und der älteren teutſchen Konkordate, 
Synodalrichter in der Provinz zum Spruche bevollmächti⸗ 
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gen, und es können demnach in einem Falle die Strei⸗ 

‚tigfeiten der Katholiten außer der Metropolitanproving 
und vor auswärtigen Michtern verhandelt werden. Dem 
zufolge wird gleich nah Konftituirung der Bischümer für 
Aufſtellung diefer Synodalrichter, welhe vom Pabſte ad 
generalitateın causarum zu bevollmädhtigen find, geforgt 
werden, 


Beſchwerden, welche Über teutfche Seiftliche bei dem 
Pabſte angebracht werden , find allegeit zuerft an Ihre uns 
mittelbaren geiklihen Vorgeſetzten und ordentlichen Rich⸗ 
ter zurück zu verweifen, und in feinem Falle anders als 
in der eben feftgefeßten Art Durch devollmächtigte Inländifche 
Michter zu unterfuchen und za entſcheiden. Rückſichtlich 
Der Ernennung ‚der Spnobdalrihter wäre es nach Artikel 
XIV. $. 5. der-Wahltepitulation Kaiſer Franz II. gu 
Besten, wo diefe Wahl den Synoden, in deren Ermang⸗ 
Inng aber dem Biſch⸗ff unter Beirath des Kapitels übers 
Lafien wird ,„ ohne jedoch der päbftlihen Prüfung zu bes 
dürfen. Die Pandesherren werden die gewählten, vor 

ihnen genchmigten Richter kräftig ſchützen. 


6. 95. Ste Zufammenktunft 24. Bei Be 
ſtaͤtigung der Erzbiſchöffe und Biſchöffe follen Leine Taxen 
ober Abgaben, von was immer für einer Art, an den vos 
mifchen Hof bezahle werden. Wenn aber Kanzleygebühren 
entrichtet werden follen , find diefe vorher nad) einem mä⸗ 
fügen Anſchlag beſonders zu beſtimmen. 


©) Zn Beziehung anf andere Kriffliche 
Konfeffions: Verwandte. 


6. 96. Weberall ift der allgemeine Srundfag der Gleich⸗ 
heit aller chrifftichen Konfelfionen In wirklihe Ausübung 
gu bringen, und dafür zu forgen, daß die Bekenner der 
verfchiedenen hriftiichen Konfeffionen friedlich und im Geiſte 
der Eiche und Tu dung, welche der Srundzug des Chriftens 
thums iſt, neben einander leben. Diefes ift zwar Gegenſtand 
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vor Gefedgebung jedes Landes: | indeffen -verdfenen doch 
einzelne Beſtimmungen eine befondere Erwähnung. 


G. 97. In Hinſicht der in proteftantifchen Ländern 

- wohnenden Katholifen, foll die im weftphälifchen Frieden 

begründete Buspenfion der bifchöfflichen Gerichtsbarkeit 
aufgehoben werden. 


6. 98. 12te Zufammenfunft. $. III. Nro. 5. 
Sämmtlihe von dem Zuſtand des Normaljahrs ſich ber; 
ſchreibende Parochiairechte katholiſcher Seelforger fiber pros 
teſtantiſche, und protieſtantiſcher Pfarrer über katholiſche 
Bitialgemeinben follen aufgchoßen,, Diefe Aus⸗ und Eins 
OPfarrurngen aber gemeinigaftlich mit den kirchlichen Bes 
Hirten norgenemmucn werben, 


$. 99. z1te Zuſammenkunft. $. II. 4. Da 

es die bürgerliche Ordnung flün, und auf die Eintracht 

ganzer Gemeinden nachtheilig wirkt, wenn ein hrifklicher 

- Weligionstheil einen Feiertag begeht, während der andere 

ich feinen gewöhnlichen die Ruhe eines michen Tages uns 

terbrechenden Geſchäften widmet, fo fol in diefem Punkt 

Gleichförmigkeit Hergeftelle werden. Das leichufte Mittel 
gu diefem Zwede zu gelangen wäre, wenn 


a) alle, beiden Theilen bisher gemeinfchaftliche,, Keiew 
tage , von beiden beibehalten, 


b) die von Katholiken oder Proteftanten allein beganges 
nen Feſttage auf den nächfifolgenden oder vorherges 
henden Sonntag verlegt würden, und 


c) der Charfreitag, bei welhem eine folhe Verlegung 
nicht ſtatt finden kann, und der von den Proteftans 
ten bisher als Feſt⸗ von den Katholifen aber ale 
Zrauertag, von beiden jedoch feierlich begangen wurde, 
von beiden Konfeffionstheilen den Zefttagen beiges 
zähle würde, | 


306 Grundzüge Üiber die teutſch⸗-katholiſche Kirche we. 


6. 100. Schhuß⸗Satz. Für alle In diefen Grund⸗ 
zuügen über die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in ben 
teutihen Bundesftaaten nicht enthaltenen Beflimmungen , 
wird das Acceptations-Inſtrument der Wafeler Konziliars 
Boſchlüſſe und das öfterreichifche Kirchenrecht als weitere 
Grundlage angenommen. 


’ 
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III. | 
Note Verbale. - 


des Envoyes des Princes et Etais reunis de la 
Confederation Germanique. 


3 





'T es Princes et Etats r&unis de la Confed@ration Ger- 
'manique avoient juge, que si leurs Envoyds, apres 
un sejour de 5 mois, n’eussent point recu de geponse 
officielle à la Declaration soumise le 24. Mars, Il seroit 
assez clair, que le St, Pöre y refusoit son assentiment, 
et que d’apres cela la prolongation de leur sejour & 
Rome seroit sans objet. 


Les Envoyés apres diverses sollicitations se trou- 
voient presqu’au terme prescrit de leur sejour, et au 
point d’en devoir faire l’ouverture confidentielle à Son 
Eminence le Cardinal Secretaire d’Etat Consalvi, 
lorsqu’ils furent honores de la Note du 10. Aoüt, par 
laquelle Son Eminence leur communiqua l’Expos& des 
sentiments de Sa Saintet& sur le contenu de la Declara- 
tion presentee par eux. Mais cet Exposé &tant de nature . 
à rejeter ou directement, ou moyennant des clauses et 
reserves tout & fait inattendues, presque toutes les pro- 
positions des Princes et Etats r&unis, leurs Envoy6s 
resteroient à lours plus vifs regrets dans le mêmo cas 
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de devoir se mettre en route pour retourner chez en, - 
si les instructions les plus r&ecentes ne leur laissoient 
quelqu’ espoir, qu’en pr&sentant la Declaration de leurs 
Hauts Commettans sous son unique et veritable point 
de vue, et en consentant à quelques modificationg ‚ 
conformes aux premitres remarques confidentielles de 
Son Eminence le Cardinal Secretaire d’Etat Consalvi, 
il seroit possible, que par son intervention bienveil- 
lante le St. Pöre se dertermineroit encore à cooperer 
de la manière proposee aux vues bienfaisantes des Prin- 
ces et Etats r&unis. 


Les Envoy&s s’empressent de soumettre Pun et 
Pautre a Son Eminence dans la Note officielle, qu’ils 
ont P’honneur de lui presenter, mais en m&me temps 
ils n’osent lui laisser ignorer, que cette Note contient 
le point extröme de la condescendance de leurs Com- 
'mettans, qui ne.sauroient abandonner les principes 
enonc&s dans leur Declaration sans deroger aux droits _ 
des gouvernemens et de leurs sujets catholiques. 


Les Envoy&s n’ayant rien plus A-coeur que de con- - 
Quire la chose & un heureux re&sultat, esperent tout de 
la sagesse et de la bienveillance de Son Eminence, et 
sy Teposent entitrement. 


Ils adressent donc à sa franchise et loyaute Eprou- 
vees la priere très instante de vouloir bien leur appren- 
äre confidentiellement, si la Note qu’ils viennent d’a- 
voir Monneur de lui remettre, seroit dans le cas d’en- 
. gager le St. Pere à changer d’avis, et ä sanctionner 
encore la Declaration des Princes et Etats r&unis dans 
tes points essentiels et avec les modifications proposees, 


Si malheureusement Son Eminence ne pouvoit 
nourrir cet espoir, les envoyds saisiroient avec empres- 
seinent l’oflre faite par le St. Père à la fin de l’Exposs 
de Ses sentinents, pour le cas qua les modifiostions 


\ 
\ 
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proposees par lui ne seroient point acceptees de la part 
des Princes et Etats reunis. Dans ce cas Sa Saintetd 
se declare disposee d’approuver la nouvelle eirconscrip- 
tion des dioceses, et de passer ensuite, de bonne in- 
telligence avec les gouvernemens, au pourvoi des &gli- 
ses; mais comme le St. Pere declare en m&me temps 
de Dersister dans les modifications par Lui exigees rela- 
tivement & ces m&mes objets, les envoyés desirent vi- 
vement, que Son Eminence veuille bien leur faire 
connoitrelemode, comment cette organisation pourroit 
seflectuer separement. 


Ils esperent de retrouver par Ià une nouvelle oeca- 
sion de prouver l’empressement de leurs Commettans, 
aver lequel ils desirent pouvoir assurer & leurs sujets 
catholiques tous les avantages, qu’ils peuvent attendro 
d’un Etat definitivement. constitu6 de l’öglise, 


Fidem Copiae. 


T. König, Secret. legat. 
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| | IV. 
Note Officielle des Envoyes. 


4 Son Eminence Monseigneur le Cardinal Consalvi, 
_ Secretaire d’Etat et des Brefs de Sa Saintete, 





Les Soussignes Envoy&s extraordinaires et Ministres 
plenipotentiaires des Princes et Etats reunis de laCon- . 
federation Germanique ont eu P’honneur de recevoir 
la Note de Monseigneur le Cardinal Secretaire d’Etat 
Consalvi du ı0. du mois d’Aoüt, par laquelle Son 
Eminence a bien voulu leur communiquer l’Expos& des 
sentiments de Sa Saintet6 sur la Declaration presentee 
par eux le 24. Mars. 


C'est avec la plus vive douleur, que les Soussig- 
nes ont vu par cet Expose, que la Cour de Rome 
n’est point entrde dans les vues des Princes et Etats 
reunis, qui ne vouloient qu’etablir des bases simples, 
justes et solides, pour terminer ]’etat incertain dans 
lequel se trouvent déjà trop long-temps les rapports 
de l’eglise catholique dans leurs Etats. 


Evitant toute question sur les differents pouvoirs 
eccl&siastiques, et la jugeant subordonnde au bien&tre ° 
religieux de leurs sujets catholiques, lequel ne reclame 


“ 
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que des eväches et les institutions qui an dependent, 
ils vouloient laisser au droit commun et aux authorites 
de l’&glise à r&gler ces points tout A fait &trangers aux 
gouvernements protestans, sauf n&anmoins leurs droits 
et leur devoir de proteger les &glises de toute confes- 
sion recues dans leurs &tats. 


La Declaration des Princes et Etats r&unis ne peut 
es ne doit donc avoir d’autre but, que d’assurer par 
un acte solennel à leurs sujets catholiques la liberte de 
leur conscience et le libre exercice de leur culte, ainsi 
que de pourvoir & leur premier besoin religieux en 
etablissant et dotant un nombre sufhisant d’evächds, et 
en assurant aux ev&ques une libert& dans l’exercice de 
leurs fonctjions et dans leur communication avec le 
St. Siege, qui surpasse celle, dont jouissent les &v£- 
ques dans d’autres pays soumis & des Chefs catholiques. 


C'est sur cette Declaration, que doit &tre basé le 
_bien£tre religieux d’un million et demi de Catholiques 
quiy kouyen! la reconnoissance solennellede leursdroits. 


Sous ce point de vue cette declaration ne pouvoit 
embrasser des matieres purement ecclesiastiques ‚et. 
devoit se borner à desdispositions, qui interessent l’ordre 
public, et qui derivent des droits d’inspection et de 
protection essentiellement liesaux droits deSouverainet£. 


Pour la forme cette Declaration est une Magna 
Charta libertatis ecclesiae catholicae romanae, qui 
ne peut &tre susceptible d’aucune variation ou addition, « 
qui lui seroit &trangere. 

Les Soussignes prient Son Eminence le Cardinal 
Secretaire d’Etat Consalvi, de vouloir pr&senter à Sa 
Saintet6 la chose sous ce point de vue, et ils aiment 
à croire, que le St. Pöre en reconnoissant les avanta- 
ges, qui en resultent pour les.inter&ts de la religip- 

ul 3, 21 
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catholique, n’insistera pas sur ce que. des Princes pro- 
testans de l’Allemagne soumettent le clerge de.leurs 
Etats ainsi que leurs sujets a des clauses et reserves, 
qui y sont tout-A-fait inconnues. 


La Cour de Rome, sans faire mention des droits 
et libertes de l’dglise germanique, paroit leur faire pre- 
'valoir exclusiven.nt les dispositions du Concile de 
Trente, qui, comme il est de notoridte publique, n’a 
point été generalement regu en Allemagne, que pour 
ce qui concerne le dogme. Les Allemands ne renon- 
ceront point aux droits et libertes de leur &glise, dont 
ils aiment d’Etre redevables à leurs prince. La lo- 
yaute des Princes allemands ne leur permettra jamais 
de sacrifier les droits de leurs sujets catholiques , et. ils 
ne peuvent oublier qu’avec la Souverainete ils sont 
entres dans les rapports des Empereurs romains de la 
Germanie, tels qu’ilsont éêté stipules par tant de capitu- 
lations successives jusqu’a la dissolution de Pempire. 


La cour de Rome semble exiger des Princes protes- 
“tans, qu’ils admettent pour toutes les institutions ec- 
elesiastiques, quils viennent d’assurer & leurs sujets 
catboliques, la reserve suivante: 


: « Secundum Canones nunc existentes et vigen- 
«tem ecclesiae disciplinam, » 


mais comment ces Princes pourroient-ils entrer dans 
une discussion, pour savoir lesquels sont les canons 
maintenant en vigueur? 


Pour engager les Princes et Etats à imposer eux 
me£mes& leurs sujets catholiques des Ordonnances eccle- 
siastiques „ il faudroit leur en exposer le denombre- 
ment et le contenu, et alors ils auroient s’en rappor- 
ter avant tout aux Ev&ques futurs et aux Synodes pre- 
scrits par les lois de l’eglise catholique; mais comme 


- 
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ils n’ont voulu que poser les dl&mens d’une nouvelle 
organisation devenue necessaire ,„ et fonder les institu- 
tions essentielles, ils ne pourroient ni entrer dans cette 
question, ni consentir, qu’on transforme leur Charte 
daris une ordonnance disciplinaire. Et quelle pour- 
roit etre cette discipline maintenant en vigueur, dont 
il est question dans PExposé du St. Pere? La discipline 
n’est pas invariable conıme le dogme, elle doit natu- 
rellement suivre les changemens des temps et des cir- 
constances, et saccommoder aux rapports civils des 
gouvernements; elle est différente dans chaque diocese 
et depend essentiellement des ordonnances Episcopales, 
Dans les &tats r&unis il n’y a point d’Ev&ques, com- 
ment pourroit il exister dans ce moment une discipline, 
qui y serviroit de modele? Dfailleurs si une telle 
clause &toit inserdee dans la Declaration , le St. Pere 
aussi bien que les Princes se lieroit pour tout Pavenir, 
ce qui certes ne peut £tre leur intention. Si par la 
discipline en vigueur on vouloit entendre celle des 
eglises d’Italie, elle ne pourroit jamais convenir & 
tous les pays et surtout pas aux dtats de la confedera- 
tion germanique, oü les differentes confessions sont si 
entreme&ldes et jouissent toutes de la m&me liberte et 
d'une entière €galite des droits. Il suffira de citer un 
seul exemple pour en prouver limpossibilite. - Les 
mariages mixtes sont defendues dans quelques &tats de 
PItalie, et ne peuvent pas avoir lieu que par une dis 
pense de la Cour deRome. Les tribunaux romains 
exigent ordinairement de la partie non catholique le 
serment d’elever les enfants des deux sexes dans la re- 
ligion catholique. En outre le Curé n’ose ni procla- 
mer les parties, ni leur donner la benediction ; l’acte 
doit se faire en secret hors de l’eglise, et le Cure est 
tenu d’enjoindre à la partie catholiquecomme une obli- 
gation grave, de faire tous ses eflorts pour conver- 
tir la partie catholique. 


ar 
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Une discipliue pareille ne pourroit jamais &tre sui- 
vie en Allemagne; elle est contraire aux dispositions \ 
du Congres de Vienne et aux lois organiques de la 
Confederation germanique, qui Etablissent une entire 
liberte des consciences. 


La desunion dans les familles et le trouble dans 
l’ordre civil en seroient les suites funestes mais infail- 


Iibles. 


Les Princes et Etats r&unis en s’occupant du reta- 
blissement de l’£piscopat conjointement avec le St. Pre, 
ont dü fixer leurs regards sur l’&tat des choses present 
en Allemagne, comme il a été forme& par les derniers 
övenemens. Jamais l’ancien ordre ne se retablira tel 
qu’il a ete. Si les institutions proposdes ne sont pas 


' conformes à la discipline telle qu’elle existoit en Alle- 


magne avant les derniers &venemens, elles ne sont sü- 


_ rement pas contraires a la discipline en general, et 


dans l’impossibilit6 de retablir la premiere, rien ne pa- 
xoit plus naturel, que de recourir autant que possi- 
ble aux Constitutions primitives de l’eglie. A la ma- 
niere franche et loyale avec laquelle les Princes et 
Etats r&unis se prononcent, on ne peut pas preferer 
qu’ils se pretent & des stipulations, qui peut-£tre dans 
les rapports constitutionels, oü ils se trouvent, ne 


.pourroient jamais Etre rdalisees, et — ils sont accoutu- 


més de tenir la parole une fois donnde. 


Les Soussignes, apr&s avoir expose, conformement 
à leurs instructions, les intentions de leurs hauts Com- 
mettans, ainsi que l’unique point de vue, sous lequel 
a éfé congue et redigee leur Declaration, se flattent 
d’aufant plus que le St. Pere voudra, bien y pr&ter son 
assentment, que les Princes et Etats reunis viennent 
de donner une nouvelle preuve de leur ardent desir de 
s’entendre avec le Chef. de P’eglise, en consentant aux 


—8R 


modifications suivantes fondées sur les premidres ou- 
“ vertures confidentielles de Son Eminence \ 


Ad Introitum Declarationis. 


ı) Les Princes .et Etats r&unis oonsentant, qu’apr&s 
les mots: 
„ut Episcopatus,” ceux: . quibus ecclesiae 
«catholıca regitur ‚? 
soient omis. 
Ad Art. I. Declarationis. 


2) Ils se pr&tent tr&s volontiers & la an de 
' mettre le mot: 
„Romana,” apres les mots: « «ecclesia ca- 
stholica apostolica,® 
alnsi que 
3) d’omettre les mots: 
«secundum principia suae religionis funda- 
„mentalia,» 
mais sous la Declaration expresse, que, comme ici 
il ne peut pas &tre question de dogmes, la difference 


entre l’essentiel et l’accidentel dans la religion catho-. 


lique est trop fondee dans la nature des choses et trop 
generalement reconnue, pour quil soit necessaire d'en 
Taire mention. 


” 


Ad Art. IH. 
4) Les mots; 


« Episcopum in administranda Dioecesi ad» 
gjuvare,” 
n'ont d’autre but, que celui d’emp£&cher, que les cha- 
noines ne puissent plus, comme jadis, mener une vie 
oisive, mais devıont Eire verses dans les sciences et 


/ 


Note Officielle des Envoy&. 3165‘ 


-i 


316 Noie Officlello des Envoy&s. 


‚ dans toutes les affaires eccl&siastiques, pour pouvoir 
former le Conseil de P’&v&que et le Senat de l’eglise ; 
afın qu’il ne soit pas necessaire d’employer d’autres 
personnes. Les Princes et Etats reunis desirant cepen- 
dant de pouvoir rassurer le St. Pere sur l’apprehension 
enoncde, proposent de substituer aux mots: 


«quorum muneris est, les mots: „quibus 
„incumbit,?R 


mais la clause: | 


«juxta ea, quae Canones praecipiunt, aut 
«legitima exigit consuetudo, 


ne peut &tre inser&e dans la Charta des Princes et Etats, 
parcegı’elle ne touche que des rapports purement ec- 
clesiastiques. D’ailleurs les lois, qui fixent les droits 
et les devoirs des chapitres, sont trop reconnues, pour 
qu’il soit necessaire de les citer, et quant aux coutu- 
mes, il ne pourroit pas en &tre question, puisque de- 
. puis le Recès de l’empire de 1803. il n’existe presque 
plus de chapitres en Allemagne, et dans la plus grande 
partie des &tats Reunis il n'en a jamais existe. 


Ad Art. V. 


5) Jadis le nombre des chanoines a pü paroitre 
suffisant pour l’election d’un ev&que, surtout parceque 
ces chanoines avoient le droit d’eligibilite exclusif. Cette 
prerogative d’une classe n’existe plus, le choix de 3: 
individus doit d’autant plus se faire parmi tout le 
clergeE du diocese que le nombre des chanoines sera 
trop born. Voilä aussi la raison toute simple et claire, 
pourquoi ce nombre des &lecteurs ne pourtoit suffire, 
pour gagner la confiance et assurer sa tranquillit& du 
elerg€ et du peuple sur l’election de leurs pasteurs. 
Les &venemens - susiınentionnds, apres avoir change 
l’ancien dtat des choses, rendgient necessaire de trou« 
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ver un expôdient. Rien ne paroit plus naturel, que 
de le puiser, autant que possible, dans les institutions 
primitives de l’eglise, des que les gouvernemens ont 
renonce a la nomination des &veques, 


Les Doyens ruraux comme les superieurs des Cu- ' 
res de tout le Diocese sont sans doute les plus propres 
a porter le college &lectoral au nombre convenable , 
et à fonder la confiance, quilui est essentiellement né- 
cessaire. Jamais leur nombre ne devra surpasser celui 
des chanoines. C'est en faveur de leurs sujets catholi- 
ques et pour faciliter l’assentiment de Sa Saintete, que 
les Princes et Etats reunis ont adopt6 ce mode de 
pourvoir aux Sieges &piscopaux, en ne reservant pour 
eux m&mes que le droit du Veto, 


Les mots: „designabit eum , qui fiat episcopus ,” 
n’ont dü indiquer autre chose, 


Ils ne pouvoient s’attendre aux difficultös non 
plus qu'aux pretensious qu’a fait naitre cette disposi- 
tion. La religion des Princes n’est qu’un rapport pu- 
rement personnel, et ne peut jamais emp£cher l’exer- 
cice des droits de Sauverainete, qui embrassent toutes 
les confessions recues, ni annuller les droits de pro- 
priet6 tels pr. ex. que celui de patronage fonde en Alle- 
magne sur des r&alites. Le St. Pere lui-m&me avoit 
deja consenti en 1807. à la nomination de deux &ve- 
ques par Sa Majeste le Roi de Wurttemberg. Jamais 
le droit du Veto n’avoit trouve de difficulté pour leg 
gouvernemens, dont les Chefs ne professent point la 
religion catholique. Le Veto, que le St. Pere s’est 
montre pr&t d’accorder au Roi d’Angleterre pour les, 
€glises catholiques de P’Irlande, et qu’il vient de pro- 
poser aux gouvernemens r&unis, est m&me plus etendu 
que celui demande par les Pringes, mais il ne peut 
convenir a l’Allemagne non plus que l’autre mode 
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enonce‘ dans !’Expose. En Irlande il n’y a poimt de 

chapitres , dont il ne peut point y avoir d’election ca- 

nonique. La liste des individus proposes pour les 

. sieges soumise au Veto du Prince et aux choix du St. 

Pere, ne peut s’accorder avec le scrutin stipul& pour 
les elections canoniques. 


. Nos hauts Commettans ont soumis leur Veto & 
‘ YPelection et l’ont limite& deux Individus. Neanmoins 
pour Epuiser leur condescendance ils proposent de chan- 
ger la redaction contestee de la maniere suivante: 


«ex his fiet episcopus, quem summus terri- 
„torii Princeps, caeteros recusando, pro 
«tali agnoscit.” 

6) Pour ce qui concerne le terme de la confirma- 
tion des Eveques dlus, il paroit qu'il y a un malen- 
tendu. Comment les Princes et Etats voudroient-ils 
prescrire au Chef de Peglise un terme pour faire ce 
qui est abandonne à Sa haute dignite, et ce que Ses 
soins paternels pour le bien des &glises Pengageront de 
häter tant que possible! 


Mais sur ce point de la plus haute importance les 
Princes et Etats r&unis ont dü &tre d’autant plus jaloux 
de s’en tenir à des lois de Peglise deja existantes et: 
trös precises, ‚qu’ils se sont convainca de leur utilite 
ainsi que de leur necessite. Dans une nouvelle orga- 
nisation, dont le but est de terminer Pétat incertain, 
qui existoit jusqu’ici , pourquoi le St. PPre — en se 
conformant aux lois de l’eglise sanctionndes par Son 
Chef — ne conviendroit-il point avec les gouverne- 
mens sur un terme, qui paroit assez dtendu pour tout 
ce qu’exige le pourvoi aux Sieges, surtout paroequ’ä 
P’avenir rien n’emp£che que les @lections ne se fassent 
de suite, sans attendre le terme accord& de 3 mois? 
‚D’ailleurs le proces informatif, ainsi que la confirma- 
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tion pontificale se trouveront naturellement facilites 
par l’election canonique faite de la manitre proposee, 
puisqu’elle renferme un temoignage &minent de la ca- 
pacit&E du merite, et des titres de confiance réunis 
dans la personne choisie par le College &lectoral et ap- 
prouvee par le prince. 


D’apr&s cet expos& les Princes et Etats réunis se 
flattent que le St. P£re approuvera la modification 
suivante: N 
ACum juxta Canones Sedes episcopales ultra 
«terminum sex mensium vacare non debeant, 
«electio intra temporis brevissimi spatium 
«absolvenda et ab electo deinde confirma- 
«tio petenda est, quam Sua Sanctitas, pro- 
«cessu intra Provinciam per metropolita- 
«num aliumve Provinciae episcopum in- 
«structo , concedere non dedignabitur. ? 


Ad Art. VI. 


Les Soussignes sont charges de communiquer ci 
jointe la formule du serment, que devront preter 
les evöques à leurs Souverains. 


Ad Art. VI. 


7) Pour l’election des chanoines on consent ä la 
möme modification, qui a été consentie A PArt. V. 
‚ concernant P’election des Ev&ques. 


« 


8) La designation de celui @’entre les membres du 
Chapitre, auquel la charge de Doyen sera confiee, 
ne peut jamais &tfe envisagee comme une nomination 
à un benefice ecclesiastique, parcequ’il ne s’agit ici 
que d’un emploi & conferer à une personne, qui a 
deja passee par le scrutin du Clerge. Le chapitre, 
qui a le droit d’elire les ev&ques et les chanoines, ne 


⸗ 


/ 


’ 
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contestera pas au Souverain la facult& de choisir un 
homme de confiance et de connoissance dans l’admi- 
nistration des fonds, que le gouvernement, qui les a 
fournis, est interesse de conserver. Neanmoins les 
Princes et Etats r&unis sont tres disposes d’&noncer , 
‘ce quils &toient sans cela intentionnds de faire, en 
ajoutant les mots: 


«audito Episcopi et Canonicorum consilio, > 


et ils ne doutent pas, que cela ne reponde aux desirs 
du St. Pere. 


9) Pour rassurer Sa Saintete au sujet de la nomii-. 
nation des Vicaires generaux ainsi que des évéques 
in partibus, les Princes et Etats consentent a la mo- 
dification suivante: | 


«Episcopus ex Canonicorum numero Vica- 
«rios tam in spiritualibus quam in ponti- 
«ficalibus, ubi necessarii fuerint visi, eli- 
«get, supplicabitque Sanctitati Suae, ut ei, 
«quem ad munus Vicarii in pontificalibus 
«promoveri cupit, titulum in partibus assig- 
«net, quo obtento consecrabitur. ® 


Ad Art. VIII 


La charge de Vicaire G@neral devra ordinairement 
'&tre conferdee au Doyen du chapitre, mais dans le 
cas, que cela ne pourroit se faire, l’eveque s’enten- 
dra avec le Souverain’a ce sujet, surtout pour ce qui 
regarde les appointemens. 


Les Soussign&s après toutes les preuves de deference 
de la part des Princes et Etats, qu’ils viennent d’ex- 
poser , ne doutent pas, que le St. Pere ne trouve sa 
cooperation facilitee, et qu’en passent sur d’autres re- 
marques moins importantes, il ne laisse librement agir 
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son empressement exprimö & plusieurs reprises, de 
s’entendresavec les Princes et Etats reunis. 


Pour ce qui concerne quelques points de la plus 
haute importance inseres dans ’Expose des sentiments 
du St. Pere, les Soussignes doivent les reserver d’au- 
tant plus au jugement de leurs hauts Commettans, 
quw’ils touchent essentiellement les rapports des Gou- 
vernemens. est particulierement la Contestation des 
droits de Souverfainete circa Sacra, dont les Soussig- 
ués auroient bien desire, qu'il n’eut pas dte fait mention. 


Ces droits sacres ‚ne peuvent jamais ätre mis en 
question, et iln’ya lieu de traiter ä leur égard, par- 
cequ’il n’y a aucun pouvoir, qui puisse les accorder 
ou les refuser. Aussi le St. P£re ne voudra-t+il sure- 
ment pas priver les catholiques dans les pays reunis 
des avantages de la protection, que viennent leur ac- 
corder leurs Princes, et par laquelle ceux-ci se’ char- 
gent de Pobligation d’assurer a. jamais la libert& des 
consciences et le libre exercice du culte de leurs sujets 


catholiques. 


Pour ce qui est de Pappréhension enoncee par le 

St. Pre, que dans l’organisation des dlections les Prin- 
ces n’aient embrassé des Principes trop d@mocratiques, 
elle ne sera pas partagee par les Princes et Etats, par- 
cequwici il ne peut &tre question, que des institutions 
de Jesus Christ et de ses apötres, sur lesquelles se 
fonda le choix des premiers pasteurs. 


Les Princes, qui confient aux Curés Catholiques 
la surveillance de l’&ducation el&Ementaire de leur peup- 
les, ne pourront jamais s’inquieter du concours de 6 
ou 8 membres du Clerge a un acte, qui se borne A 
V’election d’un ev&que, lequel devra avoir en outre 
Vassentiment du Souverain et la confirmation du Chef. 


de P’öglise. 
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Enfin pour les imputations graves faites aux Uni- | 
versit&s dans les pays reunis, les Soussigmes doivent 
se borner & V’assurance, qu’ils ne eönnoissent point de 
raisons , qui puissent les appuyer, et qu’ils croient, 
que le St. Pere peut parfaitement se reposer sur les 
soins et sur la vigilance des Princes, ainsi que sur la 
vigueur, avec laquelle ils sauraient r&primer les excès 


de toute — 


Il ne reste aux Soussignes, que de prier Son Emi- 
. nence le Cardinal Secretaire d’Etat, de vouloir bien 
leur accorder Sa bienveillante intervention, pour con- 
duire la negociation au resultat desire de part et d’au- 
tre. Leurs instructions recentes les mettent à m&me 
de pouvoir la terminer aussi promptement, que P’etat 
des choses le paroit exiger, et comme le St. Pre par- 
tage l’empressement des Princes et Etats reunis & cet 
egard, ils se flattent d’apprendre bientöt une resolu- 
tion, qui y soit conforme, et qui reponde ainsi & 
leurs voeux les plus sinceres. 


Les Soussign&s saisissent cette occasion, pour r&it& 
rer à Son Eminenoe le Cardinal Secr&taire d’Etat Con. 
salvi l’assurance de leur plus haute consideration. 


Rome, ce 3. Septembre 1819. 
Le Baron . 
deSchmitz-Grollenburg, Le Baron de Türkheim. 
Etant indispose 
y joint sa Declaration. 


Fidem Copiae. 
T. König, Secret. legat. 





⸗ 


V. 


Weitere, die Oeffentlichkeit ehrende, halbofficielle 
Nachrichten, den Fortgang der Vereinbarung 
uͤber die Verhaͤltniſſe der kathdliſchen Kirche 
in teutſchen Bundesſtaaten betreffend. 


1. 
Tentfche katholiſche Kirche, 
Vom Rhein, den 1. Febr. 1820, 


Zuverlãſſigen Nachrichten aus Frankfurt zufolge werden in 
künftiger Woche die Abgeordneten der ſüdteutſchen Staatep 
fih hier wieder verfammeln, um fiber das Nefultat der, 
in Rom Statt gehabten , Unterhandlungen wegen Herftels 
(ung der katholiſchen DidcefansVerfaffung in diefen Staas 
ten weitere Berathungen zu pflegen. Es find die Unters 
Handlungen mit dem römifchen Hofe, weit entfernt, gang 
abgebrochen zu feyn, bereits fo weit gediehen, daß man 
in mehreren Hauptpunkten gänzlich miteinander einverftans 
den , in den übrigen aber mehr in Anfehung der Form, 
wie gewiffe Gegenftände behandelt werden follen, als im 
Weſen der Sache ſelbſt verfchiedener Meinung iſt. Leber 
die Bildung der Diöcefen 3. B., Errichtung. der bifhöffs 
lichen Stühle, ihre Bereinigung in eine Provinz unter 
einem Erzbifhoff, die Anzahl der Domherren bei jeder 
Kathedrale, die Dotation der Kapitel, der Biſchöffe und 


— 
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dee Erzbiſchoffs, die Wahl der Biſchöffe u. ſ. w. feine 
man völlig einig zu feyn. 


2. 


Sranffurt, den 17. Feb. 1820. 
Zur Fortſetzung der friiher hier gepflogenen Verband, 
lungen der katholiſch-kirchlichen Angelegenheiten iſt ber 
Präſident Freiherr von Schmitz⸗Grollenburg mit dem Ges 
neral » Bilariats » Rache Jaumann , von Gtuttgart, vor 
einigen Tagen hier eingetroffen. Da die meiften Bevolls 
mäcdhtigten der in diefer Sache vereinten Staaten fi bes 
reits hier befinden , oder aus der Nachbarſchaft ih einzus 
finden bereit finde, fo glaubt man, daß die Eröffnung der 
Konferenz! nur noch von der Ankunft des sroßherzoglich 
badiſchen Bevollmächtigten abhange. 


3. 


Frankfurt, den 8. April 1820. 

Den 22ften vorigen Monats haben die Konferenzen. 
in katholiſchen Kirchen s Angelegenheiten Hier wieder begons 
nen, und es fanden feitdem mehrere Zuſammenkünfte Statt. 
Die Hier anwefenden Bevollmächtigten der vereinigten Staas 
ten find: 

Don Seiten Wlirtembergs der königl. geheime 
Nat und Staatsminifter, Vundesgefandte Freiherr von 
Wangenheim; der Staatsrarh und Vicepräfident Freiherr 
von Schmigs Srollenburg; der General s Vilariatss Rath 
Jaumann. — Bon Selten Badens der für den großs 
herzoglichen Staatsminiſter und Bundesgefandten reis 
herrn von Berkheim ſubſtituirte großhergogliche Legations⸗ 
Rath und Geſchäftsträger Büchler. 

Von Seiten Kurheſſens der earfürſt. geheime 
Rath und Kammerherr, Bundesgeſandte von Lepel. — 
Von Seiten des Großherzogthums Heſſen, der großhers 
zogliche Heffifche geheime Rath und Bundesgeſandte von 


* 


— 
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Harnier und der‘ großherzogl. heſſiſche geheime Neferendär 
von Wreden. — Bon Seiten Naſſaus, der herzogl. 
geheime Kirchenrath Koh. — Von Seiten der freten 
Stadt Frankfurt, der Bundesgeſandte Syndikus Danz. 
— Bon Seiten Sachſen⸗Gothas, Sachſen⸗ 
Hildburghauſens und SadhfensCoburgs der 
großherzogl. und herzogl. fächflihe Bundesgefandte, hers 
gegl. ſachſen⸗-gotha'ſcher Kammerherr und Vicepräfldene 
Graf von Beuft. 


Bon Seiten Didenburgs, der, für den herzogl. 
Bevollmächtigten, Ober Appellationg s Gerichts: Präfldenten 
and Bundesgefandten von Berg fubflituirte, großherzogf. 
befliihe geheime Rath und Bundesgeſandte fiir die 16te 
Stimme, Freiherr von Leonhardi. — Bon Seiten Walds 
ecks, der hochfürftl. Bundesgefandte Freiherr von Leons 

ardi. 
i So viel man vernimmt, foll das in den Konferenzen 
vorgelegte vorläufige Refultat der in Rom gepflogenen Uns 
terhandlung und die damit verbundenen Anträge des römi⸗ 
(hen Hofes von der Art feyn, daß daduch die Hoffnung 
neu belebt wird, zu einer erwünſchten Uebereintunft zu 
gelangen: \ 
4. R 

Sranffurt, den 14. Mai 1820. 

Die fiir die Anordnung der Eicchlichen Angelegenheiten 
des römiſch⸗katholiſchen Kultus in mehreren proteftantifchen 
teutfhen Ländern hier vereinigte Kommiſſion ift in ihren 
Berathungen und Arbeiten fo weit vorgefchritten, daß dies 
fes DOrgantfationswerk gegenwärtig feiner Vollendung fehe 
nahe iſt. Weber die Feftftellung und den Umfang der 
Diöcefen hat man ſich bereits vereinigt. Es wird für den. 
katholiſchen Sortesdienft in den Gebieten des Königreichs 
Würtemberg, des Großherzogthums Baden, der beiden 
Heſſen, des Herzogthums Naſſau und mehrerer Meinern 
teutihen Souveränisäten Ein Erzbischum mit fünf von 
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hemfelßen abhängenden Visrhümern errichtet und angemefs 
fen dotirt werden. 

Der Drt, wo das Erzbisthum etablirt werden fol, 
ift noch nicht ganz beſtimmt. Die meiften Stimmen ſchei⸗ 
nen fih dahin zu vereinigen „ daſſelbe nah dem Würtems 
bergiſchen zu verlegen, im Falle einige andere Schwierig, 
keiten in diefee Beziehung befeitige werden können. Im 
Königreich Würtemberg ift Übrigens die Stadt Rotens 
burg zur Refidenz eines Bifhoffs und Domkapitels auss 
erfehen. - Für das Großherzogthum Heſſen wird Mainz 
diefe Ehre zu Theil werden. Im Kurfürftenehum Heſſen 
ift die alte Refidenz der ehemaligen Fürfts Bifhöffe von 
Fulda zum Sig eines neuen Bifchoffs erwählt. Im 
Großherzogthum Baden ift wahrfheintih Konſtanz die 
Nefidenz des Bifhoffs, und im Herzogthum Naffau, in 
Gemeinſchaft mit der Stadt Frankfurt, iſt das Städten 
Limpnrg als ein künftiger neuer teutſcher Biſchoffsſitz 
feſtgeſetzt. Die Dotation eines jeden diefer neuen teuts 
fhen Biſsthümer, mit Inbegriff der dazu gehörigen Doms 

Kapitel, ift zu 25,000 fl. jährlich Beflimmt. 

Man zweifelt nie, daß dee römifche Hof diefen 
Drganifationss Entwurf annehmen wird „ da er ganz 
auf die Srundfäge gebaut iſt, worüber die Abgeordnes 
ten der betreffenden proteftantifchen Höfe in Rom mit 
dem pädftlichen Staatsſekretär, Kardinat Conſalvi, 
fibereingefommen find. In diefem Falle wiirde die Rück 
kehr der Sefandten nach Rom überflüffig feyn. Die Ges 
nehmigung mehrerer der betreffenden Regierungen rückſicht⸗ 
lich der Beſchlüſſe der mit der Regulirung der Lirchlichen 
tachotifhen Angelegenheiten Beauftragten Kommiſſion iſt 
bereits in Franffurt eingetroffen. Die Stadt Frankfurt 
hat fih zu einem jährlichen Beitrag von 5000 fl. zur 
Dotirung und Unterhaltung des zu Limpurg an der Lahn 
nun zu errichtenden Bisthums, zu deffen Diöcefe auch die 
katholiſche Gemeinde bieſer freien Stadt gehören wird, 
verftanden. 
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8. 


Frankfurt, den 28. Januar 1821. 


Die Kommiſſion der kirchlichen Angelegenheiten, welche 
feit geraumer Zeit hier mit der Organiſation des römiſch— 
Parholiihen Kultus in den proteftantiihen Ländern des 
teutſchen Bundes, mie Ausihluß von Preuffın, Hanno⸗ 
ver und Sachſen, beſchäftigt war, und aus Abgeordneten 
von Würtemberg, Baden, den beiden Heffen, 
Naffau und der Stade Frankfurt beftand, Hat nun 
ihre Arbeiten vollendet, und die Mitglieder find im Bes 
griff, mach ihrer Heimath zurückzukehren. Den Vorſitz 
bei den Berathungen der Kommiſſion, bei der auch drei 
rõmiſch katholiſche Geiftliche zugezogen wurden , führte von 
Schmitz Brollenburg, der früher mit von Türks 
Heim ſelbſt an Dre und Stelle zu Rom mit dem heil. 
Stuhl in diefen Angelegenheiten als Bevollmädtigter uns 
terhandelt Hatte. Es find nun zwei Jahre, daß fich diefe 
Kommiffion in Thätigkeit befinde. Da der römiſche 
Hof zu erkennen gegeben hatte, daß er nicht zum 
Abſchluß eines Konkordats, wohl aber zu dem 
eines Proviforiums fih geneigt finden lafs 
fen dürfte, fo wurde dem gemäß von Seite der Koms 
miſſion ein proviforifher Organiſationsent⸗ 
wurf für die Einrichtung der Bifhofffise, 
Didcefen und Domkapitel, fo wie in Be— 
teeff der Verhältniſſe der Kirche zu deren 
Oberhaupt und den refpeftiven weltlichen 
Regierungen in Berathung gezogen, Nachdem man 
fi auf dem Grunde der. in diefer Beziehung den Abgeords 
neten von ihren Höfen ertheilten Inſtruktionen über die 
Srundfäße und Beflimmungen des dem päbftlihen Hofe 
vorzulegenden Entwurfs vereinigt hatte, wurde diefer nach 
- Nom gefande. Der päpftlihe Staatssekretdt, Kardinal 
Eonfalvt, Harte diefes Aktenſtück mir Andeuturig einiger, 
Jedoch im Grunde wenig wefentliher, Veränderungen be 
II. 3 | 23 
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reits vor mehreren Wochen nah Frankfurt zurückgeſchickt. 
Dan beeiferte fh um fo mehr, in die von Rom aus 
in Vorfhlag gebrahten Abänderungen des 
urfprünglihen Entwurfs gu willigen, als man 
einerfeits dadurch Gelegenheit fand, feine Bereitwilligkeit 
zu erkennen zu geben, den Wünſchen des Minifters des 
heiligen Stuhls Genüge zu leiften, andererfeits aber fo 
auh am Bellen vermieden werden konnte, den Inter; 
handlungen neue Scwierigfeiten in den Weg zu legen, 
wodurch diefe noch fehr Hätten in die Länge gezogen wers 
den können. | 


So Hielt denn die Kommifflon am 24. Yanuar ihre 
legte Sißung, nachdem für die fünf neu gu errich— 
tenden Bischümer, nämlich für Würtembderg zu 
Rotenburg am Near; für Baden zu Freiburg; 
für das Großherzogthum Heſſen zu Mainz; für Kur 
beffen zu Fuld; und fir Naffau zu Limburg an der 
Lahn, — die Dotations;lirfunden ıc. fämmtlich eingetrofs 
fin, und am 19. durch StimmensEinhelligfeit der Hifchöffs 
lihe ODitz zu Freiburg zugleich für den Sig des 
Erzbisthums erflärt worden war, unter welchem fich 
die genannten Bisthiimer zu der oberrheinifhen Kirchen⸗ 
Provinz bitden werden. An das badifche Landesbischum 
haben fi die fouverainen Lande der Fürften von Hohen; 
zollern⸗Hechingen und Sigmaringen angefchlofs 
fen. (Diefes Bischum wird demnah 770,000 Seelen 
umfoffen.) Unverzüglich fol nunmehr das Reſultat aller 
bisherigen Verhandlungen Sr. päbfllihden Heiligs 
keit durch die Höfe von Würtemberg und Baden Im Mas 
men aller vereinigten Regierungen vorgelegt werden. 


Mehrere Mitglieder der hier beftehenden Kommiſſion 
in katholiſchen Kirchenangelegenheiten find wieder von bier 
atgereist. Dem Vernehmen nad has dieſe Kommiſſion 
die ſämmtlichen, zur Bildung einer kirchlichen Provinz 
in Südteutſchland erforderlichen, "Arbeiten vollendet. Sehr 
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4 
erfreulich iſt es, daß, wie allgemein verlautet, die ver⸗ 
einten Staaten ſich über alle Punkte in ſchönſter Eintracht 
verſtändigt, und bereits von ihrer Seite Alles feſtgeſetzt 
haben, was zur Begründung der fünf Bisſthümer, mit 
deren einem die erzbifchöffliche Wiirde vereinigte wird, nöthig 
war. Vorzüglich follen die‘ Dotationen diefee fünf Biss 
ehlimer vollzogen, und dabei den Bedürfniffen aller kirch⸗ 
lichen Inſtitute zweckmäßig und liberal entiprochen worden 
feyn. Die dariiber ausgefertigten Urkunden follen nun 
unverzüglich dem römifchen Hofe vorgelegt werden, und da 
diefelben , auf die von dem Pabſte angetragene Act gefaßt 
fein, ſo Hoffen die vereinigten Regierungen in Bälde 
ihre Bemühungen mit einem glücklichen Erfolge belohnt 
zu ſehen, und fi über die Beſetzung der Bifchöfflihen 
Stühle mit dem heiligen Water verfländigen zu fünnen, 
wodurd in einem großen Theile Teutſchlands die Diöcefans 
Verfaffung wieder Bergeftellt feyn wird. . | 


6. 
Schlußbemerkung des Herausgebers. 


Merkwürdig und auch für dieſe teutfche Angelegenheit 
aller Berückſichtigung werth iſt es, daß unter dem Titel: 


»Anbau der neueften Kichengefchichte,? durch Dr. Joh. 
Severin Vater, Prof. zu Halle, d. Akad. d. W. 
u. gel. Sefellfhaften zu Berlin, Münden, Phila— 
deiphia, Warihau u. a. Mitglied, (I. Bändchen. 
- Berlin 1820.) — einem Gelehrten, 
deffen unermüdete linguiſtiſche und hiſtoriſche Thätigkeit 
durch feine Wiederverſezung in die Nähe der teutſchen 
Literatur neue Mittel erhalten wird, zu denen man ihm 
und feinen Fächern Glück zu wünfden hat, — in der Dedi⸗ 
fation dem Fürſten Staatskanzler fire die Erlaubs 
niß gedankt werden konnte, vermittelfi der auss 
wärtigen Gefandefhaften Mittheilungen 
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über firhenhiftorifhe Gegenſtände zu ens 
rfangen. Als Früchte von diefer eines Staatsregiments 
würdigen Beförderung der Wiffenfchaft und befonders der 
firhlichen Statiſtik giebt Dr. V., meift in der Urs 
fprache , zunächſt die zur Vergleihung fir homogene Fäl— 
fe fehr wichtigen Urkunden über die neuefte 
Einrichtung der römiſch-katholiſchen Kirche 
in ER. Dolen. a) Kaiferl. Kön. Verordnungen davs 
jiser; b) darauf und auf die Eincheilung der Sprengel 
fi) beziehende päbftt. Bullen und Schreiben. Die pols 
nifche katholiſche Geiſtlichkeit flellte der Katfer unter feine 


 aKommiffion der Religtonsgebräuhe und der Volksaufs 


Märung.” Sie tft in allem, was ihr mie andern Landes; 
Einwohnern gemein ift, den Gerichts s Adminiftrationg s 
und Polizeybehörden untergeordnet. Biſchöffe und Kapts 
tel eines erledigten Biſchoffſitzes können der Kommilfion ' 
Kompetenten, mit Anzeige ihrer Verdienſte, empfehlen. 
Die Kommiſſion ftellt dem Vicekönig 3 der Empfohlenen 
vor. Vifchöffe prüfen und entwerfen an die Kommilfion 
jährliche Prüfungstiften der Kandidaten fiir geiftlihe Stels 
len. Ohne Erlaubniß der Regierung kann Feine pädftliche 
Bulle bekannt gemacht werden. Die innere Polizey der 
Drden fleht unter den Biſchöffen. Von höhern Strafen 
gegen Beifttihe muß das birhöfflihe Gericht jener Koms 
mijlion Anzeige- machen. Ohne Autorifation der Kommifs 


ſion darf es fih nicht verfammeln. Die Bifchöffe müſſen 


in ihren Sprengeln wohnen. Kein Kleriker darf 2 Bes 
neficien Haben. Alle Kirchenfonds ftehen unter Aufſicht 
und zum Theil unter Leitung der Kommilfien. Geiſtliche 
Sefellihafteh dürfen ohne Erlaubnif der Regierung Vers 
fhreidungen nicht annehinen. Kine Bulle von 1817. 
IV. Jd. Mart. erhebt Warſchau zum Erzbischum und 
Metropofitanfig. ©. 14 — 34 folgt die Eintheilung der 
übrigen Didcefen. 1818. Prid. Cal. Juli. Sinfofern 
Konformität in den Gebräuchen und Einnichtungen der 
katholiſchen Kirchenverfaſſung eine Hauptregel iſt, fo if, 
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was in Rufland dem Kirchenzweck nicht widerfprechend gu 
achten war, ohne Zibeifel auch in andern Theilen eben 
derfelden Kirchengemeinfhaft nicht anti s fanonifd). 


Unter III. folgen ebendaſelbſt Aktenſtücke, die 
neueften Einrihtungen des Kirhenwefens 
im Reihe beider Sicilien betreffend. 1. Das 
Konkordat zwifhen Benedikt AIV. und König Carl III, 
vom 8. Sun. 1741. ttalienifh. 2 Das Konkordat zwis 
fhen Pius VII. und Ferdinand I. Nonis Martii 1818, ° 
3. Indult fiir den König, alle Erzbifhöffe und Biſchöffe 
zubenennen (8, 113 — 115). Sollen nicht alle 
Regenten wenigftens diefeg Indult erhalten können, da 
ide Nominationsrecht gewiß kirchenhiſtoriſch das ältere if ? 
4. Päsftlihe Rede wegen des neuon neapolitaniſchen Kons 
Pordats. 5. Weflätigung deflelden. 6. Anweifung an 
die Difchöffe ac. wegen Aenderung der Diöcefen. 7. Merk 
würdige königliche Verordnung, daß durch Art. 22. des 
neuen Konkordats die Rechte des Tribunals der 
Monarchia Stcula, wie fie in der Bulle Benedikts XIIE 
enthalten, dennod nicht aufgehoben feyenn (Um. die 
Streitigkeiten zwifchen weltlihem und geifflihem — oder 
vielmehr kirhlihem — Regiment in Neapel und Sicilien 
in guter Form aufzulöfen, wurde einft der Regent ſelbſt 
und zwar fhon Graf Roger, der Normann, zum Lega- 
tus perpetuus Sedis apostolicae ultra Pharum ernannt, 
Urban II. hatte dies beftätige, Clemens XI. fiir aufgehos 
ben erfiärt.) 8. Gene Bulle Benedikt XIII. 1728. Sie 
enthält Erweiserungen der Metropolitansurisdiktion, Bei 
ſchränkungen der Appellationen nah Nom. 

Nah IV, Bon der Barholifhen Kirche in den 
fordinifhen Staaten. Auch dort eine neue Eins 
sheilung der Diöcefen, durch die Bulle vom 17. July 1817, 
Der König unterhandelt, damit das Recht zu allen geifts 
lichen Stellen zu nominiren, auch auf. das Kiuzuges 
fommene Genua ıc. ausgedehnt werde, 

i — — — 
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VI. 


Note vom 10. Auguſt 1819, 
sder 


Darfkellung der Geſinnungen 
Seiner Heiligkeit 


über die Erklaͤrung 


der vereinten protekantifhen Fürſten und 
Staaten bes teutfchen Bundes ”). 





Naqhdem der heilige Water die Leiden, welche die katho— 
liſche Religion in Teutfhland zur Zeit der nun vorliderges 
gangenen Drangfale erduldere, vol Schmerzen mit angefes 
ben bat, bemerkt derfelde mit dem lebhafteften Vergnügen, 
daß, nachdem einenene öffentliche Ordnung bei der achtbaren 
teutſchen Nation eingetreten iſt, die vereinten proteflantifchen 
Fürften und Staaten des teutfhen Bundes nun and, ihre 
Sorgfalt dem Beften der Pathotifchen Kirche in ihren Staaten 
widmeten. 

Mit Dank nahm daher Se. Helligkeit die Deputas 
tion auf, welche duch Se. Majeftär den König von Wür⸗ 
temberg und durch Se. Königliche Hoheit den Großherzog von 
Baden von den erwähnten Fürften und Staaten an ihn abges 
fendet wurde, und erhielt die Erklärung, welche die Deputirs 





*) Zur Kenntniß der Vorausſetzungen, welche die päbftliche 
Kurie als Yurisdiftiong -Ankans noch aeltend machen 
woute, nachzulceſen vor Nro, Ill. und IV. 
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Esposizione dei Sentimenti 
di Sua Santıtaä 


Sulla Dichiarazione 


de’ Principi e Stati Protestanti riuniti 
della Confederazione Germanica. 





Dopo di essere stato doloroso spettatere dei mali che 
nel tempo delle passate calamita ha sofferto in Ger- 
mania la Religione Cattolica, il Santa Padre vide 
.con la piü viva compiscenza, che stabilitosi un nuovo 
ordine Publico nella inclita Nazione Tedesca, i Prin- 
cipi e Stati Protestanti riuniti della Confederazione 
Germanica rivolgessero le loro cure anche al vantag- 
gio delle Chiese Cattoliche nei lora Dominj. | 

Accolse quindi ka Santitä Sua con riconoscenza 
la Deputazione che le fu inviata dai Principi e Stati 
suddetti per mezzo di Sua Maestä il Re di Württem- 
berg, edi S. A. R. HH Gran Duca di Bade, e riceve 
la Dichiarazione che i Signori Deputati desiderarono 
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ten zur Kenntniß Sr. Heiligkeit zu bringen wünſchten, um file 
diefelbe die Beiffimmung und Sanktion des Dberhauptes der 
Pacholifhen Kirche zu erwirken. Der heilige Vater, von dem 
entſchiedendſten Seifte der Vereinigung und von dem aufrichs 
tigften Wunſche befeelt, den vereinten proteftantifhen Fürften 
und Staaten des teutſchen Bundes gefällig zu feyn, ann, ins 
dem er geneigt ift, von ſetuer Seite die größte Willfährtgkeit 
zu beweilen, welche mit den Pflichten feines apoftolifhen Amts 
verträglich ift, nicht zweifeln, daß die genannten Fürſten und 
Staaten in der Dilligkeit und Mäßigung, weiche fie auszeich⸗ 
nen, auch Ihrer Seiss erfennen werden, daß der Pabft ſchon 
in der Natur und in der Einrichtung der fatholifchen Kirche, 
deven Oberhaupt er tft, gewifle Grenzen finder, die er miche 
fiberfchreiten darf, ohne fein eigenes Gewiſſen zu verrathen, 
und jene höchfte Gewalt zu mißbrauchen, weiche Jefus Chris 
ſtus ihm übertragen hat, um fich derfelben zur Erbauung, aber 
nicht zur Zerſtörung feiner Kirche zu bedienen. Unverleßbare 
Grenzen fir das Oberhaupt der Kirche find die "Dogmen des 
Larholtfchen Glaubens, welche der römiſche Bifchoffweder dis 
rekt noch indirekt verlegen fann, und obſchon man in der Pathos 
liſchen Kicche immer den Stauden fiir unwandelbar, bie Diss 
ciplin aber fiir wandelbar gehalten hat, fo haben doch die rö⸗ 
mifchen Biſchöffe in der Disciplin fetbfb ihrem Benehmen ims 
mer heilige Grenzen gefcht, fowohl dadurch, daß fie die Vers 
bindlichkeit anerfannten, in gewiffen Theilen derfeiben nie ir⸗ 
gend eine Meuerung vorzunehmen, als auch dadurch, daß fie 
andere Theile nicht Abänderungen unterwarfen, wenn nicht 
Die wichtigften und unerläßlichften Gründe es geboten. 

In Beziehung auf diefe Grundſätze haben die römiſchen 
Bifchöffe nie geglaubr, daß fie je irgend eine Abänderung im 
jenen Theiten der Discipkin zulaffen könnten, welche unmittels 
bar von Jeſus Chriſtus angeordnetfind, oderin jenen, welche 
ihrer Natur nach mit dem Dogma zuſammen hängen, oder In 
jenen, welche von din Srrgläubigen angefochten werden, um 
Ihre Neuerungen zu unterftüigen, oder aud) in andern Theilen 
dieſer Art, in meiden die römiſchen Bischöfe megen der Fol⸗ 
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che fosse portata alla sua cognizione per farle ottenere 
Passenso e la sanzione del Capo Supremo della Chiesa 
Cattolica.e. Animato il Santo Padre dal piü deciso 
Spirito di conciliazione, e dal piü sincero desiderio 
di compiacere i Principi e Stati Protestanti riuniti 
della Confederazione mentre & disposto adusare dal 
canto suo di tutta la maggiore condiscendenza compa- 
. tibilmente ai doveri del suo Apostolico Ministero , 
non puö dubitare che i Principi e stati suddetti nella 
equita e moderazione che li disfingue riconoscano 
anch’ Essi per la loro parte, che il Sommo Pontefice. 
{rova nella Natura, e nella Costituzione istessa 
della Chiesa cattolica, di cui € Capo, certi limiti, 
oltre i quali non gli è permesso di estendersi senza 
tradire la propria coscienza, e senza abusare di 
quel supremo potere'che Gesü Cristo gli ha conferito 
per usarne in edificazione, e non in distruzione della 
sua Chiesa. Limiti inviolabili al Capo della Chiesa - 
soni i Dogmi della Fede Cattolıca, che il Romano 
Pontefice non pud ne direttamente, n& indirettamente 
offendere; e seltene nella Chiesa Cattolica siasi 
sempre riconosciuta come invariabile la Fede, e 
come variabile la Disciplina, pure nella Disciplina 
stessa hanno sempre ravoisato i Romani Pontefici dei 
Sacri Zimiti alla loro condotta, tanto col riconoscersi 
obbligati a non introduire mai innovazione in alcune 
parti della medesima, quanto col non assoggettarne 
a cambiamenti alcune altre, se non quando gravis- 
sime ed indispensabili ragioni lo esigano. 
Coerentemente a questi principj i Romani Ponte» 
fici non hanno creduto di poter mai ammettere alcuna 
variazione in quelle parti di Disciplina che ripetono 
la loro istituzione immediata da Gesu Cristo, in 
quelle che sono di loro natura connesse col Dogma, 
in quelle che sono state impugnate dagli Eterodossi . 
per sostenere le loro innovazioni, ed in altre di tal 
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gen, die zum Nachtheile der Religion und der katholiſchen 
Srundfäge daraus hervorgegangen wären, feine Veränderuns 
gen zulaffen zu koͤnnen fich verpflichtet glaubten; weiche Vors 
theile man ihnen auch immer anbieten, oder mit welchen Ues 
bein man fie auch bedrohen mochte. 

Was fodann die andern Theile der Kirchendisciplin be» 
trifft, welche In den berührten Klaffen nicht begriffen find ; fo 
fanden die römiſchen Bifchöffe feinen Anftand, manchmal Abs 
änderungen in einigen derfelben vorzunehmen, aber immer ges 
feltet von den Srundfägen, auf welchen jede gutgeordnete Ges 
ſellſchaft beruht, Haben fie zu dieſen Abänderungen nur dann 
ihre Einwilligung gegeben, wenn die ll oder 
der Nutzen der Kirche ed erforderte. 

Da nun hiernach der heilige Water gerne annimmt, bie 
vereinten proteftantifchen Fürſten und Staaten des teutſchen 
Bundes, werden die Ueberzeugung haben, daß Er ungeachtet 
feines lebhaften Wunſches, ihnen willfährig zu feyn, in feiner 
Eigenſchaft als Oberhaupt der katholiſchen Kirche von den eben 
auseinandergefegten Srundfägen nicht abweichen fann, ohne 
ſich vor Gott fhuldig zu machen und ohne der Kirche zum Aer⸗ 
gerniß zu ſeyn; ſo hat derſelbe befohlen, daß den Herren Abs 
geordneten der beſagten Fürſten und Staaten mit der größten 
Offenheit und Redlichkeit feine Sefingungen über den Inhalte ' 
der ihm übergebenen Deklaration eröffnet werden follen. 


1) Der Entſchluß der vereinten proteftantifchen Fürſten 
und Staaten. des teurfchen Bundes, eine neue Begrens 
zung der Diöcefen in ihren Staaten zu größes 
rer Bequemlichkeit und zum Nußen der Katholiken hergeftellt 
zu fehen, wurde von dem heiligen Water mir Wohlgefallen aufs 
genommen, und in der Meberzeugung, daß man alles nad) den 
kanoniſchen Vorfchriften und mit der gebührenden Abhängigs 
keit von feiner höchften Gewalt vornehmen werde, nimmt Er 
feinen Anftand, ſolche zu genehmigen. 

2) Er fann indefien die Bemerkung nicht unterbrücken, 
daß jene Wortein dem Eingange der Deklaration, mo ohne der 
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natura, nelle quali i Romani Pontefici per le conse- 
guenze che ne sarebbero derivate a danno della Reli 
gione, e.dei principj cattolici, si sono creduti in 
obbligo di non introdurre cambiamenti ad onta di 
qualunque vantaggio proposto, ed.a fronte delle mi- 
naccie di qualunque male. 

Che se poi si considerano le altre parti della Dis- 
ciplina Ecclesiastica che nelle accennate classi non 
sono comprese, i Romani Pontefici non hanno avuto 
difficolta di fare talvolta dei cambiamenti in alcune 
delle medesime, ma guidati sempre dai principj con- 
servatori di ogni ben ordinata Societä non hanno con- 
sentito a tali cambiamenti, se non quando o la neces- 
sità, o la utilitä della Chiesa lo avessero richiesto. 

Persuaso pertanto il Santo Padre che i Printipi 
e stati Pro:estanti riuniti della Confederazione Germa- 
nica siano convinti che malgrado il suo vivo desiderio 
di compiacerli. Egli non puö nella sua qualitä di Capo 
della Chiesa Cattolica dipartirsi dai principj ora esposti 
senza rendersi colpevole innanzi a Dio, e senza essere 
di Scandalo alla Chiesa, ha ordinato che si manifes- 
tassero con la maggior franchezza e le altä ai Signori 
Inviati dei Principi e Stati suddetti i suoi Sentimenti 
intorno al contenuto nella Dichiarazione che gli è stata 
presentata. | 





La risoluzione dei Principi e stati Protestanti riu- 
niti della Confederazione di vedere effettuata una 
nuova Circoscrizione di Divcesi nei loro Stati a mag- 
gior commodo ed utilita dei Cattolici & riuscita grata 
a Sua Santitä, e nella persuassione che tutto si voglia 
fare secondo le regole Canoniche, e con la dovuta 
dipendenza dalla sua suprema autoritä non ha al- 
cuna difficolta di approvarla. Non puo dispensarsi 
peri dal fare osservare che sono per lo meno inesaltte 
quelle parole della Introduzione alla Dichiarazione, 
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Gewalt des Pabftes in der Kirchen s Regierung auch nur im 


mindeften zu erwähnen, gefagt wird: \ 
«Episcopatus, quibus Ecclesia Catholica 
« regitur.? 


am gelindeften genommen, unvollftändig find. 

Die Bifhöffe wurden allerdings von dem heiligen Seife 
eingefeßt, um die Kirche Gottes zu regieren, aber Jeſus 
Chriſtus, der görtlihe Stifter dtefer Kirche, 
ernannte inder Perfon des heiligen Perrus, 
denrömifhen Bifhoff zufeinem Stellvertre . 
ser auf Erden, und übertrug ibm das Preis 
matnihenur alleinder Ehre, fondern auf 
der Jurisdiktion, Kraft'deſſen er als Dberhaupt die 
allgemeine Kirche beherrfcht und regiert. Seine Heiligkeit 
ſieht ich daher in dieſen Zeiten, wo alle Bemühungen der Feins 
de der Potholifchen Religion Hauptfächlich gegen "das Primat 
der Jurisdiktion desrömifchen Bifchoffs gerichtet find, befons 
ders verpflichtet, nun, da feine Sanktion von ihm verlangt 
wird, zu fordern, daß jene Worte, welche den Bifchöffen die 
Regierung der Facholifhen Kirche zuerfennen, ohne des Pab⸗ 
ſtes auch nur zu erwähnen, gehörig rectificirt merden, welches 
dadurch geſchehen könnte, daß entweder die Worte: . 

«quibus Ecclesia Catholica regitur.? 
weggelaffen, oder folche aufirgend eine andere Art, worüber 
man ſich mit den Herren Abgeordneten verftändigen könnte, 
berichtigt werden. i 

3) Seiner Heiligkeit ſcheint es ferner angemeffen zu ſeyn, 
daß, während man zu einer neuen Eintheilung 
der Diöcefen in den Staaten Sr. Majeftät des 
Könige von Würtemberg, Sr. Königl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs von Baden, Ihrer Königl. Hoheiten des Kurfür⸗ 
ſten und des Großherzogs von Heſſen, Sr. Durchlaucht 
des Herzogs von Naſſau, und der freien Stadt Frank; 
furt ſchreitet, Die Gebiete der andern Fürſten 
und Staaten niht ohne eine fee Beftims 
mung gelaffen werden Dürfen; und daß das Sees 
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ove senza fare menzione älcuna dell’ autorita del 
Sommo Pontefice nel Governo della Chiesa si dice 
«Episcopatus, quibus Ecclesia Catholica 
«regitur.? 


I Vescovi furono certamente stabiliti dallo spirito 
Santo per governare la Chiesa di Dio, ma Gesü Cristo 
divino fondatore di questa Chiesa costitiü nella per- 
sona di S. Pietro, il Romano Pontefice suo Vicario 
in Terra, e gli conferi il Primato non solo di onore, 
ma anche di Giurisdizione, in virtü del quale gover- 
na e regge come Capo Supremo la Chiesa Univer- 
sale. In questi tempi pertanto in cui tutti gli sforzi 
dei nemici della Religione Cattolica sono prineipal- 
mente diretti contro il Primato di Giurisdizione del 
Romano Pontefice, la Santita sua vedesi in partico- 
lar modo obbligata, mentre le si richiede la sua San- 
zione, a domandare che siano convenientemente retti- 
ficate quelle parole che attribuiscono ai Vescovi il go- 
verno della Chiesa Cattolica senza fare alcuna menzio- 
ne del Sommo Pontefice, lo che potrebbe farsi o sop- 
primendo le parole quibus Ecclesia Catholica regi- 
fur, oin altro modo che poträ combinarsi coi Signori 
Inviati. 


Sembra poi conveniente alla Santitä Sua che men- 
tre si procede ad una nuova sistemazione di Diocesi . 
negli stati di S. M. il Redi Würtemberg, di S.A.R. 
il gran Duca di Bade, delle L. L. A. A. R. R. !’Elet- 
tore, eilgran Duca di Assia, diS. A. S. il Duca di 
Nassau ,„ e della libera Citta di Frankfort , non si deb- 
bano lasciare senza una determinata destinazione i 
territorj degli altri Principi e Stati ; e che il vantag- 
gio spirituale dei Fedeli esiga che fin da ova si deter- 
mini a quali Diocesi debbano appartenere i Territorj 
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lenheil der Gläubigen erfordert, daß gleich jetzt feſtgeſetzt wers 
de, zu welchen Diöcefen die Gebietstheile jener Souveräne ges 
hören follen, von denen in dem Eingange gefagt wird, daß fie 
terrarum suarum incolas catholicos opportunis 
Dioecesibus jungendas censent. 

4) Während Se. Heiligkeit mit Dank erkennen muß, 
daß die vereinten proteftantifchen Fiirfien und Staaten des 
tentihen Bundes in dem erften Artikel der Deklaration der Pas 
tholiſchen Religion die öffentliche und freie Ausiibung des eiges 
nen Kultus geftatten; kann dieſelbe zu gleicher Zeit nicht bers 
gen, daß dieſes Zugeftändniß in der Erklärung auf eine Weiſe 
angefündigt wird, welche von Sr. Heiligkeit nicht gebillige 
werden kann. ! 

6) Ohne ſich dabei aufzuhalten die Neuheit der Ausdrücke 

« Ecclesia Romano-Catholica et Apostolica. 
bemerkbar zumachen, indem folche, wieder heilige Vater nicht 
zweifelt, ohne irgend einen Anfland von Seite der Fürften 
und Staaten leicht in die durch den Gebrauch gehetligte Auss 
drücke: „Zeclesia Catholica Apostolica Romana,”® ums 
‚geäntert werden können, kann Se. Heiligkeit nicht unterlafs 
fen, auf die Worte des befagten Artifels aufmerffam zu mas 
hen, wo gefagt wird, daf die Fatholifche Kirche «in terris 
«Principum . , . . pleno jure fidem. suam libere pro- 
« fitendi, cultumgque publicum exercendi secundum prin- 
« cipia suae religionis fundamentalia . . . gaudebit.” 
Wenn etwa man mit den Worten: Secundum principia 
«suae religionis fundamentalia® auf den beriichtigten 
Unterfhied zwifhen fundamentellen und nicht 
fundamentellen Glaubens-Artikeln anfpielen 
will, welcher von Jurieu und andern Proreftanten angenom; 
menmwird, um den Beweis zu verfuchen, daß bei den Prote 
flanten mitten unter ihren religiöfen Zwiftigkeiten doch die 
"Einheit der Kirche ſich erhalte; fe tft die Diftinktion den 
Grundſätzen dertarholifhen Religion ent 
gegen, weldhe alle ihre Dogmen als fundas 
mentell betramtet, in fo fern feines derfels 
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di quei Sovrani, dei quale si dice nella Introduzione 
che terrarum suarum incolas catholicos opportu- 
nis Dioecesibus jungendas censent. 


Mentre sua Santita non può non vedere con rico- 
noscenza che i Principi e Stati Protestanti riuniti della 
Confederazione Germanica nel ı. Articolo della Di- 
chiarazione accordino alla Religione Cattolica il pub- 
blico e libere esercizio del proprio culto, non può 
dissimulare al tempo stesso che questo vantaggio viene 
ennunziato nella Dieliarazione in una maniera che 
non può essere approvata dalla Santitä sua. 

Senza tratienersi a rilevare la novitä delle espresr 
soni 

« Ecclesia Romano - Catholica et Apostolica ,® 
mentre queste, cume il Santo Padre non dubita, po- 
tranno senza alcun difficolta per parte dei Principi e 
Stati facilmente cambiarsi nelle espresioni consagrate 
dall’uso Ecclesia Catholica Apostolica Romana non 
può la Santitä Sua tralasciare di osservare le parole 
del Articole ı. ove si dice, che la Chiesa Cattolica 
«in terris Principum . . . pleno jure fiden suam li- 
„bere profitendi, cultumque publicum exercendi se- 
„cundum principia suae Religionis fundamentalia 
« +. . . gaudebit.» Poiche se con le parole „Secun- 
«dum princinia suae Religionis fundamentala® si 
vuol alludere alla famosa distinzione degli articoli 
di Fede fondamentali e non fondamentuli adottata 
do Jurieu e da .altri Protestanti per tentare di mostrare 
che in mezzo alle religiose loro discordie si conserva 


fra i Protestanti l’un:tä della Chiesa, questa distinzione, 


& conlraria ai principj della‘ Religione Cattolica, la 
quale riguarda come fondamentali tutli ĩ suoi dog- 
mi, in quant6ö non puö impugnarsene, onegarsene 
‚ alcuno senza- cessare di esser Cattolico. Chese, come 
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Ben weder beftritten noh geläugnet werben 
kann, ohne daß man aufhöre Katholitk zu feyn. 
Wenn man aber, wie es wahrſcheinlich zu ſoyn fcheint, auf 
die unter den teutfchen Reichs-Publiciſten jest fo gemeine 
Diffinktion der wefentlihen und zufällis 
gen Religions, Erundfäße anfpielen will; fo kann 
der heilige Water, welcher weiß, daß dieſe Difinktion dem 
Zweck hat, unterdem Borwand, daß es fh von zus 
fälligen Sahen Handle, die ganze Kirchen— 
Disciplin und Die gefehgebende Gewalt der 
Kirche der weltlichen Gewalt zu unterwerfen, 
nicht zugeben, daß in einer Deklaration, welche von dem hei⸗ 
ligen Stuhle ſanktionirt werden fol, ein ſolcher Grundſatz 
anerkannt werde. 

Da man nun nicht fordern kann, daß das Haupt der Kir⸗ 
che ſelbſt dazu mitwirke, um es mit ſeinen eigenen Händen un⸗ 
ter das Joch der Eivils Gewalt zu bringen, fo wird 
man auch nicht läugnen können, daß Se, Heiligkeit mit allem 
Mecht verlangen fann, daß die Worte: „secundum princı- 
«pia suaereligionis fundamentalia, ? aus der Dektaration 
weggelaffen werden, wenn man anders haben will, daß dieſe 
Deklaration von dem heiligen Water genehmigt und ſanktionirt 
werde. 

6) Aus der nämlichen Urfahe kann auch der Heilige Va⸗ 
ter nicht zugeben, daß in der Erklärung die — übrigens auch 
nicht nothwendigen — Worte: „secundum suprema 
«quae Imperantium sunt protectionis 
«j ura,* welche gleich darauf in dem erſten Artikel der Des 
klaration vorfommen , beibehalten werden. Sr. Helligkeit 
iſt, andere Gründe gar nicht zu berühren, befannt, wie weit 
von den teutfhen Rechts Publiciſten dt efe landesherrs 
lihen Schutz⸗Rechte gegen die Kircheausgedehnt wers 
den. Ihr ift bekannt, daß man unter dem Titel eines ſolchen 
Schupes den Sonverains eine unumfchränkte Gewalt cırca 
sacra zutheilen wid, welche unfern Vorfahren gänzlich undes 
tannt war, und den göttlichen Vorrechten der Hierarchie zus 
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sembra pit probabile, si vuole alludere alla distinzione 
tanto ora comune fra li Giuspubblicisti Tedeschi dei _ 
principj di Religione sottanziali ed accidentali, il 
Santo Padre, cui & noto che questa distinzione ha per 
oggetto di assoggettare alla Potesta Laica, sotto il pre- 
testo che si tratta di cose accidentali, l’intiera disci- 
plina Ecclesiastica, e la potestä legislativa della Chiesa; 
non può consentire che in una Dichiarazione, che sid 
sanzionäta dalla santa Sede, si riconosca un tal prin- 
cipio. 


Come dungue non si pud.pretehdere che il Capd 
della Chiesa concorra Egli stesso a porla con le sue 
mani sotto il giogo della Civile Potesta, cosi non si 
poträ negare, che con ogni ragione la Santita sua 
demandi che siano tolte dalla Dichiarazione le parole _ 
secundum principia suae Religions fundamentalia, 
quandosi voglia che la Dichiarazione medesima sia 
dal santo Padre approvata e sanzionatas 


Per la stessa ragione non può il Santo Padre con= 
venire che si conservino nella Dichiarazione le parole; 
altronde non necessarie , secundum suprema quae 
Imperantium sunt protectionis jura, che non molto 
dopo si leggono nel 1. Articolo della Dichiarariorte, 
Conosce Sua Santitä, per tacere di altri ragioni, fin 
dove si estendano dai Giuspubblicisti Tedeschi questi 
supremi diritti di prötezione verso la Chiesa. Gonosce 
ehe sotto il pretesto di una tale protezione si vuole 
attribuire ai Sovrani una potestä illimitata circa sacta 
sconosciuta aflatti ai nostri Maggiori ; ed opposta alle 
divine prerogative della Gerarchia , e per conseguenza 
eonoscendo a quanto gravi mali condurrebbero le rifb- 

III. 3. 23 
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wider käuft. Da folglich Se. Helligkeit wohl einfieht, zu 
weich großem Unheil die erwähnten — in einer von. dem 
Kirchen⸗Oberhaupte genehmigten und fanktionirten Erklärung 
enthaltenen — Worte führen fönnten; fo verlangt fie, daß 
ſolche weggelaflen werden. 

7) Nach) den oben vorgetragenen Bemerkungen, in Be 
treffder neuen Begränzung dee Diöcefen, welche in den Ters 
eitorien der vereinten proteftantifchen Fürften und Staaten 


‚ des teutfchen Bundes vorgenommen werden foll, ift bei dem 


S 


zweiten Artikel der Erklärung nichts zu erinnern, aufer der 
Neuerung Hinfichtlic) der Benennung der katholiſchen Reli— 
gion, welche in dem letzten $. des erwähnten Artikels Chrift 
katholiſch genennt wird, eine Benennung, in Betreff 
welcher der heilige Vater verlangt, daß fie in Webereinftims 
mung mit dem in der Kirche von jeher und allgemein ausgeüb—⸗ 
ten Gebrauche in jenevon Fatholifch umgeandert werde. 

8) In dem dritten Artikel der Deklaration, wo von den 
Chorherren der Domftifse die Rede iſt, heißt es, 
daß fieden Wifchoffin der Verwaltung der Diöceſe unterftügen 
ſollen. Hierüber Hat der heilige Vater ER daß, da der 
Antheil, welchen das Domkapitel an derlins 
terſtützung des Bifhoffs in der Verwaltung 
der Didcefe haben könne, indem kanoniſchen 
Rechte vorgefhrieben, und durch die gefeßlis 
hen Gewohnheiten feſtgeſetzt fey, um dem 
Streitigkeiten, welche zwiſchen den Biſchöffen und den Kapis 
teln entftehen Lönnten, vorzubeugen, den Worten: Zpisco- 
pum inadministranda Dioecesi adjuvare, noch folgende 
beigefigt werden müßten, nämlich: 

«jJuxta ea quae Canones praecipiunt, aut legi- 
«lima’exigüt consueludo.? 

9) Da die verbiindeten Fürften in den Diöcefen ihrer 
Staaten Seminariengur Bildung des Klerus 
errichtenwollen, wie aus dem vierten Artikel der Deklaration 
hervorgeht, fo muß der heilige Vater feiner Seite darauf bes 
fieben, daß die Seminarien in jener Form errichtet werden, 


/ 
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rite espressioni contenute in una Dichiarazione appro- 
vata e sanzionata dal Capo della Chiesa, domanda 
che siano totte. 


Dopo le osservazioni riportate di sopra relativa- 
mente alla nuova Circoscrizione delle Diocesi da farsi 
nei Territorj dei Principi e Stati 'Protestanti riuniti 
della Confederazione Germanica, l’Articolo 2., della 
Dichiarazione non presenta alcuna osservazione, tranne 
quella relativa alla novitä della denominazione della 
Religione Cattolica, la quale nell’ ultimo paragrafo _ 
dell’ Articolo suddetto si nominu Christiano-Catholi- 
cam, denominazione che il Santo Padre domando 
che sia cambiata in quella di Catholicam conforme- 
mente all’ uso costantemente cd universalmente prat- 
ticato nella Chiesa. 

Nell’ Articolo 3. della Dichiarazione parlandosi 
dei Canonici delle Cattedrali si dice, che essi dovranno 
essere di ajuto al Vescovo nell’ administrare la Diocesi. 
Sulla qual cosa il Santo Padre ha osservato, che es- 
sendo brescritta nel diritto Canonico, e stabilita dalle 
legittime consuetudini la parte che puö aver® il Ca- 
pitulo Cattedrale nell’ ajutare il Vescovo nell’ ammi- 
nistrazione della Diocesi, per evitare le questioni che 
potrebbero insorgere fra i Vescovi ed i Capitoli, alle 
parole Episcopum in administranda Dioecesi adju- 
vare si dovrebbero aggiungere le seguenti, icoè: 


Juxta ea quae Canones praecipiunt, aut legi- 
tima exigit' consuetudo. | 


Volendo i Principi Confederati che nelle Diocesi 
dei loro stati vi siano dei Seminarj per la educazione 
del Clero, comi si rileva dall’ Articolo 4. della Di- 
chiarazione, il Santo Padre non puö non insistere per 
la sua parte che i Seminarj siano modellati su quella 
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welche mit fo großer Weisheit vondem heiligen Koncilium zu 
Trient vorgefchrieben wurde, und deren großen Nußen fiir die 
katholiſche Kirche eine Erfahrung von ungefähr drei Jahrhun— 
derien beurfurdet hat. Deswegen fann Se, Helligkeit vor 
allem ſich nicht verfagen, Ihren lebhaften Wunfch zu erkennen 
zugeben, daß in jeder Diöcefe ein Seminar nad den Anords 
nungen des Tridentiner Concils errichtet werde, welches, 
wenn es erlaubt, daß in einem oder mehreren Seminarien 
Knaben von verfchiedenen Didcefen aufgenommen werden, 
folches nur in dem Falle geftattet, wenn die Kirchen fo arm 
find, daß es nicht möglich fey, ein Seminar dafelbft zu errich— 
sen, und folange eine ſolche Errichtung noch nicht gefchehen 
fen. Se. Heiligkeit fchmeichelt ſich, daß die vereinten protes 
ſtantiſchen Fürften und Staaten des teutfhen Bundes in ihrer - 
Großmuth und in den geiftlihen Gütern, die fie gegenwärtig 
befigen, die Mittel finden fönnten, außer den drei in dem 
vierten Artikel angezeigten Seminarien, weldeges 
genwärtig beſtehen, auch die zwei fiir Die ans 
dern Diöcefen zu errichten, denen ſolche noch abgehen. 
10) Was aber am meiften die Sorgfalt des heiligen Bas 
ters in Hinfiht der Seminarien, welche der Segenftand der 
zärtlichſten Sorge file die Farholifche Kirche find, in Anſpruch 
‚nimmt, iſt die Form, welche man diefen Seminarien anpafs 
fen will. | 
Aus dem legten $. des vierten Artikels hat Seine Heilig⸗ 
keit erfehen, daß die Schulen der heiligen Wiſſenſchaften auf 
den Univerfitäten errichtet werden folten, und daß folglich in 
den Seminarten nur erwachſene Jünglinge aufgenommen wers 
den follen, welche nad) geendigtem Studienkurs auf den Unis 
verfitäten nur auf einige Zeit in den Seminarien aufgenoms 
men werden, um bafelbft das Praktiſche ihres heiligen Amtes, 
die Paſtoralpflichten, die Liturgie und andere dergleichen Ges 
genftände zu erlernen. In diefer dee wurde der heilige Vater 
durch) die Bemerkung beftärkt, daß in dem fechsten $. Lit. (g.) 
den Biſchöffen nichts anderes zugeftanden wird, als die Ernens 
nung des Seminarsfiektors, der Profcfforen aber gar nicht ers 





Esposizione dei Sentimenti di Sua Santitä. 347 
forma che con fanla sapienza fu prescrüta dal sagra 
Conctlio di Trento, e che l’esperienza di circa tre 
secoli ha dimostrato: quanto sia utile alla‘ Chiesa Cat- 
tolica. Perla qual.cosa Sua Santita non può dispen- 
sarsi in primo-luogo dal manifestare il suo vivo: desi- 
derio, che in ogni Diocesi sia stabilito un Seminario; 
Secondo le disposizioni del Concilio di Trento;. il 
quale se permette che in uno o piü Seminarj si raccol- 
gano i Fanciulli di diverse Diocesi, lo permette sol: 
tanto nel caso, che le chiese siano tanto povere, che 
non sia possibile erigervi il Seminario, e finche una 
tale erezione non sia seguita Sua Santitä & nella lu- 
singa, che i Principi e Stati Protestanti riuniti della 
Confederazione Germanica potranno trovare nella lore 
generositä, e nei Beni Ecclesiastici, de’ quali si tro- 
vano attualmeın:te in possesso, i mezzi di stabilire ol- 
tre i tre Seminarj indicati nell’ Articolo 4.. i quali 
attualmente sussistono ,„ anche i due per le altre Dio- 
cesi che ne resterebbero prive.. 

Maciö che principalmente richiama la sollecitudine 
del Santo Padre sul proposito de Seminarj, che sone 
Poggetto della piü tenera cura della Chiesa Cattolica , 
si & la forma che vuole darsi ai Seminarj medesimi. 


Dal!’ ultimo paragrafo dell’ Articolo 4. Sua Santità 
& venuta a conoscere che le scuole. delle scienze Sacre 
si vogliono stabilire nelle Universitä, e che per conse- 
guenza nei Seminarj non sarrebbero ammessi che Gio- 
vani adulti, il quali dopo compito il corso dei loro 
stud) nelle Universitä medesime: li riceverebbero per 
qualche tempo nei Seminarj al sole oggetto di appren- 
deroi la prattica del sacro Ministero, i doveri Pasto- 
rali, la liturgia, e cose simili. Si & eonfermata il 
Santo Padre in questa idea dal rilevare che nell’ Arti- 
colo 6. paragrafo lett. (g) non si lascia ai Vescovi 
che la nomina del Rettore del Seminario, ni mai di 
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wähnt wird. Eine Seftaltung indeffen, welche jzner von dem 
Trienter Koncil fefigefegten geradezu entgegen ift, welche dem 
Zwede widerftreitet, den die Kirche bei Errichtung der Semi, 
narien ſich vorſteckte, und welche Die Rechte der Bifchöffe in 
Anordnung der Erziehung und des Unterrichts der Weltgeiftli, 
hen in den ihrem Stande nothwendigen Kenntniffen verlegt, 
fann von dem beiligen Vater nicht genehmigt werden. 

Das heilige Konciltum zu Trient, welches in der 23ften 
Seſſion von den Seminarien redet, beſtimmt, daß In denfels 
ben eine beſtimmte Anzahl Kuaben: „cerlus puerorum 
numerus? unterhalten, religiös erzogen, und in den kirch⸗ 
lichen Discipfinen unterrichtet werden. folle. Und wirklich 
IR der Zweck, welchen die Kirche bei Errichtung der Seminas 
sien hatte, gerade dieſer geweſen, biejeuigen, welche Diener 
der Kirche werden mollen, ſchon von ihrer garteften Jugend 
an unter der Aufſicht und gänzlichen Abhän⸗ 
gigkeit von den Difhöffen in der Uebung der — 
ihrem Stande eigenen Tugenden, und befonders in den heili⸗ 
gen Wiffenfchaften zu erziehen und zu bilden. . 

Welcher Mißbrauch auch in irgend einem 
auch kaätholhiſchen Staate Teutfhlands, bins 
fihtlih der Seminarien, gingertiffen ſeyn 
mag, fo wird dieſer doc) nie dem heiligen Stuhle zum Vor⸗ 
wurfe werden innen, welcher folhen weder anerkannt noch 
fanttionirt bat, ſondern vielmehr ihn tadelt; und man wird 
vernünftiger Weiſe nie behaupten fünnen, daß der heilige 
Stuhl ſelbſt einen Mißbrauch billige, weil er in irgend einem 
katholiſchen Lande eingeführt iſt. 

Der Zuftand des Verfalls, in welchem der Rlerus in 
Teutfchland fi befindet, wird fomohl von Seiner Heiligkeit 
als von den Biſchöffen hauptſächlich den Mißbräuchen yuges 
ſchrieben, welche dafelbft Hinfichtlich der Seminarien einges 
führt worden find, und befonders dem Umfland, daß in den⸗ 
felben nur erwachfene Jünglinge aufgenommen werden, nachs 
dem fie ihren Studienfurs auf den Univerfitäten vollendet, und 
in dem Genuſſe einer zu großen Freiheit die, fchädtichften 
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parla dei Professori. Una tal forma .pertanto contra- 
ria a quella stabilita dal Concilio di Trento, aliena 
dallo Scopo, che ha avuto:la Chiesa nella istitueione 
dei Seminarj, e lesiva dei diritti de’ Vescovi in ordine 
alla educazione ed istituzione de’ Chierici nella dot- 
trina necessaria al loro stato, mon puö essere appro- 
vata dal Santo Padre. 

Il Sacro Concilio di Trento nella Sess. 23. par- 
lando dei Seminarj stabilisce che in essi debba essere 
alimentato, religiosamente educato ed ammaestrate. 
nelle Ecclesiastiche discipline un determinato numero 
di fanciulli :.. certum puerorum numerum.* Le. scopo. 
infatti che ha avuto la Chiesa nella istituzione dei Se- 
minarj & stato appunto quello di educare e formare 
fino dalla piü tenera età quelli che si destinano ad es- 
sere Ministri del Santuario, nell Esercizio delle virtä 
proprie del loro stato, e nelle scienze principalmente 
Sagre, solto la vigilanza e la totale dei" 
Vescovi. 

Qualunque abuso. possa essersi introdotto — 7 — 
mente ai Seminarj in qualche Stato della Germania 
anche Cattolico, non poträ mai obbjettarsi alla Santa 
Sede, la quale non lo ha nè riconosciuto, nè sanzio- 
nato, ed anzi lo riprova, ne potra mai ragionevol- 
mente pretendersi che la Santa Sede approviessa stessa 
un abuso, perch& in qualche Paese —— si trova 
introdotto. 


Lo stato di decadenza, in cui trovasi il Clero. dr 
Germania si ripete dalla Santita Sua non meno che 
dai Vescovi. dagli abusi specialmente che si sono ivi 
introdotti a riguardo dei Seminarj , e principalmente 
dal non ammettersi nei medesimi che giovani adulti 
dopo che nelle Universitä abbiano compito il corso dei 
loro Studj, e godendo di una soverchia liberta siansi 
imbevuti dei piü perniciosi principja ‘ Bisogna non 
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Srundfähe eingefogen haben. Wan muß die Maturdes Mens 
fehen nicht fennen, wenn man ſich bereden will, daß in den 
Zeiten fo großer Verderbniß, in denen unglücklicher Weife 
wir leben, ſchon reife Süinglinge, in menigen Monaten in jes 
nen ftarfen Tugenden fich bilden können, welche dem geiftlis 
- hen Stande eigen find, ohne vonihrer erſten Jugend an dies 
felben fletßtg geübt und in denſelben fich geftärkt zu Haben, oder 
daß fie fogar zu den rihtigen Grundſätzen zurückkehren, nach⸗ 
dem fie vorher Marimen eingefogen haben, welche mit jenen, 
nach denen das Berragen eines Seiftlichen ſich richten foll, 
nicht üübereinflimmen. 

11) Deswegen hältder heilige Vater, dem die Seminas 
rien, welche die fchönften Hoffnungen der Kirche bilden, vors 
züglih am Herzen liegen müſſen, es file feine Pflicht, darauf 
zu befichen, daß fleauf die von dem Heiligen Koncit zu Trient 
vorgefchriebene Weife eingerichtet und daß befonders in denfels 
ben die heiligen Wiffenfchaften unter gänzgliher Abhän— 
gigteitvonden Bifhöffen gelehrt werden. Dies 
ſen kommt es nad, görtlihem Rechte zu, die ihrer 
Gorge anvertrauten Gläubigen entweder 
ſelbſt oder durch andere zuunterrihten, nit 
allein dadurch, daß fie das Volk im Chriſtenthum unterrichten 
und demfelben predigen,, fondern auch dadurch, daß 
fie diejenigen, welche in den geifliden 
Stand treren wollen, in der Theologie und 
inden andern heiligen Wiffenfhaften uns 
termweifen, oder von Lehrern, die ihr Vertrauen haben, 
unterweifen laſſen; und diefes Recht kann nach Farholifhen 
Grundfügen von der. Civilgewalt weder geftört noch beſchränkt 
werden, Der heilige Vater darf ſich nus auf Thatſachen berus 
fen, welche leider zu neu und zu bekannt find, um dem undes 
fangenen Urtheile der vereinten proteflantifchen Fürften und 
Staaten des teutichen Bundes zu überlaſſen, ob das Oberhaupt 
der Kirche gleichgültig dabei feyn kann, daß die Shinglinge, 
welche fi dem heiligen Dienfte widmen, befondersin den heis 
ligen Wiſſenſchaften Leber ayf den Univerfitäten, deren Lebs 
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conoscere la natura dell’ Uomo per persuadersi che in 
tempi di tanta corruziome, quali sono disgraziatamente 
quelli in cui viviamo, possano in pochi mesi dei gio- 
vani giä .maturi formarsi in quelle sode virtü che sono 
proprie dello Stato Ecclesiastico, senza essersi nella 
prima etä esercitati nella prattica delle medesime, e 
consolidarsi , anzi far ritorno ai Sani principj dopo 
essersi imbevuti di massime non conformi a quelli 
ehe devano regolare la condotta di un Ecclesiastico. 


Il santo Padre pertanto cui non possono non essere 
sommamente a cuore i Seminarj, i quali farmano le 
piü belle speranze della Chiesa, si crede in obbligo 
di insistere perch® siano modeilati sulle forme pre- 
. scritte dal Sagro Concilio di Trento, e vi siano in- 
segnate principalmente le scienze Sagre sotto la totale 
dipendenza dei Vescovi. A questi appartiene per di- 
ritto divino l’istruire Essi stessi, o per mezzo di altri, 
i Fedeli alla loro cura affidati, non solo catechizzando 
e predicando al popolo, ma anche insegnando, o fa- 
cendo insegnare da Maestri di loro fiducia Ià Teolo- 
gia, e le altre Scienze Sagre a coloro che aspirano 
allo Stato Ecclesiastico, ed un tal diritto, secondo i 
principj Cattolici, non pud essere n& impedito,” ne 
ristretto dalla Civile Potestä. Il santo Padre non 
ha che ad appellare a fatti pur troppo recenti, e pur 
- troppo conosciuti per chiedere quindi alla Lealta de 
Principi e Stati Protestanti riuniti della Confedera- 
zione Germanica, se possa il Capo della Chiesa essere 
indifferente che i Giovani i quali sidedicano al Sagro 
Ministero siano istruiti principalmente nelle scienze 
Sagre piuttosto in Universitä, dove & troppo noto 
quali dottrine sinsegnano ,„ che nei Seminarj e sotto 
la oontinua vigilanza dei Vescovi. Nè puö produrre 
aleuna sicurezza per Sua Santitä, e per i Vescovi © 
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ren nur zu ſehr befannt find, unterrichtet werden follen, ale 
‚ in den Seminarien und unter der beftändigen Auflicht der Bis 
ſchöffe. Seine Heiligkeit und die Biſchöffe fönnen ſich nicht 
für gefihert halten, weder durch das Zeugniß, welches man 
vielleicht von den Bifchöffen feldft fiir diejenigen fordern wird, 
weiche zu Lehrern der heiligen Wiffenfchaften beſtimmt werden 
follen, noch durch die Inſpektion, welche man nad dem 6ten 
Artikel der Deklaration $. Lit. (e) den Bifchöffen zugeſtehen 
wi, damit in den katholiſchen Schulen nichts gelehrt werde, 
wasder Reinheit des Glaubens undder fatholifchen Lehre zus - 
widerfey. Diefe Mittel müffen von Sr. Heiligkeit für abfos 
(ne unzulänglich angefehen werben, um die Rechtgläubigkeit 
der Lehre zu erhalten. Die Gefchichte unferer Zeiten, die fal⸗ 
fhen und gefährlichen Lehren, welche troß der wiederholten 
Vorſtellungen des heiligen Waters auf einigen katholiſchen 
Univerfitäten Teutſchlands gelehrt werden, geben deutlich zu 
erfennen, daß diefe den Bifchöffen zugeftandene Aufficht über 
die Profefloren gewöhnkich nur ein leerer ganz unwirkſamer 
Ausdruck iſt, eine Waffe, von welcher auch die beftgefinnteften 
Bifchöffe feinen Gebrauch machen fünnen. 

12) Endlich heißt esin dem Aten Artikel der Deklaration, 
wovon jenen die Rede iſt, welche in den Seminarien aufges 
nommen werden, und zuden höhern Weihen gelangen follen, 
daß diefenvondem Landesherrn der titulus mensae 
werde angemiefen werden, mwelder nothwendig 
fen, die heiligen Weiden zuerhalten. Der heilige Vater fleht 
fih in der Nothwen digkeit, hinſichtlich Diefer Anordnung bie 
nöthigen Aufklärungen zuverlangen, weildaraus, daß man 
diefen titulum ınensae ale nothwendig anführt, um die heilis 
gen Weihen zu erhalten, hervorzugehen ſcheint, daß man jes 
den andern kanoniſchen Titel der Ordination ausichließen 
wolle, durch welchen die zu Weihenden, auchabgefehen von 
der Unterftügung des Fürſten, mit dem was den titulum 
mensae ausmacht, fich erhalten und ihre Bedürfniffe befries 
digen könnten ; in diefem Falle würde der Pabſt feine Einwils 
figung hierzu nicht geben können. 


». 
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Vattestato che forse non si lascierà di richiedere dai 
Vescovi stessi per quelli che si destineranno Professori 
delle scienze sagre nelle 'Universitä, o la ispezione 
che all’ Articolo 6. della Dichiarazione paragrafo Lett. 
(e) si protesta di voler dare ai Vescovi accid nelle 
scuole dei Cattolici nulla si insegni che sia contrario 
alla puritä della Fede, e alla dottrina Cattolica. Que- 
sti mezzi non poOssono non rarvisarsi da Sua Santitä 
che come assolutamente inefhicaci a garantired P’orto- 
dossia dell’ insegnamento. La storia de’ tempi nostri, 
e le false e perniciose dottrine che si insegnano in al- 
cune Universita Cattoliche della Germania nonostanti 
anche i ripetuti reclami del Santo Padre, fanno chia- 
ramente conoscere che questa sorveglianza sopra i 
Professori attribuita ai Vescovi & per ordinario una 
espressione vaga e priva di qualunque efhicacia, un’ 
arma di cui i Vescovi anche mezlio intenzionati non 
possono fare alcun uso. - 


' Finalmente parlandosi nell’ Articolo 4. della Di- 
chiarazione di coloro che saranno ammessi ne Semi- 
narj, e che ascenderanno agli Ordini Maggiori sidice, 
che a questi sarä assegnato dal Principe territgriale il 
. titulus mensne necessario a ricevere gli ordini Sagri. 
Il Santo Padre_& nella necessitä di richiedere relativa- 
mente a questa disposizione gli opportuni schiaramenti, 
poiche chiamandosi questo fiulus mensae necessario 
per ricevere gli Ordini. sagri , pare che si voglia esclu- 
dere ogni altro titolo canonico di Ordinazione, col 
quale gli Ordinandi prescindendo anche dall’ ajuto 
del Principe, nelche consiste il tıfulus mensae, po- 
trebbero alimentarsi e supplire ai loro bisogni, nel 
qual caso Sua Santilä non potrebbe consentirvi. 


N 
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13) Der 5. Artikel der Deklaration betrifft die Wahl 
und die fananifche Einſetzung der Bifhöffe. 
Während dem im Anfang diefes Artikels angekündigt wird, 
daß man diealte Disciplin der teutfchen Kirche bei der Erhes 
bung zur Biſchoffswürde per viam electionis beibehalten 
wolle, werden in der Wahl jeldft die wefentlichften Abänderun⸗ 
geneingeführte. Dean will, daß eben fo viel Glieder des Dids 
ceſankierus, als die gefeßliche Anzahl der Domherren auss 
macht, daran Theilnehmen follen; man will ferner, daß die 
Wahl lediglich durch das Sfrutinium gefhehe; man willends 
lich, daß 3 Subjekte gewählt werden follen. 

Diefe Beftimmungen find aber der Disciplin der teutſchen 
Kirchen zumider, welche man beibehalten will. Diefer Discis 
plin gemäß follen, den fehr feltenen Fall eines apoſtoliſchen 
Indults oder einer unflirdenklihen Gewohnheit ausgenom> 
men, zur Wahl der Bijhöffe und Erzbiſchöffe 
nur allein die wirklichen Domherren der 
bifhöfflihen und erzbiſchöfflichen Kapitel 
zugelaffen werden. Daher fam es, daß, obfhon in 
den Kapiteln von Mainz, Regensburg und in andern, außer 
den Domherren auch noch einige andere Chorherren, Domizels 
laren (Domicellio Domicellarj) genannt, beftanden, diefe 
jedoch in keinem Falle, am allerwenigften aber bei der Wahlder 
Biſchöffe oder Erzbiſchöffe das Recht hatten, in dem Kapitel 
das Votum zu geben. 

Ferner befchränfe die Disciplin der teutihen Kirchen, 
welche man beibehalten zu wollen angibt, die Wahlform nicht 
allein auf das Skrutinium, fondern laßt au die Wahl 
durch die Inspiration und durd das Compromiss 
zu, und beſtimmt endlich, sr nur Ein Subjekt gewählt wers 
den fol. 

Unter den angezeigten 3 Abanderungen könnte der heilige 
Vater die zweite auch in dem Betrachte zulaſſen, daß in Teutſch⸗ 
land gewöhnlich nur allein das Skrutinium bei den kanoniſchen 
Wahlen in Anwendung gebracht wurde, und könnte nach dem 
Wunſche der Fürſten die Unterlaſſung der beiden andern Wahl⸗ 
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JW’Articolo 5. della Dichiarazione riguarda la ele- 
zione e la istituzione Canonica dei Vey,ovi. Mentre 
si annunzia al principio di questo Articolo di voler 
conservare Vantica disciplina della Chiesa Germanica 
nella promozione al Vescovato per viam electionis, 
si introducono nella elezione stessa dei sostanzialissimi 
cambiamenti. Si vuole, che in essa prendano parte 
alcuni membri del Clero Diocesano in numero eguale 
al numero legale dei Canonici; si vuole che la ele- 
zione si eseguisca col solo metodo dello scrutinio; si 
vuole infine che tre siano i soggetti sui quali debba 
cadere la scelta. 

Queste terminazioni perdsono opposte alla disciplina 
delle Chiese’Germaniche che si pretende di conservare. 
Coerentemente aquesta disciplina fuori del caso rarissi- 
mo di un Indulto Apostolico, o diuna consuetudine im- 
memorabilenon si ammettevano alle elezionidei.Vescovi 
ed Arcivescovichei soli veriCanonici dei Capitoli Catte- 
drali' i Mettropolitani: ond& che quantunque nei Capi- 
toli di Magonza, di Ratisbona, ed in altri vi fossero oltre 
i Canonici Capitolari anche alcuni altri Canonici chia- 
mati Domicelli o Domicellar;, tutta viaquesti non ave- 
vano in alcun caso, emolto meno nella elezione dei Ves- 
covio Arcivescovi il diritto di dareil voto.nel Capitolo, 


Inoltre la disciplina delle stesse Chiese Germani- 
che che si dice di voler conservare, non restringe al 
sglo scrutinio la forma di elezione da adoperarsi, ma 
riconosce eziandio il metodo della zspirazione, e del 
Compromesso , e vuole infine che un solo sia il Sog- 
getto. sia che si sceglie. 

Fra gl’ indicati tre cambiamenti il Santo Padre 
potrebbe ammettere il secondo anche in: vista che nella 
Germania ordinariamente non si adoperava in atto 
prattico che il solo scrutinio nelle elezioni Canoniche, 
e potrebbe accordare al desiderio dei Principi la omis- 
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Arten zugefiehen, ungeachtet des Vorzugs einer gräßern 
Schnelligkeit, weile manchmal durch dieſelbe bewirfe wers 
den kann. 

14) Der heilige Water glaube indeflen, daß er, ohneder 
Kirche empfindlichen Schaden zu bringen, die erſte der vorges 
fhlagenen Veränderungen, namlih, die Rurals oder 
Diſtrikts-Dekane zu den Wahlen anzulaffen, 
in die Wahl, Dischplin nicht aufnehmen kann. Se. Heiligkeit 
bemerkt vorerft, daß diefe Abänderung nicht nur allein der alten 
Disciplin der teutfhen Kirchen zuwiderläuft, welche man beis 
zubehalten behauptet, und in welcher, wie oben gefagt wor⸗ 
den ift, nur die wirklichen Domherren der bifhöfflichen und 
erzbiſchöfflichen Kapitel Theil an der Wahl der Bifchöffe oder 
Erzbiſchöffe nehmen durften, fondern fie gibt auch den Pfars 
ern bei dieſer Wahl ein enitfchiedenes Uebergewicht iiber die 
Domherren felbft. Denn da die Anzahl der Rural; Dekane der 
gefelichen Anzahl der Domherren gleich feyn muß, fo fünnte 
die Abweſenheit irgend eines Domherrn bei dem Wahlafte 
wohl möglich feyn, nie aber fönnte es gefchehen, daß die Ans 
zahl der Rural; Defane geringer wäre. 

- Der heilige Bater hat alle Liebe und Achtung filr die Klaffe 
der Pfarrer. Nichts deffoweniger mußte er in der neuen Wahl⸗ 
art, welche eingeführt werden will, die beſtimmte Tendenz bes 
merken, id der Kirche einen Geift der Demofras 
tie einzuführen, und fonnte nicht verfennen, daß dies 
der erfte Ochritt ift, zu welchem man das Oberhaupt der Kirche 
veranlaffen möchte, um nach und nad dem ganzen Klerus und 
dann. vielleihtaudhb dem Volke zuden Bifhoffs 
Wahlen Zugang zuverfhaffen, und alle die Uns 
ordnungen wieder zurückzurufen, welchen eben abzuhelfen bie 
Kirche gezwungen war, ihre Disciplin in dieſem äußerſt wichs 
tigen Segenftande adzuändern.. 

In den gegenwärtigen Zeiten, in welchen die demokrati⸗ 
(hen Srundfäge in den Gemüthern der Jugend, befonders 
aus den vergangenen Mevolutionen entwickelt, verbreitet, 
und denjelben eingeflöße worden find, kann der heilige Vater 


\ 
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sione degli altri due modi di elezione non ostante il 
vantaggio della maggiore speditezza nell' eleggere che 
possono i medesimi talvolta pradurre. 

Crede perö il Santo Padre di non poter senza re- 
car grave danno alla Chiesa introdurre nella disciplina 
delle elezioni il primo dei cambiamenti proposti, quello 
. cio& di ammettere alle elezioni i Decani rurali o re- 
gionarj. Osserva in primo luogo la Santita Sua che 
questo cambiamento non solamente si oppone all’ an- 
tica disciplina delle Chiese Germaniche, che sipretende 
di conservare, in cui, come si & detto di sopra, i 
soli ver! Canonici dei Capitoli Cattedrali e Metropoli- 
tani avevano parte nella elezione dei Vescovi o degli 
Arcivescovi, ma dä una decisa preponderanza ai Par- 
rochi sopra gli stessi Canonici nella elezione medesima, 
poiche se il numero dei Decani rurali deveessere eguale 
al numero legale dei Canonici’la mancanza di qualche 
Canonico all’ atto della elezione sarà possibile, ma 
non poträ mai accadere che il numero dei Decani ru- 
'rali sia minore. 

Il Santo Padre sente tutta l’affezione e la stima 
per il Ceto de’ Parrochi. Cio non dimeno nel nuovo 
metodo di elezione che si vorrebbe adottare ba dovuto 
rilevare una decisa tendenza ad introdurre nella Chiesa 
uno spirito di democrazia, e non ha potuto non vedere 
che questo & il primo passo che si farebbe dare al 
Capo della Chiesa per introdurre a poco a poco nella 
elezione dei Vescovi tutto il Clero, e quindi forse 
anche il popelo, e far rivivere tutti quelli disordini 
ai quali per dare appunto un termine la Chiesa fu 
costretta a cambiare la sua disciplina-in questo interes- 
santissimo Oggetto. 

Nei tempi presenti nei quali i-principj ‘democra- 
tici sono stati sviluppati, sparsi, ed istillati negli ani- 
mi principalmente della Gioventä dalle passate revolu- 
zioni, il Santo Padre non puö uon richiamare anche 
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nicht unterlaffen, die Fürften auf diefe Neuerung aufmerkfam 
zumachen, welche ſie in der Kirche einführen wollen, und wels 
che einft den Regierungen felbft nicht wenig fchädlich werden 
könnte. 

Da nun ferner der heilige Vater auf der einen Seite nicht 
fieht, daß die Nothwendigkeit oder der Nutzen der Kirche eine 
folche Veränderung !der Disciplin erheifche, dagegen er auf 
der andern Seite fogar überzeugt ift, daß ein folhes Syſtem 
. ‚ber Kirche feldft gefährlich werden könne, indemes, wie oben 
angedeutet ift, jene Mißbräuche wieder herbeiführen könnte, 
weswegen 28 abgefchafft wurde; fo ſieht fich derſelbe veranlaßt, 
es nicht zu genehmigen. 

15) Was nun die dritte Abänderung betrifft, welche bet 
der Wahldisciplin eingeführtwerden will, nämlich, daß das 
Kapitel ſtatt Eines Subjektes deren dret 
wähle, fo nimmt der heilige Vater, umden Wünfchen der 
vereinigten Fürſten und Staaten des teutfchen Bundes zu ent⸗ 
ſprechen, feinen Anftand, folhe zu genehmigen und zu ſank⸗ 
tioniren. Dagegen kann aber der heilige Vater fih nicht dazu 
verfiehen, beiden befagten Fürften und Staaten das 
Necht anzuerkennen, denjenigen zu bezeihnen, 
welher unter den dreivon dem Kapitel gus 
wählten Derfonen Biſchoff feyn foll. 

Der heilige Stuhl gefteht bekanntermaßen diefes Mecht 
fogar den katholiſchen Flirften nicht.als ein — der Krone ans 
klebendes — Recht zu. 

Eben fo wenig fönnte er es den vereinten proteftantifhen 
Fürften und Staaten des teutfhen Bundes als eine Folge des 
Patronat-Rechts zugeſtehen, welches aus der den Bisthlis 
mern ausgefeßten Dotation entfpringt. Denn es iſt, wenn 
auch jede andere Betrachtung unberückſichtigt gelaflen wird, 
ein gemeiner und fehr befannter Srundfag bei 
den Katholiken, ein Grundfag, von weldem der heis 
lige Vater fich nicht entfernen fünnte, ohne der ganzen Kirche 
das größte Aergerniß zu geben, und ohne gerade im Gegenſatz 
mit der von feinen Vorfahren ftandhaft beobachteten Hand⸗ 
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Pattenzione .dei Sovrani sopra queste novitä che vog- 
liono .introduxsi nella Chiesa, e che un giorno potreb- 
bero, essere-non Paco pregiudizievoli anche ai Governi 
esse . . 

Il Santo Padre pertanto, mentre per una parte 
»aon volle che o fa necessita, o la utilita della Chiesa 
domandino una tal variazione nella disciplina, essendo 
anzi per l’altra parte convinto che un tal sistema sia 
per divenire pernicioso alla chiesa stessa, perchi, come 
si & accennata.di sopra, potrebbe 'far rivivere quegli 
abusi per li quali fu talto, si vede nell’  obbligo di 
Bon approvarla. 

ı Venendo ora al terzo cambiamento che si vuole 
introdurze nella disciplina delle elezioni, qual & quello 
che il Capitolo scelga tre ‚Soggetti in vece di uno, il 
Santo Padre per secondare i desiderj dei Principi & 
stati Protestanti riuniti della Confederazione Germani.- 
canon aura difhicolta di approvarlo e di sanzionarlo. 
Ciò perü in cui convenire si & il ricongscere nei Prin- 
eipi e stati suddetti il diretto di designare quello che 
debba ‚esser fatto.Vescovo fra le tre ‚persone soelte del 


Capitolo, 


la Santa Sede infatti „ come d& noto, no rico- 
»osce un tal diretto nei — anche Cattolici, come 
diritto inerente alla Corona. r 4 

Non potrebbe riconoscerlo nei Principi e stati Pro- 
. tsstanti:riuniti della Confederazione Germanica nem- 
meno come .conseguenza del diritto di Patronato che 
nasce dall’ aver dotato i Vescovati. Poichè tralasci- 
ando ogni altro riflesso, egli & un principio comune: 
e notissimo ..fra i Cattolici, principio dal quale in 
Santo Padre non potrebbe discostarsi senza recare gra- 
vissimo scandalo a tutta la Chiesa, e senza agire con 
la piü diretta opposizione alla condotta castantemente 
tenuta dai Suoi Predecessori, che gli Acattoliei i ‘quali’ 
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fungsweife ju verfahren, Daß die Akarholiten,'wer) 
be nihe zur Kirche gehören, des Patronat⸗ 
Rechté nicht theilhaftig feyn können, weis 
bes die Kirche nur allein BensnedoLieen e v⸗ 
thzile 

Es würde demnach Seine Helligkeit; um den Sefasten 
Fürften und Staaten gefällig zu ſeyn, nichts anders übrig 
bleiden, als ihnen im Wege der Konceffion diefes Privile⸗ 
gium zuertheilen. Aber außerdem, daf man nach der Deffag 
ration weit entfernt iſt, ein ſolches Privilegium als eine Kon⸗ 
teffion des heiligen Stuhles erkennen zu wollen, und audy abs 
gefehen von der Betrachtung, welche aus dem Umftande Kerr 
vorgehen könnte, daß die vereinten Fürſten nicht Katholiken 
find, fo wiinfcht der ‚Heilige Water, indem fehniichen Nerlans 
gen, den erwähnten Fürften und Staaten etwas 
Angenehmes zu ergeigen, fie möchten überzeugt feyn,. 
daß Sobald die Kapitel dem heiligen Stable 
den in Gemäßheit der oben angezeigten Sons 
ceffion vorgenommenen Wahl⸗Akt der drei 
Subjekte übermadht Haben werden, damit 
Se. Heiligkeit ausüvenfelben ben neuen Bis 
[hoff auswähle, er mit Beobachtung der! 
ihm obliegenden Pflihten alle Rüdfiche 
auf denjenigen nehmen werde, zu deffen 
Sunften die vefpeftiven Souverains ihn 
ihre Wünſche zu ertennen geben werden. 

Der beilige Vater bittet die vereinten proteflantifchen 
Fürſten und Staaten des teutfchen Bundes, bedenken zu weis . 
len, daß diefes nicht. der erfte Fall ift, wo er Kirchen in fols 
hen Staaten, die ‚nicht Latholifhen Fürſten unterworfen. 
find, Biſchöffe giebt, und daß fo wie bis jegt feiner Diefer. 
Fürſten liber wenige Rüdfihenahme von Seiten Er. Heilig⸗ 
feit hat Klagen fünnen, auch gewiß die vereinten proteflantis 
ſchen Fürften und Staaten des teutihen Bundes wegen der 

Biſchöffe in ihren Staaten nie eine Beranlaffung dazu Haben 

würden, : 
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sono fuori della Chiesa non possono godere del diritto 
di Patronato che la Chiess non comunica che ai soli‘ 
BB: 


Non: resterebbe pertanto’ alla Santita Sua_per com- 
piacere i Principi € stati suddetti che accordar loro 
per via di concessione un tal privilegio.. Ma oltre che 
nella Dichiarazione si &ben lontani: dal voler riconos- 
cere un tal privilegio come una concessione della Santa 
Sede, e preseindendo anche dalla osservazione che 
nascerebbe dalla qualitä di non Cattolici che concorre 
nei Principi Contederati, il Santo Padre nella sua 
brama di far cosa grata ai Principi e stati suddetti desi- 
dera, che siano persuasi, che allorquando i Capitoli 
avranno trasınesso alla Santa Setle Patto della elezione‘ 
‚dei tre Soggetti, che avranno fatta a forma della con- 
cessione indicata di sopra, accid-la Santitä Sua scelga 
fra essi il nuovo Vescovo, Essa avrà tutti i riguardi 
che le permetterä il suo dovere per quello in favore 
del quäle i rispettivi Sovrani le — sentire le loro 
premure,; 


Il Santo Padre prega i Principi e Stati Protestanti 
riuniti della confederazione Germanica di voler riflet- 
tere, che’ sion ‘aecade ora il primo caso in cui Egli 
dia de’ Vescovi a Chiese di stati Soggetti a Principi 
non Cättolici, e che come niuno di tali Principi ha 
potuto finora querelarsi di poco riguardo üsato gli 
dalla Santitä Sua , cosi non ne avrebbero certamente 
motivo i Prineipi e stati Protestanti riuniti' della Con- 
federazione — pet i i Vescovi dei loro Dominj. 


ge 
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46): Wenn aber diefer ebengenannte Vorſchlag von dem 
erwähnten Fürſten und Staaten nicht beliebt werden follte, 
fo glaubt der Heilige Water, es werde jede gegriinders Beſorg⸗ 
niß diefer Fürften und Staaten dadurch befeitigt werden kön⸗ 
nen, wenn ee ihnen zugefteht, daß fie, ehe das Kapitel zu der 
Wahl ſchreitet, jene gemäßigte Ausfhlieffung 
ausüben können, welche Se. Heiligkeit ber britr 
tifhen Regierung, hinſichtlich der Bisch ⸗ 
mer in Irland, in Gegengabe des äußerk 
wichtigen Vortheils der Emancipation der 
Katholiken zugeftehen wollte. m diefer Voraus⸗— 
. fegung würde das Kapitel, che es zur kanoniſchen Wahl ſchrei⸗ 
. vet, der Regierung die Lifte der Kandidaten überreichen, von 
welcher die Regierung diejenigen Subjekte fireihen könnte, 
die Ihr nicht angenehm wären , wenn nur in der Lifte fo viele, 
ſtehen blieben, als zur freien Wahl des Biſchoffs hinreichend. 
wären. 

17) Um nun jege vonden Eigenfhaften zu reden, 
welche man in dem Sten Artikel der Deklaration von einem 
Geiſtlichen fordere, uanzum Biſchoff erwählt wers. 
‚den zu können, fo wurde von Sr. Heiligkeit bemerkt, 

daß die Bedingungen, acht Jahre lang die Seelforge oder das 
-Amt eines Lehrers ausgeübt zu haben, die Anzahl der wähls 
baren Perfonen zu ſehr beſchränken, und befonders diejenigen 
ausſchließen, welhe entweder durch ihre adeliche 
Geburt oder durch die Wohlhabenheit ihrer 
Samtlie von dem einen oder dem andern 
Amteentferne gehalten wurden. Der heilige Bas 
ter kann, ohne das Intereſſe der Kirche zu verrathen, fie 
nicht des Vortheils berauben, welcher ihr auch von der Eigens. 
fhaft und von den Mitteln diefer Perfonen zugehen kann, 
‚wenn fie anders die nothwendigen Erforderniffe ER 
das Bisthum mit Mugen zu verwalten. 

Se. Heiligkeit kann deswegen nichtzugeben, daß bie vors 
gelegten Bedingungen, wodurd) die adelichen oder mohlhabens. 
‚den Perfonen von dem Bischum felbft ausgefchloffen werden, 
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"t ve: ss Panzidetto partito non fosse gradito ai 
Principi € stati suddetti, il Santo Padre crede che ogti 
ragionevole timore in essi Principi e Stati possa essere 
assicurato ooncedendo loro di poter esercitare prima 
<he il Capitolo proceda alla elezione quella moderata 
'esclusione che la Santità Sua si mostrò prönta ad ac- 
cordare al Governo Britannico rapporto ai Vescovati 
“Irkanda in correspettivitä del rivelantissimo vantag- 
gio della-emaneipazione dei Cattolici. In questa ipo- 
tesi il Capitolo prima di procedere alla elezione Cano- 
alca esibirebbe al Governo la Nota dei Candidati, 
dalla quale esso Governo potrebbe escludere que’ Sog- 
'getti che gli fossero meno graditi, purchè rimanesse 
nella Nota un numero sufficiente per la libera elezione 
del Vescovo. 


Venendo ora a parlare delle qualitä che nel mede- 
simo Articolo 5. della Dichiarazione si richiedono per- 
ch® un Ecclesiastico possa essere eletto Vescovo, la 
SantitA Sua non ha lasicato di osservare, che le con- 
dirioni di aver esercitato per otto anni la Cura di ani- 
me, o P’Ufficio di Professore restringono troppo il nu- 
mero delle persone eligibili, ed escludono principal- 
ınente quelle che o la Nobiltä de’ Natali, o gli agj 
delle proprie famiglie avessero tenuto lontano dall’ 
uno o dall’ altro impiego. Non puö il Santo Padre 
senza tradire gl’ interessi della Chiesa privarla del van- 
taggio che pud ritrarre anche dalla qualitä e dai mezzi 
di tali persone, quando queste uniscano i requisiti 
necessarj per esercitare utilmente PEpiscopato. 


Pereciö la Santità Sua si vede nel case di non po- 
‘ter apprevare, che Pesposte condizioni per le quali. 
le persone nobili e agiate vengono naturalmente ad 
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nothwendiger Weiſe bei den Geiſtlichen erforkeriich fopxB, um 
von.dem Kapitel erwählt werden zu können. 

18) In Beziehung auf Die Derfonen, welche die 
Prozeſſe derjenigen zu machen baben, die 
zum Bisthum erhoben werden ſollen, if zwar 
der heilige Water eines Theils geneigt, zugugeben, daß der 
Prozeß von jenem Bifchoff deu Provinz gemacht werde, weis 
‚em dieſes zuſteht, in Beziehung aufdie weifen Sehtiumnns 
gen der Konftitution des Pabſtes Gregore RIV. — Cum 
onus — und auf die Inſtruktion des Pabſtes Urbans VIII. 
in jenem Theile, welche in den gegenwärtigen Umſtänden am 
‚wendbar feyn können; anf der andern Selte aber kann er ſich 
Biezu nicht fo ſtrenge verbinden, daß er davon nicht wieder ſollte 
abgehen können, wenn er es fiir abfolut nothwendig erachtet. 
Der heilige Vater ift Sort für die Einfegung der Bifchöffe vers 
antwortlih. Das heilige Koncilium zu Trient erinnert deu 
Pabſt zwar mit ehrerbietigen — aber mit fräftigen — Wor⸗ 
ten an feine ſtrenge Pfliht: « ut bonos maxjme atque ido- 
neos Pastores singulis Ecclesiis praeficiat ? indem es ihm 
den ſchrecklichen Ausfpruch vor Augen legt: „quod ovium 
"Christi sanguinem quae ex malo negligentium et sui of- 
ficii immemorum Pastorum regimineperibunt, Dominus 
Noster Jesus. Christus de manibus ejus sit requisiturus. » 
Sodann muß die Perfon, welche den Prozeß über die Eigen⸗ 
ſchaften des zw Befürdernden formirt, das volle Vertrauen 
des KirhensVberhauptes Haben, weiches für die Tüchtigkeit 
deſſelben verantwortlich ift. Wenn daher der Fall eintreten 
ſollte, daß der Biſchoff, weichem nach der in der oben angeführs 
ten Sinftitution und Inſtruktion feftgefegten Anordnung die 
FKormirung des Prozefles zukäme, das Vertrauen des Kirchen⸗ 
Oberhaupts nicht Härte, fo könnte dieſes durch fein Sefeg vers 
bunden feyn, Vertrauen In eine Perfon zu Haben, in welche es 
nun einmaleln ſolches nicht haben kann. Der heilige Vater 
fiehe fich deswegen gu der Erktärung veranfaßt, daß, indem 
er. die vorkiegende Anordnung der Deklaration in der oben ers 


Pd 


Bepesizinug. def Semtimwemti' di Sua Somtita. 366 


ame enalume, dal Vescovato, siano zecessariarmente 
richieste negli Ecclesjastiei: per poter essere eletti dal 
— 
. Belativamente alle persone le quali ——— fare 
; Progessi. dei Promovendi al Vescovato, il Santo Pa- 
Are ‚mentxe per una parte &.disposto a condiscendere 
che il Processo si faccia da quel Vescowm' della Pro- 
wincie a bi coertentenante alle saggie disposizioni della 
Gapstituniong — ‚Cum onus — del Sommo Pontefice 
Gregorio XIV., e della Instruzione di Papa Urbano 
XIII. in quella parte che possono essere applicabili 
melle presenti circostance, appartiene il farlo non 
puo yes l’altra parte abligarsi a ciö tanto strettamente 
che zen ne possa prescindere quando Egli lo‘ conosca 
assolutamesite necessario. ‚Il Santo Padre & respansa- 
bile a Dio della Istituzione che dä ai Vescovi. Il Sa- 
gro Congilio di Trenfo con rispestose si, ma energi- 
che paxole rammenta al Sommo Pontefice il suo stretto 
doyere; „ut bonos maxime atque idoneos Pastures 
singulis Ecclesiis praeßciat® ponendogli sotto gli occlj 
Ja tarribile. Sentenza „ guod ovium Christi sanguinem, 
quae ex malo negligentium etsui ofhicii immemorum 
Pastorum regimine peribunt, Dominus Noster Jesus 
Christus de manibus ejus sit requisituru.® La per- 
sona quindiy che forma il Processo sulle qualitä del 
Promovendo deve essere di piena fiducia del Capo 
della Chiesa che deve rispondere della idoneita del 
medesiino. . Per conseguenza qualora accadesse il caso, 
che il Vescovo cui spetta secando l’ordine stabilito 
nella Costituzione ed Istruzione citate di sopra non 
godesse‘ la fiducia.del Capo della Chiesa , questi non 
potrebbe essere.obbligato da alcuna legge ad aver fidu- 
cia m una persona in cui non P’ha; e perciö il Santo 
Padre si trova costretto a dichiarare, che nell’ appro- 
vare la presente disposizione della dichiarazione nel 
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wähnten Art genehmigt, ee nicht unterlaſſen kaun, bleſen 
ganz gerechten Vorbehalt beizufügen. 

19) Beine Heiligkeit erklärt hierauf feeimüthig;, daß et 
nie einwilligen werde, daß man dem römifchen Biſchoffe einen 
Termin vorfchreise, innerhalb deffen er dim 
Erwählten die kano tige —— X 
geben habe. 

Es iſt ſchon geſagt worden, m: der Pabſt Son ſtrenge 
verantwortlich iſt für die Tüchtigkeit ber Seelrnhtrten, welꝛ 
chen die Regierung beſondere Kirchen anvertraut. 

Daraus folgt, daß der Pabſt nicht nur allein Das diegt 
hat, von der Tüchtigkeit derjenigen ſich zu überzeugen, denen 
er die kanoniſche Inſtitution ertheilt, fondgen er iſt auch vers 
bunden, über diefelbe möglichft genaue Erfundigungen einzus 
ziehen, wenn er etwa durch den Prozeß ſelbſt oder auf irgend 
‚eine andere Art veranlaft werden follte, gegründete Zweifel 
über die Eigenfchaften des Erwählten zu fchöpfen. Diefeg 
Recht aber und biefe Pflicht des römifchen Pabſtes erheiſchen, 
daß keine Zeit ihn feßle, während deren er verbunden ſey, den 
- Erwählten die Banonifche Inſtitution zu ertheilen. 
—Welches auch die Geſetzgebung der Kirche 
in Betreff der Zeit geweſen ſeyn mag, im 
nerhbalb welcher die vatanten Bisthümer 
wieder befegt werden mußten, fo iſt doch gewiß; 
daß die römischen Bifchöffe fih niean einen Termin gebunden 
glaubten, um ben Erwählten die Beſtätigung zu ertheilen, 
Und man könnte nur mit dem größten Unrechte vorausfegen, 
daß der Pabſt, ohne die erheblichften und gerechteften Lirfachen 
die Erfüllung feiner Pflicht, den vakanten Kirchen ihre Vor⸗ 
ficher zu geben, verzögern wolle. Wenn eine ſolche Verzö⸗ 
gerung manchmal eingetreten ift, fo iſt es auch bekanat, daß 
folche gerade durch die wichtigften Lrfachen veranlaßt wurde, 
welche fle unerläßlich machten. Und welches Intereſſe könn⸗ 
ten auch die Päbſte Haben, den Erwählten die kanoniſche In⸗ 
flitution zu verzögern oder ſolche gu verweigern ? 
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wie detto ‘di sopra, non potrà dispensirsi Oil ap 
porvi questa giustissima riserva. 
‘ Dichiara poi francamente Sua Santitä che non 
Ssusentirä glammai che si prescriva al Romano Pon- 
"Ace un termine dentro il quele debba dare la Cano- 
wica Istituzjone all’ Eletto. 
84% giä detto che il sommo Pontefice & stretta- 
mento responsabile a Dio della idonettä dei ‚Pastori ki 
wuali afkda ĩl governo delle Chiese’ particolari. 
: Ba ciö siegue che il sommo Pontefiee non solo ® 
in diritto di assicurarsi della idoneitä .di coloro ai quaM 
da Pistitusione Canonica, ma ® in obbligo di pren- 
dere «ul loro conto le piü esatte infermazioni quando 
© per mezzo del Processo istesso, o ficeri del Pro- 
ebs3o Avesse motivo di concepire dei fondati dubbj 
sulle qualitä deil'Eletto.‘ Ma questo diritto e questa 
obbligazione del Romano Pontefice esigono che Egli 
won si& wincolato da alcun tempo dentro il quale sia 
ebligato a dare la Istituzione Canonica agli Eletti. 
Qualunque sia stata la legislazione della Chiesa 
' eirea ältempo entro il quale dovevano provvedersi i 
Veoscovati vacanti, egli & certo, che i Romani Ponte- 
fici non si sono mai riconosciuti legati da alcun ter- 
mine per dare la conferma agli Eletti. Nè potrebbe 
We non con grandissima ingiuria supporsi, che il som- 
wao Pontefice senza gravissime e giustissime cause vo- 
lese ritardare l’adempimento di un suo dovere qual 
& quello di dare alle Chiese vacanti i loro Pastori. Che 
si qualche volta ha avuto luogo un tal ritardo, è no- 
tissimo che ciö & ayvenuto per effetto appunto di cause 
gravissime, che: 10 resero indispensabile. Quale in- 
teresse infatti possono aver i Papi nel ritardare, o 
ariche ‚nel ricusare la Istituzione Canonica agli Eletti? 
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Die Würde des heiligen Vaters und. bes heilige Nuh⸗ 
(es, fo wie die Ihm obliegende Pflicht, ſich nicht Feſſeln auie⸗ 
gen zu laſſen, welche bie Ausübung feiner Pflichten iin uns 
. möglich machen wlirden, erfordern, daß der befragta Puukt 
der Deklaration entiweder ganz hinweggenommen oder modiſ 
zirt werde. Zu diefem Ende macht der heilige Water, von dem 
eneſchiedenſten Seite der Vereinigung beſeelt, und nichts eifs 
riger wünnfchend, als ſchleunig Die vakanten Stühle zu hoſeg⸗ 
gen, den Vorſchlag, In dem befragten Punkte der Deklatation 
Hader Worte: „intraterminum sg n ‚zuflgen: - 
uquam. citius fieri poterit.” tur ed 
20) Was deu SGten Artikel der Deflaration beteffft,,fe 
Harder heilige Water vor allem bemerkt, daß dasſesige wicht 
richtig iſt, mas man in diefem Artikel‘ anzunshuen ſchaine, 
nũmlich, daß der heftätigte, aber nicht Fonfefriste, Biſchoſ. 
bie biſchöffliche Jurisdiktion nicht ausüben könne. Wenn der 
Bifhoff eingeſetzt worden iſt, ſo bat er die apoſteli⸗ 
ſchen Bullen erhalten, in Kraft welcher er, nach deren vorläufis 
gen Präfentatton beidem Kapitel, von feiner Kicche Beſitz ges 
nommen hat; er kann demnach auch, wenn er nicht 
| konſekrirt iſt, die biſchöffliche JZurisdiftien 
aus üben, obgleich er jene Akte nicht vornehmen kauw, 
welche von der Weihe abhängen. TuRUn 

21) In Betreff des Eides der Tre 164 wela⸗n 
die neuen Biſchöffe dem Souverain ablegen 
ſollen, erwartet der heilige Vater, um darüber urtheilen gu 
können, daß man ihm die Formel mitthelle, und er will glas 
ben, daß in derfelben nichts enthalten fey, was das. Gewiſſes 
der Bifchöffe, welche ihn leiften follen, beleidigen könne. 

22) In Beziehung auf die Konſekration der Bis 
fchöffe muß der heilige Water dasjenige adsheben, was gleicy 
(om incidenter in diefem Artikel davon gejagt wird, nämlich 
daß es dem Merropoliten zukomme, ſolche vorm 
nehmen. Nach der gegenwärtigen Disciplin ift die Konſekra⸗ 
tion der Bifchöffe dem rümifchen Pabſte vorbehalten, und Nies 
mand kann fih das Recht anmaßen, die nenen Bifchöffe gu 
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- .La dignitä del Santo Padre e della Santa Snder 
non meno che l’obbligo che gli corre di non Jasniami 
ismporre quei vincoli che gli renderebbero imposibile 
V’esercizio de’ suoi. doveri, esigono.che sia tale, © 
modificato il tratto della Dichiaraziane del quale:& 
parlu. A tl fine il Santo Padre amimato dal pik de 
ciso spirito di conciliazione, nulla pii ardentemente 
desiderando che di provvedere sollecitamente le So 
vecanti, PrOpone di sostituire- nel tratto della Dichigr 
razione di cui si parla le espressioni „ qwam nn. 
poterit* alle parole intra terminum sex mens... ı 

Passando all’ Articolo 6. della Dichisrazione a 
Santo Padre ha osservato in primo luogo che non: % 

. esatto ciö che in questo Articolo par che si supponga, 
eioe che il Vescovo confermato e non consagrato mon 
E possa esercitare la Giurisdizione Vescovile. Quando 
il Vescovo & stato istiturto, ha ricevuse le Bolle apo- 
stoliche, e in forza di queste, e previa la lororpre 
sentazione al Capitolo ha preso possesso della Sua Chiesa 
puö-sebbene non consagrato esercitare la Giurisdizione 
» Vescovile,, benche non possa esercitare quegli’ atti * 
dipendono dall' Ordine. 

Quanto al Giuramento di Fedeltà da farsi dat 
nuovi Vescovi al Sovrano, il Santo Padre per for« 
marne giudizio attende di conoscerne la formula. nella 
quale vuol credere che nulla vi sia che possa ofleuderg 
la coscienza dei Vescovri che debbono prestarlo. 


Belativamente alla consagrazione dei Vescovi, ik 
Santo Padre nen può non observare ciö che quasi per 
incidenza se ne dice in questo Articolo, cio& che spet- 
terä al Metropolitano il farla; lo che & opposto all? 
attuale disciplina. Secondo la disciplina presente la 
consagrazione de’ Vescovi & riservata al Romano Pon- 


870 Darfiellung der Geſinnungen Sr. Heiligkeit m. 


konſekriren, wenn er nicht vom Pab ſte ſelbſt Hiergu — 
. wächrigt iſt. 

Der beifige Vater ſieht niche nur gar Beine Urſache ein, 
worum er biefen Theil der allgemeinen Disciplin abändern 
fol, fondern er glaubt auch, daf die Abänderung deffelben der 
Airche ſelbſt Schaden bringen würde. Das Syſtem, weiches 
der heilige Stuhl befolgt, die Konſekration der neuen Bis 
Möoffe, die anfierhalb Rom geweiht werben, jenem Bifchoffe 
gu Übertragen, welchen der zu Konfelrirende in Einverſtänd⸗ 
wiß mit dem heikigen Stuhl gewählt hat, beleidigt auf dee eis 
nen. Bette nicht nur allein nicht Das Recht des Pabſtes, fons 
bern iſt auch auf der andern Seite dahin gerichtet, den Er⸗ 
wählten die Koften zu erfparen, die fie haben würden, wenn 
ſie ch ihrer Weiye wegen an den Metropoliten wenden müß⸗ 
ven, indem es oft gefchehen fann, daß der Metropolit zu u. 
von dem Wohnorte der Erwählten entfernt iſt. 

23) Sonſt wird in Betreff der Konſekration weiter nichis 
mehr angefügt, weil außer dem, was bereits berührt worden 
iſt, in.der Deklaration, hinſichtlich diefes Aftes, ſonſt nichts 
mehr vorkommt. Der heilige Vater willdeswegen nicht zwei⸗ 
"fein, daß nach den Abfichten der vereinten proteftantifchen Für⸗ 
len und Staaten des teutfhen Bundes, hinfihtlih des 
Glaubensbekenntniſſes, welches die neuen 
Bifhöffe in der gewöhnlichen vonder Kirche 
genehmigten Formel ablegen müffen, keine 
Neuerungen gemacht, und daß alles das genau erfüllt werden 
fell, was in Bezug auf die erhabene Teremonie ber Konſekra⸗ 
tion in dem römiſchen Pontifikale vorgeſchrieben iſt. 

24) Bei dem Aufzühlen der Rechte der Biſchöffe fängt 
man damit an, bei dem 6ten Artikel zu ſagen, daß der Biſchoff 
omni exemptione per Dioecesin suam sublata libere ac 
pleno jure fungetur munereEpiscopali.? Diefe orte 
deuten an, daß die Bifchöffe die bifchöfflichen Nechte in ihrer 
ganzen Ausdehnung genießen follen, mit Ausſchluß jeder Bes 
freiung oder Vorbehalts. Hinſichtlich diefer Worte der Dekla⸗ 
ration hat der heitige Water bemerkt, daß, wenn man damit 
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i#fien e niımo pud arrogarsi il diritto di consagrare 1 
.nugvi Vescovi se non & autorizzato dal Papa stesso. 
DB Santo Padre non solamente non ravolsa alcuna 


ragione per la quale debba cambiare questa parte dä - 


diciplina generale, ma cred@ anzi che il variarla ri- 
donderebbe in danno della Chiesa. Il sistema che sd 
pratica dalla Santa Sede di commettere la consagre- 
zione dei nuovi Vescovi, che si consagrano fuori di 
Roma, a quel Vescovo che & scelto dal consacrandeo 
pur che sia in communione con la Santa Sede , mens 


tre per una parte non offende il diritto del Papa, .& 


digetto anche per l’altra a risparmiare agli Eletti le 
spese che sarebbero obbligati a subire se dovessero ri- 
correre al Metropolitano per essere consagrati, po- 


tendo sovente accadere che il Metropolitano sia molto. 


iontano dalle Residenza degli Eletti. 

Niun’ altra cosa si aggiunge intorno alla Consagra- 
zione, poichè nulla oltre ciö che si & accennato tro- 
‘ vasi detto nella Dichiarazione rapporto a questo atto. 
U Santo Padre pertanto non vuol dubitare che secondo 
le intenzioni de’ Principi e stati Protestanti riunitt 
della Confederazione Germanica nulla sarà innovate 
rapporto alla Professione di Fede che i nuovi Vescovi 
dovranno fare secondo la formula solita ed approvata 
dalla Chiesa, e che debba esattamente adempirsi tutfo 
eid che relativamente all’ augusta Ceremonia della 
Consagrazione & prescritto nel Pontificale Romano. - 


NelP’ intraprendersi la enumerazione dei diritti de’ 
Vescovi incominciasi a dire all’ Articolo 6. che il Ves- 
covo „omni exemptione per Diocesin suam sublata 
«libere ac pleno jure fungetur muntre Episcopali. » 
Queste parole indicano che i Vescovi debbono godere 
delle facolta Episcopali in tutta la estensione, esclusa 
qualunque esenzione a riserva. Intorno alle quali pa- 
rola della Dichiarazione il Santo Padre ha osservato 
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ſo viel fagen zu wollen glaubt, daß die Biſchöffe in die Aus 
bung diefer Gewalt aus eigenem vollen Rechte eintreten follen, 
man etwas behauptet, was den katholiſchen Srundfägen ent 
zegen iſt. 

Nach den katholiſchen Grundſatzen iſt es außer Zweifel, 
w die Bifchöffe in dem Gebrauche und in der Ausübung ihres 
Iuriediktion dem römischen Biſchoff, dem Oberhaupt der Kirs 
&e,. untergeordnet find. Deswegen erklärte das Kon⸗ 
elliam gu Trient, daß die römiſchen Bifhöffe . 
kraft der höchſten Gewalt, weiche ihnen von Jeſus Chrifiurg 
Kberdie ganze Kirche ertheilt worden fey, mit Recht 
einige Gegenſtände ihrem Ausfpruhe vorbe—⸗ 
Kalten Lünnen, wasnicht geſchehen konnte, ohne die Aus⸗ 
fisung. der bifhöfflichen Gewalt zu: befchränten. Wenn dems 
nad) das Oberhaupt der Kicche nach den katholiſchen Grund⸗ 
fügendie Jurisdiktion dee Biihöffein ihrer 
Ausübung beſchränken konnte; wenn bie römifchen 
Biſchöffe, wenn die allgemeinen Koucilien, bisweilen fogar 
auf Anfuchen der Biſchöffe ſelbſt, fie wirklich beſchränken, fo 
könuten jest die Bifchöffe nicht fordern, diefelbe nad ihrem 
voßen echte Über die feſtgeſetzten Grenzen zu gebrauchen, 
ohne auf die katholiſchen Srundfäge zu verzichten und der ges 
ſetz lichen Gewalt der Kirche ſich zu entziehen. 

Wenn man mit den oben angeführten Worten der Deflas 
ration die Abficht hätte, den heiligen Water zu erfuchen, daß 
er feine Gefälligkeit fo weit ausdehnen möchte, zuzugeben, daß 
die Biſchöffe, welche für die Verwaltung der Diöcefen gefege 
werden, die in ben Gebietstheilen der vereinten Fürſten und 
Staaten des teutfchen Bundes errichtet werden follen, die 
biſchöfflichen Rechte in ihrer ganzen Ausdeßs 
nung genieffen,, ohne allen Vorbehalt oder irgend eine 
Beſchrankung, fo erklärt Se. Heiligkeit, daß Sie, ohne Ihre 
Pflichten auf das empfindlichfte zu verlegen, ſolches nicht zuge⸗ 
ben fann. 

Die Befchränfungen der Ausübung der bifchöfflihen Zus 
risdiktion wurden gewiß nicht eingeführt, ohne daß es entwe⸗ 
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che se-com le medesime vuole intendersi che si Ves- 
'ewiiidebbano entrare nell’ esercizio di questa facolt& 
come di lora pieno diritto, si asserisce una cosa op- 
ag alle ımassime cattoliche. 

.Ægli & corto secondo i priueipj cattolici che i Ves- 
x sell’ uso ed esercizio della loro giurisdizione sorid 
sabordinati al Romano Pontefice, Capo della 'Chiesa. 

indi il Concilio di Treuto dichiarö che # Romarf . 
Pontefiei in. forza della suprema Potesta data loro da. 
Gech Cristo sopra tutta la Chiesa , meritamente pote= 
sano Tiserväre alcune cause al loro giudizio, ka quale 
cosa non pote farsi senza limitare l’esercizio dellä au- 
torita Vescovile. Se dunque il Capo della Chiesa se- 
condo i prineipj cattolici pote restringere nell’ eserei- 
zio la giurisdizione dei Vescovi se i Romani' Ponte 
fici, se i Concilj Generali, talora anche ad istanza 
dei Vescovi stessi la restrinsero di fatto, non potreb-J 
kero:ora’i Vescovi pretendere di usarne di pieno lord 
diritto oltre i limiti fissati senza rinunciare ai principj 
cattoliei, e senza sottrarsi alla legittima Au toritä’ della 
Chiesa. 

Che se con le parole della Dichiarazione riportate 
di sopra si intendesse di richiedere al Santo Padre che 
estendesse la sua condiscenzenza fino al punto di con- 
oedere che i Vescovi che saranno posti al governo delle 
Diocesi da erigersi nei Dominj de’ Principi e stati 
- uniti della Confederazione godano delle facoltä Epis- 
copali in tutta la estensione , ed esclusa qualunque ri- 
serva 0 limitazione, la Santisı Sua dichiara di non po- 
tere genza mancare gravissimamente ai suoi doveri 
venire ad una tale concessione. 


Le limitazioni nell’ esercizio della Giurisdizione 
Vescovile non sono state introdotte senza che o la ne- 
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der. die MNothwendigkeit oder der offenbare Nutzen der: Stänkts 
gen erfordert Hätte: außerdem würden fie gewiß wicht. (0 Friebe 
lich, als es gefchehen, in der Kirche aufgenommen worden ſeyn. 
„Und wirklich Haben die eingeriflenen Mißbräuche die Päbſte 
veranlaßt, verſchiedene Gegenſtände zurückzunehmen, welche 
zuerſt auch von den Biſchöffen behandelt wurden, und hier⸗ 
durch wurden die Mißbräuche abgeſchnitten. Wollte nun dee 
Beilige Vater den Bifchöffen dieſe Rechte wieder zugeftchen 
fo. würde er die Kirche der Gefahr ausfegen, nenerdinge in 
ihrem Innern, wenn nicht ganz — boch wenigſtens theilweiſe 
— jene groben Mißbräuche wieder aufleben zu fehen, zu daren 
Abſchneidung die Vorbehalte eingeführt wurden, und fo wies 
de das Oberhaupt der Kirche durch eine unüberlegte Nachgie⸗ 
Bigkeit feine Höchfte Gewalt nur zum Schaden der Kirche ges, 
brauchen. . 

Aber auch abgefehen von fo erheblihen Betrachtungen, 
fo wird doch der Heilige Water fih nie dazu verfichen, einem, 
ſolchen Anfinnen zu entfprechen, weil es mittelbar und unmite 
telbar dahin abzweckt, jene Bande zulöfen, wodurch im. 
der gegenwärtigen Kirhendisciplin die Bi⸗, 
fhöffe und die Gläubigen an den oberken: 
Hirten gebunden werden. Sin dem gegenwärtigen 
Zeitalter, in welchem die Feinde der Religion, um ihre gottlos 
fen Abfichten zu erreichen, angefangen haben, das Primat des 
römiſchen Biſchoffs von allen Seiten zubefämpfen, un, wenn 
es möglich wäre, das göttliche Gebäude der Patholifchen Kirche: 
durch die Trennung des Hauptes von deh Gliedern niederzu⸗ 
reißen, kann der heilige Vater in Ausübung feiner unerläßli⸗ 
hen Pflichten und in Befolgung des Beifptels feiner Vorgän⸗ 
ger nicht zugeben, daß in diefer Zeit, In welcher es fo ſehr, 
nothwenbdig wäre, die. Bande enger zu Pnüpfen, 
welche die Biſchöffe und die Stäubigen mit dem Kirchen⸗Ober⸗ 
haupte verbinden, und weiche efn praftifcher Beweis des Pris. 
mates der Jurisdiktion des römifhen Bifchoffs find , diefe 
Bande aufgelöst werden, aufgelöst zum Nachtheile der Kirche 
von eben derfelben Hand, von welcher fie mit Recht Unters 
ſtützung und Vertheidigung erwarten könnte. 
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, eessitä, o la evidente utilita dei Fedeli lo richiedesse:. 


sltrimenti non sarebbero state ricevute tanto pacificd- 
mente nella Chiesa, quanto lo furono. Gli abusi 
in fatti che si erano introdotti indussero i Papi ad 
avocare a se varie materie che prima si trattavano an- 
ehe dai Vescovi, e questi abusi terminarono per mezzo 
di queste riserve. Coll’ accordare pertanto ai Vescovi 
mli facolt& il Santo Padre esposerebbe la Chiesa al peri- 
colo di videre nuovamente sorgere nel suo seno se on 
totalmente almeno in parte quei gravi abusi, per tog- 
liere i quali furono introdotte le riserve, e verebbe 
cose il Capo della Chiesa per una improwida condis- 
cendenza ad usare del suo Supremo potere :a danno 
della medesima. 
Ma prescindendo anche da si gravi riflessi il Santo 

Padre non Pud prestarsi ad una tal concessione per- 
chè essa tende direttamente ed immediatamente a re- 


cidere quei vincoli che nell’ attuale disciplina della 


Chiesa legano i Vescovi ed i Fedeli al Supremo Pa- 
store. Nella età presente in cui i nemici della Reli- 
gione per portare ad effetto in loro pravi disegni han 
preso a combattere per tutti i lati i Primato del Ro- 
mano Pontefice onde rovesciare se fosse possibile il’ 
divino edificio della Chiesa cattolica separandone il 
Capo dalle membra , il Santo Padre in adempimento 
de’ suoi indispensabili doveri, e seguendo l’esempio 
de’ suoi Predecessori non può permettere che in quel 
tempo in cui sarebbe tanto pilı necessario lo stringere 
quei vincoli che uniscano al Gapo della Chiesa i Ves- 
eovi ed i Fedeli, eche sono una dimostrazione prat- 
tica del Primato di Giurisdizioue del Romano Ponte- 
fice, siano questi disciolti, e disciolti a danna della 
Chiesa da quella stessa mano da cui ee ha diritto 
di attendere sostegno e difesa. 
UL: 26 
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235) Was nun die Aufzählung der bifchöffli— 
hen Rechte angeht, welche In dem Sten Artikel der Deklas 
ration enthalten ift, fo wurde von dem heiligen Water nicht 
ohne Befremden bemerkt, daß man zu derfelben Zeit, wo man 
alles auf die alte Disciplin zurficzuführen fucht, und wo man 
will, daß die Biſchöffe ihre aften und auch vorgeblichen Rechte 
in ihrer ganzen Ausdehnung ausüben, Ihre Gewalt aufpfares 
amtliche Zurehtweifungen gegen die Laien beſchränkt, und 
ihnen überläße, ihren Rekurs an die Civil: Gewalt zu nehmen, 
ohne der Kirhenfirafen aud) nur imgeringften zu erwäh⸗ 
nen, deren doch die Kirche von ihrem Entfiehen an fortwähs 
gend fich bedient Hat. Der heilige Vater glaubt daher, daß die 
Erwähnung derfelben nicht unterlaffen werden dürfe, und 
macht den Vorſchlag, daß in den angeführten Paragraphen 
nad) den Worten: „adcorrigendos-quoqueLaicos? hinzus 
gelegt werde: „admonitiones et Ecclesiasticas Censuras 
adhibere. ® 

26) In den Paragraphen Litt. (d.) deſſen Sinn ein 
wenig donkel if, fcheint es, daß von den Pfarreien die Rede 
iſt, welche dem kirchlichen Patronat⸗Rechte unterliegen, und 
welche gerade diejenigen find, bei denen die Prüfung des Bis 
ſchoffs und die Präfeniarion an denfelben flatt findet. Aber 
wieman auch diefe Anordnung auslegen wird, fo iſt doch gewiß, 
daß e8 das Anfchen der Kirche und die Rechte der Biſchöffe bes 
leidige, wenn man , wie hier gefhieht, die Vergebung 
der Pfründen, in welche der Bifhoff einſez⸗ 
gen foll, andern zueignen will. Es ift bekannt, daß dem 
Biſchoff, welcher die Einfegung ercheilt, auch die Vergebung 
der Pfründen zuſteht, dem Patron aber nur die Präfentation, 

27) Bei den Bemerkungen gu dem Aten Artißel wurde 
bereits von der Unzulänglichkeit der bloßen Inſpektion der 
Biſchöffe Über die Larholifhen Schulen gefproden,, um die 
Rechtgläubigkeit der Lehre zu erhalten ; es bleibt alfo in Bes 
ziehung auf den $. Litt, (e.) nur noch übrig, von. dem zu res 
den, was Bezug auf. das Verbot ns er 
Bücher hat. 
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Vensnder ora alla enumerazioge dei diritti dei 
Vescovi che si contiene nell’ Articalo 6. della Dichia- 
razione, il Santo Padre ha osservato DON senza sor- 
presa, che mentre tutto si vuol ridurre all’ antica dis- 
riplina, e mentre si vuole che i Vescovi usino im 
tutta la estensione degli antichi ed anche pretesi loro 
diritti, si limiti la loro autoritä alle pastorali ammo- 
nizioni verso dei Laici, ed a potere aver ritorso, alla 
civile Potesta, senza fare alcuna menzione nemmeno 
delle Censure, delle quali la chiesa ha fatto usa cos- 
tantemente fing dal suo nascere. rede pertanto il 
$anto Padre che npn debba ounettersi una tal menzione, 
e propone che al citato paragrafo dopo le parole ad 
corrigendos quoque Laicos sivaggiungano le seguentä 
admonitiones et Ecclesiasticas Censuras adhibere. 


Nel paragrafo Lett. (d.) il di cui sengo & alquanto 
“scuro, sembra che si parli delle Parrocchie di Gius- 
patronato.Eccelesiastico, che sono appunto quelle nelle 
quali ha lupgo il concorso e la prensentazione al Ves- 
£ovo. Ma .communque debha questa Disposizione 
interpretarsi, - & certo che oflende la potestä della 
Chiesa, e i diritti dei Vescovi lattribuire ad altri, 
come si fa in questo lupgo la collazione di Benefizj 
nei quali il Vescovo deve istituire. E moto che al 
Vescoyo che da Vistituzione appartiene il conferire i 
Benehizj ed al Pattono soltanto il presentare. 


Si & giä parlato nelle osservazioni all’ Articolo 4. 
della insufficienza della soJa ispezione dei Vescoyi 
nelle scuole catiliche per garantire . P’ortodpssia dell’ 
insegnamento ; onde relatiyamente al paragrafo Lett; 
(e) dell’ Articolo 6. non resta.che a parlare, di.cid 


‚£he ba relazione alla proibizione ‚dei libri perniciosi. 


f 
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* Der heilige Vater hat auch hier nicht ohne Berzonndernng 
bemerken müſſen, daß man das Recht, welhes den 
Biſchöffen unabhängig von der Eivils der 
watt zuſteht, fogar unter Verhängung der 
Kirhenftrafen den Gebrauch der erwähnten 
Bücher überali zu verbieten, blos auf den Ges 
brauch derfelben in den Kirchen und in den Schulen befchräns 
ten will. Nach den Barholifchen Prinzipien kann der heilige 

Vater dieſe Befhränfung weder anerfennennod fanftiontren, 
38) Auch dat Se. Helligkeit bemerkt, daß der Paras 

graph Litt. (g.) des beſagten Artikels die Rechte der 
Bifhöffe Hinfihrtlih der Seminarten nie 
hinlänglich auseinander feßt. Der heilige Vater in Ueberein⸗ 
fimmung mit dem, waser in diefer Beziehung in den Bemer⸗ 
kungen zu dem 4ten Artikel gefagt hat, muß darauf beftehen, 
daß nach der Vorfchrift des tridentinifhen Concils und der 
hergebrachten Disciplin dem Biſchoff die vollftändige Leitung 
des Seminars, die Berwaltungder Güter deffelden, die Wahl 

“ _ nihenur allein des Rektors, fondern aller Lehrer und der ans 
dern Beamten, als wozu er das Recht hat, überlaſſen werde. 
29) Beinäherer Prüfung des 6ten Artifeis der Deflaras 
tion, hat der heilige Vater bemerfe, daß man indem Paras 
graphen Litt. (i.) die Abſicht Hat, den Biſchöffen das ihnen 
-zufiehende Recht zu rauden, über die kirchlichen 
Sachen, und inshefondere über die Ehefahen 
zu ertennen. Der heilige Bater kann nicht verbergen, 
daß er Hinlängtich fihere Beweife habe, die tin nicht zweifeln 
taffen, daß man den Gifchöffen das Recht, den größten Theil 
berfirchlihen Sachen zu entfcheiden nicht zugeftehen, fondern 
fie dev Kompetenz der Eivil Gewalt unterwerfen will. Seine 
Helligkeit mußte fich in dieſer Idee durch die Bemerkung bes 
flärfen, daß man in dem befragten Punfte der Deklaration 
nicht nur allein das Wort Ecclesiasticis vermieden, und dafür 
Spirituahbus gefegt Bat, welches nach den jeßt herrſchenden 
Begriffen ſich lediglich auf Gewiſſensſachen Hegieht, ſondern 
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Il Santo Padre anche in questo luogo non ha po- 
tuto non rilevare senza meraviglia che si voglia limi- 
tare il diritto che i Vescovi hanno indipendentemente 
dalla potestä Civile di proibire anche sotto. la pena 
delle censure Tuso dei libri suddetti in qualunque 
luogg , al solo uso che se ne volesse fare nelle Chiese, 
e nelle scuole. Secondo i principj cattolici il Sanıp 
Padre non pud ne riconoscere, ne sanzionare questa 
limitazione. 

Ha pure osservato la Santitä Sua che il paragrafo 
Lett. (8-) dell’ Articolo suddetto non ispiega bastante- 
zmentei diritti dei Vescovi sulli seminar. Il Santo 
Padre in canformitä di ciö che si & detto relativamente 
adessi nelle Osservazioni all’ Articolo 4. Bon puo non 
insistere perch® a forma del Concilio di Trento, e 
della costante disciplina si lasei al Vescovo l’intiera 
cura ‚del Seminario, lamministrazione dei Beni del 
medesimo, e la elezione non del Solo Rettere, ma 
di tutti i Maestri, u degli altri offiziali, come ne ha 
il diritto. 

Procedendo nell’ Analisi dell’ Articolo 6. della 
Dichiarazione, il Santo Padre ha rilevato che il para- 
Gaſo Lett. ( i.)..& diretto a spogliare i Vescovi della 
facoltä che hanno di giudieare le cause Ecelesiastiche-, 
© seguatamente le cause Matrimoniali. Sua Santità 
non pud dissimulare di avere argomenti abbastanza 


sicuri per non poter dubitare che si pretende di nom 


xiconoscere ‚nei Vescovi la facolta di giudicare la mag- 
gior parte delle Cause Ecclesiastiche, le quali si vo- 
gliono di competenza dell’ Autoritä Civile. Si & poi 
dovuta cohfermare la Santita Sua in questa idea dal” 
osseryare che nell tratto della Dichiarazione di cui Si 
parla, non sulo & stata evitata la parola Kecdemiasticıs 


sostituendo l’altza spirtualidbus, la quale secondo le. 


idee del giorno si riferisce particolarmente alle cose di 


— 


* 
‘ 


\. 
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aß ſoaat auch das Wort causis vermieden, und dafür das 
ort Rebus ſubſtitnitt worden iſt. 

Wenn die proteſtantiſchen Fürffen and Staaten nicht als 
Prin zip anerfennen wollen, daß die Entfcheidung der kirchkt⸗ 
chen und deſonders der Eheſachen den Biſchöffen zuſteht, ſo 
ann der heilige Vater dies nur beklagen, and es mißbilligen; 
aber wenn man fo weit geht, zu verlangen, daß ſelbſt das 
Oberhaupt der Kirche die Rechte des Episkopats zerſtören, das 
kanoniſche Recht gänzlich über den Haufen werfen und die Vers 
theidigung eines dogmariichen Kanone des tridentinifhen 
Concils aufgeben fol, fo wird Se. Heiligkeit um feinen Preis 

ſich hierzu verſtehen. Da es nun ein Dogma des katholk⸗ 
ſchen Glaubens iſt, daß die Eheſachen vor die geifk 
lichen Richter gehören, fo kann der heilige Water 
weder von der — durch dag eridentinifche Concil in Canon. 12. 
der 24. Sitzung geheiligten Benennung « Causas matrimo- 
niales® noch von der andern « Causas Ecclesiasticas® abges 
hen, - und dafiir jene „Resspirituales? annehmen, welde, 
wie jeder aufrichtige Mann wird bekennen mäffen, dahin gehe, 
die Rechte des Episcopats zu zerjtören und wie fhon oben ges 


ſagt worden ift, das kanoniſche Recht fiber den Kaufen m. 


werfen. 

30) Eben fo kann der heilige Vater nicht als Prins 
"zip annehmen; daß die Civilfahen der Seifb 
lichen vordie weltiihen Richter zehören, wit 
dies in demſelben Paragraphen Litt. (I.) des Gren Artikelt 


der Deklaration gefagt wird. Das Einzige, was der Helltgr' 


Vater thun kann, um feine Willfährigkeit fo welt auszudeht 
nen, als es ſeine Pflichten erlauben, beſteht darin, daß er den 
Vorſchlag macht, ſtatt des oben angezeigten Patagraphen — 
den zweiten Paragraphen des 2oſten Artikels des Konkordats 
zwiſchen dem heiligen Stuhle und Sr. Majeftär dem Köntg 
von Sicilien, oder den Paragraphen Litt. (c.) des 12ten Ars 
tikels des Konkordats zwifchen dem heiligen Stuhle und Br. 
Maſeſtät dem Könige von Batern zu fubftituicen, in weichen 


.r 
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foro igterno „ ma si d perfino evitata la parola Causis 
sostituendovi la parola Rebus. 

Se Principi e stati Protestanti non vogliono rico- 
noscere in via di principio che il giudizio delle Cause 
Eorlesiastiche, e particolarmente delle Cause Matri- 
moniali spetti ai Vescovi il Santo Padre non puo che 
dolersene , e disapprovarlo; ma quando si giunga a 
pretendere che il Capo della Chiesa distrugga Egli stessa 
i diritti dell’ Episcopate, rovesci intieramente il diritto 
Canonico, ed abbandoni la difesa di un Canone dog- 
matico del Concilio di Trento, la Santita Sua mon 
sara mai per prestarvisi a qualunque costo. Essenda 
pertanto dogma di Fede Cattolica, che le Causa Mu- 
frimoniali spettano ai Giudici Ecclesiastici. il Santo 
Padre non pub abbandonare ne la denominazione di 
Causas Matrimoniales consagrata dal. Cencilio di 
Trento nel Canone ı2 della.Sess. 24. ne Valtra di 
Causac Ecclesiasticas sostituendovi quella di Aes 
spirüuales , diretta, come ogni uomo di buona Fede 
dovrà confessare a distruggere i diritti dell’ Episcopato, 
e rovesciare, come si & detto disopray il diritto Ca+ ° 
nonico. | 

Cosi non puö il Santo Padre riconoscere in via.dä 
principio che le cause Civile de’ Chierici speltino ai 
Giudici Laici, come si .dice nello stesso paragrafo 
Lett. (i.) dell‘ Articolo 6. della Dichiarazione. Ci® 
the puö farsi dal Santo Padre per estendere la sua 
eondiscenza fin dove gli perniettono i suoi doveri si & 
il proporre di sostituire al paragrafo sopra indicato il 
paragıafo 2. dell’ Articolo 20. del Concordato fra la 
Sauto Sede e Sua Maestä Siciliano, o il paragrafe 
Lett. (c.) dell’ Articolo ı2. del Concordate fra la 
Santa Sede e Sua Maestä il Re di Baviera nei quali 


\ 


‘ 
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in Betreff der Civilſachen der Seifktichen 4 Saigerndk — 
quas Laici Judices definient. 

Der heilige Vater verhehlt ſich nicht, daß man — Unter⸗ 
ſtützung der Anordnungen des Paragraphen Litt. (i.) des 6ten 
Artikels der Deklaration vielleicht die Mißbränſche aus 

ühren wird, welche man in irgend einem laches 
lifhen Staate Hat einführen wollen; aber 
Se. Heiligkeit wiederholt auch bei dieſem Umſtande, daß es 
vergebens iſt, Mißbräuche anzuführen, welche der heilige 
Stuhl nie gebilligt, und gegen welche er immer geeifert bat. 

31) Sin dem Tten Artikel der Deklaration, wo von der 
Wahlder Domperren bet Erlediqungen der Doms 
pfriinden die Redeift, heißt es, daß fie auf dieſelbe Weiſe 
gewählt werden follen, wie die Bifchöffe, und daß der Lans 
Desherr „Decanum .„. ..e gremio Capiüull . . « 
designabit.? 

Mach dem, was Sereits aben in Betreff der Diſcho ffowahl 
vorgekommen iſt, hält es der heilige Water für überſtüſſig, 
diefelden Betrachtungen hier zu wiederholen, welche ihn ver⸗ 
anlaffen, diefe Anordnungen nicht zu genehmigen. Das Eins 
zige, was Se. Heiligkeit thun kann, um fo viel als möglich 
den Wünſchen der vereinten proteſtantiſchen Jürſten und Staa⸗ 
ven des teutſchen Bundes zuentfprechen, beichrankt ſich auf bie 
Erlaubniß, daß die Domherren, eben fo wie bei der Biſchoffs⸗ 
wahl, den Landesherren die Like der Subjekte überreichen, aus 
welcher fie wählen wollen, damit wenn irgend einer Darin vors 
kommen follte, der ihnen nicht angenehm wäre, das Kapitel 
ihn bei der Wahl unberückſichtigt laffen könnte. Auch könnte 
Se. Heiligkeit, wenn dies eher beliebt werden wollte, bie Er⸗ 
wennung den Biſchöffen mit der Bedingung Übers 
laſſen, daß Sie würdige und zugleich den Landess 
herren angenehme Derfonen wählen follen. 

32) Der beilige Vater fieht ferner nicht ein, warum 
man dem heiligen Stuhle jenes Recht entziehen will, welches 
ihm in den Konfordaten von Nikolaus V. vorbehalten und 
von ihm in jenen Kirchen Teutſchlands ausgeübt wurde, im 
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zignardo alle cause Civili de’ Chierici si disse: „yuas 
Laics Judices definient.» 

Non si dissimula il Santo Padre che in appoggio 
delle disposizioni del paragrafe Lett. (i.) dell’ Arti- 
colo 6. della Dichiarazione nom si lascer& forse di pro- 
durre degli abusi che si sono voluti introdurre in 
qualche stato Cattolico, ma la Santità Sua torna a 

e anche in questa circostanza che invano le si 
addurrebbero degli abusi che la Santa Sede non ha 
mai approvato, e contro i quali non ha cessato di re- 


Nell’ Articolo 7. della Dichiarazione parlando si 
della scelta dei Canonici nelle vacanze dei Canonicati 
si diee che essi saranno eletti nello stesso modo che i 
Vescovi e che il Principe Territoriale „ Decanum . . » 
e gremio Capiüuli . . . designabit.” 

Dopo cid che si & detto di sopra in proposito della 
elezione del Vescovo, il Santo Padre crede superfluo 
di ripetere quelle medesime riflessioni per le quali si 
vede obbligato a non poter approvare tali disposizioni. 
. Ciö che la Santita Sua può fare per condiscendere nel 
miglior modo possibile ai desiderj de’ Principi e Stati 
Protestanti riuniti della Confederazione si 8 di per- 
mettere che i Canonici, come nella elezione dei Ves- 
covi, presentino al Principe Territoriale la Notä dei 
soggetti fra i quali dovra..cadere la loro scelta, affin- 
ch& se qualcuno ve se ne rinvenga il quale non sia 
loro gradito , possa il Capitolo astenersi dall’ elegerlo; 
ovvero potrebbe la Santita Sua, se cosi piu piacesse, 
lasciarne la Nomina ai Vescovi con la condizione di 
scegliere persone degne ed insieme gradite ai Prineipi 
Territoriali. 

Non vede poi il Santo Padre il perch® si voglia 
togliere alla Santa Sede quel diritto che gli fu riser- 
vato nel Concordato di Nicolö V, eche ha esercitato 
in quelle Chiese della Germania, nelle quali Indulti 
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welchen fpätene Indulte nichts anderes beſtimmt haben, wäre 
(ih die Ernennung zur erfien Würde, weihe bet 
Ser neuen Einrichtung, die man den Kapiteln geben will, jener 
des Dekanats entfprecdhen würde. Der heilige Vater 
Harfih diefe Ernennung aud bei den Kapis 
seln der Kirchen des Königreichs Barern vor 
behalten. Se. Heiligkeit hätte demnach das Recht, zul vers 
langen, daß die Ernennung zum Dekanate dem heiligen Stußle 
worbehalten bliebe. Da aber dieſes der Vereinigung ein Hin⸗ 
derniß inden Weg fielen könnte, fo ift Se. Heiligkeit bereit, 


in diefem Falle die Ausübung diefes — dem heiligen Stable 


zuftehenden — Rechtes dem Seelenhetle der Gläubigen zum 
Dpfer zu bringen, und folches den Biſchöffen zu übertragen. 
33) In dem dritten Paragraph des angezeigten Artikels 
wird beſtimmt, daß der Biſchoff nicht nur allein feinen 
Generals Bikar, fonden. auch feinen Weih— 
biſchoff ausden Domherren zu wählen babe. 
Der General⸗Vikar des Bifchoffs, welcher in dem, was 
die Jurisdiktion betrifft, ats Eine Perſon mit dem Biſchoff 
ſelbſt, betrachtet wird, muß ſchon nad, der Natur des Amtes, 
weichem er vorfteht, ein Mann ſeyn, der das volle Vertrauen 


des Bischofs befist. Deswegen glaubt der Heilige Water, wel⸗ 


ber weder das Gewiſſen der Bifchöffe beunruhigen, noch ihre 
Frelheit Hierin beſchränken kann, daß er ihnen nicht vorfchreis 
Ken müfle, ihren General⸗Vikar unter den Domherren zu 


_ wählen. Nur um fo viel wie möglich den Wünſchen der vereins 
ten proteftantifchen Fürften und Staaten des teutſchen Bundes 


gefällig zu ſeyn, wird er zugeben können, daf, wenn der Bis 
ſchoff nicht einen Domherrn zu feinem Generals Bifar wähle, 
ar vorbundenfey, aus feinen eigenen Mit: 
sein ihn zu befolden. 


34) ‚Dagegen fann in Betreffder Ernennung des Wei h⸗ 


biſchoffs wederdem Bifhoffnoc den Kapiteln irgend ein 
Hecht zukommen, daß einer aus ihrer Mitte zu Diefer Würde 
erhoben werde. Diefe Ernennung hängt haupt— 
jäahtih von dem heiligen Stuhle ab, und der 
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postertori non hanıid attrimenti däsposto , eide 1a 'oe? 
lazione della prima Dignitä, la quale nella sistemaß 
zione che vuol darsi ai Capitoli corrisponderebbe al 
Decanato. Il Santo Padre si & riservato questa colla- : 
zione änche nei Capitoli deile Chiesse del Regio: & 
Baviera. Sua Santitä pertanto sarebbe nel diritto di 
esigere che la oollazione del Decanato fosse riservata 
alla Santa Sede. Ma se cid pud fare ostacelo alla 
conciliazione,, la Santitä Sua & pronta a sagrificare in 
questo caso Pesercizio di un tal diritto della Santa 
Sede al vantaggio spirituale dei Fedeli, e trasferirkd 
nei Vescovi. 


Nel paragrafo 3. dell indicato Artieolo si stabilisce, 
ehe il Vescovo dovra elegere non meno il Süo Viea« 
tio Generale che il suo suffraganeo fra i Canonicl 
della Cattedrale. 

H Vicario Generale del Vescovo, I. Galle in. cid 
che riguarda la giurisdizione si considera come una 
sola persona col Vescovo stesso, deve per la natura 
medesima dell’ ufllcio che esercita essere un sogetto di 
piena fiducia di esso Vescovo. Per conseguenza il 
Santo Padre non potendo turbare la coscienza, nè di- 
minuire in questo la libertä dei Vescovi, crede di 
non doverli obbligare a scegliere fra i Canonici il loro 
Vicario Generale. Solo per condiscendere nel miglior 
modo possibile ai desiderj de Principi e Stati Prote- 
stanti riuniti della Confederazione poträ consentire che 
quando il Vescovo non scelga un Canonico suo Vica- 
rio Generale sia obbligato a stipendiarlo del suo pro- 
prio avere. 
| Niun diritto poi può convenire sia al Vera rap- 

porto alla nomina del Suflraganeo, sia ai Capitoli 
perch& uno del loro Ceto sia assunto ad una tal dig- 
nità. Questa designazione dipende totalmente dalla 
Santa Sede, ed il Vescovo non pud che supplicare il 
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Biſchoff kaau nur den Pabſt bitten, daß er geruhe, thm einen _ 
Beihbiſchoff zu Hekimmen, wobei er ihm höchſtens das Sub⸗ 
jekt anzeigen fann, von dem er wünfcht, daß es beſtimmt wers 
den möchte; Übrigens ift die Tüchtigkeit diefes Subjektes durch 
den gewöhnlichen kanoniſchen Prozeß zu beweiſen, wenn ber 
Heilige Water es annehmen fol! Se. Heiligkeit, welche gar 
feinen Grund findet, diefe Disciplin abguändern, welche uns 
beſtritten nicht nur allein in allen Staaten ber katholiſchen 
Fürſten, fondern auch in jenen der akatholiſchen Fürften auss 
gelibs wird, hält fich für verpflichtet, darin feine Abänderung 
vorzunehmen. 

36) Aus den Beſtimmungen des Tten Artikels in Betreff 
der Ertheilung der Pfründen geht hervor, daß 
mandiemonasiihe Alternative, deffenfih der - 
Heilige Stuhl erfreute, aufheben will, und daß die 
proteſtantiſchen Souverains gern alle jene Pfründen verleihen 
möchten, von denen fie glauben, daf fie von den alten Bis 
ſchöffen Teutſchlands, nicht als Bifchöffe, fordern als Pas 

trone verlichen worden feyen, und weiche den größten Thetb \: 
von denen ausmachen, welche von den befagten Bifchöffen 
verliehen wurden ; ferner geht hervor, daß außerdem die ers 
wähnten Fürſten auch alle die Pfriinden verleihen mörhten, 
Hinfichelich deren das Patronat⸗Recht ben geiftlichen Korporas 
tionen zuſtand, welche wirklich fupprimiert worden find. 

Der erfie diefer 3 Punkte ift zwar dem Konkordate Niko⸗ 
laus V. entgegen. Indeſſen wird der heilige Vater von dem 
aufrichtigſten Wunfche beſeelt, die kirchlichen Segenflände in 
den Gebieten der vereinten proteftantifchen Zürften und Staa⸗ 
ten des teutichen Bundes wieder in Ordnung zu bringen, au 
Diefes Opfer bringen, indem er den Biſchöffen die Ver 
leihung dee Pfründen in den — dem heiligen Stuhle vorbes 
haltenen — Monaten zugefiehen will, infofern Hierdurch bie , 
gegenwärtigen Verhandlungen gu einem glücklichen Ausgange- 
geleitet werben können. 

36) In Beziehung auf die übrigen angezeigten Beftim 
mungen, bat der heilige Vater bemerkt, daß es nichz fchwer 
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Papa perch® si degni di deputargli un suflraganeo‘, 
Windieando al pil il Soggetto che egli desidera che sia 
deputato , del qual Soygetto pero dova provarsi l’ido- 
meitä col solito Processo Canonico, qualora il Santo 
Padre lo accetti. Sua Santitä non ravvisando alcun 
motivo di variare una tale disciplina, la quale si pras- 
tica tranquillamente non solo in tutti gli stati dei 
Principi Cattoliei, ma in quelli ancora soggetti a Prin- 
. eipi Acattolici si crede in obbligo di non alterarla. 


Dalla disposizione dell’ Articolo 7. relativa alla 
vollazione dei Beneficj si rileva, che-si vnol distrutta 
W’alternativa dei Mesi della quale godeva la Santa Sede, 
e che i Sovrani Protestanti vorrebbero conferire tutti 
:quei Beneficj che credono essere stati conferiti dagli 
antichi Vescovi di Germania, non come Vescovi, ma 
come Patroni, e che formano la maggior parte di 
quelli che si conferivano dai detti Vescovi e che inol- 
tre i Sovrani suddetti vorrebbero corferire tutti i Be- 
nefic; che erano di Jus Patronato delle Corporazioni 
Ecelesiastiche , che sono state soppresse di fatto. 


N primo degli accenati tre oggetti &. opposto al . 
Eoncordato di Nicold V. ma con 'tutto ciö il Santo 
Padre animato dal più sincero desiderio di riordinare 
le cose Ecclesiastiche nei dominj de’ Principi e stati 
‚Protestanti riuniti della Confederazione condiscendar& 
‘anche a questo sacrifizio, concedendo ai Vescovi la 
collazione dei Benefizj nei mesi riservati alla santa 
‘Sede, quando ciö posse condurre ad una felice con- 
chiusione delle presenti negoziazioni. 


Relativamente perd alle altre disposizioni accennate 
"U Santo Padre ha osservato, che non sarebbe difficile . 
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ſeyn würde, zu beweiſan, daß dieſes vorgebliche Pas 
aronat⸗Recht der alten Biſchöffe Teutſchlaude, 
auf den größten Theil der Pfründen ihrer 
Didcefen nie Kihhaltig fey, befondersin Berrade 


ger Handlungsweife der Biſchöffe felbft, von denen viele die 


Alternative der Monate, welche ihnen in dem Konkordate 
on Mitolaus V. angeboten wurde, annahmen, einige aber 
Ras Indult zur Verleihung der Pfriinden auch in den päbſtli⸗ 
en. Monaten nachſuchten und erhielten, welches die Biſchöffe 
gewiß niche gechan haben würden, wenn fie in fich ſelbſt ein 
Patronat⸗Recht zur Verleihung diefer Pfründen anerkannt 


‚hätten. Aber indem wir diefe Unterfuhung, welche außerors 


x 


dautlich weitläufig fenn könnte, bei Seite feßen, und index 
wir ferner auch die Bemerkung über die Unricht igkeite 
der Ausdrüde: „conferet Beneficia® unterdrüden, 
welche nicht einmal bei katholiſchen Laten gebraucht werden 
könnten, geicgweigedenu bei proteftantifchen Laien; 
ſo erfläct der heilige Water, daß er, da er die Succeſſion in dag 
Patronat:Recht der alten Biſchöffe, und in jenes der wirklich 
‚anfgehobeuen geiftlichen Korpsrationen den nicht⸗katholiſchen 
Zürſten nicht zugeftehen kann, fich In der Nochwendigkeit bes 
findet, weder die eine noch die andere der angeführten Beftings 
mungen in dem 7. Artifel der Deklaration genehmigen zu kön⸗ 
nen, under kann von feiner Seite nichts anders thun, als den 
Btfchöffen.die Verleihung diefer Pfründen unter- der Bedins 
‚gung zu überlaffen, fie nur folhen Perfonen zu verleihen, 
„welche, außerdem daß fie deren würdig, auch noch dem 
reſpektiven Regierungen angenehm find. 

37) In Beziehung aufdie Kapitel muß dem heiligen Bes 
‚gendie kärglich Anzahl der Domherren, aus welchen 
‚fie beſtehen follen, mißfallen. So wie aus dem 8. Artikel her⸗ 
vorgeht, foll fein Kapitel mehr haben, als 6 Domherren, 
und eines, nämlich das Kapitel von Fulda, hätte deren nur 
vier. Dem heiligen Vater fcheint, daß eine fo knappe Anzahl 
‚demjenigen nicht entfpreche, was in dem 3. Artikel der Dekla⸗ 
‚ration gefagt wird, nämlich daß quodlibet Capitulum e suf- 
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il dimostrare essere insussistente questo preteso Jus 
Patronato degli amtichi Vescovi di Germania sulle 
maggior parte dei Beneficj delle loro Diocesi, in vista; 
principalmente dell’ operato dai Vescovi medessimi , 
molti dei quali a dottarono l’alternativa dei Mesi of- 

ferta Joro nel Concordata di Nicolö V. ed alcuni im- 
plorarano ed oöttennero l’Indulto per conferire i Be- 
neficj anche nei Mesi Papali, le quali cose i Vescovi 
non avrebbero fatto se avessero riconosciuto in se stes+ 
si un dixitto di Jus Patronato per conferire tali Bene- 
fc. Ma tralasciando questa discussione la quale 
non potrebbe non essere eccessivamente  prolissa. e@ 
tralasciando pure la osservazione sulla inesattezza delle 
espressioni conferet Beneficia, le quali non possonet 
usarsi neppure a riguardo di Laici Castolia, non che 
di Laici Protestanti, il Santo Padre dichiara che 4n: 
potendo riconescere in Principi non Cattolici la suc- 
cessione nel Jus Patronato degli antichi Vexovi, ed 
in quello delle Gorporazioni Ecclesiastiche soppresse di’ 
fatto, trovasi nella necessita di non poter approvare 
ne l’una n& Valtra delle riferite disposizioni dell’ Ar- 
trcolo 7. della Dichiarazione; nè altro può fare per 
la sua parte che.lasciare ai. Vescovi la collazione df 
tali Benefizj . apponendovi la condizione di non con- 
ferirli che a persone. le quali essendone d’altronde- 
degne: siano anche gradite ai rispettivi Governi. : 


; > ; ! 

Relativamente ai Capitoli non pud non dispiacere 

al Santo Padre lo scarso numero dei Canonici da cui. 
dovranno esser composti. _ Secondo ciö che risulta 
dal!’ Articolo 8. niuno dei Capitoli avra piü di Sei' 
Canonici, ed uno ciee il Capitolo di Fulda non ne 
avrebbe che. quattro. Un numero cosi ristretto sem- 
bra.al. Santo Padre che non corrisponda a ciö che st 
diee nell’ Articolo 3. della Dichiarazione, cioe, che 
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ficienti numero Canonicorum ... erit constitutum, wei 
die Anzahl von 4 oder 6 Dombderren in den Domkirchen für 
die Würde des göttlichen Dienſtes und für die Beforgung der 
andern Funktionen nicht zureihhend genannt werden kann. 

38) Der heilige Vater kann ferner nicht verbergen, daß 
ihm die Anweifungder Einkünfte, welhe den Biſchöf⸗— 
fen befondersaber denen zu Fuld und gu Lim 
burg zugedacht iſt, zu erbärmlich vorkommt. Wenn 
man auch die Reichthümer vergeſſen könnte, welche Teutſche 
lands Biſchöffe vor den tetzten traurigen Ereigniffen beſaßen, 
fo follte man doc immer bedenken, daß den Biſchöffen die 
Mittel verfchafft werden müffen, um ftandesmäßig ihre Wiürbe 
zu behaupten, und den Dürftigen Unterflügung reichen su 
Sönnen. | 

. Diefer gerechten Betrachtungen ungeachtet, erlärt bee 
Heilige Vater, daß, wenn die Fürften und Staaten bes teutfchen 
Bundes nicht im Stande ſeyn follten, die Dotation der Biss 
ehlimer zu erhöhen, um dieZahl der Domherren und die Eins 
kuͤnfte der Bifchöffe zu vermehren, diefes Fein Hinderniß ſeyn 
fol, die neuen Bisthümer zu errichten, welches der heilige 
Bater ohne weiteren Aufhalt zu thun ſehnlich wünſcht. 

39) Endlich wird, ehe zur Prüfung des 9. Artikels ber 
Deklaration gefchritten wird, die Bemerkung nicht zur ms 
zeit feyn, daß, indem von den Diöcefen die Rede it, welche 
in dem Großherzogthum Baden und in dem Kurfürſtenthum 
Seffen errichtet werden follen, man dabei vergeffen Bat, die 
Präbende aufden Fall zubefiimmen,wennder Dedant 
niht Seneralvitarfeynfollte, und daß marnnns 
terlaffen bat, beiden Gliedern des Kapitels des Dechauts zu 
erwähnen. 

40) Die Beſtimmung eines Erzbischums, nm ber 
nenuen kirchlichen Provinz vorzuſtehen, welche in den Otaaten 
der vereinten Fürſten und Staaten des teutihen Bundes ers 
richtet werden foll, und wovon in dem 9. und leßten Artikel 
der Dellaration die Rede ift, Hat vorzüglich die Aufmerkſam⸗ 
Seit des Heiligen Waters auf fi) gezogen. Seine Heilichkeit 
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quodlibet Capitulum ... ... . e sufficienti numero 
. Canonicorum . . . erit constilulum , poiche il’ nu- 
mero di quattro o sei Canonici non può nelle Catte- 
drali dirsi sufficiente per il decoro del Servigio divi- 
no, e per il disimpegno delle altre Funzioni. 

Non puö altresi dissimulare il Santo Padre che 
gli sembra troppo meschino Passegnamento delle ren- 
dite, che si vuol fare ei Vescovi- e principalmente 
a quelli di Fulda e di Limburgo. Si potranno dimen- 
ticare le ricchezze delle quali erano in possesso i Ves- 
covi della Germania prima delle ultime infauste vi- 
cende, ma si dovrä sempre aver in vista, che debbono 
fornirsi ai Vescovi i mezzi onde possano sostenere 
convenientemente la loro dignitä, e prestar soccorso 
alle indigenze dei poveri. 

. Ad onta perd di questi giusti riflessi il Santo Padre 
dichiara che qualora i Principi e stati della Confedera- 
zione non siano in grando di accressere la dote dei 
Vescovati onde aumentare il numero Canonici, e le 
‘ rendite dei Vescovi, mon si trattera per questo dallo 
stabiliere i nuovi Vescovati, come ardentemente de- 
sidera di fare senza altra dilazione. 

Finalmente prima di passare all’ analisi dell’ Ar- 
ticolo 9. della Dichiarazione non sara inopportuno 
l’osservare, che nel parlarsi delle Diocesi da stabilirsi 
nel Gran Ducato di Bade, e nell’ Elettorato di Assia, 
si & omesso di stabilire la prebenda per il caso in cui 
il Decano non sia Vicario Generale, e che fra i mem- 
bri del Capitolo della Chiesa di Magonza si & tralas- 
ciato di far menzione del Decano. 

La destinazione di un Arcivescovato per presie- 
dere alla nuova Proyincia Ecclesiastiea che vuole sta- 
biliri nei Dominj de’ Principi e stati riuniti della 
Confederazione Germanica, del qual oggetto si tratta 
nell’ Articolo 9. ed ultimo della Dichiarazione, ha 
particolarmente richiamato l’attenzione del Santo Padre, 

II. 3. 236 
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hat in Liefem Betreff bemerkt, wie wenig paſſend es fey, daß 

bei Sriindung einer neuen firchlichen Provinz der Hauptges 
genftand, nämlih der erzbifhöfflihe Sitz, unbe 
flimmt bleibe, und daß man eine fo würdevolle Stiftung, wel⸗ 
he ihrer Natur nach bleibend feyn muß, mit einem proviforts 
fhen Zuftand anfange, welcher entweder vielleicht nicht fo bald 
aufhören, oder doch Veranlaffung zu einer Infonvenienz ges 
ben könnte, welcher der heilige Vater fi entgegen feßen müßte, 
wenn nämlich ein Erzbisthum errichtet würde, weiches von 
einem Sißezum andern zum größten Nachtheile des regelmäs 
ßigen Sanges der firdylichen Geſchäfte der Provinz wandern 
müßte. Nebſt dem fcheint es Deiner Heiligkeit, daß das Ans 
denken an ie alte kirchliche Pracht in Teurfhland, fo wie die 
größere Bequemlichkeit der Gläubigen es erfordern, unter den 
5 Kirchen, welche die neue Provinz bilden follen, die Ehre des 
Erzbischums dem fehr alten und berühmten Sie 
in Mainz einzuräumen, welcher nebſtdem, daß er den 
Vortheil hat, mehr in der Mitte der 5 Diöcefen zu liegen, 
welche die neue kirchliche Provinz bilden follen, mit fo viel 
Ruhm durd) eine Zeit von mehr als taufend Jahren beftanden 
hat, welcher an das Apoſtelthum des heiligen Bonifactus und 
die erzbiſchöffliche Würde erinnert, die er bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhalten hat, und welcher beffen durch Seine Heiligkeit nur 
mit lebhaftem Schmerze und gezwungen duch die Wacht der 
Umftände, beraubt worden ift. 

41) Der heilige Vater hat überdies in Betreff des beſag⸗ 
ten Artifels der Deklaration bemerkt, daß in demſelben, ins 
dem die Redevon der Jurisdiftion des Metropos 
liten iſt, gefage wird, daf er die Jurisdiktion, welche nach 
den Kirhenfagungen ihm zufteht, ausüben werde, ohne irgend 
einen Unterfhted zwifhen ben gegenwärtigen 
undden alten Kirhenfagungen zu machen, und 
ohne der gegenwärtigen Disciplin Erwähnung zu thun. Der 
heilige Vater har daher ale Urfache zu glauben, daß durch die 
angeführten Morte der Deklaration zu Gunften des neuen 
Erzbiſchoffe die alte Disciplin wieder hervorgerufen 
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Sua Santita ha osservato a questo proposito quanto 
apparisca poco conveniente, clıe nel fondarsi una 
nuova Provincia Ecclesiastica si lasci in sospeso l'og- 
getto principale ch’ & la sede Arcivescovile, e si proce- 
da ad una fondazione cosi dignitosa, e che di natura 
sua deve essere permanente, incomminciandd con una 
stato provisorio, il quale forse o non andrebbe cosi 
presto a cessare , o potrebbe anche dare origine ad un 
inconveniente a cui il Santo Padre non potrebbe non 
opporsi, qual sarebbe quello di un Arcivescovato anı- . 


.bulante da una ad un altra Sede con pregiudizie 


grandissimo del corso regolare degli Affari Ecclesias- 
tici della Provincia.. D’altronde sembra alla Santita 
Sua che la memoria degli antichi fasti Ecclesiastici della 
Germania, non meno che il maggior commodo dei 
fedeli richieggano, che fra le cinque Chiese, che do- 
vranno formare la nuova Provincia, debba concedersi 
Vonore dell’ Arcivescovato all’ antichissima e celeber- 
rima Sede di Magonza, la quale oltre di aver il van- 
taggio di esser situata piü verso il centro delle cinque 
Diocesi che dovranno formare la nuova Provincia Ec- 
clesiastica, ha figurato con tanta gloria nella storia 
della Chiesa per lo spazio di piü di mille anni. ra- 


menta Papostolato di S. Bonifazio, e la Dignitä Arei- 


L 


vescovile che ha conservato fino ai nostri tanpi, e di 
cui non fu privata dalla Santita Sua che con un vivo 
dolore per la forza delle circostanze. 

Ha inolire osservato il Santo Padre relativanıcnte 
all’ Articolo suddetto della Dichiarazione „ che in essa 
parlandosi della Giurisdizione del Metropolitano si 
dice che- esercitera la giurisdizione che gli compete 
seconde ı Canori, senza fare alcuna distinzione fra i 
Cauoni vigeuti e gli antichi, e senza far ınenzione 
della presente disciplina della Chiesa.. Ha percio il 


‘ Santo Padre tutta la ragione di credere che con le 


indicate ‚Bargıe della Dichiarazione voglia richiamarsi 
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werden fol, welhe den Metropoliten die Ausübung 
fehr ausgebreiteter Rechte zugefland, die aber 
nachher durch die geſetzliche Gewalt und aus fehr erheblichen 
Gründen beſchränkt wurden. 

Seine Heiligkeitglaubt daher, in Betracht eben derfelden 
Gründe, welche in den Bemerkun gen zu dem Sten Artifel der 
Deklaration in Betreff der Jurisdiktion det Biſchöffe auseins 
andergefeßt find, daß fie, ohne ihre Pflihren zu verlegen, in 
die Abänderung der Disciplin nicht eingehen könne, welche 
allem Anfchein nad, hinſichtlich der Ausübung der erzbiſchäff⸗ 
lichen Jurisdiktion, eingeflihre werden will; desiwegen mache 
Seine Heiligkeit, um im Stande zu ſeyn, die Deflaration zu 
genehmigen und zu fanktioniren, den Vorſchlag, daß nad 
den Worten : „antequam jurisdictioneın Metropolicam, ® 
folgende Worte gefeßt werden : 

«juxta Canones zunc vigentes et praesentem Ec- 
« clesiae disciplinam exerceat. ® 
42) Se. Heiligkeit bemerkte hierauf weiter, daß der 
Erzbiſchoff vielmehr dem Oberhaupt der Kir— 
che in der Eigenſchaft des geſetzlichen Obern, als den weltli⸗ 
hen und nicht-katholiſchen Fürſten, verſprechen müßte, 
fein erhabenes Amt zu dem Ende auszuüben, um den Katholi⸗ 
fen zu dem ewigen Seelenheil zu verhelfen, und die Rechte 
ber Biſchöffe nicht anzuraften ; ferner daß da 8 Verfpres 
hen, nihts zu unternehmen, was aufirgend 
eine Weife den Rechten der Fürſten und ber 
Bifhöffe zum Nachtheil gereihen könnte, 
ein neues Verſprechen fey, welhes das Ges 
wiffen der Erzbiſchöffe in Verlegenheit 
bringen müffe, und ihre Würde beleidige. 

Ohne von der Neuheit diefes Verfprechens zu reden, ins 
dem diefes eine fehr bekannte Wahrheitift, zieht der heilige’ 
Vater in Ueberlegung, daf, wenn die Rechte der Fürften, von 
denen in dem gegenwärtigen Artikel der Deklaration die Rede 
ift, nicht auf die weltliche Verfaſſung beſchränkt würden, fons 
dern wenn man die angeblichen Rechte circa Sacra darunter 
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in uso a favore del nuovo Arcivescovo lantica disci- 
plina che concegeva ai Metropolitani P’esercizio' di fa- 
coltä assai estese, le quali sono state posteriormente 
ristrette dalla legittima autoritä, e per rilevantissimi 
motivi. 

Sua Santitä pertranto in vista di quelle stesse ra- 
gioni chesi sono esposte nelle osservaziouiall’ Articolo 6. 
della Dichiarazione relativamente alla giurisdizione dei 
Vescovi, giudica dj non poter introdurre senza man- 
care ai suoi doveri il camıbiamento di disciplina , che 
$econdo tutte le apparenze sembra che si vorebbe in- 
trodurre circa Pesercizio della Giurisdizione Metropo- 
litana; e perciö la Santitä Sua ad oggetto di esser 
posta in grado di approvare e sancionare la Dichiara- 
zione propone, che dopo le parole: : „anleguam ju- 
risdıctionem Metropoliticam, si pongano le seguenti: 

«jJuxta Cunones nunc vigentes et presentem 
« Ecclesiae dısciplinam exerceat.® 

Non ha lasicato poi di rilevare la Santita Sua che 
piütosto al Capo della Chiesa che a Principi Laici e 
non Cattolici dovrebbe, come a legittimo Superiore, 
promettere l!’Arcivescovo di esercitare il subliıne suo 
Ministero a fine di promuovere l’eterna salvezza dei 
Gattolici, e di non attendare ai diritti de’ Vescovi, e 
che la promessa di non attentare cosa alcuna che possa 
in qualche modo tendere in detrimento dei diritti de’ 
Principi e dei Vescovi, è una promessa nuova, imba- 
Tazzante la coscienza degli arcivescovi, ed ingiuriosa 


alla loro dignita. 


Senza parlare della novitä di una tal promessa, 
essendo questa una veritä notissima, il Santo Padre 
riflette che se i diritti dei Principi de’ quali si parla 
nel presente Articolo della Dichiarazione, non fossero 
limitati’all’ ordine civile, ma si volessero intendere i 
pretesi diritti circa sacra, e questi stessi si volessero 


— 
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verſtehen, und dieſe nach der Ausdehyung bemeſſen wollte, 
welche denſelben von den teutſchen proteſtantiſchen oder 
auch von katholiſchen von irriger Lehre angeſteckten 
Rechts⸗Publiciſten gegeben werde, fo würden die Erzbiſchöffe 
mit ihrem Gewiſſen oft fehr in Verlegenheit fommen, um das 
gegebene Wort zuhalten, und oft könnten fie fogar durch ihre 
eigenen Pflichten aegwungen werden, esnicht zu-halten. 

Der heilige Water könnte daher ohne den Erzbiſchöffen 
Unrecht gu thun, nicht einwilligen, daß von ihnen verſprochen 
werde, den Rechten der Biſchöffe — ihren Weihbiſchöffen niche 
zu nahe zu treten. Se. Heiligkeit willnieannehmen, daß bie 
Erzöifhöffe ihre Gewalt mißbrauchen; wenn aber aud ein 
Erzbiſchoff fih irgend etwas gegen die gefeßlichen Rechte der 
Bifchöffe erlauben follte, fo wiirde das Oberhaupt der Kirche, 
welchem zuſteht, über diefe zuurtheilen, mit der ihm zuſtehen⸗ 
den Gewalt dergleichen Eingriffen Ziigelanfegen. 

Se. Helligkeit will fich indeffen, wenn bie vereinten pros 
teftantifchen Furften und Staaten des teutfchen Bundes wüns 
fhen, daß der Erzbifhoff verfprehe, ihre geſetzli— 
He Rechte in allem dem, was Bezug auf die 
bürgerfihe Ordnung hat, nicht zu flören, 
dagegen nicht feßen; zu gleicher Zeit glaubt aber auch Seine 
Heiligkeit aus den oben aus einander gefeßten Gründen, diefe 
Beſtimmoeg inder Art, wie ſie in der Deklaration ausgedrückt 
iſt, nicht genehmigen zu können. 

43) Wenn, wie der heitige Vater fih gerne Gereden will, 
man fo weit gelommen ſeyn wird, die Deklaration auf eine 
Weife zu mobificiren, daß fie von Seiner Heiligkeit approbirt 
werden Bann, dann könnte folhe — mit Jer Sanktion 
Seiner Heiligkeit verfehen — von den vereinten 
proteftantifchen Fürften und Staaten des teutfchen Bundes 
publicirt, und von den refpektiven landesherrlihen Bes 
hördenals ein Staatsgeſettz promulgirt werden, ohne 
daß es nöthig ift, derfelben die vorgefchhlagene Benennung zu 


geben, welche zu erneuern fehr viele Gründe abrathen. 
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misurare da quella estensione che si da ai medesimi 
dai Giuspublicisti Tedeschi Protestanti, o anche dai 
Cattolici di non sana dottrina, gli Arcivescovi sareb- 
bero sovente assai imbarazzati nella loro coscienza per 

ntenere la fede data, e sovente anche potrebbero 
essere dai loro stessi doveri obbligati anon mantenerla. 


II Santo Padre poi non potrebbe acconsentire, 
senza far torto agli arcivescovi, che da loro si promet- 
tesse di non ledere i diritti dei Vescovi loro suffraga- 
nei. Sua Santita non vuole mai supporre che gli 
Arcivescovi abusino della loro autoritä; ma quando 
anche un Arcivescovo si permettesse alcuna intrapresa 
contro i legittimi diritti de’ Vescovi, il Capo della 
Chiesa, cui appartiene il giudicare di tali oggetti, por- 
rebbe con la sua autoritä il dovuto freno a simili in- 
trapresse. 

Sua SantitA pertanto qualora i Principi & Stati 
Protestanti riuniti della Confederazione desiderino che 
V’Arciveseovo prometta, di non turbare i loro legittimi 
diritti in tutto cio che ha relazione all’ ordine civile, 
non vi si Oppone, ma nel tempo stesso per le ragioni 
esposte di sopra crede la Santita Sua di non poter ap- 
provare e sanzionare questa disposizione nel mado 
con cui & espressa nella Dichiarazione. 

Dopo ch& come il Santo Padre vuole lusingarsi, 
si sia giunti a modificare la Dichiarazione in modo che 
possa essere approvata dalla Santitä Sua, allora poträ 
Questa munita della sanzione di Sua Santita publicarsi 
dai Principi e Stati Protestanti riuniti della Confede- 
razione Germanica, e promulgarsi dalle respeltive Au-' 
torita Sovrane come Legge dei loro Stati, senza che 
le si abbia a dare la denominazione proposta, che agni 
ragione dissuade di rinnovare, 
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44) Endlich muß Se. Heiligkeit bemerken, daf, obſchon 
es ſcheint, als follte Die Deklaration eine vollſtändige Einrichs 
tung der firchlichen Dinge der Katholiken in den Staaten der 
vereinten proteflantifchen Fürften und Staaten des teutfchen 
“ Bundes darftellen, nichts deſto weniger in derfelben viele Ars 
tikel vermißt- werden, welche zu dem Zwecke wefentlich noth⸗ 
wendig find, ‚den Die Deklaration zu haben ſcheint. 

So wurde 5. ©. unterlaffen, von der freien Roms 
munitatton aller Släubigen mit dem heilis 
gen Stuhle, ſowohl in Sewiffenss als in 
andern geiftlihen Sachen zu reden. Es wurde uns 
terlaffen, auszudrücken, daß dem Heiligen Stuhle die Ents 
fheidung der widhtigern, und andern ihm 
vorbehaltenen Gegenſtände zugeſtehe. Es wurde 
ferner untertaffen, von dem Rehte der Appellatios 
nen und andern wichtigen Gegenſtänden zu reden. 

Der heilige Vater indeffen, damit dadurch, daß man die 
oben erwähnten Gegenflände in der Deklaration nicht zur 
Sprache gebracht hat, dem heiligen Stuhl und der Kirche 
ſelbſt fein Nachtheil zugehen möge, hält fürnochwendig, daß 
entweder dadurch, daß man der Deklaration einen allgemeis 
‚nen — zugleich aber beſtimmten Artikel beifügt, oder durch 
eine andere keichter auszuführende Weiſe erflärt werde, daß 
alle andern Segenflände, welche in der Deflaration'nicht be: 
rückfichtigt ſind, nad der beftehenden Kirchendisciplin 
geregelt werden. 


Diefes find die Sefiunungen des heiligen Vaters über die 
Deklaration, welche von den vereinten proteflantifchen Fürs 
fien und Staaten der Genehmigung und Sanftion Seiner 
Heiligkeit vorgelegt worden tft. Der heilige Vater, welcher 
nicht annehmen kann, daf die erwähnten Fürften und Staa, 
ten in der Billigkeit und Mäßigung, weiche fie auszeichnet, 
verlangen werden , daß das Oberhaupt der Kirche auf feine 
Grundſätze ˖ verzichte, fi fhuldig vor Gott und zum Gegen⸗ 
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Per ultimo Sua Santitd non pud dispensarsi dalP 
osservare, che sebbene la Dichiarazione sembri che 
debba presentare una completa sistemazione delle eose 
- Eeclesiastische dei Cattolici nei Dominj de’ Principi 
e Stati Protestanti riuniti della Confederazione Germa- 
nica, tuttavia si ravvisano omessi nella medesima 
molti Articoli sostanziali neoessarj a riempfre l’oggette 
che la Dichiarazione sembra proporsi. 

Si e omesso, per esempio, di parlare della libera 
communicazione di tutti i fideli con la Santa Sede tanto 
hegli affari di coscienza, quanto in tutti altri affari 
Ecclesiastici. Si & omesso di esprimere, che appar- 
tiene alla Santa Sede il giudizio delle Cause magiori, 
e delle altre cause a lei riservate. Si & tralasciato di - 
parlare del diritto delle Appellazioni, e di altri rile- 
vanti oggetti. 


Il Santo Padre pertanto affınch? la Santa Sede, 
la Chiesa, stessa non possa soffrire alcun detrimento Aal 
non essersi parlato dei sopradetti oggetti nella Dichia- 
razione, crede necessario che o aggiungendo, si nella 
Dichiarazione medesima un articolo generale, ma nel 
tempo stesso preciso, o in altra piü opportuna maniera 
‘ da combinarsi, sia dichiarato che tutti gli altri oggetti 
che non sono stati contemplati nella Dichiarazione 
debbano essere regolati secondo Za vigente disciplina 
della Chiesa. 





Questi sono i sentimenti del Santo Padre sulla 
Dichiarazione presentata dai Principi e Stati Prote- 
stanti riuniti della Confederazione Germanica all’ ap- 
provazione e alla sanzione della Santitä Su. Il 
Santo Padre non potendo dubitare che i Principi e 
Stati suddetti nella equitä e moderazione che li distin- 
gue, non verranno sicuramente esigere, che il Capo 
della Chiesa rinunzi ai suoi principj, e si renda col- 


- 
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ſtand der Aergerniß bei der katholiſchen Kirche mache, indem 


er die Pflichten ſeines apoſtoliſchen Amtes verletzt und Beſtim⸗ 
mungen ſanktionirt, weiche er fiir die Kirche ſelbſt nachtheilig 
hält, Bann deswegen nicht zweifeln, daß fle, von der Billigkeit 
der Bemerkungen Seiner Heiligkeit überzeugt, dazu ſich vers 
ſtehen werden, in ihrer Deklaration jene geeigneten Abändes 
rungen zumachen, welche unerläßlich find, um für diefelbe die 
Genehmigung und die Sanktion des Kichenoberhauptes zu 
erhalten. Sollte Se. Heiligkeit gegen alles Erwarten das 
Mifvergnügen haben, zu fehen, daß von den vereinten Fürs 
ften und Staaten des teutfchen Bundes die billigen Modififas 
tionen, welche in diefen Blättern aus einander gefeßt find, 
zurückgewiefen werden, fo macht in diefem Falle der hei— 
lige Vater, in feinem lebhaften Wunfde, 
dem dringendften Bedürfniffe der Gläubi— 
gen, namlih dem, ihre Seelenhirten zu has 
ben, abzuhelfen, und in beffändiger Bezie— 
Hung auf daß, was in Betreff der regelmä— 
ßigen Einrichtung der kirchlichen Baden in 
dieſen Staaten bis jegt gefagt worden iff, 
den: Vorſchlag, einfiweilen die begeihnete 
nene Begrenzung der Didcefen in Vollzug 
zu fegen, um bernad in gutem Einverfländs 
niffe den Kirchen weiter vorzufehen. 


C. Card. Eonfalvi. 
Die Richtigkeit der Abfchrift: 


T. Legations s Sekretatr, 
König. 
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pevole innanzi a Dio, ed oggetto di scandalo alla 
Chiesa-Cattolica, mancando ai doveri del Suo Aposto- 
lico Ministero, e sanzionando quelle disposizioni che 
Egli ravvisa pregiudizievoli alla Chiesa_stessa, non 
puö per conseguenza dubitare neppure che saranna 
persuasi della ragionevolezza delle Oservazioni della 
Santita Sua, e si presteranno a fare nella loro Dichia- 
razione quelli opportuni cambiamenti che sono indis- 
pensabili accid la medesima possa ottenere l’assenso 
e la sanzione del Capo della Chiesa. Che se contro 
ogni espettazione la Santita Sua dovesse avere il dis- 
piacere di vedere che i Principi e Stati Protestanti 
riuniti della Confederazione Germanica' si ricusassero 
alle ragionevoli modificazioni esposte in questi foglj, 
in tal caso il Santo Padre nel suo vivo desiderio di 
provvedere al piü urgente bisogno di quei fedeli, 
qual & quello di avere i loro Pastori, inerendo sem- 
pre a quanto si & fin qui espresso per la regolare 
sistemazione delle cose Ecclesiastiche in quei Stati 
‘ $ropone di ridurre intanto-ad effetto la nuova desig- 
nata Circoscrizione delle Diocesi per quindi proce- 
dere di buona intelligenza alla provista delle Chiese. 


C. Card. Consalviı. 


r 
% 


ver 


| VII. 
Weitere Nachricht über die Ark der nahen Been⸗ 
. biefer wichtigen Unterhandlungen. 


Stanffurt a. M. 13. Aug. 18321. 

Weber die Nefultate der Unterhandlungen mit. dem 
heiligen Stuhle zu Rom in Betreff der definitiveg 
Drganifation des Fathölifchen Kultus im pro 
teftantifhen Deutſchland hat zwar noch nichts 
offiziell zur Kunde des. Publikums gebracht werden koͤn⸗ 
nen; indeſſen weiß. man doch von fiherer Hand, Daß 
diefelben der. Beendigung nahe fin, Man wird 
fi) erinnern, daß die Firchliche Kommiffion, welche eine 
geraume Zeit hindurdy zu Frankfurt in Thaͤtigkeit war, 
bey dem Schluß ihrer Seffion den von ihr ausgearbeiz - 
teten Entwurf zur Bildung der Biihoffige, 
Domfapitel, Didzejen.und Dotationen i 
Königreihe Württemberg, Großherzogthum 
Baden, Großherzogthbum und Kurfürftenthum 
‚ Heilen, und Herzogthum Naſſau mit Einfhluß 
der Stadt Frankfurt, nad) erfolgter Ratififation der 
betreffenden Regierungen, an den römifchen Hof hat ge⸗ 
langen laffen. Gegenwärtig ift nun ein Schritt weiter 
zur Vollendung diefes Gefchaftd dadurch gefchehn „ daß 
©e. Heiligkeit den Bifhoff von Evara (Generalvicar 
in Württemberg) zur nähern Prüfung der von der Kom⸗ 
miffion in Vorſchlag gebrachten Dorationen, zugleich 
cum facultate substituendi, fommittirt hat. Da man 
keinen Grund hat, zu zweifeln, daß die Refultare diefer 
Unterfuchung ganz zur Zufriedenheit ausfallen werden, 
fo fcheint dermalen dem alsdann zu erwartenden Ab⸗ 
fchluffe einer Sefinitiven Uebereintunft mit dem 
päbftlichen Hofe nichts mehs im Wege zu fliehen. 


i 
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Eben fo weit find auch die Unterhandlungen des: 
preußifchen Hofes zu Rom vorgerädt, welche 
durch die Anweſenheit des Fuͤrſten Staatskanzlers von 
Hardenberg in diefer Hauptſtadt ſchnell ihrem Ziele nahe 
gebracht worden find; fo, daß das neuefte preußis 
[he Drganifationsprozeft. für den rdmifch = katho⸗ 
lifchen Kultus ber römischen Kurie noch günftigere Bes 
dingungen darbietet, ald dad von der Frankfurter Kom⸗ 
miffton mitgetheilte. Das Verzeichniß der von der preus 
Bifchen Regierung zur Unterhaltung der Fatholifhen Kirs 
che abgetretenen Domainen, mit deffen Aufſtellung man 
ſeither in Berlin befchäftigt war, geht vorläufig an den 
sdmifchen Hof, der dann einen Bevollmächtigten zur näs 
bern Prüfung und Unterfuchung aller diefer kirchlichen 
- Dotationen ernennen wird. Nach diefem Gefchäft wird 
unverzuͤglich zur Unterzeichnung der Uebereinkunft 
gefchritten werden. Worarbeiten und Morkehrungen zur 
demnächfligen Bildung der bifchöflihen Didzes 
fen in Gemäßheit des vorläufig in Rom angenommes 
nen DOrganifationsprojefts, werden ſchon jeßt in den 
verfchiedenen Provinzen der preußifchen Monarchie ges 
macht. 





Frankfurt a. M. 14. Sept. 1821. 

Von Rom iſt endlich die erfreuliche Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß der heilige Vater das von der kirchlichen 
Kommiſſion in Frankfurt für die definitive Regulirung 
des Eatholifchen Kultus ausgearbeitete, und dem. pählts 
lichen Minifter Staatsfefretair überreichte neue Organis 
fationsprojeft für das proteftantifche Dentfchland anges 
nommen, und durdy eine Bulle beftäriger hat. Die Abs 
geordneten der Regierungen von Württemberg, Baden, 
Heflen-Darmftadt, Hefien-Kaffel, Naffau und Frankfurt, 
‚welche Mitglieder der kirchlichen Kommiffion waren, wers 
den bereits künftigen Monat Dftober darum wieder bier 
in Franukfurt fich verſammeln, um für die Vollziehung 


Koh Nachticht Üb. Beendigung d. Frkfrt. Unterhandlgn. 


Yes .neuen, vom rbmifchen Hofe fanetionirten Organifas 
tiondwerfed Sorge zu tragen. Die Unterhandlungen mit 
dern heiligen Stuhle in diefer Beziehung haben bis ins 
ste Jahr gedauert; die merkwuͤrdigſten Aftenftüde ders 
felben werden, wie man vernimmt, nächftens entweder 
in Murhard's Allgemeinen politifhen Annalen, oder in 
Paulus Sophronizon im Druck erfcheinen *). F 





2) Auch dieſer halbofficielle Artikel zeigt, wie ſehr die oͤf⸗ 
fentliche Meinung und die Natut der Sache die Bekannt: 
-'- Machung der wahren Merhältniffe verlangt. ; 
H Wir geben fie hier zuerſt und mit szwedmd: 
| figen Zugaben. 
Mas fo gut it, in Beziehung auf unfere Regie: 
tungen, wie diefe Unterhandlungen, das darf dag 
Licht nicht ſcheuen. Mur „wer Arges thut, haſſet 
das Licht und kommt niht gerne an das 
Licht.“ So ſpricht fhon die Bibel. Wann wird man fie 
hören? wann in Teutſchland die Deffentlichkeit nicht mehr 
fheuen? Können Fürften des heiligen Bundes noch 
Raͤthen vertrauen, weldhe Ihnen bey Ihren Verhandlungen 
das Licht der Deffentlihkelt zu meiden aurathen? Auch 
Se. Heiligkeit werben nicht mißbilligen, daß bie hoͤchſt 
mertwärdige Erpofition Ihrer Gefinnungen, 
gedrudt erfheine. Sie find Sr. Helligkeit Ueberzeu⸗ 
gungen. Diefe wird der heilige Vater befannt wünfchen, 
damit fie Feder prüfe, dem der Erfolg widtig iſt. Erſt, 
wenn beyde Theile vor dem Publikum ihre Anfichten in's 
Licht ftellen, können die Unpartheyifhen in der Mitte 
fiehen, hören, benten, urtheilen, und dem Theile der Un⸗ 
terhandelnden, welcher das Beite will, ihren ermunternben 
Bepfall zurufen; ein Beyfall, welcher, wenn bie beyben 
Theile ohne Richter gegen einander ftehen blieben, niht 
ohne Wichtigkeit in der Wagfchale ſeyn müßte. 


L 


* 
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= Vin. ir 
Bekanntmachungen und Motizen über die für bie 
Preupifhe Monarchie zu Stande gefommene 
Vebereinkunft. . 


Um eben diefe Zeit erfchien über die von Preuffen 
gepflogenen Verhandlungen durch die Staatözeitung fols 
gende authentifdye Erflärung, weldye den Zweck und Er: 
folg eines Lebereinfommensd mit dem yäbftlichen 
Sherhaupt der teutfchlatholifhen Kirche flaatsrechtlich 
darſtellt, fo, daß demnad) die fouveraine Staatöregies 
rung mit demfelben, wie mit einem einheimifcyen erſten 
Morfteher einer Landeskirche, nicht In ein Concordat, 
wohl aber in eine auf wechfelfeitigen Pflichten, Geredt: 
famen und Aniprächen hervorgehende Uebereinkunft 
getreten ift, welche die Verfaffung der teutfchlatholifchen 
Kirchengejellfchaft in der Preußifchen Monard)ie an fü 
und im Verhaͤltniß zu der gefammten, ihr den rechtlis 
hen Staatsſchutz fichernden Staatögefellidhaft mit ver⸗ 
einigter Zufriedenheit feftfeßt. 

Berlin, vom 11. Yuguft 1821. 

. Diefelben Ereigniffe, die zu Anfang des gegenwär- 
tigen Jahrhunderts die Aufldjung der geiftlichen Wahl: 
ftaaten von Deutfchland herbeyführten, hatten auf die 
Fatholifche Kirche des Reiches ftdrend gewirkt. 

_ Die Fortdauer des bifchöflichen Amtes, eines wes 
fentlihen. Theild ihrer Verfaffung, fchien bedroht, indem 
die Güter der Bifchdfe und Domkapitel zum Staatsver⸗ 
mögen eingezogen worden. ine neue Ausftattung der 
biſchoͤflichen Site war unvermeidlich, wenn überhaupt die - 
Ausübung des Fatholifchen Gottesdienftes ohne Fränfende 
Schmälerung fortbeftehen ſollte; neue Begrünzung ber 
erzbifchbflihen Sprengel, nad) Maßgabe der veränder: 
ten Geftalt der Stantögebiete jchien ebenfalld dringendes 
Bedirfniß; und Eins ſowohl als das Andere war 
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grundgefetliche Bedingung, mit welcher der Erwerb der 
fogenannten Entfchädigungsländer an die neuen Beherr⸗ 
ſcher überging. | 
Das ungluͤck der nachfolgenden Jahre ift in frifcher 
* Erinnerung. Als Preußen im 5. 1814 aus dem Kam: 
pfe für feine. Erhaltung ſtark und fiegreich hervorging, 
gewann ed nicht allein feine deutfhen Staaten, die es 
vorher befeffen, zuruͤck, fondern erwarb auch, als Ent: 
ſchaͤdigung für. den Verluft in Oſten, anfehnlicye Länder 
am Rheine, deren Bewohner in der Mehrzahl fich zum 
katholiſchen Glauben befennen. 

Die Angelegenheiten der Kirche, Nberaus wichtig an 
fih, weil von ihnen die Beruhigung der Gemiffen, die 
Derbefferung, der Sitten, und die Einbürgerung der Ge: 
finnungen größtentheild abhängt , zogen gleich nach her: 
gefteltem Frieden die Achtfamfeit der Regierung’ auf 
fi). Das Bedürfniß einer neuen, das Ganze des Staa: 
tes umfaffenden DidceefansUmfchreibung und einer 
angemeffen Ausftattung der Bisthämer und 
Domfapitel wurde nicht uͤberſehen; allein die voraus= _ 
gegangene Zerſtdrung und Erfchütterung hatte in allen 
Zweigen der Gefellfchaft zu tiefe Spuren zurüd'gelaffen, 
bie Anforderungen des Augenblicks waren zu dringend, zu. 
viels und zu mannichfach, ald daß die Regierung mit derje- 
gen Muße und Freiheit, welche die Wichtigkeit des Gefchäfts 
forderte, die bleibende Anordnung der Firchlichen Ange: 
Vegenheiten fo bald hätte herbeyführen kͤnnen. Inzwi⸗ 
ſchen wurde fchpn, von der Zeit des Wiener Kongrefles 
ab, durch die Minifterien, in deren Bereich diefes Ge- 
fchäft fiel, alles mit Fleiß und Umficht vorbereitet und 
in Berathung gezogen, was auf das Gelingen deſſelben 
irgend von Einfluß feyn konnte. Nach der Beſchaffen⸗ 
beit der Fatholifchen Kirchenverfaffung, wie fie 
unferer Zeit überliefert ift, ’auch nach dem eins 
flimmigen Wunfche der Eatholifchen Bervohner des Staa⸗ 
ted, war ein Webereintommen mit dem pähftlicyen 
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Stuhle unvermeidlich und wie hierdurch die Schwierig⸗ 
keit des Geſchaͤfts wuchs, fo erheiſchte das Ergebniß 
gleichzeitiger Verhandlungen des Auslandes doppelte 
Vorſicht. 


In der Perſon des Geheimen Staatsrathes Nies 
buhr wurde ein Geſandter nach Rom abgeordnet, deſſen 
ausgezeichnete Eigenſchaften ganz geeignet waren, ihm 
im Auslande jene Achtung und jenes Vertrauen zu er⸗ 
werben, deſſen er im Vaterlande in ſo hohem Maße und 
mit Recht genießt. Durch ihn’ ift ein Vertrag eingelei⸗ 
tet worden, dem Se. Durchl. der Staatöfanzler, Fürft 
son Hardenberg, in yerfdnliher Anwejenheit zu 
Rom, die legte Hand angelegt, und den des Königs 
Majeftät nach feinem ganzen Inhalte zu genehmigen 
geruhet haben. 


Zufolge diefer Uebereinkunft erhält die Fatholi- 
ſche Kirche des preußifchen Staates zwey Erzbisthuͤmer 
und ſechs Bisthuͤmer, nämlich: das Erzbisthum Kdin 
mit den Bisthämern Muͤnſter, Trier und Paderborn in 
‚den weftlihen, und das Erzbisthum Gnefen und Pofen 
mit den Bisthämern Breslau, Ermeland und Kulm in 
den dftlichen Provinzen. Die Bisthämer Breslau umd 
Ermeland genoffen bisher die Freyheit von erzbiſchoͤflicher 
Obhut; diefer Vorzug ift ihnen erhalten. 


Kulm bleibt in bisher beftandener Metropolitan + 
Verbindung mit Gnefen; Trier, Muͤnſter und Paderborn 
bilden den erzbifchöflichen Sprengel von Köln. Diefed 
Erzbisthum, uralten Namens, ift nicht von neuem ges 
bildet, denn es hatte diſſeits des Rheines zu beftchen 
nicht aufgehört; es ift feinen urfpränglichen überrheinis 
fhen Angehörigen zuräd'gegeben und feiner ehrwuͤrdigen 
Kathedrale zu Köln, diefem Dentmale deutfcher Größe 
in Kunft und Frömmigkeit, dieſer Ruheſtaͤtte heiliger 
Trophäen. Folge diefer Maßregel war die Aufldfung 

des Bisthums Aachen,. einer "Schöpfung des franzdfi- 
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ſchen Konkordats von 1801, aus Trümmern der Erzftifs 
ter Köln und Trier errichtet. 

Fu ehrender Erinnerung an die Grabſtaͤtte Karls 
des Großen und an den Kroͤnungsſtuhl fo vieler Kaiſer 
und Könige von Deutfchland, wird ein Kollegiarftift am 
Dome zu Achen beftehen. 

Das Eleine, aus einer Reichsabtey gebildete Hoch⸗ 
ſtift Korvei erliſcht, aber erſt mit dem Tode ſeines jetzi⸗ 
gen Fuͤrſtbiſchoffs. 


Muͤnſter, Paderborn, Trier, Stuͤhle von mehr als 


tauſendjaͤhriger Dauer, find der Ergebenheit ihrer Eins 
gewibmeten und der Geſchichte Füuftiger Zeiten er 
halten. | 

| Gleiche Ruͤckſichten der Achtung für das Beſtehende 
und der Ehrfurcht für gefchichtlich » große Erinnerung, 
erhielten der Stadt Gnefen ihr Heiligthum, und dem 
berühmten Erzbisthume dieſes Namens Dafeyn und 
Wuͤrde, in der Vereinigung mit Pofen, nachdem der 
bey weitem größere Theil des erzbifchöflidyen Sprengels 
im Königreiche Polen abgetrennt worden war. Die uns 
ter einem Sherhirten vereinigten Sprengel behalten jes 
. der fein Domftift; fo wird das Grab des heiligen Adels 
bert zu Gnefen, dieſes Apofteld von Preußen, gebühren: 
der Ehre nicht ermangeln. Der bifchöflihde Sig von. 
Kulm wird nad) der Abtei Peplin, in die Mitte der 
weſtpreußiſchen Provinzen verlegt, wo die fchönfte Kirche 
des Landes, ein Gebäude an Umfang und del der 
Kormen mit den erfien SKathedralen wetteifernd, ihn 
aufnimmt. 

Altgewohnte Verhaͤltniſſe haben die Grafſchaft Glatz 
und einen kleinen Theil von Ober-Schleſien unter oͤſter⸗ 
reichiſche Praͤlaten geftellt, unter die Erzbifchbfe von 
Prag und Olmuͤtz; fo wie umgekehrt der Bifchof von 
Breslau feinen Hirtenftab über oͤſterreichiſch Schlefien 
ausſtreckt. 

Bey ben freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen bepder Hoͤfe 
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amd Volker war Feine Anforderung da, diefe Verbin⸗ 
dung zu Idien; alle übrigen Theile ber Monarchie find 
ber Berbindung mit fremden ugne und Viſchdlen 
are: 





Hiernach fi find die Sprengel der neuen Umfchreibung 
folgende: Trier,. an der oͤſtlichen Grenze des Staats, 
innfaße, mit geringer Ausnahme, die Semelnden der 
Megierungsbezirfe Trier und Koblenz. 

Der Sprengel von Koln erftredt ſich über die Res 
gierungsbezirke Köln, Aachen und Düffeldorf, Unter dem 
Bifchofe von Mänfter ftehen die katholifchen Kirchen ber 
Megierungsbezirte Miünfter und Kleve; auch behält die: 
fes Bisthnm vorläufig feinen auswärtigen Sprengel. 
Das Bisthum Paderborn vereinigt unter ſich die Fatholis 
fhen Gemeinden der Negierungsbezirfe Minden und 
Arnsberg, auch die der Lande Erfurt und Eichsfeld; 
ihm find” audy die zerftreuten Gemeinden der Provinz 


Sachſen zugetheilt. Die Fatholifchen Kirchen der Lauſitz 


preuß. Hoheit, desgleichen die oberfdylefifchen Kreiſe 
Beuthen und Pleß, erweiterten den Sprengel bes Biss 
thums Breslau. 

Die Fatholifche Gemeinde der Hanptftadt des Staa: 


tes, und ihre Schweftergemeinden zu Potsdam und 
Stettin, Frankfurt a. d. D., Stralfund, Spandau und 


Brandenburg, find ebenfalls unter die Obhut diefes Hirs 
tenftabes geftellt, doch fo, daß der jedesmalige Probft 
zu Berlin, die Auffichtrechte verwaltet. Die Ehre nd« 


herer Verbindung mit der Hauptſtadt gebührte dem 


Bisthume Bredlau, als demjenigen, das zuerft dem 
preußifchen Scepter gehuldigt, wie denn auch die hiefige 
Tatholifche Kirche, der Kürbitterin von Schlefien, der 
heiligen Hedwig, durdy Friedrich den Großen geweihet 
it. Der Sprengel des Erzbisthumes Gneſen und Pos 
fen verbreitet fi, mit geringer Ausnahme, über bie 
Megierungdbezirde Yofen und Bromberg; der Sprengel 


— 


410: . Ueber die für Preußen 


von Kulm, in.gleichet Art, über die Regierungsbezirke 
Danzig und Marienwerder, mit Ausnahme eines Kleinen 
Theild, der nach Poſen gehört, und einiger Abtrerungen 
an Ermeland, welches übrigens feinen alten Umfang in 
Oſtpreußen beybehaͤlt. 
Des Königs Majeſtaͤt hatte dieſe Dibcefan-Eircum- 
feription durch ein hoͤchſtes Kabinetöfchreiben vom 6ten 
April v. 3. im voraus zu genehmigen, auch wegen der 
Ausftartung der Erzbisthuͤmer, Biöthimer, Domkapitel 
und Bisthumsbehbrden, feine Willensmeinung zu erdffe 
nen geruhet. „Fuͤr angemeffene, nicht überfläffige, aber 
auch nicht Färgliche Ausftattung” fo Iauteten die vaͤterli⸗ 
hen Worte diefes Schreibens, „will Ich, daß geforgt 
werde, In diefem Geifte ward verhandelt und abges 
ſchloſſen. Das Einkommen der beyden Erzbifchdfe und 
des Bifchofs von Breslau, ift auf jaͤhrlich 12,080 Rthlr. 
beftimmt, das Normaleintommen der übrigen Bifchdfe 
auf 8000 Rthlr. nebft freyer Wohnung. Außerdem find 
Gehalte für die MWeinbifchdfe und die Generalvifare, ‚wie 
auch, Summen zur Erhaltung der Rn BEL DE 
aus Eonigl. Gnade bewilligt. 


J 


Die Domkapitel beftchen aus zwey SPrälaten, 
Probſt und Dechant, ferner aus zehn oder acht wirkli⸗ 
chen und fechd oder vier Ehrenmitgliedern, denen fich 
sehn oder acht Vikarien beygefellen, nebft dem nöthigen 
Perfonal unterer Kirchenbedienten für jede Domkirche. 

Die Einkünfte der Prälaten find auf 2000 Rthlr. 
bis 1400 Rthlr., und die der wirklichen Domherren auf 
2200 Rthlr. bis Boo Rthlr. normirt; geringer find die 
ber Ehrendomberren und der Bilarien. Alle Einkünfte 
der Geiftlichfeit werden, in fofern diefes nicht bereits 
der Fall war, vom Jahre 1855 ab, in Grundrenten 
funbirt. 

Die an der Domkapitel wird ſeyn, nicht 
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nur des feyerlichen Gottesdienſtes in den Kathedralen 
zu warten, ſondern auch, nach Weiſe der alten Presby⸗ 
terien, dem Erzbiſchofe oder Biſchofe mit Rath und 
That an die Hand zu gehen. Daher ſoll bey Beyſetzung 
der Praͤlaten- und Domherrenſtellen nicht mehr auf Adel 
und Geburt geſehen werden, ſondern vorzuͤglich auf Gei⸗ 
ſtesbildung und Gottſeligkeit des Wandels, ſo zwar, 
daß neben dem Empfange höherer geiſtlicher Weihen, 
nach Berlauf der naͤchſten zehn Jahre, auch gehörige 
Erlangung ber oberften gelehrten Wuͤrde in der Theolo⸗ 
gie oder im kanoniſchen Mechte, — der Auf⸗ 
nahme ſeyn wird. 

Die Stellen der Honorar-Kanonikorum ſind haupt⸗ 
ſaͤchlich zu dem Zwecke fundirt, um zwiſchen dem Pfarr⸗ 
ſtande und der hoͤheren Geiſtlichkeit des Domes, ein 
heilſames Band zu knuͤpfen; daher feſtgeſetzt worden iſt, 
daß ſie nur an Dekane oder Erzprieſter, d. h. an die Vor⸗ 
ſteher der Pfarrer, verliehen werden ſollen. Mit der 
Probſtei zu Berlin und dem Amte des Landdechanten 
der Grafſchaft Glaz, iſt die Wuͤrde eines Domherrn zu 
Breslau in dieſer Art dinglich verbunden; auch iſt den 
theologifchen Fakultäten zu Münfter und Breslau darin 
ein Beweis koͤnigl. Türforge geworden, daß jedesmal 
ein Mitglied derfelben, unter die wirklichen Mitglieder 
der Domftifter jener Städte, feinen Sig nehmen wird. _ 

- Bey der Bildung ber neuen Domkapitel find Ruͤck⸗ 
-fichten der Schonung angeboten, wie die Milde der preus 
Bifchen Regierung fie erwarten ließ, und die Achtung 
früherer Verhältniffe fie empfahl. Diefes wird jedoch 
nicht hindern, der neuen kirchlichen Organifation jenes 
Leben und jenen Beift mitzutheilen, der die Domkapitel 
befeelen muß, wenn fie den Plat des BIER, Presbyte⸗ 
riums mit Ehren ausfuͤllen wollen. 


Was die Verleihung der erzbiſchdflichen und 
biſchoͤflichen Wuͤrden betrifft, ſo behaͤlt es in Anſehung 
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des Erzbisthums Gneſen und Poſen, wie auch der Biss 
thuͤmer Kulm und Ermeland, bey der beftehenden Vers 
faffung und der darin begründeten enticheidenden Mit- 
wirkung der Krone, fein Bewenden. Das Domkapitel 
gu Breslau wird fi) ebenfalld feines herrkoͤmmlichen 
Wahlrechtes ferner erfreuen, deſſen bleidender Genuß 
auch den deutfchen Domftiftern von Kdin, Trier, Mins 
fler und Paderborn gefichert worden ift. 

Ein paͤbſtliches Breve hat aber den Domlapiteln 
zur Pflicht gemacht, nur folche Perfonen zu Erzbifchds 
fen und Bifchdfen zu wählen, die Sr. Majeftät dem 
Könige angenehm find, und ſich davon vor Vollziehung 
ber feyerlichen Wahlhandlung zu verfihern. Die Beſe⸗ 
Bung der Domprobfteyen insgemein, wie aud) der Dom: 
präbenden, Präbenden, die in den Monaten Januar, 
Marz, May, Zuly, September, November zur Erledi⸗ 
‚ gung gelangen, gefchieht durch päbftliche Provifion , je: 
doch nad) der beym Bisrhume Breslau beftehenden Ob⸗ 
fervanz, d. h. mit Berädfichtigung derjenigen Perfonen, 
die der Wille des Königs bezeichnet. Die Dechanteyen 
und die in ‚den übrigen Monaten des Jahres zur Erles 
digung gelangenden Präbenden, ftehen zur bifchbflichen 
MBerleihung, wobey die Iandesherrliche Genehmigung vors 
behalten wird, wie ſich ſolches von ſelbſt verfteht. 


Diefes find die Grundzüge jener Webereins 
Sunft, die zur Herftelung der Bisthiimer mit dem 
paͤbſtlichen Hofe getroffen ift; dieſes erfchbpft aber auch, 
nebft demjenigen, was die Beybehaltung und Verſor⸗ 
gung der Seminarien und Priefterhäufer betrifft, ihren 
ganzen Inhalt. Stipulationen alfo, wodurch der Wirs 
kungskreis der. geiftlichen Oberen und ihre Stellung zu 
den weltlichen Behörden des Staates näher beftimmt 
würden, find nicht getroffen werden, nnd in fofern kann 
son einem Konkordat in diefem Sinne gar 
nicht die Rede feyn. Der König Tonnte den Volk 
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gehalt feiner Hoheitrechte, denen theure von Gott ihm 
auferlegte Pflichten gegen fein Voll zur Seite fichen, 
nicht von fremder Anerfennung abhängig mas 
chen, nicht den freven Gebrauch derfelben durch beens 
gende Verträge einfchränfen wollen. Das, was des 
Glaubens ift, liegt ohnehin: außerhalb bes Bereiches 
vertragmäßiger Beſtimmung. 

Eine päbftliche Bulle, welche der neuen Dibcefans 
Gircumfeription die übliche Tanonifche Form giebt, ift 
dieſer Tage: hier angelangt; und der Prinz Joſeph von 
Hohenzollern, Fuͤrſtbiſchof des Ermelandes, ift mit ihrer 
Vollziehung beauftragt. Evangelifhe und Farholifche 
Unterthanen werden es ber Weisheit des Koͤnigs dans 
fen, daß eine Einrichtung zu Stande gekommen ift, die 
ohne die Rechte der Krone zu fchmälern, ohne die Wuͤr⸗ 
de der Regierung auf irgend eine Meife bloszuftelfen, 
aber auch ohne dem Gewiflen Feſſeln anzulegen, ver 
großen Anzahl Fatholifher Mitbürger, die freye und 
würdige Ausübung ihrer Religion fihert, und dadurch 
zur. Befefligung gegenfeitiger Vertraͤglichkeit und zur 
Befdrderung ded gemeinen Wohles fo wefentlich beys 

trägt. * 





Rom, vom 18. Anguft 1821. 
Anrede Sr. Heiligkeit im geheimen Konfiftos 
| rium am 13. d. M. 
„Ehrwürbige Brüder! 

„Es iſt euch erinnerlich, ehrwuͤrdige Brider! wie 
Wir euch in dem geheimen Konſiſtorium, welches Wir 
am 15. Novbr. des Jahrs 1817 hielten, dasjenige er» 
öffnet haben, was Uns mit Gottes Huͤlfe damals ind 
Werk zu richten, vergbnnt geweſen, nämlich in einem 
anfehnlichen Theile Teutfchlande, dem Kdnigreiche Bai⸗ 
ern, die Drangfale zu vergüten, welche durch die feinds 
ſelige Macht der vorangegangenen Zeit die Kirche erlite 
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ten hatte. Damals gaben Wir nicht undentlich zu ers 
kennen, daB die mit Bayern getroffene Uebereinkunft 
der erfie Erfolg Unferer der hochberühmten teutſchen Ras 
tion gewidmeren Eorgen ſey, und dab Wir demnad" 
ohne Unterlaß trachten würden, die Angelegenheiten als 
ler Kirdyen Deutſchlands, unterfiügt von jener göttlis 
hen Hälfe, um die Wir flebten, und auf die Wir 
hofften, in eine feſte Ordnung zu bringen. Dieſes Uns 
fer Geber hat beyin Vater der Erbarmungen in Betreff 
der dem erlauchten und fehr mächtigen Könige von 
Preußen unterworfenen Länder feinen geringen Erfolg 
gefunden. Es hat derſelbe namlich , obgleich Er felbft 
fih nicht zur katholiſchen Religion befennet, in Folge 
feiner, wohlwollenden Gefinuungen gegen feine katholi⸗ 
{chen Untertyanen (deren Zahl feit den leuten Kriegen 
und dem darauf für Europa wieder erlangten Frieden 
anfehnlich vermehrt worden ifl) Und mit aller Bereits 
willigfeit hülfseihe Hand geboten, um die Kirdyfprens 
gel feines Reichs neu begründen und ordnen zu fünnen ; 
und obfchon die königlichen Finanzen durdy die fchweren . 
Unfälle, welche. jenes Reich heimgefucht haben, ge= 
fhwächt waren, fo hat derfelbe doch mit der ihm bey⸗ 
wohnenden Freygebigkeit zureichend ausgiebige Hilfs: 
quellen eroffnet, um die biichöflichen Zifche, die Kapi⸗ 
tel und die Seminarien in einer bleibenden und ange⸗ 
mefienen Art zu dotiren. Kine fo wohlgeneigte und 
huͤlfreiche Gefinnung des Königs für die Fatholifche Eas 
che haben Wir, wie billig, mit danfbarem Gemüthe 
anerkannt, und ergreifen fehr gern bie gegenwärtige Ge- 
legenheit, um diefe Unfere Gefinnung dffentlicy zu bes 
zeugen. Um aber dasjenige wirklich anzuordnen, wozu 
Wir durch dig Freygebigkeit des Königs in den Etand 
gefeßt waren, haben Wir apoftolifhe Schreiben erlaf- 
fen, in welden die Anordnung und Grenzbeflimmung 
jener Kirchfprengel vorgefchrieben wird, in folcher Art, 
daß Wir, was das Allerwichtigfte iſt, den. Kirchen Hir⸗ 
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ten geben, daß die Kapitel wieder hergeſtellt, und die 
Seminarien der Geiſtlichen, deren Leitung und Verwal⸗ 
tung dem zen, zuftehen wird, erneuert, und 
Tür. ale Zukunft fefter begründet werden, und daß jes 
ge einzelnen Sprengel, die fo madıtig in den letzten 

‚Zeiten erfchättert" worden, fich in eine viel beffere Lage 

geiegt befinden und zu einem meit gluͤclichern Zuſtande 
gelangt ſind. 

„Wir erwaͤhnen auch nicht alles im Einzelnen, was 
in dieſen Unſern Schreiben enthalten iſt, denn ihr koͤnnt 
zu ſeiner Zeit von allem und jeden euch unterrichten. 
Doch wird es euch angenehm ſeyn, auch ſchon jetzt in 
Erfahrung zu bringen, daß die ſo hervorragende und ur⸗ 
alte Kirche von Koͤlln in ihre vorige Wuͤrde als Metro⸗ 
politankirche wieder hergeſtellt iſt; und dann, daß die 
Bifchdfe alle Stühle des Reichs, durch eine Beſtaͤtigung 
oder Herſtellung des ſo wichtigen Wahlrechtes, von ihren 
Kapiteln, wie es fruͤher Gebrauch geweſen, erwaͤhlet 
werden, und dieſe Wahlen, und die Gewaͤhlten, wofern 
ſie nach der geſetzlichen Unterſuchung ihres Lebens und 
ihrer Sitten vom heiligen Stuhl fuͤr wuͤrdig und taug⸗ 
lich zum biſchoͤflichen Amte erfunden worden, durch apo⸗ 
ſtoliſche Autoritaͤt beſtaͤtigt werden ſollen. 

„Wir hegen außerdem die Hoffnung, daß Wir auch 
in kurzem die Anordnung der in mehreren andern Staa⸗ 
ten Teutſchlands gelegenen Kirchenſprengel werden an⸗ 
kuͤndigen kͤnnen, und daß Wir ſodann dieſe fo große 
Wohlthat auch fuͤr alle noch uͤbrigen Theile des naͤmli⸗ 
chen Teutſchlands, durch Beyhuͤlfe der goͤttlichen Erbar⸗ 
mung und Gnade erlangen werden. Denn ſo lange Wir 
leben, werden Wir niemals aufhoͤren, Unſere Sorgen 
und eifrigen Beſtrebungen auf die Wohlfahrt und Wuͤrde 
aller Kirchen, und am meiſten derjenigen zu richten, 
welche Unſere Fuͤrſorge und Huͤlfe vor andern beduͤrfen. 
Wir hoffen auch und wuͤnſchen auf das ſehnlichſte, daß 
die Fuͤrſten Unſern vaͤterlichen Bemuͤhungen entgegen⸗ 
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kommen mbgen, welche auf nichts anderes abzielen, als 
auf das geiſtliche Heil der Gläubigen, ‚and. auf. die Anfs. 
rechthaltung der. heiligften Religion, in welcher zugleich. 
für die Erhaltung der Reiche, der. gefeglichen Gemalten, 
und der allgemeitten, Ruhe der Voͤlker die: fehefe a und. 
— —— —. iſt.“ 


t 
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Neueſte Einrihtung 


des 


tatholiſchen Kirchenweſens 


in den 
— koͤniglich- preuffifchen Staaten, 
| oder 
päpftliche Bulle vom 16. Juli 1821 
und 


koͤnigliche Sanction derfelben, 


mit einer 
Einblbeitung 


geſchichtlichen und erläuternden Inhalts. 


— re— — - 
Frankfurt am Main, 


im der Andreäifhen Buhhbandlung. 
| 1822. J 


Einleitung. 


Die franzöfifche Revolution und der legte Reichskrieg 
mit Franfreich, wirkten in ihren Folgen theils Andernd 
theils zerftörend auf das Fatholifche Kirchenwefen weit 
bes gröffern Theild von Teutfchland. Was der Friede 
von CampoFormio und der raftatter Congreß ſchon zuges 
geben hatten, das fanctionirte der Friede von Lüneville; 
Abtretung der teutfchen Länder auf der linken Rheinſeite 
an Franfreih, und Entfchädigung der erblichen Reiches 
ftände, für den hiedurch erlittenen Verluſt, durch zu 
fecularifirende 6 fatholifches Kirchengut auf der 
rechten Seite des Rheine. 


Die Anwendung und Ausführung des Entichädis 
gungsgrundfages geſchah, unter gebietendem Einfluß 
der vermittelnden Mächte Franfreih und Rußland, 
befonders der erften, in dem regendburger Reichsdepu⸗ 
tationsHauptfchluß vom 25. Febr. 1803. Hatte vorhin 
fhon Franfreich auf der linken Rheinſeite alles Kirchen 
gut fecularifirt, fo traf nun daffelbe Loos auf der rech⸗ 
ten Seite nicht nur alle ergbifchöflichen und bifchöflichen, 
alle reichsabteilichen Länder, welche Sig und Stimme 
auf der allgemeinen Reichsverſammlung gaben, bloß 
mit einziger Ausnahme der Furfürftlichen reichserzkanz⸗ 

| is 
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lerifchen , fondern auch eine Reihe von reich&mittelbaren 
Adteien und Klöftern; alle Güter der Domcapitel und 
ihrer Dignitarien, wurden ben Domainen der Bifchöfe 
für einverleibt erflärt, und giengen fo mit diefen ale 
Entſchaͤdigungs Gegenſtaͤnde auf weltliche Regenten über. 


Sa, ed warb fogar den Landesherren allgemeine 
SecularifationsBefugnig ertheilt, in Abfiht auf alle 
Güter der fundirten Stifte, Abteien und Klöfter, in 
den alten fowohl als in den neuen Iandeöherrlichen Bes. 
ſitzungen, der katholiſchen fowohl als ber A. C. ver 
wandten, der mittelbaren und unmittelbaren, beren 
Verwendung der ReichsdeputationsSchluß nicht aus 
druͤcklich feftgefebt hatte. Diefe Güter wurden zur freien 
und vollen Berfügung der Landesherren geftellt, ſowohl 
zu Beftreitung des Aufwandes für Gottesverehrung, 
Öffentlichen Unterricht, und andere gemeinmügige Ans 
ftalten, als auch zu Erleichterung der Iandeöherrlichen 
Finanzen; doch unter dem beflimmten Vorbehalt der 
feften und bleibenden Ausftattung derjenigen Domtlirchen, 
welche würden beibehalten werden, und der Penfionen 
für die aufgehobene Geiſtlichkeit *). 


Eine fo weit greifende,, diefe fait allgemeine Ber; 
weltlichung des teutfchen Kirchenguts, hatte auch der 
kuͤhnſte politifche Seher nicht vorausgefehen. Vergebene 
forfchte man nad) Rechtögründen zu ihrer Vertheidigung. 
Die allgemeine Reichöverfammlung, in ihrem an den 
Kaifer erlaffenen Reichsgutachten vom 24. März 1803, 
erflärte diefelbe «für das einzige Mittel, den für das 
< Wohl des gefammten teutfchen Baterlandes, und die 
« Erhaltung des Neicheverbandes felbft, jo nothwendi⸗ 
gen Rubeftand zu befeftigen, und eine gute Orbnung 


*) R. D. Hauptſchluß, $. 35. 
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<im Reiche herzuftellen». Der weitphältfche Friede hatte 
für fecularifirt erfannt, was für die Fatholifche Kirche 
durch die KirchenReformation ohnehin ſchon verloren 
war. Dießmal erfolgte eine ungleich bedeutendere Ses 
eularifation ohne Kirhenänberung , und die Haupts 
urbeber fammt ihren Helfern, die zu Paris und Res 
gensburg zu Markt faffen, waren felbft Katholiken. 


Was aufferbalb der zu Tentfchland gehörigen Stans 
ten Deftreichs und etlicher preuflifchen Provinzen gerettet 
ward, und doch nur für kurze Zeit, befland in dem. 
Heinen Reit von alten und in den neuen Beflgungen 
des Kurfürftenfteichderzkanzlerd, dann in den Befigungen 
der beiden geiftlichen Ritterorden. Der Stuhl zu Mainz, 
den Innocenz IH. in der katholiſchen Chriftenheit für 
den nächften nach dem heiligen Stuhl zu Nom erflärs 
batte, warb übertragen auf die Domlirche zu Regens⸗ 
burg. Als ob das Oberhaupt der Tatholifchen Kirche 
dabei umbetheiligt und umberechtigt ſey, und es feiner 
Sanction nicht bedürfe, verfügte die Reichsbeputation, 
wörtlich nach der von den vermittelnden Miächten erhal 
tenen Vorfchrift, daß die Würden eined Metropolis 
tan&rzbifhofs und Primas von Teutſchland 
auf ewige Zeiten mit dem Stuhl zu Regensburg 
vereinigt bleiben» follten. Ste verfügte, daß «ber Kurs 
fürft@rztanzler nach den Statuten feiner alten Metro; 
politanKirche folle gewählt werben»; ferner , Daß 
«feine Metropolitanßerichtbarkeit ſich über alle auf 
der rechten Rheinfeite liegenden Theile der ehemaligen 
geiftlichen Provinzen von Mainz, Trier und Ein, ers 
ftredten folle, jedoch mit Ausnahme der königlich» preufii- 
fhen Staaten; ingleichen für die falzburgijche Pros 
vinz, fo weit fich diefelbe über die mit Pfalzbaiern vers 
einigten Länder ausdehnt». Zugleich ward die Aus 
flattung des KurErzkanzlers begründet auf die Für 


! 
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bem erzbifhöflichen Palaſt zu Paris hielt, erhob er die 
Bacante Domfirde zu Regensburg zu einer «Mes 
tropolitanKirhe, mit erzbiſchoͤflicher Dignis 
tät, Jurisdiction und Superiorität, fo wie mit denjes 
nigen Privilegien und Vorrechten, Titeln, Ehren und 
Borzügen, melde der Stuhl zu Mainz und deſſen 
Erzbiſchoͤfe, rechtmäfig und ruhig befeflen hatten». 


Zugleich beftimmte Se. Heiligkeit zur bifchöflichen 
Didces diefes neuen Metropolitang, <einftweilen »: 
1) denjenigen Theil der mainzer Didced auf der rechten 
Rheinfeite, über welchen dem vormaligen mainzer Ery 
bifhof, Earl von Dalberg, die bifchöflihe Jurisdiction 
unverruͤckt geblieben war; U denjenigen Theil der 
tegendburger Didces , welcher (vermoͤge bes Reichsdepu⸗ 
tationdHauptfchluffes vom 25. Febr. 1803) der Lan⸗ 
beöhoheit des damaligen ReichsKurerzkanzlers, gewe⸗ 


ſenen Erzbiſchofs von Mainz, unterworfen war; der 


uͤbrige, der Landeshoheit anderer Fuͤrſten unterworfene 
Theil dieſer Dioͤces, ſollte der, durch paͤpſtliche Anord⸗ 
nung bereits beſtehenden, geiſtlichen Adminiſtration deſſel⸗ 
ben Erzbiſchofs anvertraut bleiben. 


Als Suffragane der neu errichteten erzbiſchoͤfli⸗ 
chen und MetropolitanKtirche von Regensburg, wurden 
ihr von dem Papſt angewieſen: 1) diejenigen Biſchoͤfe 
und deren Kirchen auf dem rechten Nheinufer,. welche 
vorhin zu dem mainzer MetropolitanSprengel gehörs 
ten; 2) die Äbrigen Bisthuͤmer auf ber rechten Seite 
des Rheins, welche dem Metropolitanrecht ber Erzbis⸗ 
thifmer Trier, Coͤln und Salzburg unterworfen gewe⸗ 
fen waren, ober ed damals noch waren, jedoch unter 


Pd 


ber Bedingung, daß hiezu Die (von dem neuen regens⸗ 


burger Erzbifchof nachzufuchende) Einwilligung ded Er 
biſchofs von Salzburg und des gewefenen @rzbifchofs 
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von Trier, fo wie des coͤlniſchen Domcapiteld, erfolge; 
im übrigen mit Ausnahme der unter Öftreichifiher und 
preuflifher Hoheit gelegenen Kirchen, und allenthalben 
unter Vorbehalt der Gerechtfame des heiligen Stuhls, 
in Abſicht auf Didcefan&rrichtung und Eintheilung der 
Provinzen. 


Als Erzbifhof ward diefer neuen regensburger 
MetropolitanKirche vorgefeßt, der geweſene Erzbifchof 
von Mainz, Carl von Dalberg, mit der Befugniß, bie 
felbe in spiritualibus et temporalibus zu regieren und 
zu verwalten. 


Die Einrichtung eined neuen Metropolitan, 
Capitels für die regensburger erzbifchöfliche Kirche, 
und eigener Statuten für baffelbe, übertrug Se. Hei⸗ 
ligfeit dem neuen Erzbifchof, doch mit Berüdfichtigung 
‚ bed allfeitigen Intereſſe, und mit Vorbehalt ber paͤpſt⸗ 
lihen Genehmigung, auch, bis dahin, ohne Beeinträch 
tigung der Gerechtfame der mainzer und regensburger 
Domberren. Diefem Capitel follte, nach erhaltener 
päpftlicher Genehmigung, im Fall einer Erledigung des 
erzbifchöflihen Stuhle, die Erwählung eined neuen 
Erzbifhofd von Regensburg zuftehen, und zwar in Ges 
maͤßheit der Rechte und Statuten der alten, nun ſup⸗ 
primirten, mainzer MetropolitanKicche. Würde jedoch, 
vor Errichtung und päpftlicher Beitätigung des regens⸗ 
burger MetropolitanGapiteld, eine regendburger Ses 
disvacanz eintreten , fo follten bloß die Domberren der 
vormaligen mainzer Domfirche, innerhalb des gefeßs " 
mäfigen Zeitraumes , und zwar nach der Form und den 
Statuten der fupprimirten mainzer Metropolitanfticche, 
zu der Wahl eines neuen Erzbifhofs von Mainz fchreis 
ten, mit Vorbehalt päpftlicher Genehmigung. 


Würde der neue Erzbifchof von Regensburg fterben, ehe 
von dem römifchen Hof über denjenigen Theil ber regens⸗ 
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Stuhl, für welchen der damalige Erzbifchof im Mat 
1806, kurz vor Errichtung des rheinifchen Bundes, den 
Cardinal Joſeph Feſch, Napoleons Stiefoheim, von dem 
Dapft zum Coadjutor und Nachfolger fich erbeten hatte, 
von Regensburg nah Frankfurt verfegt ſeyn 
werde, dem von ihm hiezu ernannten Prälaten eine 
Sabrrente von 60,000 Franken entrichten. So wäre der 
Stuhlvon Regensburg, den der Reichebeputatione Haupt: 
ſchluß auf ein Staatsgebiet mit Landeshoheit gefegt hatte, 
obne Land unter fremde Herrfchaft verfegt worden. 


Die Verſetzung erfolgte nicht, woß! Aber die Secu⸗ 
lariſation. Napoleon fiel, und mit ihm das Großher⸗ 
zogthum Frankfurt, uͤber deſſen Beſtandtheile die Schluß⸗ 
Acte des wiener Congreſſes verfuͤgte. Nach der Voͤlker⸗ 
ſchlacht von Leipzig hatte der Großherzog und Erzbiſchof, 
ſein Schickſal ahnend, das Großherzogthum verlaſſen, 
und ſich in ſein Bisthum Conſtanz zuruͤckgezogen, wo er, 
vielleicht fuͤr das, was er in ſeinem engen Verhaͤltniß mit 
Napoleon in den Augen des heiligen Vaters verſchuldet 
haben mochte, in dem Seminarium zu Meersburg etliche 
Monate lang nach paͤpſtlicher Vorſchrift Poͤnitenz that; 
er, dem acht Jahre fruͤher das oben erwaͤhnte Breve vom 
1. Febr. 1805 «a censuris cum eflectu abſolvirt hatte. 
Kurz vor dem wiener Congreß verlegte er feinen Wohnſitz 
nah Regensburg, feine Wirkfamkeit auf geiftliche Ans 
gelegenheit befchräntend. Die GongreßActe bewilligte 
ihm, als <vormaligem geiftlichen Kürften», eine Jahr⸗ 
vente von 100,000 Gulden; fie nannte ihn « FuͤrſtPri⸗ 
mas». Zu Megendburg am 10. Febr. 1817, ftarb biefer 
durch Würden, wie durch Geift und Gemüthlichkeit auss 
gezeichnete Prälat, ein denfwürdiger Gegenftand: der 
Launen des Schickſals, denen in jenem Sturm ber Zeit 
auch ein weniger bewegliches Gemüth nicht gänzlich 
würde entgangen feyn. 
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Die beiden geiftlihen Ritterorden, der Teutfche 
und der Johanniter Orden, hatten auf dem Reiches 
deputations Tag zu Regensburg ihre teutfchen Befigungen, 
ebenfalls katholiſches Kirchengut, das einzige reichsun⸗ 
mittelbare, welches neben dem kurerzkanzleriſchen der 
DeputationsSchluß verſchont hatte, aus dem Seculari⸗ 
ſationsStrudel noch gerettet. Sogar Entſchaͤdigung, 
für ihren Verluft in dem teutfchen Laͤndertheil der linken 
Rheinſeite, hatten fie erhalten. Aber in dem Zeitraum 
von dem presburger Frieden von 1805 bis zu dem wiener 
von 1809, gieng auch für fie Alles verloren. 


Dem Johanniter Orden teutfcher Zunge nahm 
der presburger Friebe die Grafihaft Bondorf für Wirs 
temberg, und verſchiedene in andern teutfchen Ländern 
zerftreut liegenden Befigungen und Gefälle. Die rheinifche 
Bundes Acte entzog ihm für Baden auch den Reft feiner 
Befigungen, das Fürftenthum Heitersheim und alle Zus 
gebörungen deſſelben. Wirtemberg zog die in feinem 
Lande befindlichen Gefälle des Ordens ein, und bildete 
daraus eine Dotation feines MilitaͤrVerdienſtordens. 
Daffelbe that der König von Weftphalen, durch ein Decret 
vom 16. Febr. 1810, zur Dotation des Ordens der weft 
phälifhen Krone. Die Güter der baierifhen Zunge wurs 
den durch ein Edict vom 8. Sept. 1808, den Staatsdo⸗ 
mainen einverleibt. Als fchon die Graffhaft Bondorf 
abgerifien war, machte das Sohannitermeilterthum oder 
das maltefer Großpriorat der teutfhen Zunge, feine 
nahe gänzliche Auflöfung ahnend, einen Verſuch, durch 
einen Staatöftreich fich zu retten. Am 28. Sänner 1805: 
ſchloſſen zu München die Bailli's von Pfürd und vor 
Flachslanden einen Vertrag mit Baiern, durch welchen 
dem noch minderjährigen Föniglihen Prinzen Carl von - 
Baierit, der fhon Großprior der baterifchen Ordenszunge 
bes MalteferOrdens war, die Würde eines Coadjutors 
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Deftreih, und im Königreich der Niederlande die Güter 
ber Ballei Utreht. Das Orbdenshaus in der freien 
Stadt Franffurt , nebft den dazu gehörigen Gütern und 


Gefällen, befigt Deftreich mit Souverainetät und Pros 
prietät, Fraft der wiener CongreßActe, Art. 51. _ | 


So fann man mit Wahrheit fagen, daß auf dem 
Gebiet des teutfchen Reihe, nad feinem Umfang von 
1792, Niemand war, für welden die franzöfifche Re⸗ 
volution Grundurfache geworben ift, zu fo groffem und 
allgemeinem Berluft, wie für die katholiſche Kirche. 
Man fchäpgt, ungefähr, den aus den vorerwähnten Se 
eularifationen für fie bervorgegangenen PBerluft, an 
Grundbefigungen, Einwohnern und Einkünften Cdiefe 
in rheinifchen Gulden), den Werth der Landesherrlich⸗ 
keit ungerechnet, auf beiden Seiten des Rheins ): 


- BD anf der linfen Q. M. Einw. Einkünfte, SI. 
Pheinfeite, auf .. 424. 800,600. 5,430,000. . 
- D auf der rechten 2 
Rheinſeite, an 
a) unmittelbaren 
Befigungen . 1,295. 2,361,176. 12,726,000. 
b) mittelbaren, 
78 Stifte und 
209 Abteien, 
ohne die Mönch; | 
kloͤſter . 23770,000. 


Zufammen . . 1,719. 3,162,576: 21,026,000. 


Sonad blieb, da felbit päpftlicher Bannftrahl fruchs 
[08 geweien wäre, da Warnung und San im 





*) Klüber’s Weberfiht der diplomatifchen ———— 
des wiener Congreſſes, 3. Abth., S. 404. 
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Beichtſtuhl ihre Wirkung verfehlt hatten, der katholiſchen 
Geiftlichkeit, vom Höchften bie zum Niedrigften, Nichte 
übrig, als, nach einer bündigen Rechts verwahrung, 
fih in die Härte des unerbittlichen Schickſals zu fügen, 
und fich der Hoffnung einer verfühnenden Zukunft unter 
Gebet und Seufzen zu überlaflen *). 


Preuſſens Länderverluft im tilfiter Frieden, und 
die franzöfifche Eroberung der hanndverifchen und kurs 
heſſiſchen Staaten war ein neues Mißgeſchick für die fas 
tholifche Kirche Teutſchlands; fie dienten groffentheils 
zur Ausftattung ded neuen Koͤnigreichs Weſtphalen und 
des Großherzogthums Berg. Hiezu kam, daß Napoleon, 
vom December 1806 bis in den October 1808, den teut⸗ 
ſchen Bund, angeblich nur für Suͤdteutſchland geftiftet, 
bis an die Küften der Oft- und Nordfee, durch Aufnahme 
von drei und zwanzig Bundesſtaaten zu den urfprüngs 
lichen ſechzehn, erweiterte, ja daß er fogar, dur ein 
SenatusGonfult vom 13. Dec. 1810, fein eigened Kais 
ferreich bis an eben diefe Hüften ausdehnte, indem er die 
drei Hanfeftädte, die Staaten von Oldenburg, Salms 
Salm und Salmfyrburg, und den größten Theil der 
herzoglich zarenbergifchen, fo wie verfchiedene Bezirfe des 
Königreichs Weftphalen und bes Großherzogthums Berg, 
unter dem Namen des hanfeatifchen und des Lippe De⸗ 
partementd, mit Frankreich vereinigte. Es warb num 
auf dieſe neuen Provinzen das franzöfifche Concordat von 
1801 für anwendbar erklärt, und ihnen ein neues Bis? 
thum, Muͤnſter, an die Stelle des alten, beftimmt. 


Der Reichsdeputations Hauptſchluß Hatte (K. 6D 
feftgefest, daß die erzbifchäflichen und bifchöflichen Dioͤ⸗ 
cejen in ihrem bisherigen Zuftande bleiben follten, 





*, Rlüber's Ueberſicht der diplomatifhen Verhandlungen 
bes wiener Eonarefied, 3. Abth., ©. 407. 
Eimeicht, d. Bat. Kirchen, 2 
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bis eine andere Dioͤceſan Einrichtung auf reichögefegliche 
Art getroffen ſeyn werde, wovon dann auch die Einrich⸗ 
tung der Fünftigen Domcapitel abhange. Er 
hatte ($. 35) denen Landesherren, welche von der ihnen 
ertheilten allgemeinen SecularifationsBefugniß Gebrauch 
‚machen würden, eine Berwendung fecularifirter Güter zur 
feften und bleibenden Ausſtattung derjenigen 
Domkirchen zur Pflicht gemacht, welche würden beibes 
‘Halten werden. An Ausführung diefer heilfamen Beſtim⸗ 
mungen war nunmehr nicht zu denfen, da mit der unterges 
gangenen Reichsſtaatsgewalt der Mittelpunct, von wels 
chem der noͤthige Antrieb ausgeben mußte, verſchwunden 
war, der Befchüger des rheinifchen Bundes Angelegenheiten 
diefer Art wenig oder nicht beherzigte, fo viele Veraͤn⸗ 
derungen der in tem DeputationsSchluß als wefentlich 
vorausgefegten Umftände eingetreten, und noch täglich 
zu beforgen waren, fo daß man faft allgemein ſich gewöhnt 
zu baben ſchien, ven ganzen politifchen Zuftand der 
Dinge als unficher und vorübergehend, wenigftens nur 
als einftweilig oder proviforifh zu betrachten. ’ 


Zu einem feften Zuftande, auch in Hinficht auf bie 
katholiſch⸗geiſtlichen VBerhältniffe, konnten erſt der parifer 
Friede und die SchlußActe des wiener Congreſſes ver: 
helfen. Die teutfchen Länder auf der linien Rheinſeite 
wurden von Franfreich wieder getrennt, die preuflifche 
Monarchie warb wieder hergeftellt und fogar bis an Frank⸗ 
reih8 Grenzen ausgedehnt, Hannover, Braunfchweig, 
Kurbeflen und Oldenburg wurden in ihre Staaten wieder 
eingefegt. Wirzburg und Afchaffenburg kamen an Baiern, 
- Zulda größtentheild an Kurhefien, Frankfurt ward wie 
der frei, Oldenburg, Goburg und HeſſenHomburg er: 
hielten fouveraine Landestheile links des. Rbeins, der 
Teutſche Bund ward geftiftet, und teutfche Nechtlichkeit 

fehrte in den Schoos der Regierungen zurüd. 
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Der wiener Congreß, auf welchen die Tatholifche 
Kirche in Teutfchland hinblickte, fand die Firchlichen Stif⸗ 
tungsgüter, Die Güter der Domcapitel, fo viele andere 
Fonds für den Cultus, entweder veräuffert, ober mit 
den Staatsdomainen vereinigt, und faft nirgend davon 
für die Kirche geforgt. Ihre alten Bifchöfe, doch nur 
penfionirt, hatten noch Regensburg und Conftanz, Hil⸗ 
desheim und Paderborn, Eichftädt, Paſſau und Corvei, 
alle, bis auf die beiden zuletzt genannten, ſchon über 
fiebenzig Sabre alt. Der Bifhof von Fulda flarb an 
bemfelben Tage, wo der Eongreß eröffnet ward. Diefer 
und alle bier nicht genannten Bifchöfefige, mit Ausnahme 
des mainzer, der nach dem franzöfifhen Concordat befegt - 
war, fand man erledigt, und dabei fehlten die Eapitel, 
welche die erledigten Didcefen hätten adminiftriren koͤn⸗ 
nen. Die noch übrigen Domcapitularen, meift fehr alt, 
waren penfionirt und zerftreut. | 

Unter dieſen Umftänden war zu erwarten, baß an 
den Congreß auch für bie Fatholifche Kirche in Teutſch⸗ 
land dringende Anträge gemadt würden. Die ausge 
dehnteſten waren die, welche der heilige Vater um 
mittelbar, durch feinen Legaten, den Cardinal Eonfalvi, 
machte. Er forderte geradezu: Wieberaufrichtung dee 
heiligen römifchen Reihe, als eined Mittelpunctes der 
politiſchen Einheit Caller chriftlihen Staaten), confecrirt 
durch die Heiligkeit der Religion, Wiederherftellung ber 
weltlichen Fürftenthümer, deren man bie Kirche beraubt, 
und Die man fogar weltlichen Fürften, katholiſchen und 
nichts katholifchen, zugetheilt habe; Herausgabe der Guͤ⸗ 
ter und Einkuͤnfte der Geiſtlichkeit, fowohl der weltgeift, 
‚lichen, als auch der regulären, beiderlei Gefchlechtes, 
und ftiftungsmäfige Verwendung derfelben. Diefe Ans 
- forderungen waren fo weit greifend, daß ein Umſturz 
der Dinge, demjenigen ber franzöfifhen evolution 
nicht unaͤhnlich, Dazu gehört hätte, fie zu befriebigen. 

92 Rx 
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Meinung, obgleich der päpftliche Legat der @inrüdung 
nicht abhold war. Es blieb alfo der ganze, — 
Gegenſtand in der Bundes Acte unberührt. 


Der päpftlihe Hof war mit Begehungs und Un 
terlaffungshandlungen des Gongrefles unzufrieden. Er 
fand weder die Territorials ober weltlichen Anfprüche 
und Gerechtfame des heiligen Stuhls, noch die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten gehörig berüdfichtigt. Daher übers 
gab, am Schluß des Eongrefies, der Eardinalkegat 
eine feierlihe PBroteftation wider alle Verfügungen 
und Unterlaſſungen deſſelben, welche die römifche Curie 
der römifchsfatholifchen Kirche überhaupt, fodann dem 
Jutereſſe der Eatholifchen Kirche Teutſchlands, wie auh 
den TerritorialAinfprüchen und Gerechtfamen des heis 
ligen Stuhls insbefondere, für nachtheilig hielt *). 


Hätte gleich der Congreß ein leidendes Verhalten, 
in Abfiht auf die Fatholifch »Firchlichen Angelegenheiten, 
für räthlich erachtet, fo war doc einleuchtend, daß 
Diefe in dem Zuftande, worin fie fid befanden, ohne 
wefentlichen Nachtheil der Kirche, und ohne Beunruhis 
gung vieler Gewifjen, in die Länge nicht bleiben konn⸗ 
ten. Der Episcopat, dieſer weſentliche Beftandtheil 
ber Fatholifhen Hierarchie, war in einem groflen Theil 
wo nicht feinem Untergang, doc feinem Verfall nahe, 
wenigftene war feine Eriftenz für die Zufunft nicht ges 
fihert. Seit 1803 hatte der ErzbifhofMetropolit von 
Regensburg bei dem päpftlichen Etuhl dringende Vor: 
ftellungen beßhalb eingereicht, es fehien aber, daß man 
bier über die zu ergreifenden Maasregeln mit fich nicht 





*) Alle bier erwähnten Eongreßverhandlungen, findet man aus» 
führlich und nad ihrem Zufammenhang vorgetragen und 
beurtheilt, in Klüber’s angef. Ueberſicht ıc., Abth. 3, 

S. 397 — 5083. 
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einig werben konnte, und dem altrömifchen, oft bewährt 
erfundenen TemporiſirungsSyſtem auch bießmal ben 
Vorzug gab. 

Im Jahr 1810 ſprach der ErzbifchofMetropolit 
eine Wuͤnſche und Vorfchläge fogar in einer eigenen 
Drudichrift aus. Der Friede der teutfchen Kirche, meinte 
er, werde bergeftellt, wenn das franzöfifche Concordat 
auch für die rheiniſchen Bundesftaaten aufgensmmen: 
würde. Dann werde jeder Staat einen oder mehrere 
Biichöfe zu ernennen haben, bie, nach erhaltener päpfts 
licher Beftätigung, diefelbe geiftlihe Gewalt auszuüben 
hätten, wie die franzöfifchen Biſchoͤfe. Die bifpöfliche: 
Dotation babe jeder Souverain zu geben. Kleinere 
Staaten würden ſich zu abmwechfelnder Benennung bed 
Biſchofs zu vereinigen haben. Der Erzbifchof erklärte 
fich fogar bereit. feine MetropolitanGerechtfame in den 
Bundesftaaten ganz aufzugeben, wenn der heilige Bater 
und der Protector biefes Opfer für nothwendig erach⸗ 
ten würden, zum Frieden der Kirche und zu Wieder⸗ 
berftellung des Eyiscopate. Diefe wohlgemeinten Wünfche' 
fanden, mie es fcheint, auf feiner Seite Eingang, fie 
blieben ohne Erfolg. 

Unterbeflen wurden, durch eingetretene Todesfälle, 
der Bifchöfe in Teutfchland immer weniger, felbit der 
Weibbifhöfe, fo daß insbefondere die Ausfpendung 
bed Sacramented der Firmung an die Gläubigen, an 
vielen Orten mit‘ bedeutenden Schwierigfeiten verbunden 
war. Dem König von Sachſen allein gelang, für feine 
Staaten, bie Vermehrung des Episcopats, obgleich -er 
ſchon einen Landesbiſchof in der Oberlaufig, den Bifchof 
Lot zu Baugen, hatte. Von dieſem, durch den Papft- 
biezu aufgefordert, ward des Königs Beichtvater, der 
zeitherige apoftolifche Vicar, Doctor Schneider, in der 
Capelle ver Fatholifchen Hofkirche zu Dresden am 14. se 
1816 feierlih zum Bifchof geweiht. 
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ſchlieſſend beftehenb aus proteftantifhen Mitgliedern, 
flr die Leitung ihrer inuern Angelegenheiten zu gewaͤh⸗ 
sen, fo ward man bald nachher durch den Inhalt der 
Eonftitution groffentheild beruhigt. Im diefer waren 
nit nur die Majeftätsrechte in geiltlihen Sachen mit 
Umfiht und Standhaftigfeit gewahrt, fontern aud die 
eben erwähnte Bi:te der ewangelifchen Gemeinde voll 
ftändig bewilligt. Dem heiligen Vater hingegen, ſchien 
das Benehmen bed baierifhen Concordatunterhaͤndlers, 
früberhin Mitglieds des Illuminaten Ordens, wohlges 
fälliger zu jeyn, als die Eonftitution. Sechs Wochen 
früher, als dieſe erfchien, befchenkte er ihn mit dem 
CardinalHut. Auh machte er die in tem Concordat 
fih vorbehaltene Didcefankircumfeription in 
einem vom 1. April 1818 datirten Breve. 


Ueber vier Jahre waren verftrichen, ehe beide Theile 
bei fortgefegter Unterhbandlung, über mantcherlei Ans 
ftände fich verftehen Fonnten, die der Bollziebung 
biefes Concordats fih in den Weg legten. Eudlich ers 
klaͤrte der König, durch eine Befanntmachung vom 15. Sept. 
1821, die «wichtigften» jener Anſtaͤnde nunmehr für 
befeitigt, mit der Verordnung, daß jet das Concordat 
ein allen feinen Theilen in volle Ausübung gebracht» 
werden, und als « Stantsgefeß» gelten fole. Da auch 
der Inhalt der Eonftitution mit manchen Beftiinmungen 
des Concordats zu ftreiten ſchien, fo fügte der König 
«zu Befeitigung aller Mißverftänpniffe über den Gegen, 
ftand und die Befchaffenheit des von den katholiſchen Uns 
terthanen auf die Gonftitution abzulegenden Eides die 
Erklärung hinzu: daß, indem Er feinen Unterthanen 
die Gonftitution gegeben babe, Seine Abficht nicht gewe⸗ 
fen fey, dem Gewiſſen berfelben im Geringften einen 
Zwang anzuthun; daß daher, nad ben Bellimmungen 
der Gonftitution felbft, der von den Fatholifchen Unter 
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thanen auf diefelbe abzulegende Eid lediglich auf bie 
bürgerlichen Verhältniffe fich beziehe, und daß fie 
dadurch zu Nichts mürden verbindlich gemacht werden, 
was den göttlichen Gefegen oder den Fatholifchen Kirchens 
gefegen zuwider wäre». Zu gleicher Zeit ward die koͤnig⸗ 
lihe Ernennung der zwei Erzbifchöfe und der Bifchöfe 


von Augsburg, Regensburg, Wirzburg und Speier 
befannt gemacht. 


Das baierifche Goncordat beftimmt für dag Könige 
reich acht Didcefen, zwei Erzbifchöfe und ſechs Bifchäfe. 
Der erfte Erzbifchof iſt der von München und 
Freiſingen; der bifchöfliche Sig von Freifingen, nad 
München verlegt, wird zum MetropolitanSig erhoben. 
Ihm find ald Suffragane drei Bifhöfe untergeordnet, 
die Bifhöfe von Augsburg, Paffau und Re; 
gensburg, der legte mit Aufbebung der zeitherigen 
Metropolitanftechte feines Stuhls. Der jegige Biſchof 
von Paflau fol, für feine Lebenszeit, das bisherige 
privilegium exemtionis fernerhin genieffen. Der ans‘ 
dere Erzbifchof ift der von Bamberg, deflen Ca⸗ 
thedralKirche (zeither ſchon erempt) zur Metropoli- 
tanKlirche erhoben wird. Als Suffragane find ihm zus 
getheilt, die Bifchöfe von Wirzburg, Eichſtaͤdt 
und Speier. 


Die MetropolitanG&apitel follen mit einem 
Propfi, einem Dechant und zehn Dombherren befegt 
feyn; die Sathedral@apitel mit einem Propft, 
einem Dechant, und acht Dombherren. Beide Arten von 
Capitel follen uͤberdieß wenigſtens ſechs PVicare oder 
Pfruͤndner haben. 


Die Ansftattung der Erzbisthuͤmer und Bisthuͤ⸗ 
mer ſoll auf Grundguͤter gegruͤndet werden, die den 
Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen zu freier Verwaltung zu 
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übergeben find. Das Goncorbat beftimmt die Summen 
der Jahrgehalte, nebit freier Wohnung, für die 
oben genannten Perfonen, die GeneralBicare und bie 
biſchoͤſlichen Secretäre; beßgleihen die Erhaltung und 
Ergänzung der B aufonds der Kirchen, der nöthigen 
Fonds für bie bifhöfliben Seminarien, welde leg 
ten gänzlich der erzbifhöflichen und biſchoͤflichen Leitung 
überlaffen find. 


Her Staat dotirt niht nut Verforgungspäns 
fer für alte und kraͤnkliche Geiftlihe, fondern auch 
etlihe Klöfter von Moͤnchorden beiderlei Geſchlechts, 
die für Yugendunterricht in Religion und Wiflenfchafs 
ten, zu Pfarraushülfe, oder für Krankenpflege errichtet 
werben follen. Auch follen die Bifchöfe in der Aus 
übung ihrer Pfliht der Aufſicht über Öffentliche 
Schulen, für Glaubens; und Sittenlehre, auf feine 
Weiſe gehindert werden. Die Kirche ift berechtigt, neue 
Befigungen zu erwerben, die dann gleiche Rechte 
mit den alten geiftlihen Stiftungsgütern erlangen. 


Der Papft ertheilt dem König, durch ein eigenes 
Indult, das Recht, canonifch qualificirte Perfonen zu 
Erzbiſchoͤfen und Bifhöfen zu ernennen, Benen 
hierauf der heilige Water Die canonifche Inſtitution ers 
theilt. Die Annaten ınd GanzleiTaren werben, 
nach Verbältnig der Einkünften eined jeden Stuhls, 
von Neuem feftgefegt. Die Propfteien in den Gas 
piteln befegt der Papfl. Zu den Dechantſtellen 
daſelbſt und zu den in den ſechs apoftolifchen oder paͤpſt⸗ 
lichen Monaten erledigten Domherrnſtellen, ers 
nennt der König. Bei ben Dombherrnitellen, welche in 
den drei erften der übrigen ſechs Monate erlebigt wer 
den, hat der Erzbiſchof oder Biſchof, in den drei 
legten dad Gapitel das Nominations Recht. Nur 
Inlaͤnder koͤnnen Domherren werben; auf Stand und 
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Geburt wird bef ihnen nicht gefehen. Die General. 
Vicare werden von den Wrzbifchöfen und Bifchöfen 
beftellt. . Mehrheit der Beneficien und Präbenden wird 
Niemand geftattet. Das Patronat Recht bei Pas 
rochial⸗, Curat⸗ und einfachen -Beneftcien, bleibt dem 
König und Privatperfonen, wo fie es zeither gehabt 
haben; dem erften andy bei folchen, zu welchen jegt nicht 
mehr beftehende geiftliche Eorporationen präfentirten. 


Die canonifhe Verwaltung des Kirchen Regi⸗ 
ments gebührt den Bifchöfen. Geiftliche Sachen, ins⸗ 
befondere Eheſachen, gehören vor dag geiftliche Fo⸗ 
rum; ausgenommen find die bloß bürgerlichen 
Sachen der Geiltlichen, z. B. Contract⸗, Schulden; und 
Erbfchaftfachen, die vor den weltlichen Richter gehören. 
Die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe koͤnnen, «mit der Geifts 
«lichkeit und ihren Didcefanen in Hinfiht auf ihr Hir⸗ 
stenamt communiciren, und ihre Snftructionen und 
<Orbinationen in geitlichen Dingen frei befannt 
smachen *); überdieß fol der Verkehr der Bifchöfe, 
sder Geiftlichfeit und des Volks mit dem heiligen 
«Stuhl, in geiftlihden Dingen und kirchlichen Angeles 
sgenheiten, durchaus frei feyn». Die Bifchöfe 
fönnen Öffentliche Gebete und audere fromme Werfe 
vorfchreiben, auch Daruber wachen, baß bei Firchlichen 
Berrichtungen die Kirhenformeln in Inteinifcher 





9 Dagegen verordnet die baieriſche Conſtitution von 1818, 
Tit. IV, $.9, wie folgt: “Die geiſtliche Gewalt darf in 
„ihrem eigentlichen Wirkungstreife nie gehemmt werden, 
“und die weltlihe Regierung darf in rein geiftlihen Ge⸗ 
“genftänden der Religionslehre und des Gewiſſens fich 
„nicht einmifchen, als in fo weit das oberfthoheitliche 
“Schuß » und Auffichtrecht eintritt, wonady Feine Verord⸗ 
«nungen und Gefeße der Kirchengewalt ohne vorgangige 
“@infiht und das Placet des Königs verkündet und 
“vollzogen werden dürfen. 
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Sprache ‚gebraucht werden. Die Verbreitung folcher 
Bücher, welche die Bifchöfe ald unvereinbar mit dem 


Glauben, den guten Sitten, oder der Kirchenzucht bes 
zeichnen werden, wird die Staatöregierung hindern. 


In dem 15. Artikel des Concordats ift wörtlich der 
Eid der Treue feflgefeut, welchen die Erzbiſchoͤfe 
und Bifhöfe in Gegenwart des Könige (« coram 
«Regia Majestate») fchwören follen: «Sch ſchwoͤre 
und gelobe auf Gotted heilige Evangelien Gehorfam 
und Treue Seiner Majeftät dem Könige. Eben fo ver⸗ 
fpreche ich, Feine Sommunication zu pflegen, an feinem 
Rathſchlag Theil zu nehmen, und feine verbächtige Vers 
bindung weder im Innlande noch auswärts zu unterhals 
ten, welche der Öffentlichen Ruhe ſchaͤdlich feyn koͤnnte, 
und wenn ich von einem Anfchlage zum Nachtheile des 
Staates, fey es in meiner Didcefe oder fonft irgendwo 
Kenntnig erhalten follte, folches Seiner Majeftät an: 
äuzeigen *)». 


*) Rörtlih fo lautet die der baierifhen Verfaſſungsurkunde 
beigefügte Meberfeßung. Aber der DriginalTert lautet, 
diplomatifch genau, ebendafelbft wie folgt. «Ego juro et 
promitto ad Sancta Dei Evangelia obedientiam, et 
fidelitatem Regiae Majestäti ; idem promitto» ü. ſ. w. 
Mit bufenbaumifher Moral und Auslegungskunſt, die es 
mit den Regeln der Grammatik nicht fehr fireng nimmt, 
könnte, da zwifhen obedientiam und et ein Comma fteht, 
Semand diefem «in Gegenwart des Könige», (nicht dem 
‚König ?) zu fehworenden Eid, folgenden Sinn unterfchies 
ben: Ich fehwöre und gelobe Gehorfam den heiligen Evans 
gelien Gottes, und Treue der Koniglihen Majeftät. Oder: 
Ich ſchwöre und gelobe der Koniglihen Majeftät, dem 
heiligen Evangelium Gottes geborfam und freu zu feyn.— 
Wenn irgendwo Klarheit und Beftimmtheit, Unzweideutig« 
keit und Aufrichtigkeit des Ausdrucks erfordert wird, fo ift 
es bei dem Eid, dem HDeiligften unter Menſchen. 
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Es follen, heißt es enblih, die zeither in Baiern 
gegebenen Gefege, VBerorbnungen und Verfügungen, fo 
weit fie dem Concordat entgegen find, als aufgehos 
ben angefehen, und diefe Hebereinfunft für ein Staates 
gefeg erklärt werden. 


Auch die koͤniglich⸗hannoͤver iſche Regierung uns 
terhandelt ſchon feit 1816 durch eine neh Rom abge 
fendete Geſandtſchaft, über ein mit dem römifchen Hof 
abzufchlieffended Concordat. Es ift aber bie jegt von 
dem Fortgang diefer Bemühungen Öffentlich nichts bes 
fannt worden, und ſchwerlich möchte ein förmliches Con⸗ 
cordat errungen werben. 


Fefte Wirkfamfeit fcheinen die Verhandlungen. ber 
für diefen Zwed vereinigten Bundesglieder zu 
verfprechen,, welche feit dem erften Viertheil des Jahres 
4818 im Gange find, erft zu Frankfurt am Main dur 
Commiffarien von Wirremberg, Baden, Großberzogthum 
Heflen, Kurheflen, den großherzoglich⸗und herzoglichs 
ſaͤchſiſchen Häufern, Naflau, Oldenburg, den beiden 
Häufern Schwarzburg, Anhalt, Walde, Lippe, Schaums 
burgkippe, den beiden Häufern von Hohenzollern, und 
von Reuß, und der freien Stadt Frankfurt, dann durch 
eine eigene Gefandtfchaft nah Rom, bie jedoch unvers 
tichteter Dinge zuruͤckkam. | 


Die sÖrundzüge zu einer Bereinbarung über bie 
Berbältniffe über die fatholifche Kirche in teutfchen Bun; 
desftanten», welche jene Commifjarien ihrem Protocol 
zu der fiebenzehnten Sigung vom 30. April 1818 beis 
fügten, bezeichnen den Achten und lebendigen Geiſt, von 
welchem dieſer Verein belebt ift, in Hinficht auf Die Vers 
haͤltniſſe der Fatholifchen Kirche feiner Länder, gegen den 
Staat, das Oberhaupt der Kirche, und andere chrift- 
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fihe Blaubensverwandten %. In den Arbeiten der 
Commiſſarien zeigte ſich unverrüdt ein lebhaftes und 
redliches Beftreben, bei völliger Uebereinftimmung , für 
Feftitelung und Berfolgung des vorgeitedten Ziele, 
um der Fatholifhen Kirhe, unter geböriger Anerken⸗ 
nung der Rechte ihres Oberhauptes und des Staates, 
möglichit freie Bewegung in ihrer wahren Sphaͤre und 
nah den Achten Grundſaͤtzen ihrer Religion, zu ver 
ſchaffen und zu fihern. 

Bei den vorher aufgeftellten umfaffenden und nicht 
unbefannt gebliebenen Grundfägen viefes Vereins, war 
faft mit Gewißheit vorauszufehen, daß feine Geſandt⸗ 
fhaft in Rom nicht den gewinfchten Eingang finden 
werde, und daß ihr, die meift nichtsFatholifche Souve⸗ 
raine zu vertreten hatte, ein förmliched Concordat am 
mwenigiten werde bewilligt werden. Indeß, was au 
am Ende ber Erfolg feyn möge, fo ift gewiß mit der 
einftimmig angenommenen Grundlage ein Gaatforn 
in fruchtbare Erde gelegt, welches über furz oder lang 
eben fo reife, ald gute und reichliche Früchte liefern 
wird. 

Daß alle von diefem Berein aufgeftellten, wenn 
gleich richtigen Grundfäge je von ber Eurie werden eins 


*, Bon diefen Verhandlungen ſehe man auch: Der Kirchen 
und Staatsfreund an alle gute teutſche Chriften. 
Blaubwürdige vorläufige Nachrichten von den Yranffurter 
Bersthungen mehrer teutfchen Bundesftaaten über Die Ans» 
gelegenbeiten der teutichen Fatholifhen Stiche. Sena 1818. 
8. Betrachtungen über die Verhältniſſe ber Rathofifchen 
Kirche im Umfang des teutichen Bundes. Frankf. 1818. 8. 
Die teutfche Patholifhe Kirche, oder Prüfung des Vor⸗ 
fchlag6 zur neuen Begrundung und Einrichtung der feut- 
fhen Kirche. Frankfurt 1813. 8. Sof. Hillebrand's 
Teutfhland und Rom, oder über das Berbaltniß der 
teutfhen Nation zum röm, Stuhl, biftorifh und mn 
entwidelt. Frankf. 1818. 8. 
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geräumt werben, laͤßt fich nie von ihr erwarten, bie 
feit einem Jahrtauſend ihren Grundfägen und Abfichten 
unwandelbar treu geblieben ift ), und in dem Laufe der 
Zeit Nichts gelernt und Nichts vergeffen zu haben fcheint. 
Aber belehren kann das Schidfal auch dieſes Vereing 
über die UnterhandlungsXheorie, welche allein mit 
Erfolg bier anwendbar if. 


Als Hauptaufgabe bei heutigen Verhandlungen einer 
Staatsregierung mit dem römifchen Hofe über Einrichs 
tung des Fatholifchen Kirchenweſens, fommt in Bes 
trachtung: 

1) daß der vollen Wirkſamkeit des landesherrlichen 
Rechtes der weltlichen Oberaufſicht über das ges 
fanımte Rirchenwefen, unbefchabet ber Gewiſſensfreiheit, 
und den Gerechtſamen der Regierung in Hinſicht auf 
oͤffentlichen Unterricht, nicht vergeben werde. 


Es ift Höchftes Intereſſe und unveräufferliches Recht 
des Staates, daß der ethiſche Verein jeder Kirche, durch 
Lehre und Cultus dem Staatszweck nicht hinderlich werde. 
Fuͤr dieſen Zweck, war ſchon in dem alten Rom, in 
Hinſicht auf den heidniſchen Cultus, eine eigene Staats⸗ 
behoͤrde beſtimmt, der Pontifex maximus, ein Amt, 
welches ſeit Julius Caͤſar ſogar die Imperatoren, ſelbſt 
die chriſtlichen bis auf Gratian (480), bekleideten. Nur 
negativ wird die Kirchengeſellſchaft, vermoͤge ihrer Uns 
terordnung gegen ben Staat, Durch jene weltliche Obers 
aufficht befchränft, und nur im ColliſionsFall müflen die 
Kirchengefege den Gefegen des Staates, deſſen Schuß 
die Kirche genießt, nachitehen. 

Aber auch des Erziehungs- und Unterricht Regals 
kann der Staat fih nicht entäuffern, ohne einen der 

wichtigſten Huͤlfzwecke der Stantsverbindung aufzugeben. 





*) Rome ne recule pas. 
Einricht. d. tat. Richann- 3 
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Tugend der Staatsbürger, ift eine Folge wahrer Auf 
klaͤrung, durch nichts aber wirb dieſe wirffamer erwor⸗ 
ben, ale durch zwedimäfige Erziehung und Unterricht 
der Sugend, in welcder Bildſamkeit des Geiftes und 
Zartheit des Gemuͤthes vorherrſchen. Wem ftehen aber 
gröffere Mittel zu Gebot, buch Öffentlichen Unterricht 
auf Ideen und Sitten vortheilhaft zu wirken, und wer 
hat gröfferen Beruf dazu, ale der Staat ? 

Ein unmittelbarer Ausfluß des weltlichen Oberaufs 
ſichtrechtes über die Kirche, ift das Necht des landes⸗ 
herrlichen Placet Cjus placeti regii seu territorialis). 
«Alle firhliche Anordnungen, Verfügungen und Lehr, 
fage, auch die gröflern Kirchenftrafen und die Aus—⸗ 
ſchlieſſung aus der Kirchengefellfchaft, Die Anftellung der 
Kirchenbeamten, die Einführung und Erhaltung des 
Moͤnchthums aller Art, namentlich der Sefuiten, zumal 
in Verbindung mit einem auswärtigen General, welcher 
unmittelbar unter der römifchen Curie fteht, find der 
Prüfung und Genehmigung des Staates, in politifcher 
Hinfiht, unterworfen) >». 

Jede kraͤftige, ihrer Rechte und Pflichten fich bes 
wußte Staatsregierung weiß dieſe Gerechtfame geltend 
zu machen, wie die Gefhichte Frankreichs, Deftreiche, 
Großbritanniend, Preuffene, Rußlande , Toscana’d, 
Baierns, Wirtembergs, felbit Neapeld, Portugals und 
verfchiedener vormaliger geiftliher Wahlſtaaten Teutfchs 
lands, lehrt. Berfchiedene neuere Staatöverfaflungss 
Urkunden, wie die wirtembergifche und großherzoglichs 
heſſiſche, haben die landesherrliche Ausübung jener 
Nechte zu einem Staatögrundgefeg erhoben. Die Kurs 
fürften von Mainz, Trier und Coͤln, verboten durch 
erzbifchöflihe LicariatSchreiben vom 21., 20. und 19. 





*, Klüber's öffentlihes Recht des teutfhen Bundes und 
der Bundesftaaten, $. 428. 
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Dec. 1786, der Herzog von Naſſau dur ein Ediet vom 
9. Suli 1817, allen inländifchen Fatholifchen Geiftlichen 
jede unmittelbare Korrefpondenz mit den geiftlichen Be 
börden in Rom, ober mit paͤpſtlichen Nuncien und 
Agenten, wegen Firchlicher Angelegenheiten; fie befahlen, 
alle Gefuche diefer Art bei der Oberbehörde des Landes 
einzureichen. 

2 Da die Tatholifche Kirchenverfaffung toefentlich 
berechnet iſt auf das biſchoͤfliche Amt, und diefes, 
unbefchadet der canonifhen Einheit der Kirche, hinrei⸗ 
hend iſt, den Frieden in der Kirche zu erhalten, fo tft 
vorerft das einzige dringende Beduͤrfniß, auf Inſtitu⸗ 
tion Firchlich srechtmäfiger Er zbiſchoͤfe und Bifchdfe, 
Dann auf angemeflene Provinzials und Didcefan 
Eintheilung binzuarbeiten. Wohl wird, wie der 
neuefte Vorgang von Preufien lehrt, der heilige Bater 
fih am Ende dazu verftehen, und wenigſtens zu einer 
Art von Uebereinkunft hieruͤber. 


Ihm ſchwebt zu deutlich das Bild der Bif wofe 
der utrechter Provinz, des Erzbiſchofs von Utrecht 
und ſeiner beiden Suffraganbiſchoͤfe zu Deventer und 
Harlem, vor Augen, die ſchon feit 1752 vom heiligen 
Stuhl abgefondert find, weil ber Papft ihre Weiges 
rung verichmäht, das Glaubensbekenntniß nad Alexan⸗ 
ders VII. Borfrift unbedingt, und die Bulle Unige- 
nitus auf. irgend eine Weife anzunehmen, die ihre eiges 
nen ProvinzialSpnoden halten, die, trotz beflen, daß 
Pömlinge fie für episcopos adulterinos et spurios ers 
ären, ihr Hirtenamt treu verwalten, und, fammt 
allen ihren geiftlichen Angehörigen, in Acht Fatholtihem 
Glauben Ieben und fterben 9. Ohne Zweifel iſt auch 





*) Die Ecclesia Ultrajectina, fo oft fie Kunde erhält von 
der Wahl eines neuen Papites , läßt feierlihe Hochämter 
balten , nach dem römifhen Ritual, das Te Deum fingen, 
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bem heiligen Vater die Erflärung bed Königs von 
Portugal noch in frifhem Andenken, als er dem 
von diefem im Sahr 1816 zu dem Erzbisthum Evora 
ernannten Soahim a Santa@lara, einem fehr verehr⸗ 
ten Benedictiner und Öffentlichen Lehrer der Theologie, 
die nachgefuchte canonifche Beitätigung bebarrlich vers 
weigerte, weil diefer die ewig denfwürdige Didcefans 
Synode von Piftoja von 1786 gut gebeiflen, und eine 
Lobrede auf den Minifter Grafen Pombal verfaßt habe. 
Sm Kal der Unnachgiebigfeit des römifchen Hofes, war 
der portugiefifhe Gefandte beauftragt zu erklären, «daß 
eder König künftig alle Bifchöfe feiner Staaten, 
« nach der Form der alten Kirchenverfafjung, durch den 
<Metropoliten, oder den älteften Bifchof, 
swerde betätigen laſſen >. 


Formale Vereinigung der Tatholifchen Kirche in den 
teutfhen Bundegftaaten, zu einer teutſchen Natios 
nal Kirche, läßt fih, nad den eingetretenen Staats» 
veränderungen, kaum mehr hoffen. Eher wohl Verei⸗ 
nigung fänmtlicher Kirchen der Bundesſtaaten, zu dem 
Grundfag, daß, mit Verbannung alles aufgedrungenen 
Fremden, mehr und gröffere echte des päpftlichen 
Stuhls nicht anzuerfennen feyen, als diejenigen, welche 
Einheit ded Glaubens und chriftlicher Sitte bezweden. 


Auf ein förmlihes Eoncordat binzuarbeiten , ift 
eitle, in feinem Fall Iohnende Mühe. Ein ſolches, 
das man wuͤnſchen Darf und zu fordern berechtigt ift, 
wird nicht gewährt, am allermenigiten einem Souve⸗ 
rain, den ber heilige Vater nicht in der Gemeinfchaft 





und ein offentlihe® Dankfeſt feiern. Dem Papft fendet fie 
ein GlückwunſchSchreiben, erhält aber dagegen eine Art 
von Excommunications Bulle. Hauptſachlich die Jeſuiten 
ſuchten ihre Ausſohnung mit dem romiſchen Hofe zu hindern. 
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ſeiner Kirche fieht, und dem er feinen apoftolifchen 
Segen nit geben fann. Auch gilt als unbeftreitbare 
Erfahrungslehre, daß noch keinem Eoncorbat die Ehre 
vollfiändiger und gewiflenhafter — zu Theil ge⸗ 
worden iſt. 


Die Handlungsweiſe der roͤmiſchen Curie wird 
einzig beſtimmt durch ihre Anſicht von dem Heil 
der Seelen und der Wohlfahrt der katholiſchen Kirche, 
«de salute animarum deque catholicae religionis 
incremento>, dieſe finnfchweren zur Entfchuldigung 
mit groflem Vorbedacht gewählten Anfangsworte ber 
neueften Bulle für die Fatholifche Kirche in den preuffis 
fhen Staaten. Jede andere Rüdficht, felbft der Glaube 
an die verpflichtende Kraft der feierlichiten Verträge, 
ift diefer römifchen FundamentalYandlungenorm unters 
geordnet. Mit folcher MentalBedingung fchließt bie 
Curie alle ihre Vertraͤge, und vor allen diejenigen, 
. welchen fie den Ramen «Eoncordate» mit Abficht beis 
legt, weil fie diefelben mehr unter dem Gefichtspunct 
eines blofjen Einverftändnifjes , einer Art von Indult, 
als eines wahren und fürmlichen, eines zweifeitigen 
Vertrags, betrachtet, um in Auslegung und Erfüllung 
oder Nichterfüllung derfelben , zu feiner Zeit zu irgend 
einer andern Anficht fich beftimmen zu Dürfen, als ders 
jenigen, welche ihre jebeömalige, unter dem Einfluß der 
Auffern Umſtaͤnde ftehende Ueberzeugung von bem Seelens 
beil und Kirchenwohl darbietet. 


Frankreich hat, von 1516 bis 1817, vier Eoncordate, 
immer eines auf der Schädelftätte des andern, errichtet. 
Ward je dadurch fein Verbältniß zu dem heiligen Stuhl 
wefentlich gebefiert? Was hat Baiern dur fein Con⸗ 
cordat wahrhaft Nüsliches mehr erlangt, als Preufien 
durch feine Bulle? Wohl ift dem König dad Nominas 
tions Recht zu den Stellen der Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, 
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ber Domdechante und ber in ben apofbolifchen Monaten 
erlebigten Ganonicate eingeräumt. Allein ift nicht der 
alten und äcdhten Kirchenverfaflung angemeſſener, bei den 
beiden erften Stellen ben Eapiteln das Wahlrecht einzus 
räumen, wie in Preuſſen gefcheben tft? Und gewährt 
nicht dem König von Preuffen das ihm eingeräumte Recht 
der Erclufive bei Erzbifchofs und Bifhofwahlen, und 
dag Recht der Genehmigung bei Befegung der Dignis 
täten und Ganonicate, im Grunde theild ebenbaflelbe, 
theild mehr noch, ald jenes Ernennungsredht bem König 
von Baier? 


Auch das baierifche REN enthält Feine Beſtim⸗ 
mungen über bie fo genannten Oninquennalfacnltäten 
ber Bifchöfe, über die römifhen Ganzleiftegeln, über 
Didcefans und ProvinzialSpnoden, geſchweige denn über 
RationalSynoden, über die Appellationen in dritter 
Inſtanz, über die fo genannten causas majores (Papae 
reservatas), Nichte Yon Ermäfigung ber römifchen 
SanzleiTaren, Annaten, Gonfirmationgs, Palliens und 
Dispens Gelder, und über fo manche andere Gegenftände. 
Dagegen wird darin den Bifhöfen ſogar Auffiht über 
die Öffentlichen Lehranftalten , in Hinficht auf Glaubens⸗ 
und Sittenlehre, und eine Art von Büchercenfur eins 
geräumt, bem König felbft aber wirb dad (nachher in 
der Eonftitution wieder vinbicirte) Placet abgefprochen, 

in Anfehung ber geiftlichen Inſtructionen und Ordina⸗ 
tionen, welche die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe Öffentlich 
belannt machen. 


Nach ſolchen Erfahrungen, und unter folchen Auſpi⸗ 
cien, begannen die Verhandlungen bed preuffifchen 
Hofes mit dem Papft, über die neue Einrichtung ber 
katholiſchen Kirche in den preuflifhen Staaten. Bald 
nach bergeftelltem Frieden, fieng die Regierung an, auch 
dieſem Gegenftand ihre Aufmerkſamkeit zu widmen. Mit 
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Fleiß und Umficht zogen die Minifterien Alles in Ber 
thung, was zu zwedgemäfer Vorbereitung und gebeibs 
licher Vollendung bes wichtigen Gefchäftes hinfuͤhren 
fonnte. Srgend ein Einverfiändniß mit dem römifchen 
- Stuhl, ward, nach ber Lage ber Dinge, für unumgängs 
lich nothwendig erachtet. 

Schon im Sahr 1816 ward, zu folddem Ende, ein 
Gefandter nah Rom abgeoronet, in der Perfon des 
geheimen Staatsrathe Niebuhr, der feitdem dieſer Vers 
handlung ſich unabläflig gewidmet bat. Sm Laufe der 
felben, im October 1818, fah das Minifterium der aus 
wärtigen Angelegenheiten fih, zu Wahrung der Rechte 
der Krone, veranlaßt, eine Verfügung wegen des an 
den päpftlihen Stuhl zu nehmenden Recurfes bes Exe- 
quatur zu erlaflen. Im Anfang des Jahres 1819 ward 
der Papſt vermocht, den katholiſchen Theil der Stadt 
Erfurt nebft Umgegend, und das Eichsfeld von dem 
Bisthum Negensburg zu trennen, und bie bifchöfliche 
Verwaltung beider, dem Herrn Fürftbifchof von Corvei 
zu übertragen, begleichen die zu den polnifhen Did» 
cefen von Gujavien und Pomerellen gehörigen preuſſi⸗ 
fhen Bezirke von jenen abzufondern und einftweilen 
einem apoftolifhen Vicar zu Danzig zur Verwaltung zu 
übergeben. Eine vorläufig entworfene Didcefanlimfchrei- 
bung ward von Seiner Majeftät dem König, in einem 
GabinetSchreiben vom 6. April 1820, genehmigt. Zugleich 
bewährte der König die auch von dem Papft jest in der 
Bulle gerühmte « hoͤchſte Großmuth und Güte gegen bie 
feinem Scepter unterworfenen Katholifen». «Für ans 
gemeffenes, dieß find die Worte des Landesvaters, «nicht 
<überfläffige, aber auch nicht Färgliche Ausftattung will 
«Sch, daß geforgt werde». In diefem Geiſt ward um 
terbandelt und abgefihloffen. 

Das Gelingen warb befchlennigt, burch eine Reife, 
welche nad) dem laibacher Eongreß Se. Durchlaucht der 
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Staatskanzler Fürft von Hardenberg nad Rom unters 
nahm. Während feiner Anweſenheit, die im März 1821 
faum etliche Wochen dauerte, und unter feinem unmits 
telbaren Einfluß, ward die legte Hand an das Bert 
gelegt. Es fam am 25. März d. J. zu. Stande, ohne 
förmlihen Vertrag, durch gegenfeitige Erflärung in ges 
wechfelten Noten, bie, weil fie übereinftimmend war, 
in der föniglichen Sanction mit Recht eine sBerabre 
bung» genannt wird. 


Unter dem Datum vom 16. Sul. 1821, erfchien die 
das Ganze umfaflende yapitlihe Bulle, welche uns. 
ten ihrem ganzen Inhalt nach abgedrudt if. Der Koͤ⸗ 
nig ertheilte derfelben, durch eine Cabinets Ordre vom 
23. Auguft 1821, ebenfalls unten abgedrudt, feine ſtaats⸗ 
oberhauptlihe Bewilligung und Sanction. Er 
erflärte diefelbe für ein bindendes Statut der katholiſchen 
‚Kirche des Staates, und befahl ihre Vollziehung. Er 
thue dieſes, fügte Er hinzu, vermöge Seiner Majeftätd- 
rechte, und Diefen Rechten, wie auch allen feinen Unters 
thanen evangelifcher Religion, und der evangelifchen 
Kirche des Staates, unbefchadet. 


Stipulationen wurden nicht für nöthig erachtet, 
über das, was in Hinficht auf Unterordnung der höhern 
und niedern Geiftlichkeit unter die Staatsgewalt, auf 
das Verhältnig der geiftlihen bern zu ben Staats - 
behörden, auf die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Geiftlichen, 
theils ſich von felbft verfteht, theild ſchon in dem Her⸗ 
kommen gegründet und anerkannt ift, auch Darüber nicht, 
baß die Staatsgewalt begrenzt werde durch das Reich des 
Gewiſſens, und daß in rein geiftlicher. Dingen der Staat 
mehr nicht als Schußs und Aufſichtrechte in Anſpruch 
nehme. 


Sn Folge der in ber päpftlichen Bulle enthaltenen 
Beſtimmungen, ergiebt fi) nunmehr nachitebende Ueber⸗ 
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fit der neueſten Statiftif der katholiſchen 
Kirhe in den preuffifhen Staaten. 


Es find überhaupt zwei Erzbifchöfe und ſechs Bifchöfe. 
Zwei der legten (Breslau und -Ermeland) find, frei von 
MetropolitanVerbindung, wie zeither, dem ypäpftlichen 
Stuhl unmittelbar untergeben (episcopi exemti). 


Im Ganzen beftehen zwei erzbifchöfliche Sprengel 
oder Firchliche Provinzen, und neun bifchöfliche Sprengel 
ober Didcefen; denn aufler ben ſechs Didcefen der Bis 
fchöfe, ift auch ver Erzbifchof von Coͤln einem biſchoͤflichen 
Sprengel, und der Erzbifhof von Gnefen und Pofen 
zweien, dem von Gneſen und dem von Pofen, unmit: 
telbar vorgefegt. Sn allen neun Didcefen find zuſam⸗ 
men mehr ald 3200 Pfarreien I, ungerechnet die Hun⸗ 
berte von HulfDfarreien und Nebenfirchen. Diefe vers 
fhiedenen Sprengel, find auf folgende Art vertheilt. 


A) Sn den dftlihen Provinzen der 
Monarchie. 


D Erzbisthum Gnefen und Poſen. 


Unter diefem Namen find die beiden Erzbisthümer 
Gnefen und Pofen für immer zu gleihem Recht ver 
einigt, nachbem weit der gröffere Theil des erzbifchöfs 
Hohen Sprengels von Gnefen, durch die legte Didcefans 

| — 

*) Ohne die Pfarreien in den beiden biſchoflichen Sprengeln 
des Erzbifhofd von Gneſen und Pofen, und in der Diöces 
Paderborn, deren Anzahl nicht angegeben ift, und ohne 
die zu dem Biethum Breslau gehörigen Pfarreien in dem 
öftreihifchen Echlejien, und die der Aufficht des Propftes 
ju Berlin untergebenen Pfarreien, die man insgefammt 
auf mebr als son ſchätzen Fann, find in den übrigen ſechs 
Diöcefen Eöln, Trier, Münfter, Breslau, Culm und Er: 
meland , zufammen 2562 Pfarreien. 
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Umfchreibung des Koͤnigreichs Polen bavon getrennt wor, 
ben war. Jeder der beiden vereinigten Sprengel behält 
feine Cathedral Kirche und fein Domftiftz der eine zu 
Gnefen, wo das Grab des heiligen Adelbert, Apoſtels 
von Preuffen, der andere zu Pofen. 

Der erzbifhöfliche oder MetropolitanSprengel des 
Erzbifchofß begreift drei Didcefen unter fih; Gnefen, 
Poſen und Culm. 

Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen iſt zwei bis 
ſchoͤflichen Sprengeln unmittelbar vorgefegt, 

1) dem gnefenfhen und 

2) dem pofenfhen. 

Diefe verbreiten ſich, mit etlihen Ausnahmen, über 
bie jegigen. Regierungsbezirte Pofen und Bromberg. Der 
Bollzieher der päpftlihen Bulle foll jeder ber beiden vers 
einigten MetropolitanKirchen einen beftimmten Theil 
diefer Bezirfe als Didces ammweifen. Die Anzahl der 
Pfarreien ift nicht angegeben. 

Das Domcapitel ber erzbifchöflichen Kirche zu 
Gnefen bilden, ein Propft und fehs Domherren. Dass . 
jenige ber erzbifchöflichen Kirche zu Poſen befteht aus 
einem Propft, einem Dechant, acht wirklichen und vier 
Ehren Domherren, und acht Vicaren oder Pfründnern. 

Die Ausftattung ifl: dem Erzbiſchof jährlich 
12,000. preuflifche Thaler; zu Gnefen, dem Propft und 
ben ſechs Gapitylaren fernerhin daſſelbe Einkommen, 
welches jener und bie ſechs Alteften Capitularen gegen: 
wärtig genieffen ; zu Pofen, dem Propft und dem Dechant 
jedem 1800 Thaler, jedem der beiden Alteften Domberren 
1800 Thaler, jedem der vier folgenden 1000, jedem der 
beiden jüngften 800,' jedem der vier EhrenDomberren 
100, jedem ver acht Bicare 200 Thaler. Summe, 25,600 
Thaler, ohne das jegige Einfommen des Domcapitels 
zu Gnefen. 
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3) Bisthum Eulm, Suffragan des Erzbifchofe 
von Snefen und Pofen. 


Da e8 zu Eulm an anftändigen Wohnungen für den 
Bifhof und das Domcaypitel fehlt, fo ſteht dem apoftos 
liſchen Vollzieher frei, den Sit derſelben, unter Beis 
behaltung des Titels von Culm, und unter anftändiger 
Unterhaltung der Kirche zu ulm, in die Abtei Peplin 
zu verlegen, wo bie ſchoͤnſte Kirche des Landes ſich bes 
findet, ein Gebäude, an Umfang und Erhabenheit der 
Formen wetteifernd mit den anfehnlichiten Gathedralen, 


Der Sprengel dieſes Bisthums, welches 215 
Pfarreien zählt, verbreitet fi über die jegigen Regie⸗ 
rungsbezirke Danzig und Marienwerder, mit Ausnahme 
eines Fleinen Theils, der unter die Regierung von Pofen 
gehört, und einiger Abtretungen an das Bisthum Er⸗ 
meland. Das Gebiet der Abtei Oliva, die fupprimirt 
wird, kommt nad dem Tode des jebigen Abtes, der 
zugleich Biſchof von Ermeland ift, hinzu. 

Das Domcapitel befteht aus einem Propft, 
einem Dechant, acht wirfliden und vier Ehren Dombers 
ren, und fech8 Bicaren oder Pfründnern. 

Die Ausftattung it: dem Bifchof jährlich 8000 
Thaler, dem Propft und dem Dechant jedem 1200, dem 
erfien Domberrn 1000, dem zweiten 900, jedem ber 
übrigen ſechs 800, jedem der vier EhrenDombherren 
100, jedem der ſechs Bicare 200. Summe, 18,700 Thaler. 

I) Eremtes Bisthum Breslau. 

Der biſchoͤfliche Sig ift zu Breslau. 

Seinem bisherigen Sprengel, von weldhem zwei 
Decanate zu der Didces Pofen kommen, werden beiges 
fügt, die katholiſchen Kirchen der Ober⸗ und Nieder 
Laufig, fo weit fie unter preuflifcher Hoheit ftehen, des⸗ 
gleichen die oberfchlefiihen Kreife Beuthen und Pleß; 
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wo man: überhaupt 621 Pfarreien zählt. Ueberdieß 
bleiben diefem Bisthum die zeither in dem öftreichifchen 
Schlefien ihm untergeben gewefenen Pfarreien. Auch 
werden die, zeitber unter bem apoftolifchen Bicar der 
Miflion im Norden geftandenen, Pfarreien zu Berlin, 
Potsdam, Spandau, Frankfurt an der Der, Stettin 
und Stralfund,, diefem Bisthum dergeftalt einverleibt, 
daß der jedeömalige Propft zu Berlin die Auffichtrechte 
darüber auszuüben bat. 


Die Zurisdiction, welche die Erzbifhöfe von Prag 
und Olmüg, wie au die Bifhöfe von Königin 
gräg und Leutmerig zeither in dem preuflifchen Ges 
biet ausgeübt haben, bleibt ihnen. 

Das Domcapitel befteht aus einem Propſt, 
einem Dechant, zehn wirflihden Domberren, von wels 
en dem erften die Scholafter- ober SchulPräbende 
beigegeben iſt, ſechs EhrenDomberren, und acht Bicas 
ren. — Eine wirflide Domberrnftelle muß jederzeit 
einem Profeffor der Univerfität Breslau verlichen feyn, 
und zwei der EhrenGanonicate find ſtets verbunden mit 
den Stellen eines Propited zu Berlin und eined Lands 
Dechants der Grafihaft Glak.. 

Als Ausftattung find beſtimmt: dem Bifchof 
42,000 Thaler, aufler feinem Gut Würben und feinen 
Einkünften aus dem im Deftreichifhen gelegenen Theil 
feiner Didces, ferner dem Propft und dem Dechant 
jedem 2000 Thaler, dem eriten Domberrn, der bie 
Scholaſter Pfruͤnde hat, 1500, jedem der beiden folgenden 
1100, den übrigen fieben jedem 1000, jedem der feche 
Ehrendomherren 100, jedem der acht Vicare 200. 
Summe, 28,900 Thaler, auffer den erwähnten befons 
dern Einfünften des Biſchofs. 


:UD Eremtes Bisthbum Ermeland. 
Der Biſchofſitz if zu Frauenburg. 


J 
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Der Sprengel befteht aus dem biöherigen Be 
zirf in Oftpreuffen, und aus fünf von dem Bisthum - 
Eulm getrennten Decanaten mit ihren SHülfpfarreien 
und Tochterkirchen, fo daß der ganze Sprengel 119 
Pfarreien zählt. 

Das Domcapitel bleibt für jest in feiner bis⸗ 
herigen Berfaffung, doc kann es in Zukunft nah Art 
anderer Gapitel des preuſſiſchen Staates gebildet werden. 

In Abfiht auf Ausftattung tritt feine Veraͤn⸗ 
derung ein, ba der Bifchofftuhl und das Gapitel Güter 
und feftes Einkommen befigen; Doch fol, zu feiner Zeit, 
eine Einrichtung. wie bei den übrigen getroffen werden. 


B) Zn den weftlihen Provinzen der 
Monardie, 


IV) Erzbisthum Coͤln. 


. Diefed uralte Erzbisthum hatte, auch nach dem 
franzöfifchen Eoncordat von. 1801, auf der rechten Rheins 
feite fortgedauert. Nun wird es feiner ehrwuͤrdigen 
Gathedrale, diefem erhabenen Denkmal teutjcher Kunft, 
und feinen vormaligen Angehörigen auf der linken Seite 
des Rheins zurückgegeben, erweitert durch die Dioͤces 
Trier. 

Der erzbiſchoͤfliche Sig iſt in der Stadt 
@öln. 

Bier Didcefen bilden den MetropolitanSprens 
gel, die chlnifhe, die von Trier, Münfter und Pas 
derborn, insgefammt von mehr als taufenbjähriger 
Dauer. 

1) Die Didces Coͤln, die größte der Monarchie, 
begreift, auf beiden Seiten des Rheins, 680 Pfarreien 
unter. fih. Sie erftredt fih über die jegigen Regie⸗ 
sungsbezirte Coͤln, Aachen und Duͤſſeldorf. Sie bes 
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greift alle Pfarreien der num aufgeldfeten Didces Aachen 
unter fi, die diefen drei Regierungsbezirken gehören; 
dergeftalt, daß die zeither zu chlnifchen Pfarreien ge: 
hörenden Hülfpfarreien und Nebenfirchen, wenn fie auf 
ferbalb des preuflifhen Stantes gelegen find, Davon 
getrennt ‚- hingegen die innerhalb defjelben befindlichen, 
aber dermal zu ausländifhen CantonalKirchen gehörigen 
Hülfpfarreien und Nebenfirhen mit inländifchen Pfars 
reien vereinigt werden. Auch gehören in diefe Dioͤces 
diejenigen Gantonpfarreien des Bisthums Luͤttich, deren 
Verwaltung dem GapitularBicariat zu Aachen übertra- 
gen war. Desgleichen ſechs Hülf» und Nebenkirchen 
der Gantonfirdhe Herkerad im Königreich der Nieder 
lande, neunzehn zeither zu dem Bisthum Trier gehoͤ⸗ 
rige Pfarreien im Negierungsbezirf Aachen, und ver; 
fhiedene Pfarreien auf der rechten Nheinfeite, in ben 
Regierungsbezirken Düfleldorf, Coͤln und Goblen;. 

Das Domcapitel der Metropolitanfirche zu Eöln, 
befteht aus einem Propſt, einem Dechant, zehn wirk⸗ 
lichen und vier Ehren Domherren, au acht Bicaren oder 
Nfrindnern. | 

Als Ausftattung find beftimmt: dem Erzbifchof 
12,000 Thaler, dem Propſt und dem Dechant jedem 
- 2000, jedem der zwei erften wirklichen Domberren 
1200, jedem der ſechs folgenden 1000, jedem ver beis 
ben jüngften 800, jedem der vier EhrenDomperren 100, 
jedem der acht Bicare oder Pfründner 200. Summe 
28,000 Thaler. 

2) Bisthum Trier. 

Der Bifhoffis Hi zu Trier. 

Der bifhöflihde Sprengel, weicher dem zeithe 
rigen Metropolitan&influß des Erzbifchofs von Mecheln 
entzogen wird, zählt 634 inlänbifche Pfarreien. Er 
umfaßt, mit wenigen Ausnahmen, die Gemeinden ber 
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jegigen Regierungsbezirfe Trier und Goblenz, anf beis 
den Nheinfeiten, und auch, wie zeither fchon, die aus; 
Iändifchen in den Drei angrenzenden Gebieten der Hers 
zoge von Oldenburg und von SachfenCoburg und bes 
Landgrafen von HefienHomburg Kin großer Theil 
diefes Sprengeld hatte zeither, nach der Umfchreibung 
von 1801, theild zu dem nun aufgehobenen Bisthum 
Aachen, theils zu dem Bisthum Me gehört. 


Das Domcapitel hat einen Propft, einen Des 
chant, act wirkliche und vier EhrenDombherren, auch 
ſechs Vicare. 

Die Ausſtattung iſt: dem Biſchof 8000 Thaler, 
dem Propſt und dem Dechant jedem 1400, jedem der 
zwei erſten Domherren 1000, den beiden folgenden jedem 
900, jedem ber vier folgenden 800, den vier Ehren⸗ 
Dombderren jedem 100, jedem ber ſechs Vicare ober 
. Pfründner 200. Summe, 19,400 Thaler. 

3) Bisthum Münfter. 
Der Bifchoffig ift in der Stadt Münfter. 
Die Didces umfaßt die katholiſchen Kirchen der 


jegigen Regierungsbezirte Münfter und Eleve, mit 287 


inländifchen Pfarreien. Hierunter find verfehiebene, die 
zeither den Miffionen von Holland und vom Norden, 
desgleichen fünf, die widerruflih der Verwaltung bee 
Meihbifchofs von Osnabruͤck untergeben waren. Auch 
find ihr in dem Herzogthum Oldenburg, die Pfarrei 
Damme, zeither zu der Dioͤces Osnabruͤck gehörig, und 
die Gemeinde zu Oldenburg, welde unter der nordis 
ſchen Miffion ftand, beigegeben. Ueberdieß bleiben vor 
laͤufig noch bei. dieſer Dioͤces, verfchiedene ausländifche 
Pfarreien, über welche ber heilige Vater ſich anderweite 
Verfügung vorbehält. 


Das Domcapitel befteht aus einem Propſt, 
einem Decbant, acht wirklichen und vier Ehren Dom⸗ 
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herren, auch acht Bicaren. Wie zu Breslau, muß auch 
hier eine wirkliche Domberrnftelle jederzeit einem Pros 
feffor an der theologifhen hohen Schule zu Münfter 
verliehen werden. 

Die Ausftattung ift: dem Biſchof 8000 Thaler, 
dem Propft und dem Dechant jedem 1800, jedem ber 
beiden älteften wirfliden Domberren 1200, jedem ber 
vier nachfolgenden 1000, jedem der beiden jüngften 800, 
jedem der vier EhrenDomherren 100, jedem der acht 
Bicare 200. Summe, 21,600 Thaler. 

4) Bisthum Paderborn. 

Der Biſchofſitz ift zu Paderborn. 

Der bifhöflide Sprengel umfchliegt die Fathos 
liſchen Gemeinden der jegigen Regierungsbezirfe Arnd» 
berg und Minden, und diejenigen der Lande Erfurt und 
Eichsfeld ; auch find ihm die zerftreuten Gemeinden der 
preuflifhen Provinz Sachſen zugetheilt. Neben feiner 
jegigen Didces, vereinigt der Stuhl von Paderborn 
unter fih: die ganze Heine aus dem Gebiet einer vor: 
maligen Reichsabtei gebildete Didces des Biſchofs von 
Corvey, der jetzt Bifhof von Munſter ift, die jedoch, 
fo lang diefer lebt, der Verwaltung eined eigenen apo⸗ 
ftolifhen Vicars untergeben wird. Theile der vormas 
ligen cölnifhen Diöces auf der rechten Rheinſeite, der 
Didces Osnabruͤck, der Didced Mainz, nachher Afchaf- 
fenburg; achtzehn von dem apoftolifchen Vicariat der 
nordifhen Miffionen abgelöfete Pfarreien, endlich von 
ausländifchen Pfarreien, die Fatholifchen des Großher⸗ 
zogthbums Weimar, und die fonjt zu dem cölnifchen 
Sprengel gehörige Pfarrei Eppen in dem Fürftenthum 
Walde. Die Anzahl fammtlicher unter diefem Bisthum 
vereinigten Pfarreien, ift nicht angegeben. Um dem 
jegigen, verdienftvollen, drei und achtzigjährigen Fürft 
bifchof von Hildesheim und Paderborn, apoftolifchem 
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Bicar der norbifchen Miffionen , nicht neue Laſt aufzu⸗ 
legen, foll bis zu feinem Ableben feine Veränderung 
ftatt haben; es follen aber bis bahin die von den Dids 
cefen Coͤln und Osnabruͤck abgelöfeten Theile einem 
apoftolifchen Vicar, und eben fo die von ber Didces 
Mainz, fpäter Regensburg, getrennten Pfarreien und 
Orte, die von dem zeitherigen Fürftbifchof von Corvey 
verwaltet wurden, der einftmeiligen Leitung eines ſol⸗ 
chen Bicard anvertraut werben. 


Die Befegung ded Domcapitels zu Paderborn, 
und deſſen Ausſtattung, ift von gleicher Art, wie oben 
bei dem Bisthum Trier angegeben ift. 


Das zeitherige Bisthum Aachen ift fupprimirt, 
diefe Schöpfung des franzoͤſiſchen Concordats von 1801, 
errichtet aus Beftandtheilen der Ersftifte Coͤln und Trier. 
Doch wird die bisherige Gathedrale, wo bie Grabſtaͤtte 
und der Kroͤnungsſtuhl Carls des Großen in eine Col⸗ 
legiatKirche umgewandelt, untergeordnet dem Erzbifchof 
von Göln. Das EollegiatStift fol beflchen aus einem 
Propſt, deſſen Eolation dem paͤpſtlichen Stuhl aus 
ſchlieſſend, und aus ſechs Stiftherren, deren Eollation 
abwechfelnd dem Papſt und dem Erzbifhof von Coͤln 
zuitehen fol. Das Stift darf ein eigened Statut, wie 
die Domftifte,, errichten, und ben Gapitularen ift eine 
eigene Prachtlleidung verliehen. Das Stift behält. dafs 
felbe Einfommen, welches zeither das Domcapitel das 
ſelbſt bezog. 





Sn Abfiht auf Befegung erledigter erz⸗ 
biſchoͤflicher und biſchoͤflicher Stähle, iſt feſt⸗ 
geſetzt, daß 

1) bei den Kirchen von Coͤln, Trier, Muͤnſter, 
Paderborn und Breslau, mit Aufhebung jeder 

Einricht. d. kat. Kirchenw 4 
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andern zeither beftandenen Weife oder Gewohnheit , 
auch des Unterfchiedes zwifchen Election und Pos 
ftulation, ben Domcapiteln das Wahlrecht 
äuftehen fol, wenn die Erledigung burd Todesfall 
extra romanam curiam, oder dur Abdankung und 
Entfagung erfolgt if. Die Wahl foll gefchehen, von 
den capitularifch verfammelten Dignitarien und Doms 
derren, auch den EhrenDombherren, innerhalb der ges 
wöhnlichen Frift von drei Monaten. Die Wahl muß 
fallen auf einen würdigen, mit den canonifchen Erfor- 
derniffen verfehbenen Mann aus ber gefammten Geift- 
lichkeit des preuffifhen Staates; adeliche Geburt 
wird nicht erfordert. Nur bei der jegigen Erledigung 
der Stühle von Coͤln und Trier, fol das Wahlrecht 
der Gapitel nicht eintreten, wohl aber bei ver derma⸗ 
ligen Erledigung des Biſsthums Breslau. 


Ein papftlihes Breve, welches zugleich mit diefer 
Bulle erlaffen, öffentlih aber nicht befannt gemacht 
worden tft, macht den Domcapiteln zur Pflicht, nur 
folge Perfonen zu Erzbifhöfen und Bifchdfen zu wäh 
en, bie dem König angenehm find, und fich hier 
von vor ber feierlichen Wahlbanblung zu verfidhern; 
wodurd das Placetum regium im Wefentlichen ges 
ſichert ift. 

"9 m Anfehung der erzbifhäflichen vereinigten Kir; 
Ken von Gneſen und Pofen, wo die beiberfeitigen 
Gapitularen bei ber Wahl ihres Erzbifchofs gemeinfchafts 
lih verfahren follen, desgleichen in Hinſicht auf die 
biſcho flichen Kircgen von Ermeland und Eulm, er 
klaͤrt der heilige Bater in ber Bulle, daß er fich enthalte, 
etwas Neues zu verfügen. Es hat alfo bier bei ber 
beftebenden Berfaflung, und dem durch fie begründeten 
entfheidenden Mitwirkungsrecht des Könige, 
fein Bewenden. 


’ 
- 
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Daß, nach erfolgter päpftlicher Gonfirmation der 
Wahl, ven beiden Erzbifhöfen, und den durch paͤpſt⸗ 
liches Privilegium dazu berechtigten Biſchoͤfen, Das 
Pallium von Rom aus gefendet werde, ſchien einer 
Erwähnung in der Bulle nicht zu bebürfen. Wohl aber 
{ft Darin zugeſagt, daß in jedem Wahlfall die gewoͤhn⸗ 
lihe Unserfuhung über des Erwählten Tüchtigfeit, von 
dem Papſt einem preuffifchen Erzbifhof oder Bifchof 
übertragen werden fol. 


Anlangend die — erledigter Digni 
täten und Canonicate in den Domcapiteln, fo 
wie in dem EollegiatStift zu Aachen, fo foll dies 
felbe, bei der jegigen neuen Zufammenfegung vor 
gedadhter Eapitel, von dem Bollzieher der päpftlichen 
Bulle gefchehen,, fo daß die von ihm Ernannten inner 
halb ſechs Monaten bei der apoitolifhen Datarie neue - 
Verleihungs⸗ und Weftätigungsbriefe einzuholen haben. 
Sn Zukunft aber, follen die Propfteien in den Dont 
capiteln, auch Diejenigen in dem EoflegiatStift zu Hachen, 
und die in den feche päpftlihen Monaten (Jan., März, 
Mai, Suli, Sept. und Nov.) ſich erledigenden Cano⸗ 
nicate, von dem Papft befegt werden, und zwar in 
derfelben Art, wie ſolches zeither in dem bredlauer Doms 
capitel gefcheben ift, das heißt, mit Berädfichtigung 
derjenigen Perfonen, welde der Wille des Königs 
bezeichnet. Die Dechaneien hingegen in den erzbifchöfs 
lichen und bifhöfliyen Gapiteln, umb die Eanonicate 
in folhen und in bem GollegiatStift Aachen, haben 
ihre Erzbifhöfe und Biſchoͤfe zu vergeben, benem . 
auch die Verleikung der Bicareien oder Pfruͤnden über 
laſſen ift, gleichviel in welchem Monat diefelben erledigt 
werden; Alles jedoch, wie fich ohnehin verſteht, mit 
Borbehalt Iandesperrlicher Genehmigung. 


— 
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Die Eigenfhaften eines Gandidaten zu Dignis 
täten, Sanonicaten und Vicareien in erzbifchöflichen und 
bifhöflihen Eapiteln, find für die Zukunft folgende. 


Er muß bie höheren Weihen empfangen, und wenig. 


ftens fünf Sabre lang der Kirche nuͤtzliche Dienfte ges 
Teiftet haben, in dem Haupt» oder HülfScelforgeramt , 
oder in dem Lehramt der Gottesgelahrtheit oder des 
canonifchen Rechtes, oder in eines preuflifchen Biſchofs 
DioͤceſanVerwaltung, ober er muß die höchfte akade⸗ 
mifche Würde in der Gotteögelahrtheit oder in- dem 
canenifchen Recht gehörig erlangt haben, welches legte 
jedoch, aus erheblichen Urfachen, erft nach zehn Jahren 
diefe Kraft baden fol. Stand und Geburt kommen, 
nicht in Betracht, wohl aber Geiftesbildung und Gott 
feligleit des Wandels. Es Teuchtet ein, Daß auf foldhe 
Weife Die Domcapitel zu ihrer urfprünglicden Beſtim⸗ 
mung zurücgeführt werden. Nicht nur haben fie der 
feierlichen Gottesverehrung in den Cathedralen zu wars 
ten, fondern auch, nach Weife der alten Preöbyterien, 
dem Erzbifchof oder Bifchof mit Rath und That an die 
Hand zu gehen. 

Ein Zeder der Honorars ober Ehren Domber 
ren, muß aus der Zahl der Erzpriefter oder Decane, 
der nächiten Vorfteher der Pfarrer, genommen werben; 
eine Beitimmung , bei welcher oßne Zweifel die Abficht . 
zum Grunde liegt, Daß auf ſolche Weife ein heilfames 
Band zwifchen ber höheren Geiftlichleit des Domftiftes 
und dem Pfarrftande geknüpft werde. Diefe EhrenCa⸗ 
nonici find zu perfönlicher Nefidenz und zu Abwartung 
der Ehorftunden nicht verpflichtet, aber berechtigt, an 
diefen Stunden und allen kirchlichen Verrichtungen, fo 
wie an der Wahl des Erzbiſchofs oder Bifchofg , gleich 
den wirklichen Domherren, Theil zu nehmen. 

Zu ihrer. Reſidenz, follen den Erzbifchöfen und 
Bischöfen anftändige Wohnungen, und, wo es leicht 
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thbunlih, ein Sommeraufenthalt, angewiefen werben. 
Auch werden Gebäude, für die Ganzlei, das Domcas 
pitel und das Archiv, und zur Wohnung für die Dignis 
tarien, Domherren und Bicare oder Pfruͤndner, her⸗ 
gegeben. 


Es wird Sorge getragen für ben Unterhalt ber 
erzbifchöflichen und bifchöflichen Eanzi eien (curiae 


ecclesiasticae), 


Die weibbiſchoͤfliche Wuͤrde wird, wo fie 
noch befteht, beftätigt, und in den Sprengeln vonTrier 
und Coͤln wieder hergeftellt. Jeder Erzbifhof und Bis 
fhof hat, im Erledigungsfall, bei dem Papſt nachzus 
ſuchen, daß ein gehörig qualificirter Mann zu diefer 
Würde beftimmt, und, mit Beachtung bergebracdhter 
Kormen, mit einem TitularBisthum in partibus infide- 
lium verfehen werde. Zu feinem und des erzbifchäflis 
hen und bifhöflihen General®icars angemeffenen 
Ausfommen, wird von dem Staate das Nöthige bers 
gegeben. 


Ein geifllihes Seminarium, für Bildung einer 
binlänglihen Anzahl angehender Elerifer, wird in dem 
Wohnort eines jeden Erzbifchofd oder Bischofs erhalten, 
oder neu errichtet, für Gnefen und Voſen entweder 
zwei befondere, oder ein gemeinfchaftliches zu Pofen. 
Diefe Seminarien werden, in Ermangelung eigener 
Güter, eine neue oder ergänzende Ausflattung von 
der Freigebigfeit des Königs erhalten. 


Für den BauFonds (Fabrica) der Metropolis 
tans und CathedralKirchen, auch der fupprimirten zu 
Corvei und Aachen, für den Aufwand bei dem Kirchen 
dienft, und für den Unterhalt der untern Kirchendiener, 
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werben die jept vorhandenen Güter und Einfünfte ers 
halten; im Nothfall, wird aus dem Staatsfchag dafür _ 


geforgt. 


VBerforgungshäufer für bdienftunfähige alte 
oder franfe Briefter, fo auch Eorrectionshäufer 
für mißrathene Geiftlihe, werben, unter Aufficht der 
Orbdinarien Bed Ortes, beibehalten, oder neu errichtet; 
für den erforderlichen Aufwand wird, wo es nötbig, 
von Staatswegen geforgt. 


Die von Staatöwegen zugeficherte neue Aus ſtat⸗ 
tung, ober die Ergänzung der vorhandenen, wirb 
für ‚jede Didces befonders, mittelft einer für fie aus 
zufertigenden Urkunde, in jährlihen Grundrenten 
feftgeftellt,, die ale Realkaſt auf Staats Domaniab 
Waldungen radiciırt, und von ben einzelnen Dids 
cefen ummittelbar erhoben werben; doch, in ber Regel, 
erfi vom Jahr 1833 an, weil jene Waldungen bie 
dahin Staatsgläubigern verpfändet find. Bis dahin, 
werden bie Jahrrenten aus RegierungsHauptcafien ents 
richtet. Wäre im Jahr 1833, gegen alle Erwartung, 
die Feſtſtellung der Grundrenten auf Waldung noch 
nicht thunlih, fo werden vom Staat fo viel Grund; 
ftüde erfauft und den Kirchen zu Eigenthum übergeben, 
daß der Ertrag davon bem Betrag jener Grundrenten 
gleichkommt. 


Zu dermaliger Vollziehung dieſer Bulle von kirch⸗ 
licher Seite, iſt als apoſtoliſcher Exe cutor der jetzige 
Biſchof von Ermeland, Abt von Oliva, Fuͤrſt Joſeph 
von Hohenzollern, ernannt, mit der Ermächtigung, 
zu fubbelegiren, auch über etwaige Einwendungen, und 
jwar inappellabel, zu entfcheiden. 
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Die apoftolifge. Kammertaxe für bie Erz⸗ und 
Bisthuͤmer, ift fefigefegt wie folgt: Coͤln, 1000 Gold- 
gulden des römifhen Kammerſatzes; bie vereinigte erz⸗ 
bifchöfliche Kirche von Gnefen und Pofen eben fo bach; 
Breslau, 1166%, Goldgulden, Trier, Münfer, Pas 
derborn, Eulm und Ermeland, 666°/; Goldgulden. 
Nah diefem Maasftab, wird alfo die römifche Eurie 
bie SonftrmationsGelder, Annaten und Palliengelder 
anfegen. 


/ 


'Bulla papalis 


ordinationem rei ecclesiasticae catholicae in regio- 
nibus dominatui Regis Borussorum subditis sub 
datum Romae die ı6. Julii 1821. 





PIUS Episcopus 
Servus Servorum Dei 


Ad 
Perpetuam Rei Memoriam. 


De salute animarum, deque Catholicae Religionis 
incremento pro Apostolicae servitutis officio impense 
solliciti curas Nostras continuo intendimus ad ea 
omnia, quae Christi fidelium Spirituali regimini 
procurando magis apta, et utilia comparare posse 
dignoscamus. Hoc sane consilio jamdiu cogitationes 
Nostras praecipue intendimus in regiones illas, quae 
actu Dominatui subsunt Serenissimi Principis Faı- 
perıcı GuiLeLzı Borussorum Regis, ut illius inter- 
cedente ope, ac liberalitate rem sacram ibidem 
meliori, qua fieri posset methodo componere va- 
leremus. | 

Probe siquidem Nobis ante öculos versabatur 
praesens Regionum illarum ratio, nec unquam de- 
plorare cessaveramus ingentia damna promanata ex 
praeteritis rerum perturbationibus, quae florentis- 
simas olim, atque ditissimas Germaniae Ececlesias 
a veteri, quo praestabant, splendore dejectas, ac 
bonorum praesidio spoliatas, ad miserrimum rede- 
gerant statum, ex quo summa in Catholicam Relj- 
gionem, et in Catholicos ipsos pernicies promanavit. 
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Paͤpſtlhiche Bulle 


betreffend 

die Einrichtung des katholiſchen Kirchenweſens in den 

koͤniglich⸗preuſſiſchen Staaten, datirt Rom. den 
46. Juli 1821 N. 





Veberfegung. 


Sucht der Knechte Gottes, 
zu 
ewigem Gedaächtniß. 


ST dem Wir dad Heil der Seelen und die Wohlfahrt der 
katholiſchen Religion, wie Unfer apoftolifher Beruf es 
fordert, eifrig zu Herzen nehmen, traten Wir beftändig, 
Alles zu bereiten, was irgend zur geiftlihen Führung der 
Ehriften tauglich und nüglih ifl. In folder Gefinnung 
batten Wir Tängft Unfere Gedanken. auf jene Gegenden ge- 
richtet, die der Durdlaudtigfte Fürſt Friedrich Wib 
helm König von Preußen dermalen beberrfchet; Wir wünſch⸗ 
ten, mit Hülfe Seiner Macht und Freigebigfeit die Angeles 
genheiten der Religion dafelbft auf die beftmöglichfte Weife 
zu ordnen. 

Denn jener Gegenden jegiger Zuſtand ſchwebte Uns vor 
Augen; und Wir hatten nicht aufgehört die Unfälle zu be⸗ 
weinen, die aus der allgemeinen Jerrüttung hervorgegangen, 
jene einft fo blühenden, fo reihen Kirchen von Deutfchland, 
ihres alten Glanzes und Beſitzthums beraubt, und fie in das 
tieffte Elend herabgeftürgt hatten; woraus für den fatholis 

fhen Glauben und feine Bekenner großes Unheil entftanden ift. 
*) Aus der Geſetz Sammlung für die Königlihen Preuſſiſchen 


Staaten, Num. 12, 1821, mit der daſelbſt ſtehenden Chter, 
hin und wieder berichtigten) teutichen Heberfeßung. 
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Cumque temporum conditio minime pateretur 
inclytae nationis Germanicae Ecclesias ad splendi- 
dum antiquum statum aspicere revocatas, omne stu- 
dium diligentiamque adhibuimus, ut tantis malis 
ea saltem pararemus remedia, quae ad conservan- 
dam illis in regionibus Catholicam fidem, et ad 
animarum Christi fidelium salutem procurandam 
inprimis necessaria, et opportuna esse viderentur. 

"Hujus modi autem votis Nostris mirifice obse- 
cundavit laudatus.Borussorum Rex, cujus propen- 
sam admodum invenimus, et grato animo prosequi- 
mur voluntatem in Catholicos magno numero sibi 
subditos, praesertim ex Ei attributa grandi-parte 
Provinciarum ad Rhenum, ita ut omnia tandem 
fausto, felicique exitu componere, ac pro Locorum 
positione, atque Incolarum commoditate novum in 
Borussiae Regno Ecclesiarum Statum, et Dioece- 
sium limites nunc constituere, 'singulasque deinde 
Sedes, ubi deficiant, proprüs, dignis, etidoneis 
Pastoribus donare valeamus. 

Pro expressis igitur, ac de Verbo ad Verbum 
insertis habentes, omnibus iis, quae respiciunt 
infra dicendas, vel Ecclesiarum, et Capitulorum, 
eorumque peculiarium anteriorum jurium,. ac prae- 
rogativarum extinctionem, aut immutationem seu 
reordinationem ac respectivarum Dioecesium dis- 
membrationem, seu novam applicationem, nec non 
cujuscumque praecedentis juris metropolitici annul- 
lationem, et insuper quorumcumgque interesse ha- 
bentium consensui plenarie supplentes ex certa 
scientia, et matura deliberatione Nostris, deque 
Apostolicae potestatis plenitudine, praevia ex nune 
omnimoda suppressione, extinctione, et annulla- 
tione vacantis Episcopalis Sedis Aquisgranensis, 
cum illius Cathedrali Capitulo ad statum simplicis 


! 


i 
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Da nun die Umſtaände nicht vergönneten,, dieſe Kirchen 
der ruhmvollen deutſchen Ration in vorigen Glanz hergeſtellt 
zu ſehen, fo haben Wir alle Mühe und Fleiß angewandt, 
Uns wenigftens jene Mittel zu verfchaffen, die Wir ald nöthig 
oder dienfam erachteten, um in jenen Gegenden den Fatholi- 
ſchen Glauben zu erhalten und das m. der Ehriften 
zu befördern. 


Diefem Unferem Verlangen hat der vorbelobte König 
von Preußen ſich überaus günftig erwiefen, deffen geneigten 
Willen gegen die gahlreichen, feinem Zepter unterworfenen 
Katholiken, befonders in den Ihm zugetheilten Provinzen 
am Rhein, Wir mit danfbarem Herzen erfennen. So vers 
mögen Bir denn num endlich Alles zu einem guten und heil⸗ 
famen Ausgang zu leiten, nad) Lage der Orte und Bequem: ' 
lichfeit der Inwohnenden einen neuen Zuſtand der Kirchen 
des preußifchen Reichs, mit neuer Begränzung der Sprengel, 
einzurichten, und den einzelnen Stühlen, da, wo es daran 
mangelt, würdige und tüchtige Hirten zu verleihen. 


Derohalben, indem Wir als ausdrüdlich erwähnt und 
von Wort zu Wort hier eingefhaltet anfehen alled dasjenige, 
‚wa die Aufhebung, Ummwandelung oder Einrichtung. der 
unten nambaft zu machenden Kirchen und Kapitel, wie auch 
deren befonderer früheren Rechte und Vorrechte, imgleichen 
die TIheilung und Zufammenfehung der Sprengel und die 
Bernichtung jedes früheren Metropolitanrechts betrifft — 
indem Wir ferner durchaus ergänzen die Zuftimmung aller 
derer, die irgend zur Sache betheiligt find — aus ficherer 
Unferer Erfenntniß, nad reifer Ueberlegung, aus Fülle 
apoftolifher Gewalt, und in Vorgang gänzlicher Aufhebung, 
Erloͤſchung und Vernichtung, ſchon jebt der bifchöflichen 
Kirche von Aachen (deren Domkapitel in ein Kollegiatftift 
verwandelt werden fol), wie auch der bifchöflichen Kirche und 
des Domfapiteld zu Eorvei, und der Abtei Neuzell, dereinft 
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Collegiatae ut infra reducendo, atque alterius Epis- 
copalis Ecclesiae, et Capituli Cathedralis Gorbejen- 
sis, neo non Monasterii Abbatiae nuncupati Neocel- 
lensis, vulgo Neuenzell, ‚ex nunc itemque alterius 
'Monasterii. Abbatiae parifer nuncupati Olivensis ex 
nunc pro taunc, quando scilicet ex Persona Veners- 
bilis Fratris Josephi de Hohenzollern Episcopi 
Warmiensis moderni Abbatis Olivensis quomodo- 
cumque vacaverit; ut communia quoque Germano- 
rum vota Begiis etiam'aucta commendationibus be 
nigno favore prosequamur, ad Ömnipotentis Dei 
gloriam, et ad honorem Beati Petri Apostolorum 
Principis Coloniensem Ecclesiam, jam antea inter 
Germaniae Sedes nulli antiquitate ac splendore se- 
cundam, sub Invocatione laudati Principis Aposto- 
lorum ad Metropolitanae Ecclesiae gradum restitui- 
mus, ac in illo perpetuo constituendam esse decer- 
nimus, eidemque Metropolitanae suffraganeas assig- 
namus Episcopales Ecclesias Trevirensem, Monaste- 
riensem, atque Paderbornensem. 

Episcopalem pariter Ecclesiam Posnaniensem 
sub Invocatione Sanctorum Petri et Pauli Apostolo- 
rum ad Sedis Metropolitanae gradum extollimus, 
ac constituimus, eamdemque alteri archiepiscopali 
Ecclesiae Gnesnensi sub Invocatione Sancti Adal- 
berti per dimissionem Venerabilis Fratris Ignatii Ra- 
czinski ultimi illius Archiepiscopi in manibus Nostris 
libere factam, et per Nos admissam ad praesens 
vacanti, aeque principaliter perpetuo unimus, et 
aggregamus, ac Venerabili Fratri Timotheo Gor- 
szenski moderno Episcopo Posnaniensi curam, re- 
gimen, et administrationem ipsius Etclesiae Gnes- 
nensis plenarie committimus, eundemque Archie- 
piscopum Gnesnensem,ac Posnaniensem constituimus, 
et deputamus, ac Arxchiepiscopum Gnesnensem, 


61 


aber (nämlich) nad) dem Abgange des jebigen Abts, Unfers 
ehrwürdigen Bruders, Joſeph von Hohenzollern, Biſchofs 
von Ermland), auch der Abtei Dliva — willfahrend dem 
allgemeinen Wunſche von Deutſchland, weldher Uns durch 
die Empfehlung des Köyigs doppelt werth geworden ift — 
dem allmächtigen Gott zur Verberrlihung, und zur Ehre des 
Haupts der Apoftel, des heiligen Petrus, ſetzen Wir bier- 
durch wieder ein in den Rang einer Metropole, Die, jenem Daupt 
der Apoftel geweihte, Kirche zu Eöln, Die an Glanz und 
alterthümlicher Würde feinem andern Stuble von Deutſch⸗ 
land nachgiebt, und verfügen, daß fie zu ewigen Zeiten fol- 
cher Ehre genießen, und ihr die bifchöflichen Kirchen von 
Trier, Münfter und Paderborn ald Suffragane untergeben 
feyn follen. 


Die bifhäflihe Kirche zu Pofen, auf den Namen ber 
feligen Apoftel Petrus und Paulus geweiht, erheben Wir 
gleichfalls zum Range einer Metropole. Wir vereinigen fie 
für beftändig mit jener andern, dem Namen des feligen Adal⸗ 
bert geweihten, gleichfalls erzbifchäflichen, Kirche zu Onefen, 
die durch freiwillige, zu Unſeren Händen geſchehene ımd 
von Und genehmigte Entfagung Unſers ehrwürdigen Bru⸗ 
ders Ignatz Raczynski, ihres legten Erzbifhofs derma⸗ 
lem erledigt iſt. Die Obhut, Weide und Verwaltung 
diefer Kirche zu Gneſen übertragen Wir gänzlih Unferm 
ebrwürdigen Bruder Timotheus Gorzenski, Biſchofe zu 
Bofen, welchen Wir hierdurch zum Ersbifhofe von Gne⸗ 
fen und Poſen beftellen. Wir wollen, daß er für immer 
Ramen und Würde eines Erzbiſchofs von Gneſen und Pos 
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Numerarii, quatuor Honorarıi el, et octo 
Vicariae, seu Praebendatus. 


Culmensis Cathedralis Ecclesiae Capitulum con-. _ 


stabit ex binis Dignitatibus, Praepositurae videli- 
cet, ac Decanatus, ex octo Canonicatibus Numera- 
riis, ex quatuor Honorariis Canonicatibus, et e sex 
Vicarüs, seu Praebendatis. 

Cathedralis Ecelesiae Wratislaviensis Capitulum 
efformabunt duo Dignitates, una videlicet Praepo- 
siturae, et altera Decanatus, decem Canonicatus 
Numerarii quorum primus Scholasgci Praebendam 
adnexam habebit, sex Canonicatus Honorarü, at- 
que octo Vicariae, seu Praebendatus. 

Demum quod attinetad Episcopalem Eeclesiam 
Warmiensem, illius Cathedrale Capitulum in eo quo 
nunc reperitur statu consistetl; reservata tamen 
Nobis, ac Romanis Pontificibus Successoribus No- 
stris facultate Capitulum ipsum ad aliarum in Regno 
Borussico existentium Eeclesiarum normam impo- 
sterum conformandi, 

Porro in qualibet ex —— Ecclesiis tam 
Archiepiscopalibus quam Episcopalibus Animarum 
Parochianorum cura habitualis residebit penes Ca- 
pitulum, actualis vero ab uno e Capitularibus ad 
. hoc expresse designando, et praevio examine ad 
formam sacrorum Canonum ab ordinario approbando 
cum Vicariorum auxilio exercebitur; ac in unoquo- 
que ex iisdem Capitulis duo ab ordinario stabiliter 
deputandi erunt idonei Canonici, a quorum uno 
Poenitentiarii, ab altero vero sacram scripturam 
statis diebus Populo exponendo Theologi respective 
munera fideliter adimpleantur. 


Singulis profecto ex primodictorum Capitulo- 
rum. CanonicisHonorariis, quos ad personalem resi- 
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liche und vier Ehren⸗Kanonikate, auch act Vikarien oder 
Pfründen. 

Das Kapitel der biſchoͤflichen Kirche zu Ra" wird 
beſtehen aus zwo Würden, Probſtei und Dechantei, aus 
acht wirklichen und vier ————— auch aus ſechs 
Vikarien oder Pfründen. 


Das Kapitel der biſchoͤflichen Kirche zu Bretlau wer, 
den bilden zwo Würden, nämlich die Probſtei und Des 
chantei, dann zehn wirkliche Kanonikate, deven Erftes die 
Schulpräbende mis fih führt, und ſechs Ehren⸗Kanonikate, 
auch acht Vikarien oder Pfrüunden., 


Was endlih angeht dad Kapitel der bifchöflichen Kir⸗ 
de von Ermland, fo bleibet folhes für jegt in feiner biös 
berigen Verfaſſung, jedoch fo, Daß Uns und Unfern Nach⸗ 
folgern, den Päbften zu Rom, vorbehalten fey, baffelbige 
in Zukunft nad der Weife anderer Kapitel des preufifchen 
Reichs umgugeftalten. 


Ferner fol in allen den vorgenannten ersbifchäflihen 
und bifhöflihen Kirhen die Seelſorge über die Pfarrges 
meinen zwar ein Recht bed Kapiteld ſeyn; fie fol jedoch 
einem, eigen dazu beftellten, son dem Erzbiſchofe oder 
Biſchofe in Vorgang gehdriger Prufung, nad Vorſchrift 
der kanoniſchen Sapung beftätigtem Mitgliede anvertraut 
und von demfelben mit Hülfe ber Vikarien ausgeübt wers 
den. Auch follen in jedem der gedachten Kapitel von. Dem 
Erzbifchofe oder Bifchofe zwei Chorherren für immer anges 
wiefen werden, deren bev Eine des Beichtvater⸗Amtes, der 
Andere hingegen bed. Amtes eined Gottedgelehrten, welcher 
an beſtimmten Tagen dem Volke die heilige Schrift erfläret, 
treulich zu warten bat, 

Die EhrensKanonici vorgedachter Kapitel follen zur 
pesfonlihen Refidenz und Abwartung dev Chorſtunden durch⸗ 

Ginrict. d. at. Airchenw. 6 
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edere libere, ac licite valeant, facultatem perpetuo 
concedimus, et impertimur. 

Dignitatum, Canonicorum, et Vicariorum, seu 
Praebendatorum numero tam in metropolitanis, 
“quam in Cathedralibus Capitulis ut supra praefinito, 
ad ea tam pro hac prima vice, quam pro futuris 
temporibus componenda statuimus, ut imposterum 
quilibet ad Dignitates, et Canonicatus assequendos 
infrascriptis ornatus esse debeat requisitis, nempe, 
quod majores sacros ordines susceperit, utilemque 
Ecclesiae operam saltem per quinquennium nava- 
verit, vel in Animarum Cura exercenda, aut adju- 
vanda sese praestiterit, vel T'heologiae, aut Sacro- 
rum Canonum Professor extiterit, vel alicuique in 
Regno Borussico existenti Episcopo in Dioecesanae 
administrationis munere inservierit, vel demum in 
Sacra Theologia, aut in Jure Canonico Doctoratus 
Lauream rite fuerit consequutus ; pöstremae tamen 
hujusce conditionis effectu ex justis, gravibusque 
causis per Decennium aData praesentium computan- 
dum in suspensum remanente,. . Cujuscumque vero 
conditionis ecclesiasticos Viros aequali jure ad Dig- 
nitates, et Canonicatus obtinendos gaudere debere 
decernimus. Itemque statuimus unam in Monaste- 
riensi, ac alteram in Wratislaviensi Cathedralibus 
Ecclesiis Canonicalem Praebendam designandam, 
et ab eo ad quem juxta mensium alternativam per- 
tinebit, semper, et quandocumque conferendam 
esse uni, et alteri canonica requisita habentibus 
ex Professoribus Universitatum in dictis respectivis 
Civitatibus existentium; atque ulterius decernimus, 
tam Praepositum Parochialis Ecclesiae Sanctae Hed- 
wigis Civitatis Berolinensis, quam Decanum com. 
missarium Ecclesiasticam in Comitatu Glacensi 
pro tempore existentes inter Honorarios Canonicos 


69 


Und nachdem Wir eines jeden Metropolitan: und Doms 
ftifts Würden, Kanonikate, Vikarien oder Pfründen der 
Zahl nad, wie vorftehet, feitgeftellt, ald feßen Wir zu 
deren jeßiger und zufünftiger Einrihtung hierdurch feit, 
daß, wer immer zu vorgedadhten Würden und Kanonifaten 
gelangen will, mit nachſtehenden Erforderniffen begabt feyn 
fol; nämlih: daß er Die höheren heiligen Weihen em⸗ 
pfangen, zum mindeften fünf Sabre lang in dem Haupt⸗ 
oder Hülfsfeelforgeramte, oder in dem Lehramte der Got- 
teögelahrtheit oder des Fanonifhen Rechtes, oder in eines 
preußifhen Biſchofes Didcefan:Vermwaltung geftanden und 
der Kirche mit Nutzen gedient, oder die höchſte gelehrte 
Würde in der Gotteögelahrtheit oder in dem fanonifchen 
Rechte gehörig erworben haben müſſe. Dieſes letzteren 
Erforderniffe bindende Kraft wird jedoch aus erheblichen 
Gründen für den Verlauf der nächſten zehn Jahre von 
diefem Tage ab noch ausgeſetzt. Uebrigens follen Stand 
und Geburt der Geiftlihen in Erlangung der Würden 
und Kanonifate von nun an feinen Anterfchied bed Rechts 
weiter begründen. Zugleich verfügen Wir. hierdurch, daß 
in dem Kathedral⸗Kapitel zu Münfter, wie auch zu Bres- 
lau, Ein Kanonikat auserlefen werde, um von demjenigen, 
dem es nad) der Monate Wechfel gebühret, je allezeit einem 
öffentlichen Lehrer an den hohen Schulen gedachter Städte, 
der jedoch mit den fanonifhen Erforderniffen begabt ſey, 
verliehen zu werden. Gleichermaaßen verordnen Wir, daß 
der jeweilige Probft an der Pfarrkirche der heiligen Hed⸗ 
wig zu Berlin, wie auch der jeweilige Landdechant der 
Grafihaft Glatz, den Ehren-Kanonicid der Domfirche zu 
Breslau follen zugezählt werden, alfo daß fie durchaus mit 
den übrigen gleiche Nechte genießen, und ihre Stelle und 
Drdnung einnehmen nach dem Alter ihrer Ernennung. Ein 
Segliher aber der Ehren⸗Kanonici vorgedachter Kirchen ins⸗ 
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Wratislaviensis Cathedralis Capituli esse cooptan. 
dos; ita ut pari cum iis fruantur jare, locum illum, 
atque Ordinem tenentes, qui secundum respectivae 
Nominationis tempus ipsis competere dignoscatur. 
Quilibet autem ex canonicis Honorariis in unum- 
quodque ex antedictis Capitulis cooptandus sümen- 
dus erit ex numero Archipresbyterorum Animarum 
curam in respectiva Dioecesi laudabiliter exercen- 
tium 

Quod vero attinet ad novam Supradictorum Ca. 
pitulorum pro hac prima vice ea qua convenit cele- 
ritate explendam compositionem, infranominando 
harum Eiterarum Nostrarum Exequutori potestatem 
facimus, ut in unaquaque Ecclesia tam Dignitates, 
et Canonicatus, quam Vicarias, scu praebendatus 
actu vacantes, quae ad aequandum numerum ut su- 
pra designatum fortasse deficient, dignis et idoneis 
Ecclesiasticis Viris ex delegata sibi speciali Apo. 
stolica facultate, ac hujus sanctae sedis nomine con- 
ferat; ita tamen ut ii dumtaxat, qui de Dignitatibus 
et Canonioatibus ab ipso provisi fuerint, Apostoli- 
cas novae Provisionis, et Confirmationis Literas 
infra sex menses ex tunc proximos a Dataria Nostra 
impetrare, et expedire facere tencantur. Et si 
contingat, quod in aliqua ex Metropolitanis, vel 
Cathedralibus in Borussiae Regno existentibus Ec- 
clesiis Dignitates, Canonici, et Vicarii, seu Prae. 
bendati legitime, et sanonice instituti adhuc viven- 
tes respectivum numerum a Nobis ut supra praefi- 
nitum exccdant, praedicetus Exequutor Apostolicus, 
vocatis auditisque interesse habentibus, aut per 
voluntarias jurium abdicationes ab illis, vel ab 
illorum aliquibus emitiendas rem componat, pro- 
viso. insimul per congruas vitalitias Pensiones, jam 
aSerenissimg Rege pollicitas Dimittentium sustenta- 
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gemein foll aus der Zahl der Ergpriefter genommen ſeyn — 
derer, die fih in der Seelforge mit Ehren verfuht haben. 


Was aber für jeßo die neue Zufammenfegung vorge: 
dachter Kapitel betrifft, welche allerbaldeft zu bewirken tft, 
fo ertheilen Wir Unferm, unten zu benennenden Vollzieher 
die Gewalt, in einer jeden der vorgenannten Kirchen, ſolche 
Würden, Kanonikate und Vikarien, als wirflid erledigt 
find, und bis zur Erfüllung vorgedadhter Zahl, an würdige 
und geſchickte Geiftliche, aus befonderer ihm übertragenen 
apoftolifcher Macht und im Namen diefes heiligen Stuhls, 
zu verleihen; dergeftalt indeß, Daß jene, welche durd) ihn 
zu Würden und Kanonifaten befördert werden, gehalten 
fenn follen, innerhalb den nächften ſechs Monaten nach ihrer 
Beförderung bei Unferer apoftolifhen Datarie neue Vers 
leihungs⸗ und Beftätigung®-Briefe einzuholen und außfer- 
tigen zu laffen. Und, da ſich zutrüge, daß in einem ober 
andern Metropolitan: oder KathedralsKapitel ded preußtfchen 
Reich, von den Würden, Kanonicis und Vikarien oder 
Pfründnern, rechtmäßig und kanoniſch eingefegt, noch mehr 
am Leben wären, ald Unfere oben erwähnte Anzahl feſt⸗ 
ftellet; fo fol vorgedadhter apoftolifcher Vollzieher, nach 
vorgängiger Ladung und Anhörung der Vetheiligten, durch 
freiwillige Verzicht aller oder Einiger von ihnen, die Sache 
abthun, vorſorgend, Daß durch angemeſſenes lebensläng⸗ 
liches Jahrgeld, wie ber durchlauchtigſte König verſprochen 
hat, derſelben Unterhalt geſichert werde. — Wo aber ſolche 
Verzichtungen, entweder gar nicht oder nicht in genuͤgender 
Anzahl, zu erhalten wären, follen alsdann bie überzähligen 
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tioni, aut si abdicationes hujusmodi minime habe- 
antur, vel sufficientem ‚numerum non attingant in 
hoc casu, qui numerum in supradicta Nostra dispo- 
sitione praefinitum excedentes Dignitatum, Cano- 
‚nicatuum, et Vicariatuum possessionem postremo 
Loco adepti fuerint, si apud Ecclesias suas reside- 
ant, Capitulares quidem, et Vicarii respective esse 
pergent, juribus, et praerogativis nunc iis compe- 
tentibus fruentur, suosque redditus in ea quantitate 
percipient, qua in praesens gaudent. Sed quando 
Beneficia ab iis obtenta quocumque modo vacaverint 
aliis conferri minime poterunt, atque ex nunc pro 
tuno suppressa, et extincta debeant intelligi, ad 
hog ut deinceps praefixus ut supra numerus in re- 
spectivis Gapitulis ad amussim observetur. Quod 
si in aliquo Capitulo Canonici minoribus in praesen- 
tiarum fruantur redditibus, quam qui futuris eorum 
loco assignantur, nullum isti reddituum augmen- 
tum consequentur, nisi ab Exequutore Apostolico 
singillatim similibus amplioribus redditibus donati 
fuerint. 

Futuro autem tempore, ac successivis vacatio- 
nibus a Nobis, et Romanis Pontificibus Successori- 
bus Nostris Praepositura, quae Major post Pontifi- 
ealem Dignitas in supramemoratis Archiepiscopali- 
bus, et Episcopalibus Ecclesiis, neo non in Ecclesia 
Aquisgranensi in Collegiatam ut infra erigenda, 
itemque Canonicatus in Mensibus Januarii,' Martii, 
Maii, Julii, Septembris, ac Novembris in praefatis 
Ecclesiis vacantes conferentur quemadmodum in 
Capitulo Wratislaviensi hactenus factum est: quo 
vero ad Decanatus in praedictis Metropolitanis, et 
Catbedralibus Ecclesiis, et ad Canonicatus tam in 
Ipsia, quam in dieta Aquisgranensi Ecclesia in Colle- 
giatam erigenda, in aliis sex mensibus vacantes ab 
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Bürden, Kanpnici und Vikarien oder Pfründner, melde 
fpäter zum Beſitze gelangt find, falls fie bei ihren Kirchen 
wohnen, und fortfahren wollen, Kapitularen und Vikarien 
zu feyn, in dem Genuffe der Rechte und Vorzüge, die 
ihnen dermalen zukommen, nicht geflört werden, und follen 
ihre Einkünfte nah dem Maafftabe, wie jetzt, fortfahren 
zu beziehen. Wenn aber ihre Pfründen, die fle jetzt be⸗ 
figen, dermaleinft, gleichuiel auf welche Weiſe, zur Erle 
digung gelangen: fo koͤnnen ſolche keineswegs wieder befeht, 
fondern follen num alddann für aufgehoben und erlofchen 
angefeben und in den unterfchiedlihen Kapiteln die oben 
feitgefeßte Zahl genau gehalten werden. Wo aber in irgend 
einem Kapitel die Kanonici bisher geringere Einkünfte bes 
zogen hätten, ald diefe Verordnung ihren Nachfolgern bes 
ſtimmt, follen ſie feinen Anſpruch auf diefen Zuwachs ha⸗ 
ben, es wäre denn, daß der apoſtoliſche Vollzieher ihnen ein⸗ 
zeln und ausdruͤcklich ſolche größere Einkünfte beigelegt 
hatte. 


Zufünftig aber, bei ſich ereignenden Erledigungen in 
den gedachten ergbifchöflichen und bifchöflichen Kirchen, auch 
in der Kirche zu Aachen (die, wie ſchon erwähnt, in ein Kol- 
legiatftift verwandelt werden foll) werden Wir und Unfere 
Nachfolger, die Päbfte zu Rom, nit nur die Probftei, 
welches die erfte Würde nächft der bifhöflihen tft, fondern 
auch die in den Monaten Januar, März, Mai, Julius, 
September und Rovember zur Erledigung gelangenden Ras 
nonifate verleihen, und zwar in derfelbigen Art und Weiſe, 
wie biöher zu Breslau gefiheben ift. Was aber die Dechan⸗ 
teien an gedachten Metropolitan: und Kathedral-firchen an: 
belangt, beögleihen die Kanonikate, fo dafelbft und in dem 
fünftigen Kollegiatftifte zu Aachen, in den übrigen Monaten 
des Jahrs erledigt werden: fo fallen foldhe der Vergebung 
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Archiepiscopis et Episcopis respective conferentur. 
Vicariatus autem, scu Praebendatus in praedictis 
Ecclesiis quocumque mense vacaverint respectivo- 
rum Archiepiscoporum et Episcoporum collationi 
relinguimus. | 

Rem denique Germaniae gratissimam, simulque 
praelaudato Borussiae Regi acceptissimam, Nos 
esse facturos judicantes, si electionum jure in 
Transrhenanis Ecclesiis retento, ac confirmato, et 
in Cisrhenanis cessato per Apostolicas Dispositiones 
anni millesimi octingentesimi primi nunc in ipsis 
Cisrhenanis Dioecesibus praefati Regis Temporali 
Dominio subjectis, idem jus electionis redintegre- 
tar, quoad Capitula Ecclesiarum ad Germaniam per- 
tinentium, nempe Coloniensis, Trevirensis, Wra- 
tislaviensis, Paderbornensis et Monasteriensis, de- 
cernimus, acstatuimus, quod alia quacumque ratione 
vel consuetudine, nec non electionis, et postula- 
tionis discrimine, nobilitatisque natalium necessi- 
tate sublatis Capitulis praedictis, postquam supra- 
dicta methodo constituta, et erdinata erunt facul- 
tatem tribuimus, ut in singulis illarum sedium vaca- 
tionibus per Antistitum respectivorum obitum extra 
Romanam Curiam, vel per earum sedium resigna- 
tionem, et abdicationem (excepto tamen praesenti 
casu vacationis Coloniensis, ac Trevirensis Ececle- 
siarum) infra consuetum Trimestris spatium Digni- 
tates, ac Canonici capitulariter congregati, et ser- 
vatis Canonicis regulis novos AÄntistites ex Eccle- 
siasticis quibuscumque viris Regni Borussiei incolis, 
dignis tamen, et juxta Canonicas sanctiones idoneis 
servatis servandis ad formam sacrorum Canonum 
eligere possint; Ad hujusmodi autem Electiones 
jus suffragii habebunt Canonici, tam Numerarii, 
quam Honorarii, ne exclusis quidem illis, qui 
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der betreffenden Erzbifhöfe und Biſchoͤfe anheim. Die Vi: 

kareien aber oder Pfrunden, in was für einem Monat fie 

ledig werden mögen , überlaffen Wir gänzlic zur Verleihung 
der betreffenden Erzbifhöfe und Bifchöfe. 


Endlich glauben Wir der deutfhen Nation etwas Anges 
nehmes und dem vorbelobten Könige von Preußen etwas 
Wohlgefälliged zu erweifen, wenn Wir das Recht der Wah⸗ 
len, welches in den überrheinifhen Kirchen erhalten und 
beftätigt, in den dieſſeits Rheins belegenen aber, duch 
apoftolifhe Verfügung vom Jahre 1801 auffer Gang gebracht 
worden ift, in jenen dieſſeit Rheins belegenen Sprengeln, 
die dem Jepter ded genannten Königs im Zeitlihen unters 
worfen find, wieder berftellen. Daher verordnen und vers 
fügen Bir, in Anfehung der zu Deutfchland gehörigen Kirchen 
von Köln, Trier, Breslau, Paderborn und Münfter: dag 
mit Aufbebung jeder andern bisher beftandenen Weife und 
Gewohnheit, auc jedes Unterfchiedes von Wahl und Poſtu⸗ 
lation, und des Erforderniffes adliher Geburt, befagte 
Kapitel (fobald fie auf vorerwähnte Weife eingerichtet und zu: 
ſammen gefeßt feyn werden) ſich folhen Rechts follen zu er: 
freuen haben. Es follen namlich bei jeder Erledigung jener 
Stühle, ed fey durch Todesfall extra Romanam curiam, 
oder durch Abdankung und Entfagung (mit Ausnahme jedoch 
der jebigen Erledigungen von Köln und Trier) inners 
balb der gewöhnlichen Frift von drei Monaten, die Würs 
den und Kanonici Fapitularifcy verfammelt und mit Beob⸗ 
ahtung der kanoniſchen Vorfchriften, aud der gefammten 
Geiftlichfeit des preuffifhen Reichs ſich einen würdigen, 
und mit den Fanonifhen Erforderniffen begabten Mann 
zu ihrem Vorgeſetzten Fanonifh zu erwählen, ermächtiget 
feygn. Bei dergleihen Wahlen aber follen nicht bios 
die wirkflihen, fondern auch die Ehren = Kanonici eine 
Stimme führen, felbft.jene, die über die, in diefer Ver⸗ 
ordnung feitgefegte Anzahl, auf ihre Lebzeit in Den Kapis 
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ultra Capitularium numerum in hac reordinatione 
praefinitum, quo ad vixerint in ipsis Capitulis con- 
servabuntur. 

Nihil vero in Capitulis Episcopalium Ecclesia- 
rum Warmiensis, et Culmensis, nec non Archiepis- 
copalium Gnesnensis et Posnaniensis invicem per- 
petuo unitarum, innovantes mandamus dumtaxat ut 
Gnesnenses, et Posnanienses Capitulares ad Ar- 
chiepiscopi electionem conjunctim debeant proce- 
dere. Quod autem spectat vacantem Episcopalem 
Ecclesiam Wratislaviensem, specialem potestatem 
facimus, quinque actu in illa existentibus Dignitati- 
bus, nempe Praeposito, Decano, Archidiacono, 
Schelastico, et Custode, octo Canonicis residenti- 
bus, et sex Canonicis Honorariis, qui nunc ejus Ec- 
cesiae Capitulares habentur, ut ad novi Episcopi 
electionem Canonicam modo, et forma praemissis, 
hac etiam prima vice procedere possint, et valeant. 

Quaelibet vero Electionum hujusmodi Instru- 
menta in authentica forma exarata, ad Sanctam 
Sedem de more mittentur, a qua si Electio Cano- 
nice peracta agnoscetur, et ex processu Inquisitionis 
deinde a Romano Pontifice in singulis casibus alicui 
ex Archiepiscopis, vel Episcopis intra fines Regni 
Borussici existentibus committendo, et ad formam 
instructionis jussu San. Mem. Urbani Octavi Praede- 
cessoris Nostri editae diligenter exarando de electi 
idoneitate constiterit,electiones hujusmodi a Nobis, et 
Romanis Pontificibus Successoribus Nostris juxta stä- 
tutum moremperApostolicasLiteras confirmabuntur. 

In singulis praeterea Civitatibus, tam Archi. 
episcopalibus, quam Episcopalibus unum Clericorum 
Seminarium, vel conservandum vel de novo quam- 
primum erigendum esse statuimus, in quo is Cle- 
ricorum numerus ali, atque ad formam Decretorum 
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teln beibehalten werden, follen nicht davon ausgeſchloſſen | 
feyn. | 


Sn Anfehung der Kapitel der bifhöflihen Kirchen von 
Ermland und Kulm, und der bifhöflihen von Onefen und 
Poſen (die beftändig vereinigt find), enthalten Wir Uns et- 
was Neues zu verfügen, außer, daß die Kapitularen von 
Gnefen und Pofen bei der Wahl ihres Erzbiſchofes gemeins 
ſchaftlich verfahren follen. Was aber die erledigte biſchoͤf⸗ 
lihe Kirche von Breslau betrifft, fo ertheilen Wir den ders 
malen in ihr beftehenden fünf Würden, nämlich dem Probſte, 
Dechant, Archidiakon, Scholafter und Euftoß, wie auch den 
acht vefidirenden und den ſechs Ehren-Kanonicis, die gegens 
wärtig dad Kapitel jener Kirche vorftellen, die befondere Bes 
fugniß, daß fie zur kanoniſchen Wahl ihred neuen Biſchofs, 
in der Art und Weiſe, wie oorgemeldet ift, auch für Diefes 
erftemal vorfchreiten können. 


Es fol jedoch über jede ſolche Wahl eine in beglaubigter 
Korm abgefaßte Urkunde an Unfern heiligen Stuhl einge 
fendet werden. Wenn dDiefer dann die Wahl für kanoniſch 
vollgogen anerfennet, und Kraft der Unterfuchung, Die der 
römifche Pabft jederzeit einem preußifhen Erzbifhofe oder 
Biſchofe auftragen, und diefer nad) Vorſchrift der Dienftans« 
weifung Unfere® Vorfahrd Urban’ VID. feeliger Gedaͤchtniß 
mit allem Fleiße führen wird, fih von des Erwählten Tüch⸗ 
tigkeit überzeugt; fo werden Wir und Unfere Nachfolger, 
die Päbfte zu Rom, jede folhe Wahl, beftebendem Gebrauche 
gemäß, durch apoftolifhe Briefe beftätigen. 


Es fol überdem in jeder erzbifhöflihen und bifchöflichen 
Stadt ein geiftlihe Seminar erhalten oder neu gegründet 
werden, Damit darin eine ſolche Anzahl angehender Klerifer uns 
terhalten und nad Vorfchrift der Beſchlüſſe von Trient unters 
richtet und gebildet werden möge, ald ed ber Umfang und Bedarf 
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tas — Bergheimerdorff — Bonna, vulgo Bonn — 

Brebl — Kerpen — Lechenich — Lessenich — 
Loevenich — Meckenheim — Münstereiffel — Zol- 
biacum, vulgo Zülpich — Crefeld — Dahlen — 
Dormagen — Elsen — Gladbach — Neuts — Ur- 
dingen — Viersen — Burtscheid — Marcodurum, 


vulgo Düren — Erkelenz — Eschweiler — Gei- 
lenkirchen — Gemünd — Heinsberg — Juliacum, 
vulgo Julich — Linnig — Montjoie — et Nid- 


deggen — una cum earum Ecclesiis succursalibus, 
et adnexis, quae in dictis Provinciis intra Borussici 
Regni fines modo inveniuntur, a Cantonalibus dis- 
jungendo Paraecias succursales, et adnexas extra 
Regnum positas, et viceversa succursales, et ad- 
nexas pridem pendentes a Cantonalibus positis extra 
Regnum aggregando Cantonalibus in Regno existen- 
tibus. Complectetur praeterea Cantonales Ecclesias 
ad Leodiensem Dioecesim pertinentes, ac tempo» 
rariae administrationi moderni Vicarii Capitularis. 
Aquisgranensis ab Apostolica Sede commissas vide- 
licet Ecclesias Cantonales nuncupatas — Cronem- 
burg — Eupen — Malmedy — Niederkrüchten — 
Schleiden — et St. Vith — una cum earum suc- 
cursalibus, et adnexis in Borussica ditione sitis, ac 
sex Paraeciis succursalibus, nuncupatis— Afden — 
Alsdorff — Merkstein — Rolduc — Ubach, — et 
Welz — modo dependentes a Cantonali — Herck- 
raede — posita extra Regnum Borussicum. In- 
super complectetur novemdecim Provinciae Aquis. 
granensis ad Trevirensem Diovecesim usque nunc 
pertinentes Paraecias nuncupatas — Allendorff — 
Blankenheim — Dollendorff — Hollerath — Lom- 
mersdorff — Manderfeld — Marmagen — Mül- 
heim — Nettersheim — Reifferscheid — Bescheid: 
— Rigsdorff — Rohr — Schmiltheim — Schön- 
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Löwenih, Medenheim, Münfteretffel, Zülpich, Krefeld, 
Dahlen, Dormägen, Elfen, Padbach, Neuß, Urdingen, 
Bierfen, Burtfheid, Düren, Erfelen, Efchweiler, Gemünd, 
Heinsberg, Jülich, Linnig, Montjote und Riedeggen fammt 
ihren innerhalb des Preußifchen Reichs und gedachter Res 
gierungsbezirke belegenen Hülfspfarreien und Nebenkirchen; 
dergeftalt: daß die außerhalb des Reichs belegenen Hülfs⸗ 
Pfarreien und Nebenfirchen getrennt, umgefehrt die inners 
halb deffelben belegenen, welde zu außländifhen Kanto⸗ 
nal⸗Kirchen bisher gehörten, mit inländifchen Kirchen dies 
fer Art vereinigt werden follen. Außerdem wird Diefer 
Sprengel in fi fofen jene Rantonpfarreien des Bisſsthums 
Lüttih, deren Verwaltung dem Kapitular⸗Vikariat zu Aachen 
vom apoftolifhen Stuhle übertragen war, namentlich: Kro⸗ 
nenburg, Eugen, Malmedy, Nieder:Krühten, Schleiden - 
und St. Veith mit ihren eignen Hülföpfarreien und Rebentir- 
hen auf Preußifchem Gebiete; wie auch mit den Hülfs⸗ uud - 
Nebenfirhen, Namens Afden, Alddorf, Merkftein, Roldau, 
Ubach und Welz, fo dermalen zu der, in dem Königreiche 
der Niederlande belegenen Rantonfirhe, Namens Herkerad 
gehören: Ferner die in Dem Regierungs-Bezirke Aachen beles 
genen, zum Bisthum Trier gehörigen Pfarreien, Namens: 
Allendorf, Blankenheim, Dollendorf, Hollerath, Lommers⸗ 
dorf, Mardenfeld, Marmagen, Müllheim, Retteröheim, 
Keifferfcheidt , Reſcheid, Rigsdorf, Rohr, Schmittheim, 
Schönberg, Steinfeld, Zondorf, Wellhofen und Wilden: 
burg mit ihren angehörigen Kirhen. An dem rechten Ufer 
des Rheind hingegen, innerhalb der Regierungs s Bezirke 
Köln, Diüffeldorf, und Koblenz: alle Pfarreien der Res 
gionen Deug, Düffeldorf, Effen und Siegburg mit allen 
angehörigen Kirchen, jedoch mit Ausnahme der Pfarrei Rös 
meröhagen, die zu dem Biſthume Paderborn gefehlagen wer: 
den foll, und der Pfarreien Hachenberg und Marienftädt, 
die in dem Herzogthume Raffau liegen. 


Einriht.d. kat. Kirchenw. 6 
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administrationi Vicarii Capitularis Trevirensis ab 
apostolica sede commissae. In dextra vero Rheni 
ripa ex cunctis Ecclesiis ditionis Borussicae , quae 
pridem ad ipsam Trevirensem Dioecesim spectabant, 
quaeque per Gallicanarum Dioecesium circum- 
scriptionem anno millesimo octingentesimo primo a 
Nobis factam ab illa fuerant dismembratae, ac in 
praesens a Vicario Apostolico in oppido Ehrenbreit- 
stein residente ad Nostrum beneplacitum admini- 
strantur. Tandem vero extra praedictum Paraecia- 
rum sexcentum triginta quatuor numerum, Regni- 
que Borussici fines cunctis illis, quae in Territoriis 
Principum Coburgensis, Homburgensis, et Olden- 
burgensis inveniuntur jam ipsi Diovecesi Trevirensi 
pertinentibus. 

Dioecesim Episcopalis Monasteriensis Ecclesiae 
Suffraganeae Metropolitanae Coloniensis efforma- 
bunt biscentum octoginta septem Paraeciae intra 
fines Regni Borussici sitae et aliae quoque extra 
ejusdem Regni fines in eodem Dioecesano Teerritorio 
actu comprehensae, de quibus in aliud tempus dis- 
ponendi Nobis, et Romanis Pontificibus successori- 
bus Nostris prout opportunum in Domino judicabi- 
tur facultatem reservamus. Adjungimus praeterea 
Regiones nuncupatass — MRecklinghausensem — 
Sterkrathensem — et Reesensem — pridem onti- 
quae Coloniensis Dioecesis, exclusa tamen ab hac 
postrema Regione Paroecia Oeffelt sub Tempo- 
rali Belgici Regni dominio existente, nec non ex 
Dioecesi Aquisgranensi nunc suppressa Cantonales 
Ecclesias nuncupatas — Calcar — Cleve — Cra- 
nenburg — Dulken — Geldern — Goch — Kem- 
pen — Meurs — Rheinberg — Wonkum — We- 
sel, — et Xanten — cum suis succursalibus, et ad- 
nexis, exceptis tamen iis Dominio Regis Belgarum 
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breitftein untevgeben find. Endlich aus allen deu bereits 
jeßt zum Sprengel gehörigen Pfarreien in. den angräuzenden 
Gebieten der Fürften von Koburg, Domburg und Oldenburg 
belegen. 


Den Sprengel der bifhöflihen Kirche zu Münfter, die 
der Metropole von Köln angehört, bilden ihre innerhalb 
der Orangen des Preufifchen Reichs belegenen zwei hundert 
fieben und achtzig Pfarreien fammt mehreren, außerhalb 
diefer Orangen belegenen, und zu ihrer Didzes gehörigen, 
über die Wir Und und Unfern Nachfolgern, den Päbſten zu 
Rom, die Macht vorbehalten, in Zukunft, wie e8 Uns in 
. dem Herrn wohlgefallen wird, zu verfügen. Außerdem vereis 
nigen Wir mit ihr die Regionen Rechlinghauſen, Sterferath 
und Rees, fonft zur Kölner Diözes gehörig, jedoch mit Aus⸗ 
fhluß der Pfarrei Deffelt auf Belgifhem Stantögebiet; fodann 
von der gegenwärtig aufgehobenen Aachner Diözefe die Kan: 
tonpfarreien Ealcar, Cleve, Eranenburg , Dalten, Gel 
dern, Goch, Kempen, Meurs, Rheinberg, Wankum, We- 
fel, Zanten mit ihren Hülföpfarreien und Nebenfirchen , 
jedoch mit Ausnahme der auf dem Gebiete des Königs der 
Niederlande belegenen. Wir fügen ferner hinzu die Pfars 
reien Elten und Emmerich mit ihrer Tochterkirche, fo bisher 
unter der hollandiſchen Miſſion geſtanden, desgleichen die 
Pfarrei Damme, die Wir von der Didzed Osnabrück trennen, 
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Decanatu, ct Decanatus — Beurensem — Bischo- 
ferodensem — Kirchworbensem — Hülstädtensem — 
Lengefeldensem — Neuendorfensem — Nordhau- 
sensem — Rüstenfeldensem — Wiesenfeldensem — 
cum suis Parochialibus, et Filialibus Ecclesiis, et 
Civitatem Erfurti— cum tribus Paroeciis suburbanis 
atque Paroecias in Territorio Magni Ducis Saxoniae 
Wimarensis existentes, nec non Paroeciam Eppen- 
sem extra Borussiae Regnum in Printipatu Wal- 
deccensi ab antiqua Coloniensi Diovecesi segregan- 
dam, et demum a Missionum septemtrionalium Vi- 
cariatu Apostolico separandas, eta futuris, ac pro 
tempore existentibus Paderbornensibus Episcopis 
perpetuo administrandas Paroecias — Mindensem — 
scilicet in Westphalia, et in Provincia Saxoniae — 
Adersieben — Althaldensleben — Ammensleben— . 
Aschersleben — Hadtmersleben, — F.celesias Sti. 
Andreae, et Sanctae Catharinae Halberstadii — Ha- 
mersleben — Hedersieben — Huysburg — Magde- 
burg — Marienbek — Marienstuhl — Meyendorf — 
Stendal — Halle et Burg — Attentis autem gran- 
daeva aetate, ac egregiis de Ecclesia, et de Catho- 
lica Religione meritis, Venerabilis Fratris Francisci 
Egonis a Furstemberg praestantissimi Hildesiensis, 
ac Paderbornensis Praesulis, ac Missionum septem- 
trionalium Vicarii Apostolici, ne ipsi novae admini- 
strationis onus adjungatur decernimus, et mandamus 
nihil circa talem Antistitem in praesens esse inno- 
vandum, sed cuncta in eo, quo nunc reperiuntur, 
statu interea relinquendo, antedictam Paderbornen- 
sis Dioecesis ampliationem eo dumtaxat tempore 
suum effectum sortiri debere, cum Episcopali sedi 
Paderbornensi de laudati Antistitis Francisci Ego- 
nis Persona quomodocumque vacanti novus Episco- 
pus Apostolicae sedis auctoritate instituetur. Inte- 
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übergeben Bir, mit Ablöfung vom apoſtoliſchen Vikariat 
der nordifchen Mifionen, dem jebigen und Tunftigen Bis 
fhöfen von Paderborn zu beftändiger Berwaltung die Pfar⸗ 
seien Minden in Beftphalen, und Adersleben, Althaldens 
leben, Ammensleben, Aſchersleben, Datmersleben, St. 
Andreas und St. Katharina zu Halberfkadt, Dammerss 
teben, Hadersleben, Duisburg, Magdeburg, Marienbeck, 
Marienftuhl, Mayenhof, Stendal, Halle und Burg. Im 
Erwägung aber des hohen Alterd Unfers ehrwürdigen Brus 
ders, ded trefflihen Biſchofs von Paderborn und Hildess 
heim und apoftolifhen Vikars in Rorden, Franz Egon 
von Fürftenberg, wie auch feined audgezeichneten Verdien⸗ 
ſtes um die Kirche und Fatholifhe Religion, und um ihn 
mit neuer Bürde der Verwaltung gu verfchonen, verfügen 
und verordnen Wir, daß aus Rüdficht dieſes höchſtwür⸗ 
digen Hirten einftweilen feine Veränderung vorgenommen, 
vielmehr alled in dem. Stande, worin es dermalen ſich bes 
findet, belafien, und die vorgedachte Erweiterung der Dib- 
gefe Paderborn erft dann zur Vollziehung gelangen fol, 
wenn nad dem Abgange des »orbelobten Biſchofs Franz 
Egon auf den erledigten Stuhl gu Paderborn ein neuer 
Bifhof durch Autorität des apoftolifhen Stuhls eingefept 
feyn wird. Indeß follen alle von den Diözefen Köln und 
Osnabrück, wie vor befagt, getrennten Orte und Pfars 
reien einem, von Uns zu befiellenden, apoftelifhen Vikar 
überwiefen werden, um felbige bis zur Grledigung des 
Stuhls von Paderborn und des neuen Biſchofs Einfeßung 
einftweilen zu verwalten. In gleiher Art follen auc die, 
von der Didzed Maynz, fpäter Regendburg, abgelöften 
Drte und Pfarreien, die von dem vormaligen Bifchofe von- 
Corvey, jetzt Biſchofe son Münfter, verwaltet werden, der 
einftweiligen Leitung eines apoſtoliſchen Vikars anvertraut 
werden. 
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seensi, et Gurcznensi cum Paraecia Bialutten nun- 
cupata: quae postremae duo olim Dioecesis Plocen- 
sis a suffraganeo Culmensi in praesens administran- 
tur; itemque ex Decanatibus Gedanensi, Putzi- 
gensi, Mirchaviensi, Dirschaviensi, Stargardensi, 
Moewensi, Neuenburgensi, Schwetzensi, Lauen- 
burgensi, Schlochaviensti, Tuchelensi, Gamenensi, 
etFordonensi; qui Decanatus pridem Dioecesis Wla- 
dislaviensis, nunc ab antedicto Vicario Apostolico 
Gedanensi administrantur , nec non ex Territorio Mo- 
nasterii Abbatiae nuncupatae Olivensis ut supra sup- 
pressi ex nunc protunc quando exPersona moderni 
Abbatis quomodocumque vacaverit. Et quoniam expo- 
situm Nobis fuit aptas Culmae deficere Domos pro 
Episcopi, et capitali decenti habitatione, facultatem 
tribuimus Apostolico harum literarum Exequutori, 
ut auditis interesse habentibus, ac re mature per- 
pensa, firmo remanente Titulo, ac denominatione 
Episcopatus Culmensis, et opportunis assignatis 
Ecclesiae atque aedibus, residentiam Episcopi, et 
Capituli Culmensis, si ita in Domino expedire judi- 
caverit, Pelplinum transferre libere, ac licite 
possit, et valeatproviso insimul congruae Cathedre- 
lis Culmensis manutentioni. 


Wratislaviensis Episcopalis Ecclesiae huic Apostoli- 
cae Sedi immediate subjectaeDioecesim efformabit ac- 
tualeillius Territorium, exceptis dumtaxat Decanati- 
bus Ostrzeszowensi, Hempnensi Dioecesi Posnaniensi 
ut supra incorporatis, atinsuper Decanatus Plessensia, 
et Bythomiensis a Cracoviensi Dioecesi disjuncti, nec 
non sequentes Paraeciae in Lusatia, videlicet Neo- 
cellensis Monasterii Nullius ut supra suppressi, et 
aliae nuncunatae — Wittichenau, Guntersdorf, 
Hennersdort', Pfaffendorf, Ubersdorf a Decano 
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zur Didzes Plock gehörig, dermalen vom Weihbifhof zu 
Eulm verwaltet werden) — fodann aus den Defanaten: 
Danzig, Putzig, Mirchau, Dirfhau, Stargard, Möwe, 
Neuenburg, Schwez, Lauenburg, Schlohau, Tuhel, Kamin 
und Fordon, die vormals zur Tiözed Wrazlaweck gehörig, jetzt 
von dem vorerwähnten apoftolifchen Vikar zu Danzig beauf- 
fihtigt werden — endlich aus dem Gebiete der Abtei Olive, 
jedoch erft nach dem Abgange ihres gegenwärtigen Beſitzers. 
Und da Uns vorgetragen ift, daß es zu Eulm an Ge: 
bauden zur angemeffenen Wohnung ded Biſchofs und Kas 
pitelö fehle: fo geben Wir dem Vollzieher dieſes apoſto⸗ 
liſchen Schreibens bierdurd Die befondere Macht: nach vor- 
gängiger Anhörung der Betheiligten und reifer Erwägung, 
jedoch unter Beibehaltung des Titeld und Namens des Biss 
thums ulm, und mit Weberweifung von Kirche und Ge⸗ 
bäauden, wenn ed ihm in dem Herrn alfo gut zu feyn be: 
dünfen wird, den Biſchof und das Domkapitel von Eulm 
nach Pelplin zu verfeßen, dergeftalt jedoh, daß für die 
Erhaltung der Kirche zu Culm auf angemeffene Weife 
Sorge getragen werde. 


Der Sprengel der bifhöflihen Kirche zu Breslau, 
welche dem apoftolifhen Stuhle unmittelbar unterworfen 
ift, bildet deren dermaliged Gebiet, mit Ausfchluß der De- 
fanate Oftrzeögow und Kempen, welde mit der Didzed 
Poſen vereinigt find. Ferner die Delanate Beuthen und 
Pleß, die von dem Bisthume Krafau abgefondert werben. 
Sodann nachſtehende, in der Lauſitz belegene Pfarreien, 
ald: Neuzell (gegenwärtig aufgehobened vormald eremteß 
Klofter), Wittichenan, Guntersdorf, Hennersdorf, Pfaf⸗ 
fendorf, Ullersdorf, die biöher von dem Dechant ded Kol⸗ 
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alios eorum nomine (postquam tamen supramemora- 
tus Josephus Episcopus Warmiensis praesentes Li- 
teras debitae executioni mandaverit, et quoad 
nonnullas dispositiones nunc protunc a Nobis factas 
cum tempus pro illarum executione ut supra defi- 
nitum advenerit) veram, realem, actualem et cor- 
poralem possessionem regiminis, administrationis, 
et omnimodo Juris Dioecesani, et Ordinarii in prae- 
dictis Civitatibus, ac earum Ecclesiis, et Dioecesi- 
bus, nec non bonis, aliisque redditibus ad ipsarum 
dotationem, ut infra assignandis vigore literarum 
Apostolicarum Canonicae Institutionis libere appre- 
hendere, apprehensamque retinere; proptereaque 
statim, ac in locis per hanc Nostram dispositionem 
singulis Dioecesibus nunc attributis possessionem 
sumpserint, illarumque Regimen actu consecuti 
fuerint, omnis antiquorum sub quocumque Ordina- 
riorum, seu Vicariorum, vel administratorum Ti. 
tulo jurisdictio cessare debebit, omnesque faculta- 
tes in Partibus, et locisab eorum jurisdictione sub- 
tractis nullius erunt amplius roboris vel momenti. 

Nos enim ad respectivorum Dioecesanorum uti- 
litati consulendum praescribimus, et injungimus, 
utomnia etsingula Documenta respicientia Ecclesias, 
Dioeceses, Paraecias, et loca ut supra dismembrata, 
ac de novo applicata a veteribus Cancellariis e*- 
trahi, et Cancellariis Dioecesium quibus erunt in- 
corporata opportuna forma tradi, atque in iis per- 
petuo debeant asservari. 

Vicissim autem Venerabiles Fratres moderni, 
ac pro tempore existentes Pragensis, et Olomucen- 
sis Archiepiscopi, nec non Episcopi Reginorhade- 
censis, et Litomericensiseamdem, quam nunc exer- 
cent, Spiritualem Jurisdictionem in Regno Borus- 
isco etiam inposterum conservabunt. 


f 
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gefommen feyn wird, fie felbft oder durch andere in ihren 
Mamen, wahren, wefenbaften, und wirflihen Beſitz der 
geiftlichen Leitung und Verwaltung, und jegliches Didzefans 
und Ordinariatrechts, in gedachten Städten und deren Kir⸗ 
henfprengeln, wie auch Gütern und Einfünften, zu ihrer 
Ausſtattung, wie unten folgt, ausgeſetzt, Kraft kanoniſch⸗ 
apoftolifcher Einfeßungsbriefe, frei ergreifen, auch in dem 
ergriffenen Beſitze fich erhalten mögen. Daher denn auch, von 
dem Augenblidfe, da fie nad) diefer Unferer Verordnung von 
den einzelnen ihnen beigelegten Sprengeln werben Beſitz ers 
griffen und deren Leitung mit der That angetreten haben, 
alle Zurisdiction der vorigen Vorgeſetzten, gleichuiel, ob Ors 
dDinarien oder VBilarien, aufhört, und alle denfelbigen er: 
theilte Fakultäten, in den ihrer Jurisdiction entgogenen 
Diſtrikten und Orten fofort ihre Kraft und Gültigfeit ver⸗ 
lieren. 


Auch wollen Wir zum Nutzen der unterſchiedlichen Sprens 
geld-Einfaffen hierdurch vorfchreiben und verfügen: Daß alle, 
auf die abgetrennten und anderweitig einverleibten Kirchen 
Sprengel, Pfarreien und Orte fi beziebenden Beweiſthümer 
auß den alten Kanzleien ausgezogen, und an die derjenigen 
Bisthümer, dahin Die Einverleibung gefcheben ift, gu beſtaͤn⸗ 
diger Aufbewahrung abgeliefert werben follen. 


Sinzwifhen werben Unfere ehrwürdigen Bruder, Die 
Erzbifhöfe von Prag und Ollmütz, wie au die Bifchöfe 
von Königingräß und Leutmeritz, ihre Jurisdiction, fo fie 
bisher im Preußifchen Gebiet auögeubt, auch ferner behalten. 


Einricht. d. fat. Ricchene, 7 
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Filiales vero, et Parochiales Ecclesias earum- 
que Fractiones in hac Nostra Dispositione non com- 
prehensas , et extra Regnum Borussiae existentes 
a Matricibus, et Parochialibus in eodem Hegno 
positis disjungimus, et a proximioribus ordinariis 
aliis Matricibus,, et Parochialibus Ditionum, quibus 
in temporalibus subjacent, applicandas esse manda- 
mus, ac vicissim de Paroeciis, et Filialibus Eccle- 
siis cum suis Fractionibusintra Borussicum Reguum 
positis, quae a matricibus extra idem Regnum exi- 
stentibus pendent, idem observandum esse decer- 
nimus; reservata Nobis, et huic Apostolicae sedi 
cura de Spirituali Regimine aliis Partibus, et Lo 
cis si opus fuerit providendi. 

Inspectis autem Dioecesium Borussici Regni 
amplitudine, ac magno JPioecesanorum numero, 
cum difficile admodum esset Archiepiscopis, et 
‘ Episcopis Confirmationis Sacramentum Christi fideli- 
bus administrare, aliaque Pontificalia munera sine 
alterius Episcopi opera, et auxilio exercere; hinc 
Nos confirmantes suffraganeatus in Dioecesibus 
Regni Borussiae in quibus constituti reperiuntur, 
eos in Coloniensi, ac Trevirensi Dioecesibus redin- 
tegramus, et de novo constituimus: atque id circo 
quilibet Archiepiscopus, et Episcopus Nos, et Ro- 
manos Pontifices Successores Nostros juxta prae- 
scriptum morem supplicabit, ut aliquis Ecclesiasti- 
cus Vir opportunis praeditus requisitis, ad Suffra- 
ganei munus designetur, ac praevio Canonico pro- 
cessu, servatisque consuetis formis de Episcopatu 
Titulari in Partibus Infidelium cum assuetae con- 
gruae adsignatione provideatur. 


uoniam vero praeclaram antiquissimam Colo- 
niensem Sedem Archiepiscopalem duximus redinte- 
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Dingegen werden die in biefer Unferer Verordnung nicht 
mit einbegriffenen und außerhalb des Preußifchen Reichs bele⸗ 
genen Tochterkirchen, Pfarreien und Brühe von Pfarreien , 
von ihren Mutter: und Pfarrkirchen, fo innerhalb deſſelben 
Reichs belegen find, hierdurch abgefchieden; und es follen 
die nächften Ordinariate dafür Sorge tragen, daß diefelben 
mit andern Mutterficchen und Pfarreien von einerlei Staats; 
gebiet vereinigt werden; gleichwie Wir es umgekehrt mit den 
innerhalb des Preußifchen Reichs belegenen, zu ausländifchen 
Müttern gehörigen Pfarreien, Tochterkirchen und Pfarr⸗ 
brüchen, eben fo gehalten wiffen wollen. Und behalten. Wir 
Uns und diefem apoftolifhen Stuhle vor, was die geiftliche 
Führung anderer Bezirke und Drte angeht, wenn es nöthig 
tft, befondere Fürforge zu tbun. | 

In Erwägung aber ded großen Umfangs der Kirchen; 
fprengeln des Preußifhen Reichs, und der großen Anzahl 
der Eingewidmeten, wie auch: daß es hiernach den Erzbis 
ſchöfen und Bifchöfen überaus fhwer fallen dürfte, allen 
Gläubigen das Saframent der Firmung auszuſpenden, und 
‚ohne Beiftand eines fremden Biſchofs alle gottesdienftlichen 
“ Handlungen des bifhöflihen Standes zu verrichten, wollen 
Bir die weihbifhöflihe Würde in denjenigen Sprengeln des 
Preußifhen Reichs, in denen fte bereits befteht, nicht allein 
hierdurch beftätigen, fondern auch in den Sprengeln von 
Trier und Köln berftellen und von neuem errichten; dem⸗ 
zufolge dann jeder Erzbifhof und Bifhof an Und und Un: 
fere Nathfolger, die Päbfte zu Rom, die Bitte zu bringen 
bat, daß ein mit den gehörigen Erforderniffen verfehener 
Mann, geiftlihen Standes, zu der weihbifhöflihen Würde 
beftimmt, und in Vorgang des fanonifchen Prozeffed, auch 
mit Beachtung hergebrachter Formen, und nad) Anweifung 
eined anftändigen Auskommens zu einem Titular » Biöthum 
in Eanden der Ungläubigen erhoben werden möge. 

Und weil Wir die Herftellung des berühmten, uralten 
erzbifhöflihen Stuhls zu Köln, der Erhaltung ded vor 


Ze 
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grandam, potius quam Episcopalem Sedem Aquis- 
granensem illins quodammodo loco viginti dumtaxat 
ab hinc annis erectam conservare; aliquam tamen 
Civitatis Aquisgranensis rationem habendam esse 
existimantes, cognita etiam in id propensa Serenis- 
simi Borussici Regis voluntate, decernimus, ac 
statuimus, quod Ecclesia sub Titulo Beatae Mariae 
Virginis antea Cathedralis in Collegiatam immute- 
tur, ejusque Collegiale Capitulum constet ex unica 
tantum Praepositi dignitate , et Sex Canonicatibus 
cujus, et quorum Collatio semper quoad Praeposi- 
turam Apostolicae Sedi, et quoad Canonicatus 
eidem sedi Apostolicae alternatim cum Coloniensi 
Archiepiscopo spectare debeat ac pertinere. Hujus- 
modi autem Capitularibus, ex peculiari gratia li- 
centiam deferendi Cappam magnam sericam, viola- 
cei coloris cordulis sericis subsutam cum pellibus 
armellinis hyemali, aestivo autem tempore Mozzet- 
tam supra Rocchettum cencedimus et indulgemus, 
atque ulterius facultatem condendi statuta iisdem 
modo, et forma quibus de Capitulis Cathedralium 
Ecclesiarum supra eluculenter dictum est tribui- 
mus, et impertimur. 

In exequutorem itaque praesentium Nostrarum 
Literarum praedictum Venerabilem Fratrem Jose- 
phum Episcopum Warmiensem, de cujusprudentia, 
doctrina, atque integritate plurimam in. Domino 
fiduciam habemus, expresse nominamus, eligimus, 
constituimus, et deputamus eidemque committimus, 
ut supradicta omnia, et singula a Nobis disposita ad 
praestitutum finem perducat, atque pariter ad 
effectum vacantes Ecclesias de idoneis Pastoribus, 
quae Prima necessitas est, cito providendi, et 
cunctas res Ecclesiasticas ad meliorem statum, et 
ordinem revocandi quaslibet Ecclesias congrua, et 
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zwanzig Sahren, gleihfam an feiner Statt, errichteten 
Bisthums Aachen vorgezogen haben, aber auch, in Ueber: 
einflimmung mit des Durchlauchtigſten Könige von Preußen 
Wunſch und geneigtem Willen, der Stadt Aachen etwas 
Angenehmed erweifen wollen: fo befchließen und verfügen 
Wir, dag die biäherige Kathedrale zur heiligen Jungfrau 
Maria dafelbft in ein Kollegiatftift umgewandelt werden fol, 
beftehend aus der einzigen Würde eined Probfted und aus 
feh8 Kanonifaten, deren Verleihung, was die Probftei 
betrifft, dem heiligen Stuhle ausfchließlih, was hingegen 
die Kanonifate angeht, ihm in Abwechfelung mit dem Erz- 
bifchofe zu Kölln, gebühren wird. Diefen Kapitularen ver: 
leihen Wir aus befonderer Gnade die Erlaubniß, violett: 
feidene Großtalare zu tragen, mit feidenen Schnüren auf: 
gefhürzt, und im Winter Hermelin Fell, im Sommer Mo- 
zeiten über die Ehorhemden. Ferner: die Befugniß, eigne 
Sapungen aufzurihten, in berfelbigen Form und Weife, 
wie oben von den Kathedral: Kapiteln gefagt worden tft. 


Zum Vollzieher dieſes Unfered Briefe ernennen, 
wählen, feben und verordnen Wir Unfern ehrwürdigen 
Bruder, Joſeph Bifhof von Ermland, auf deifen Einficht, 
Gelehrſamkeit und Redtlichfeit Wir in dem Herrn ein großes 
Zutrauen feßen. Ihm überlaffen Wir, alle® und jedes Vor: 
befagte und von Uns Verfügte zum vorgefeßten Ziel zu lei- 
ten, und (damit die erledigten Stühle, wie ed die Noth er- 
fordert, des baldigften mit tüchtigen Hirten verfehen und Die 
kirchlichen Angelegenheiten in befleren Stand und Ordnung 
gebracht werden mögen) die Kirhen mit angemefjener und 
feſter Ausftattung zu verforgen. Die dazu erforderlichen 
Mittel wird der vorgepriefene Durchlauchtigſte König von 
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Decanatu, ct Decanatus — Beurensem — Bischo- 
ferodensem — Kirchworbensem — Külstädtensem — 
Lengefeldensem — Neuendorfensem — Nordhau- 
sensem — Rüstenfeldensem — Wiesenfeldensem — 
cum suis Parochialibus, et Filialibus Ececlesiis, et 
Civitatem Erfurti— cum tribus Paroeciis suburbanis 
atque Paroecias in Territorio Magni Ducis Saxoniae 
Wimarensis existentes, nec non Paroeciam Eppen- 
sem extra Borussiae Regnum in Printipatu Wal- 
deccensi ab antiqua Coloniensi Dioecesi segregan- 
dam, et demum a Missionum septemtrionalium Vi- 
cariatu Apostolico separandas, et a futuris, ac pro 
tempore existentibus Paderbornensibus Episcopis 
perpetuo administrandas Paroecias — Mindensem — 
scilicet in Westphalia, et in Provincia Saxoniae — 
Adersleben — Althaldensleben — Ammensleben— . 
Aschersleben — Hadtmersleben, — F.celesias Sti. 
Andreae, et Sanctae Catharinae Halberstadi — Ha- 
mersleben — Hedersieben — Huysburg — Magde- 
burg — Marienbek — Marienstuhl — Meyendorf — 
Stendal — Halle et Burg — Attentis autem gran- 
daeva aetate, ac egregiis de Ecclesia, et de Catho- 
lica Religione meritis, Venerabilis Fratris Francisci 
Egonis a Furstemberg praestantissimi Hildesiensis, 
ac Paderbornensis Praesulis, ac Missionum septem- 
trionalium Vicarii Apostolici, ne ipsi novae admini- 
strationis onus adjungatur decernimus, et mandamus 
nihil circa talem Antistitem in praesens esse inno- 
vandum, sed cuncta in eo, quo nunc reperiuntur, 
statu interea relinquendo, antedictam Paderbornen- 
sis Dioecesis ampliationem eo dumtaxat tempore 
suum effecotum sortiri debere, cum Episcopali sedi 
Paderbornensi de laudati Antistitis Francisci Ego- 
nis Persona quomodocumque vacanti novus Episco- 
pus Apostolicae sedis auctoritate instituetur. Inte- 
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übergeben Wir, mit Ablöfung vom apoſtoliſchen Vikariat 
der nordifchen Miſſionen, dem jebigen und künftigen Bis 
fhöfen von Paderborn zu befländiger Verwaltung die Mars 
seien Minden in Weſtphalen, und Adersieben, Althaldens⸗ 
leben, Ammenäleben, Afchersieben, Datmersleben, St. 
Andreas und St. Katharina zu Halberftadt, Dammerss 
leben, Haderöleben, Huisburg, Magdeburg, Marienbed, 
Moarienftubl, Mayenhof, Stendal, Dale und Burg. Im 
Erwägung aber ded hohen Alters Unferd ehrwürdigen Brus 
ders, des trefflichen Bifchofd von Paderborn und Hildes⸗ 
beim und apoftolifhen Vikars in Norden, Franz Egon 
von Fürftenberg, wie auch feined außgezeichneten Verdien⸗ 
ſtes um die Kirche und fatholifhe Religion, und um ihn 
mit neuer Bürde der Verwaltung zu verfchonen, verfügen 
und verordnen Wir, daß aus Rückſicht diefed höchſtwür⸗ 
digen Hirten einftweilen feine Veränderung vorgenommen, 
vielmehr alled in dem. Stande, worin es dermalen fich bes 
findet, belaffen, und die vorgedadhte Erweiterung der Dibs 
gefe Paderborn erft dann zur Vollziehung gelangen foll, 
wenn nad) dem Abgange des vorbelobten Biſchofs Franz 
Egon auf den erledigten Stubl zu Paderborn ein neuer 
Biſchof Durch Autorität des apoftolifhen Stuhls eingefeßt 
feyn wird. Indeß follen alle von den Diözefen Köln und 
Osnabrück, wie vor befagt, getrennten Orte und Pfars 
reien einem, von Uns zu befiellenden, apoftelifhen Vikar 
überwiefen werden, um felbige bis zur Erledigung des 
Stuhld von Paderborn und des neuen Bifhofs Einfekung 
einftweilen zu verwalten. In gleicher Art follen auch die, 
von der Didzed Maynz, fpäter Regensburg, abgelöften 
Drte und Pfarreien, die von dem vormaligen Biſchofe von 
Corvey, jetzt Biſchofe von Münfter, verwaltet werden, der 
einftweiligen Leitung eined apoftolifchen Vikars anvertraut 
werden. 
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seensi, et Gurcznensi cum Paraecia Bialutten nun- 
cupata: quae postremae duo olim Dioecesis Plocen- 
sis a suffraganeo Culmensi in praesens administran- 
tur; itemque ex Decanatibus Gedanensi, Putzi- 
gensi, Mirchaviensi, Dirschaviensi, Stargardensi, 
Moewensi, Neuenburgensi, Schwetzensi, Lauen- 
burgensi, Schlochaviensi, Tuchelensi, Gamenensi, 
etFordonensi; quiDecanatus pridem Dioecesis Wla- 
dislaviensis, nunc ab antedicto Vicario Apostolico 
Gedanensi administrantur, nec non ex Territorio Mo- 
nasterii Abbatiae nuncupatae Olivensis ut supra sup- 
pressi ex nunc protunc quando exPersona moderni 
Abbatis gquomodocumque vacaverit. Et quoniam expo- 
situm Nobis fuit aptas Culmae deficere Domos pro 
Episcopi, et capituli decenti habitatione, facultatem 
tribuimus Apostolico harum literarum Exequutori, 
ut auditis interesse habentibus, ac re mature per- 
pensa, firmo remanente Titulo, ac denominatione 
Episcopatus Culmensis, et opportunis assignatis 
Ecclesiae atque aedibus, residentiam Episcopi, et 
Capituli Culmensis, si ita in Domino expedire judi- 
caverit, Pelplinum transferre libere, ac licite 
possit, et valeat proviso insimul congruae Cathedre- 
. lis Culmensis manutentioni. 

Wratislaviensis Episcopalis Ecclesiae huic Apostoli- 
cae Sedi immediate subjectaeDioecesim efformabit ac- 
tualeillius Territorium, exceptis dumtaxat Decanati- 
bus Ostrzeszowensi, Kempnensi Dioecesi Posnaniensi 
ut supra incorporatis, atinsuper Decanatus Plessensis, 
et Bythomiensis a Cracoviensi Dioecesi disjuncti, nec 
non sequentes Paraeciae in Lusatia, videlicet Neo- 
cellensis Monasterii Nullius ut supra suppressi, et 
aliae nuncunatae — Wittichenau, Guntersdorf, 
Hennersdort', Pfaffendorf, Ubersdorf a Decauno 
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zur Didzed Plock gehörig, bermalen vom Weibbiſchof zu 
Eulmi verwaltet werden) — ſodann aus den Defanaten: 
Danzig, Putzig, Mirchau, Dirſchau, Stargard, Möwe, 
Neuenburg, Schwez, Lauenburg, Schlohau, Tuchel, Kamin 
und Fordon, die vormals zur Diözes Wrazlaweck gehörig, jept 
von dem vorerwähnten apoftolifhen Vikar zu Danzig beauf- 
fihtigt werden — endlich aus dem Gebiete der Abtei Dliva, 
jedoch erft nach dem Abgange ihre gegenwärtigen Beſitzers. 
Und da Uns vorgetragen ift, daß ed zu Eulm an Ge 
bäuden zur angemeflenen Wohnung ded Biſchofs und Ka⸗ 
pitel8 fehle: fo geben Wir dem Vollzieher dieſes apoſto⸗ 
liſchen Schreibens hierdurd die befondere Macht: nach vor: 
gängiger Anhörung der Betheiligten und reifer Erwägung, 
jedoch unter Beibehaltung des Titeld und Namens des Bis: 
thums ulm, und mit Uebermweifung von Kirche und Ge: 
bäuden, wenn ed ihm in dem Herrn alfo gut zu feyn be- 
dünfen wird, den Bifhof und das Domkapitel von Culm 
nach Pelplin zu verſetzen, dergeftalt jedoch, daß für die 
Erhaltung der Kirche zu Eulm auf angemeffene Weife 
Sorge gefragen werde, 


Der Sprengel der bifhöflihen Kirche zu Breslau, 
welche dem npoftolifhen Stuhle unmittelbar unterworfen 
ift, bildet deren dermaliges Gebiet, mit Ausfchluß der Des 
fanate Oſtrzeszow und Kempen, weldhe mit der Didzed 
Bofen vereinigt find. Kerner die Defanate Beuthen und 
Pleß, die von dem Bisthume Krakau abgefondert werden. 
Sodann nachſtehende, in der Lauſitz belegene Pfarreien, 
ald: Neuzell (gegenwärtig aufgehobene® vormald exemtes 
Klofter), Wittichenau, Guntersdorf, Hennersdorf, Pfaf- 
fendorf, Ullerödorf, die biöher von dem Dechant ded Kol- 
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alios eorum nomine (postquam tamen supramemora- 
tus Josephus Episcopus Warmiensis praesentes Li- 
teras debitae executioni mandaverit, et quoad 
nonnullas dispositiones nunc protunc a Nobis factas 
cum tempus pro illarum executione ut supra defi- 
nitum advenerit) veram, realem, actualem et cor- 
poralem possessionem regiminis, administrationis, 
et omnimodo Juris Dioecesani, et Ordinarii in prae- 
dictis Civitatibus, ac earum Ecclesiis, et Dioecesi- 
bus, nec non bonis, aliisque redditibus ad ipsarum 
dotationem, ut infra assignandis vigore literarum 
Apostolicarum Canonicae Institutionis libere appre- 
hendere, apprehensamgue retinere; proptereaque 
statim, ac in locis per hanc Nostram dispositionem 
singulis Dioecesibus nunc attributis possessionem 
sumpserint, illarumque Regimen actu consecuti 
fuerint, omnis antiquorum sub quocumgque Ordina- 
riorum, seu Vicariorum, vel administratorum Ti. 
tulo jurisdictio cessare debebit, omnesque faculta- 
tesin Partibus, et locisab eorum jurisdictione sub- 
tractis nullius erunt amplius roboris vel momenti. 

Nos enim ad respectivorum Dioecesanorum uti- 
litati consulendum praescribimus, et injungimus, 
utomnia etsingula Documenta respicientiaEcclesias, 
Dioeceses, Paraecias, et loca ut supra dismembrata, 
ac de novo applicata a veteribus Cancellariis ex- 
trahi, et Cancellariis Dioecesium quibus erunt in- 
corporata opportuna forma tradi, atque in iis per- 
petuo debeant asservari. 

Vicissim autem Venerabiles Fratres moderni, 
ac pro tempore existentes Pragensis, et Olomucen- 
sie Archiepiscopi, nec non Episcopi Reginorhade- 
censis, et Litomericensis eamdem, quam nunc exer- 
cent, Spiritualem Jurisdictionem in Regno Borus- 
isco etiam inposterum conservabunt. 


⸗ 
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gekommen feyn wird, fie felbft oder Durch andere in ihren 
Mamen, wahren, wefenhaften, und wirflihen Beſitz der 
geiftlichen Leitung und Verwaltung, und jegliches Didzefans 
und Ordinariatrehtö, in gedachten Städten und deren Kir⸗ 
henfprengeln, wie auch Gütern und Einfünften, zu ihrer 
Yusftattung, wie unten folgt, außgefebt, Kraft kanoniſch⸗ 
apoftolifher Einfeßungsbriefe, frei ergreifen, auch in dem 
ergriffenen Beſitze ich erhalten mögen. Daher denn auch, von 
dem Augenblide, da fie nach diefer Unferer Verordnung von 
den einzelnen ihnen beigelegten Sprengeln werden Beſitz ers 
griffen und deren Leitung mit der Ihat angetreten haben, 
alle Zurisdiction der vorigen Vorgeſetzten, gleihviel, ob Or⸗ 
Dinarien oder Vikarien, aufhört, und alle denfelbigen ers 
theilte Fakultäten, in den ihrer Jurisdiction entgogenen 
Diſtrikten und Orten fofort ihre Kraft und Gültigkeit ver- 
lieren. 2 


Auch wollen Wir zum Nusen der unterſchiedlichen Sprens 
gels⸗Einſaſſen hierdurch vorfchreiben und verfügen: daß alle, 
auf die abgetrennten und anderweitig einnerleibten Kirchen⸗ 
Sprengel, Pfarreien und Orte ſich beziehenden Beweidthümer. 
aus den alten Kanzleien ausgezogen, und an die derjenigen 
Bisthümer, dahin die Einverleibung geſchehen ift, gu beftäns 
diger Aufbewahrung abgeliefert werden follen. 


Snzwifhen werden Unfere ehrwürdigen Brüder, bie 
Erzbifhöfe von Prag und Ollmütz, wie auch die Bifchöfe 
von Königingräg und Leutmeritz, ihre Jurisdiction, fo fie 
bisher im Preußifchen Gebiet ausgeübt, auch ferner behalten. 


Einricht. d. kat. Rischene, 7 
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Filiales vero, et Parochiales Ecclesias earum- 
que Fractiones in hac Nostra Dispositione non com- 
prehensas , et extra Regnum Borussiae existentes 
a Matricibus, et Parochialibus in eodem Regno 
positis disjungimus, et a proximioribus ordinariis 
aliis Matricibus, et Parochialibus Ditionum, quibus 
in temporalibus subjacent, applicandas esse manda- 
mus, ac vicissim de Paroeciis, et Filialibus Eccle- 
siis cum suis Fractionibusintra Borussicum Reguum 
positis, quae a matricibus extra idem Regnum esi- 
stentibus pendent, idem observandum esse decer- 
nimus; reservata Nobis, et huic Apostolicae sedi 
cura de Spirituali Regimine aliis Partibus, et Lo 
cis si opus fuerit providendi. 

Inspectis autem Dioecesium Borussici Regni 
amplitudine, ac magno JPioecesanorum numero, 
cum difficile admodum esset Archiepiscopis, et 
Episcopis Confirmationis Sacramentum Christi hideli- 
bus administrare, aliaque Pontificalia munera sine 
alterius Episcopi opera, et auxilio exercere; hinc 
Nos confirmantes suffraganeatus in Dioecesibus 
Regni Borussiae in quibus constituti reperiuntur, 
eos in Coloniensi, ao Trevirensi Dioecesibus redin- 
tegramus, et de novo constituimus: atque id circo 
quilibet Archiepiscopus, et Episcopus Nos, et Ro- 
manos Pontifices Successores Nostros juxta prae- 
scriptum morem supplicabit, ut aliquis Ecclesiasti- 
cus Vir opportunis praeditus requisitis, ad Suffra- 
ganei munus designetur, ac praevio Canonico pro- 
cessu, seıvatisque consuetis formis de Episcopatu 
Titulari in Partibus Infidelium cum assuetae con- 
gruae adsignatione provideatur. 


uoniam vero praeclaram antiquissimam Colo- 
niensem Sedem Archiepiscopalem duximus redinte- 
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Dingegen werden die in Diefer Unferer Verordnung nicht 
mit einbegriffenen und außerhalb des Preußifchen Reichs bele⸗ 
genen Tochterkirchen, Pfarreien und Brühe von Pfarreien, 
von ihren Mutter: und Pfarrfiehen, fo innerhalb deffelben 
Reichs belegen find, hierdurch, abgefchieden; und es follen 
die nächſten Ordinariate dafür Sorge tragen, daß diefelben 
mit andern Mutterfirhen und Pfarreien von einerlei Staats⸗ 
gebiet vereinigt werden; gleihwie Wir ed umgekehrt mit den 
innerhalb des Preußifihen Reichs belegenen, zu ausländifchen 
Müttern gehörigen Pfarreien, Tochterfirhen und Pfarr⸗ 
brüchen, eben fo gehalten wiflen wollen. Und behalten. Wir 
Und und dieſem apoftolifhen Stuhle vor, was die geiftliche 
Führung anderer Bezirke und Orte angeht, wenn es näthig 
ift, befondere Fürforge zu thun. 

In Erwägung aber ded großen Umfangs der Kirchen: 
fprengeln des Preußifhen Reich, und der großen Anzahl 
der Eingewidmeten, wie auch: daß es hiernach den Erzbis 
fhöfen und Bifhöfen überaus fhwer fallen dürfte, allen 
Gläubigen das Sakrament der Firmung auszufpenden, und 
‚ohne Beiftand eines fremden Bischofs alle gottesdienftlichen 
Handlungen des bifhöflihen Standes zu verrichten, wollen 
Wir die weihbifhöflihe Würde in denjenigen Sprengeln des 
Preußifhen Reichs, in denen fie bereits beftebt, nicht allein 
hierdurch beftätigen, fondern auch in den Sprengeln von 
Teier und Köln berftellen und von neuem errichten; dem⸗ 
zufolge dann jeder Erzbifhof und Biſchof an Und und Un; 
ſere Nathfolger, die Pabfte zu Rom, die Bitte zu bringen 
bat, daß ein mit den gehörigen Erforderniffen verfehener 
Mann, geiftlihen Standes, zu der weipbifhöflihen Würde 
beftimmt, und in Vorgang des fanonifchen Prozeſſes, auch 
mit Beachtung bergebrachter Formen, und nad Anweifung 
eined anftändigen Auskommens zu einem Titular⸗Bisthum 
in Zanden der Ungläubigen erhoben werden möge. 

Und weil Wir die Herftellung des berühmten, uralten 
erzbifhöflihen Stuhls zu Köln, der Erhaltung des vor 
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grandam, potius quam Episcopalem Sedem Aquis- 
granensem illius quodammodo loco viginti dumtaxat 
ab hinc annis erectam conservare; aliquam tamen 
Civitatis Aquisgranensis rationem habendam esse 
existimantes, cognita etiam in id propensa Serenis- 
simi Borussici Regis voluntate, decernimus, ac 
statuimus, quod Ecclesia sub Titulo Beatae Mariae 
Virginis antea Cathedralis in Collegiatam immute- 
tur, ejusque Collegiale Capitulum constet ex unica - 
tantum Praepositi dignitate „ et Sex Canonicatibus 
cujus, et quorum Collatio semper quoad Praeposi- 
turam Apostolicae Sedi, et quoad Canonicatus 
eidem sedi Apostolicae alternatim cum Coloniensi 
Archiepiscopo spectare debeat ac pertinere. Hujus- 
modi autem Capitularibus, ex peculiari gratia li- 
centiam deferendi Cappam magnam sericam, viola- 
cei coloris cordulis sericis subsutam cum pellibus 
armellinis hyemali, aestivo autem tempore Mozzet- 
tam supra Rocchettum concedimus et indulgemus, 
atque ulterius facultatem condendi statuta iisdem 
modo, et forma quibus de Capitulis Cathedralium 
Ecclesiarum supra eluculenter dictum est tribui- 
mus, et impertimur. 

In exequutorem itaque praesentium Nostrarum 
Literarum praedictum Venerabilem Fratrem Jose- 
phum Episcopum Warmiensem, de cujus prudentia, 
doctrina, atque integritate plurimam in: Domino 
fiduciam habemus, expresse nominamus, eligimus, 
constituimus, et deputamus eidemque committimus, 
ut supradicta omnia, et singula a Nobis disposita ad 
praestitutum finem perducat, atque pariter ad 
effectum vacantes Ecclesias de idoneis Pastoribus, 
quae Prima necessitas est, cito providendi, et 
cunctas res Ecclesiasticas ad meliorem statum,, et 
ordinem revocandi quaslibet Ecclesias congrua, et 
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zwanzig Sahren, gleihfam an feiner Statt, errichteten 
Bisthums Aachen vorgezogen haben, aber auch, in Ueber: 
einftimmung mit des Durchlauchtigſten Königs von Preußen 
Wunſch und geneigtem Willen, der Stadt Aachen etwas 
Angenehmed erweifen wollen: fo befchließen und verfügen 
Wir, daß die biöherige Kathedrale zur heiligen Jungfrau 
Maria dafelbft in ein Kollegiatftift umgewandelt werden fol, 
beftehbend aus der einzigen Würde eines Probſtes und aus 
ſechs Kanonifaten, deren Verleihung, was die Probftei 
betrifft, dem heiligen Stuhle ausfchließlih, was hingegen 
die Kanonikate angeht, ihm in Abwechfelung mit dem Erz 
bifchofe zu Kölln, gebühren wird. Diefen Kapitularen ver: 
leihen Wir aus befonderer Gnade die Erlaubniß, violett: 
feidene Großtalare zu tragen, mit feidenen Schnüren aufs 
gefhürzt, und im Winter Dermelin: Fell, im Sommer Mo- 
getten über die Ehorhemden. Ferner: die Befugniß, eigne 
Sagungen aufzurichten, in derfelbigen Form und Weiſe, 
wie oben von den Rathedral= Kapiteln gefagt worden ift. 


Zum Vollzieher dieſes Unſeres Briefed ernennen, 
wählen, feßen und verordnen Wir Unfern ebrwürdigen 
Bruder, Joſeph Bifchof von Ermland, auf deſſen Einfiht, 
Gelehrfamkeit und Rechtlichkeit Wir in dem Herrn ein große® 
AZutrauen fepen. Ihm überlaffen Wir, alled und jedes Vor⸗ 
befagte und von Und Verfügte zum vorgefeßten Ziel zu lei- 
ten, und (damit die erledigten Stühle, wie e8 Die Noth er: 
fordert, des baldigften mit tüchtigen Hirten verfehen und die 
kirchlichen Angelegenheiten in befleren Stand und Ordnung 
gebracht werden mögen) die Kirchen mit angemeffener und 
fefter Ausftattung zu verforgen. Die Dazu erforderlichen 
Mittel wird Der vorgepriefene Durchlauchtigfte König von 
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firma dotatione muniri studeat, media ad hoc ne- 
cessaria benevolentissime, ac liberaliter exhibente 
praelaudato Serenissimo Borussiae Rege, qui ma- 
gnanimi Principis animum, et propensissimam erga 
Catholicos ejus Imperio subjectos voluntatem pro 
ordinandis absque ulla mora Dioecesibus omnibus 
Regni Borussiae aperte declaravit, et sequentibus 
ratione ac modo stabilienda, et applicanda pro- 
posuit. 

Super publicis Regni Sylvis nominatim desig- 
nandis tot Census auctoritate Regia imponentur, 
quot erunt Dioeceses dotandae, et in respectiva 
quantitate, ut exiis annui fructus ab omnibus cujus- 
cumque generis, oneribus prorsus libere perecipi 
possint qui satis sint, vel adintegram ipsarum Dioe- 
cesium dotationem si nullam actu habeant, vel ad 
Supplementum ejusdem dotationissi partem aliquam 


suorum Bonorum adhuc possideant, ita ut Singulae 
Dioeceses eos annuos redditus imposterum habeant, 
qui redditibus pro Archiepiscopali, vel Episcopali 
mensa pro Capitulo, pro Seminario Dioecesano, 
proque suffraganeo statutis in quantitate singulis 
inferius designanda perfecte respondeant, atque 
hujusmodi Censuum proprietas per Instrumenta in 
legitima, validaque. Regni forma stipulanda, eta 
praelaudato Rege subscribenda unicuique Ecclesiae 
conferetur. Et quoniam enunciatae Sylvae, prout 
et pnblica Bona omnia Regni Borussiae, ob aes 
alienum , a Gubernio, bellorum causa contractum, 
hypotheca gravata sunt, atque ob id super nulla 
earum parte Census imponi eorumque fructus per- 
cipi, salva fide, possunt, antequam imminuga, per 
solutiones a Gubernio Creditoribus hypothecariis 
factas, aeris alieni summa, sufficiens sylvarum 
quantitas hypothecae vinculo liberata fuerit; cum- 
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Preußen, feiner Huld nach, freigebig bewilligen, als welcher 
Fürft Uns Gefinnungen der hoͤchſten Großmuth und Güte 
gegen die feinem Zepter unterworfenen Katholifen, zu ers 
fennen gegeben und zu unverzüglicher Herftellung aller Diö« 
zefen feines Reichs folgende Art und Weife der Yusftattung 
dargeboten hat: 


Es follen auf die, namentlich dazu anzumeifenden 
Staats-Waldungen fo viel Grundzinfe errichtet werden, 
als auszuftattende Sprengel da find; und zwar zu foldhem 
Betrag: daß die davon jährlich zu erhebenden reinen, von 
jeglicher Beläftigung freien Einfünfte ausreichen, entweder 
gu gänzliher Ausſtattung der Sprengel, wenn e8 durchaus 
daran gebriht, oder zur Ergänzung der Audftattung, wenn 
Sprengel einen Theil ihrer Güter noch befiten, fo Daß jede 
Didzed zufünftig ein folches Jahr Einfommen haben möge, 
welches die für die erzbifchöfliche oder bifchöfliche Tafel, für 
das Domkapitel, für da8 Seminar und für den Weibbiſchof 
audgefehten, unten aufzuführenden Einfünfte vollfommen 
dee; und daß das Eigenthum folcher Grundrenten durd) 
Urkunden, in bündiger,, den Geſetzen jened Reichs entfpres 
hender Form abgefaßt und von dem worgepriefenen Könige 
felbft vollzogen, einer jeden Kirche übertragen werde. Und 
weil vorgedahte Waldungen, wie die Stantögüter überhaupt, 
aus Anlaß der, im Kriege gemahten, Schulden mit Hypo⸗ 
thek belaftet find, denfelben daher feine Grundrente auferlegt, 
auch ihr Einfommen nicht bezogen werden kann, bevor durch 
Zahlungen, welhe die Regierung den Hypothekar⸗Glaäu⸗ 
bigern geleiftet, der Betrag der Staatöfhuld vermindert, 
und ein zureichender Theil der Staatd » Waldungen von der 
Hypothek frei geworden ift; ferner, da nad dem Geſetze, woͤ⸗ 
durch der Durdlaudtigfte König den Staats: Gläubigern 
diefe Sicherheit gewährt hat, im Jahre Taufend, ahthundert, 
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que seoundum legem, qua Serenissimus Rex Credi- 
toribus publicis cavit, anno millesimo octingente- 
simo trigesimo tertio a Magistratibus definiendum 
sit » qui agri ab eo vinculo soluti, quique adhuc 
nexi remanebunt, hinc decernimus praedictos Cen- 
sus, super sylvis supramemoratis , dicto Anno mil- 
lesimo octingentesimo trigesimo tertio, et citius 
etiam si prius antedictaesylvae ab hypotheca saltem 
pro rata Censuum imponendorum liberatae fuerint, 
esse imponendos, proptereaque a singulis Dioece- 
sibus immediate saltem post annum millesimum 
octingentesimum trigesimum tertium praedictorum 
Censuum fructus esse percipiendos ex nunc autem 
usque ad totum annum millesimum octingentesimum 
trigesimum tertium, vel usque ad celeriorem dic- 
torum Censuum impositionem, eamdem argenti 
summam [ructibus Censuum respondentem ab Aera- 
riis Provincialibus unicuique Dioecesi esse nume- 
randam. Ne vero ullo modo numerationis proroga- 
tio ultra annum millesimum octingentesimum trige- 
simum tertium timeri possit, quum forte Magistratus 
intercesserint, ne Census imponantur, non satis 
diminuta publici aeris alieni quantitate, laudatus 
Rex ultro promisit, conceptisque verbis sese obli- 
gavit, si praeter omnem expectationem id accidat, 
se curaturum esse , ut tot agri Regiis impensis 
emantur pleno dominii jure singulis Ecclesiis tra- 
dendi, quot necessarii sint, ut eorum redditus an- 
nuas illas summas esequent, quae a Censibus per- 
cipiendae essent, nisi impedimentum illud inter- 
cessisset. Quae omnia cum Serenissimus Rex per 
Diplomata in valida Regni forma a se subscribenda 
in tuto ponere, sit pollicitus, ut plenum, et inte- 
grum eflectum suo tempore sortiantur; hinc supra- 
dictus Josephus Episcopus Diplomata hujusmodi 
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dreiunddreißig durch die Behörden fich entſcheiden wird, was 
für Grundſtücke von der Hypothek erledigt oder noch damit 
beſchwert bleiben werden: fo befhließen Wir, daß die Ein- 
tragung gedachter Grundrenten in dem erwähnten Sabre 
Taufend, achthundert, dreiunddreißig, oder auch theilweiſe 
- früher, wenn nämlih ein Theil der Waldungen von jener 
Hypothek befreiet würde, Statt finden fol. Es werden 
demnach, wenigftend vom Jahre Taufend, achthundert, drei 
und dreißig ab, jene Orundrenten von den einzelnen Diözefen 
unmittelbar erhoben; von nun an aber bis zu gedachten 
Jahre bin, oder bis dahin, da die Errichtung der Grunds 
rente früher zu Stande Same, fol eine, dem Ertrag der 
Grundrenten gleihfommende Baarfchaft aus den Regierungs⸗ 
bauptfaffen der Provinz einer jeglihen Didzed ausbezaplt 
werden. Und um jede Veforgniß zu heben, da diefe Art 
der Zahlung auch über das Jahr Taufend achthundert drei 
und dreißig binausreichen fünne, wenn vielleicht Die Behörde 
der Errichtung gedahter Grundrenten widerfprädhe, weil die 
Staatsfhuld noch nicht genugfam vermindert worden fey; 
fo hat der belobte König fi erboten und feft zugefagt und 
.verbeißen: wenn wider alle Erwartung ſich ſolches zutragen 
mödhte; daß dann mit banrem Gelde des Staats fo viel 
Grundſtücke erfauft und den Kirchen zu eigenthümlichem 
Befige übergeben werden follen, als erforderlic find, um 
durch ihr jährliches Einfommen den Betrag jener Grundrenten 
zu erreihen. Da nun der Durdlauchtigfte König verheißen 
bat, über diefed Alles bündige, in feinem Reich zu Recht 
beftehende, von Ihm felbft zu vollziehende Urkunden zu defto 
fiherer Vollführung auöftellen zu laffen: fo foll gedachter 
Bifhof Joſeph verpflichtet feyn, jeder Kirche eine dergleichen 
Mrfunde zur Aufbewahrung in ihrem Archiv zu überliefern. 
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singulis Ecclesiis tradet in respectivis Archivis 
asservanda. 

Similes autem redditus ad formam promissionisRe- 
giae, deductisoneribus, constare debebunt sequentes 
annuas dotationum summas, nempe pro Archiepiscopo 
Coloniensi,ac proArchiepiscopo Gnesnensi,etPosnani- 
ensi duodecim millium thalerorum Borussicorum, pro 
Episcopis Trevirensi,Monasteriensi,Paderbornensi,et 
Culmensi Octo millium thalerorum’ejusdem monetae, 
pro Episcopo vero Wratislaviensi duodecim millium 
thalerorum dictae monetae, ultra redditus fundi 
Würbeniani ad ejus Episcopalem mensam spectantis 
pro parte Dioecesis in Regno Borussico, salvis ma- 
nentibus illis redditibus, quos percipit ex reliqua 
Dioecesis parte temporali Dominio Charissimi in 
Christo Filii nostri Francisci Austriae Imperatoris, 
atque Hungariae, et Bohemiae Regis Apostolici 
subjecta; quod vero ad Warmiensis Episcopalis 
mensae dotationem pertiret, firmis bonis, ac red- 
ditibus, quibus actu illa mensa gaudet, nihil in prae- 
sens innovandum esse declaramus, sed aliquando 
ad aliarum in Regio Borussico mensarum normam 
Apostolica interveniente auctoritate fore confor- 
mandam, 

Pari methodo Metropolitanae Ecclesiae Coloni- 
ensis Capitulum dotabitur inannua Summa pro Prae- 
posito thalerorum Borussicorum bismille, pro De- 
cano thalerorum item bismille, pro quolibet ex 
duobus primis Canonicis numerariis thalerorum 
mille biscentum, pro quolibet ex sequentibus sex 
Canonicis thalerorum mille, pro quolibet ex duobus 
postremis Canonicis thalerorum octingentorum, pro 
quolibet ex quatuor Canonicis Honorariis thalero- 
rum centum, pro quolibet demum ex octo Vicariis, ‘ 
seu Praebendatis thalerorum biscentum. 
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Es haben aber die Einfünfte dieſer Art, der Königlichen 
Verheißung gemäß, frei von allen Eaften, folgenden Betrag . 
jährlicher Ausftattung zu erreichen, ald: Für den Ersbifhef 
von Köln, auch für den Erzbifhof von Gnefen und Pofen 
Zwölf Taufend Preußifhe Thaler. Für die Biſchöfe von 
Trier, Münfter, Paderborn und Kulm Acht Zaufend Thaler 
felbiger Währung. Für den Biſchof von Breslau Zwölf 
Taufend Thaler felbiger Währung, außer feinem Gute Bürs 
ben im Preußifhen und außer feinen Einfünften aus demje⸗ 
nigen Theil der Didged, welcher dem Zepter Unferes gelieb⸗ 
ten Sohnes in Chriſto, des Kaiſers von Oeſterreich und 
apoſtoliſchen Könige von Hungarn und Böhmen, Franz, 
unterworfen ift. Anlangend die Ausftattung des biſchoͤflichen 
Tifched von Ermland, fo erklären Wir, dag, da diefer 
Stuhl Güter und feſtes Einfommen befigt, vor der Hand 
feine Veränderung Statt finden fol, Es wird jedoch zu 
feiner Zeit eine aͤhnliche Einrichtung, wie in Anfehung der 
sbrigen Stühle, durch apoftolifhe Autorität getroffen 
werden. 


Gleichermaaßen wird das Metropolitanfapitel zu Köln 
außgeftattet werben zum jährlihen Betrage: für den Probſt 
von Zwei Taufend Preußifchen Thalern; für der Dechant 
ebenfall8 Zwei Taufend Thaler; für die beiden erften wirk⸗ 
lichen Kanonici mit Eintaufend Zweihundert Thalern ; für 
jeden der ſechs folgenden wirflihen Kanonici mit Eintaufend 
Thalern; für die beiden jüngſten wirflihen Kanonici mit 
Achthundert Ihalern; für jeden der vier Ehren: Kanonick 
Einhundert Thaler; für jeden der acht Bilarien oder Pfründ⸗ 
ner Zweihundert Thaler. 
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In Archiepiscopali Ecclesia Gnesnensi pro Prae- 
posito, et sex Canonicis quibus illud Capitulum 
imposterum constabit, ea reddituum quantitas con- 
„servabitur, qua Praepositus, et sex Capitulares 
Eeniores actu fruuntur. In Capitulo Archiepisco- 
Palis Foclesiae Posnaniensis redditus praedicto modo 
assignabuntur in annua Summa pro Praeposito tha- 
lerorum mille octingentorum, pro Decano thalero- 
rum pariter mille octingentorum, pro quolibet ex 
duobus primis Canonicis thalerorum mille biscentum, 
pro quolibet ex quatuor sequentibus thalerorum 
mille, pro quolibet ex duobus postremis thalerorum 
octingentorum, pro quolibet ex quatuor Canonicis 
Honorariis thalerorum centum, et pro quolibet ex 
octo Vicariis, seu Praebendatis thalerorum bis- 
eentum. 

In. Capitulis Cathedralium Ecclesiarum tam 
Trevirensis, quam Paderbornensis pro Praeposito 
thalerorum mille quatuor centum, item pro Decano 
thalerorum mille quatuor centum, pro quolibet ex 
duobus primis Canonicis thalerorum mille, pro 
duobus sequentibus thbalerorum noningentorum, . 
pro quolibet ex quatuor Canonicis Honorariis thale- 
rorum centum, et pro quolibet e sex Vicariis, seu 
Praebendatis thalerorum biscentum. 

In Episcopali Ecclesia Monasteriensi, pro Prae- 
posito thalerorum mille octingentorum, ac pariter 
pro Decano thalerorum mille octingentorum, pro 
quolibet ex duobus primis Canonicis thalerorum 
mille biscentum, pro quolibet ex sequentibus qua- 
tuor, thalerorum mille, pro quolibet ex duobus 
postremis thalerorum octingentorum, pro quolibet 
ex quatuor Canonicis Honorariis thalerorum centum 
et pro quolibet ex octo YVicariis seu Praebendatis 
thalerorum biscentum. 
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Bei. der erzbifchöflihen Kirche zu Gnefen werden der 
Probſt und die ſechs Kapitularen, welche in Zufunft deren 
Kapitel ausmachen, fortfahren, daffelbe Einfommen gu bes 
ziehen, welches der Probft und die ſechs älteften Kapitularen 
gegenwärtig genießen. Als Einfommen der erzbifchöflichen 
Kiche zu Pofen werden in der vorerwähnten Weife angewies 
fen werden:. dem Probfte Eintaufend ahthundert Thaler; 
dem Dechant ebenfalld Tauſeud achthundert Thaler; jedem 
der beiden älteften Kanonici Eintaufend zweihundert Thaler ; 
jedem der vier folgenden Eintaufend Thaler; jedem der beis 
den jüngften Achthundert Thaler; jedem Ehren: Kanonico 
Einhundert Thaler; jedem Vikar oder Pfrundner Zweihun⸗ 
dert Thaler. 


Sn den Domfapiteln Trier und Paderborn dem Probſte 
Eintaufend vierhundert Thaler; dem Dechant ebenfalld Eins 
taufend vierhundert Thaler; den beiden älteften Kanonicis 
jedem Eintaufend Thaler; den beiden folgenden jedem Neun⸗ 
bundert Thaler; den übrigen jedem Achthundert Thaler; 
jedem der vier Ehren- Kanpnici Einhundert Thaler; jedem 
der ſechs Vikarien oder Pfründnern zweihundert Thaler. 


Sn dem Domkapitel zu Münfter dem Probfte Eintau: 
fend ahthundert Thaler ; dem Dechant Eintaufend achtbundert 
Thaler ; jedem der beiden älteften Kanonici Eintaufend zwei 
hundert Thaler; jedem der vier nachfolgenden Eintaufend 
Thaler; jedem der beiden jüngften Achthundert Thaler ; jedem 
der vier Ehren⸗-Kanonici Einbundert Thaler; jedem ber 
acht Vikarien oder Pfründnern Zweihundert Thaler, 
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In Ecolesia Cathedrali Culmensi pro’ Praeposito 
thalerorum mille biscentum, item pro Decano thale- 
rorum mille biscentum, pro primo Canonico thale- 
rorum mille, pro secundo thalerorum noningentorum, 
pro quolibet ex reliquis sex, thalerorum octingen- 
torum, pro quolibet e quatuor Canonicis Honora- 
riis thalerorum centum, et pro quolibet e sex Vica- 
riis, seu Praebendatis thalerorum biscentum. 

In Cathe rali Ecclesia Wratislaviensi, pro Praepo- 
sito thalerorum bismille, pro Decano similiter tha- 
lerorum bismille, pro primo Canonico Praebendam 
Scholasticiobtinente thalerorum mille quingentorum, 
pro quolibet e duobus sequentibus thalerorum mille 
centum, pro quolibet ex aliis septem, thalerorum 
mille, pro quolibet e sex Canonicis Honorariis tha- 
lerorum centum, et pro quolibet ex octo Vicariis, 
seu Praebendatis thalerorum biscentum. | 

In Ecclesia vero Episcopali Warmiensi, nihil 
circa ejus Capituli dotationem, ct formam ad prae- 
sens immutandum esse declaramus, reservata tamen 
nobis, et Romanis Pontificibus successoribus nostris 
facultate illos aliquando ad reliquarum Borussici 
Regni Ecclcsiarum normam conformandi. 

Aquisgranensis praeterea Ecclesiae per nos in 
Collegiatam ut supra constitutae Capitulum, constans 
ex unica Praepositi Dignitate, et sex Canonicatibus 
eamdem annuorum reddituum Summam — 
qua actu gaudet. 

Committimus pariter antedicto Josepho Epis- 
copo Warmiensi, ut Clericorum Seminariis in qua- 
libet Dioecesi opportune constabiliendis firma rema- 
nente possessione Bonorum, quae ad presens obt- 
nent eas vel partiales, vel integras prout necessitas, 
atque utilitas postulabit Bunorum dotationes attri- 
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In der KathedralsKiche zu Kulm dem Probſte Ein- 
taufend zweihundert Thaler; dem Dechant ebenfalls Ein- 
taufend zweihundert Thaler; dem älteften Kanonico Eintaufend 
Thaler ; dem zweiten Neunhundert Thaler ; jedem der übrigen 
ſechs Achthundert Thaler; jedem der vier Ehren» Kanonict 
Einhundert Ihaler; jedem der ſechs Vikarien oder Pfruͤnd⸗ 
nern Zweihundert Thaler. 


In der Domfiche zu Breslau dem Probfte Zweitauſend 
Thaler; dem Dechant ebenfalld Zweitaufend Thaler; dem 
erften Kanonico, der die Scholafterpfründe hat, Eintaufend 
fünfhundert Thaler; jedem der beiden nächftfolgenden Ka⸗ 
nonici Eintaufend Einhundert Thaler; den übrigen fleben 
Kanonicis jedem Eintaufend Thaler; den ſechs Ehren - Ka- 
nonicis jedem Einhundert Thaler; jedem der acht Vilarien 
oder Pfründnern Zweihundert Thaler, 


Anlangend das Domkapitel ded Bistums Ermland, 
erklaͤren Wir, daß für jetzt eine Veränderung feiner Aus⸗ 
ftattung nicht eintreten foll, behalten aber Uns und Unfern 
Rahfolgern, den Pabften zu Rom, vor, ihm in Zufunft 
eine ähnlihe Einrichtung, als den übrigen Domkapiteln, 
angedeihen zu laffen. 

Das Kollegiatftift zu Aachen, aus einem Probfte und ſechs 
Kapitularen beftehend, wird jenen Betrag des Einfommens 
behalten, den das bisherige Domkapitel dafelbft bezog. 


Ferner fol gedachter Bifchof Joſeph von Ermland, 
zu angemeffener fiherer Ausftattung der Seminarien jeder 
Didzed, diefen Anftalten, mit Beibehaltung der Güter, Die 
fie etwa ſchon haben, jene ganz neue nder ergänzende Aus 
ftattung überweifen, zu welcher der Durchlauchtigſte König 
in feiner Freigebigfeit ſich erboten hat. 
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buet, quae ab adpromissa Serenissimi Borussiae 
Regis liberalitate suppeditabuntur. 

Mandamus quoque eidem Josepho Episcopo, ut 
pro cujuslibet Antistitis decenti residentia, vel ve- 
tera Episcopia, si commode fieri poterit, vel alias 
Domos ad id a praefato Rege in respectivis Civita- 
tibus, atque etiam alteras Ruri, si facile possit 
concedendas; itemque Domos pro Dignitatibus Ca- 
nonicis, et Vicarlis, seu Praebendatis, nec non pro 
Curia Ecclesiastica, pro Capitulo, et Archivo tri- 
buendas opportune statuet, atque assignet, 


Ad manutentionemvero Fabricarum tam Metro. 
politanarum, quam Cathedralium Ecclesiarum, com- 
prehensis quoque suppressis Cathedralibus Corbe- 
jensi, et Aquisgranensi, atque ad divini cultus, ac 
Inservientium expensas .ea Bona, ac redditus etiam 
in futurum conservabuntur, quae iis usibus jam 
'sunt destinata, quaeque Serenissimus Rex diligentis- 
sime servaturum est pollicitus; et in casu extraor- 
dinariae necessitatis confidimus fore, ut rebus hisce 
de Thesauro Regio liberaliter provideatur. 


Antedicto Josepho Episcopo praeterea injungi- 
mus, ut cujuslibet Archiepiscopalis, et Episcopalis 
Ecclesiae suffraganeatus assuetae congruae Dota- 
tioni provideat, utque singulis Archiepiscopis et 
Episcopis ad satisfaciendum expensis Vicariorum 
Generalium, et Curiae eam reddituum tribuat quan- 
titatem, quae a praelaudato Borussiae Rege juxta 
liberalem, ac providam suam promissionem hisce 
titulis factam constituetur. 

Et quoniam Serenissimus Borussiae Rex ultro 
Nobis pollicitus est se non modo Domos illas tam ad 
alendos emeritos senes, vel infirmos sacerdotes, 
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Desgleichen tragen Mir ihm, dem Biſcheke Joſepd, 
hierdurch auf: daß er den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen zu 
ihrer anftländigen Wohnung entweder die alten bifchöflichen 
Reſidenzen, wenn dieſes füglich gefchehen kann, oder anbere 
Häufer in den Städten, au, wo die Umftände ed begün⸗ 
fligen, einen Sommeraufenthalt, Alle, wie Die Gnade des 
Königs es verleihen wird, feit beftimme und anweiſe. Ein 
gleiches gilt in Betreff der Wohnungen und des Gelaſſes für 
bie Würden, Chorberren, Vikarien oder Pfründner, wie 
auch für die bifhöflihe Kanzlei, das Domkapitel und Archiv. 

Zu baulicher Unterhaltung der Metropolitan s und Ras 
thebrals Kirhen (mit Einfluß der ald Kathedrale ſuppri⸗ 


mirten, übrigens aber beibehaltenen Kirchen gu Eorvei und 


Aachen) wie auch Behufs des Aufwandes für den Gottes⸗ 
dienft und für die Kirchenbedienten, follen alle jene Güter 
und Einfünfte auch künftig gewidmet bleiben, welche es ges 
genwärtig bereitö find, und deren forgfältigfte Erhaltung 
der Durdhlauchtigfte König Und verheißen bat. Im Fall 
außerordentliher Roth vertrauen Wir, daß für dieſes Be⸗ 
dürfniß aus dem Vermögen ded Königlichen Schatzes mit 
Breigebigleit werde geforgt werden. 

Dem vorgedachten Bifchofe Joſeph legen Wir überdies 
auf, daß er bei jedem Erzbisſthum und Bisthum für ber 
kommlich angemeffene Ausftattung der weibbifhöflichen Würde 
forge; aud den Erzbifhöfen und Biſchoͤfen die erforderlichen 
Einnahmen zur Befoldung des Generals Bilard und zum 
Unterhalte der Behörde, nach der höchft freigebigen und fürs 
förglichen Verfügung des Königs überweife 


Und da der Durchlauchtigſte König von Preußen ver⸗ 
heißen, bat, daß jene Haͤuſer, die gur Verſorgung ausge⸗ 
dienter, alter und franfer Prieſter, wie auch zut Zaͤhmung 

Einricht. d. fat. Kitchen. 8 


\ 
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tionis,. et praeeminentiae, ac etiam specifica, ex. 
pressa, et individua mentione digni aint, illis nen 
consenserint, seu quod aliqui ex ipsis ad praemiss« 
minime vocati, vel etiam nullimode, aut non satia 
auditi fuerint, sive ex alia qualibet etiam laesionis, 
vel alia juridica privilegiata, ac privilegiatissims 
causa, colore, praetextu, et capite etiam in cor- 
pore juris clauso, nullo unquam tempore de sub- 
reptienis, vel obreptionis, aut nullitatis vitio, seu 
intentionis Nostrae, vel interesse habentium coon- 
sensus, aliove quolibet defeetu quantumvis magno, 
inezcogitato, substantiali, ac substantialissimo, sive 
etiam ex eo quod in praemissis Solemnitates, et 
quaecumque alia forsan servanda, et adimplenda, 
minime- servata, et adimpleta, seu causae propter 
quas praesentes emanaverintnon sufficienter adduc- 
tae, verificatae, et justificatae fuerint, notari, im: 
pugnari, aut alias infringi, suspendi, restringi, 
limitari, vel in controversiam vocari, seu adversus 
eas restitutionis in integrum aperitionis oris, aut 
alind quodcumque Juris, facti, vel justitiae reme- 
dium impetrari, aut sub quibusvis, contreriis con- 
stitutionibus, revocationibus, suspensionibus, limi- 
tationibus, decretis, apt declarationibus, genera- 
libus, vel specielibus quomodolibet factis minime 
posse comprehendi, sed semper ab illis exceptas 
esse, et fore, ac tamquam ex Pontificiae Providentiae 
Officio certa scientia, et petestatis plenitudine 
Nostris factas, et emanataa, omnimoda firmitate 
perpetuo validas, et efficaces existere, et fore 
suosque plenarios et integras.effectus sortiri, et ob- 
tinere, ac ab omnibus ad quos spectat, et specta. 
bit quomodolibet in futurum perpetuo, et inviola- 
biliter observari, ac supradiotarum Ecclesiarum 
Episcopis , et Capitulis aliisqua, quorum favorem 
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ausdrdlicher und namentlicher Meldung würdig) nicht 
darein gewilligt; oder daß Einige aus ihnen nicht dazu ge⸗ 
rufen, oder gar nicht, oder nicht genugſam angehört; noch 
ſelbſt um Verletzung Willen, oder aus einem andern in den 
Rechten noch fo ſehr begüuſtigtem Grunde, Anfchein, Vor⸗ 
wand, oder Verfügung, ſelbſt des geſchloſſenen kauoniſchen 
Geſetzbuchs, weder als erſchlichen, oder nichtig, oder Un⸗ 
ſerer wahren Willensmeinung und der Beiſtimmung der Be⸗ 
theiligten ermangelnd, oder mit einem andern, noch fa 
großen und weſenbaften Gebrechen, wie es immer außgedadht 
werden möge, behaftet; noch auch darum: Daß die Feierlichkeiten 
und Formen nicht gehörig beobachtet und vollbracht; oder 
daß die Urfachen, um derentwillen Borgedachted ergangen ifl, 
nicht genugfam angeführet, nachgewieſen und gerechtfertigt 
worden, jemals können in Anfpruc genommen, angefeindet, 
entkräftet, ausgeſetzt, beſchränkt, befchnitten, in Zweifel 
gezogen, noch Dagegen Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand, Erlaubniß zu.reden, oder irgend ein anderes Rechts⸗ 
mittel Der Form oder des Thatbeftandes gugeftanden werben. 
Auch fol diefer Brief unter die Verfügung der ihm etwa 
widerwärtigen Verordnungen, Widerrufe, Suspenfionen, 
Beichränfungen, Aufbebungen, Veränderungen, Verfgun⸗ 
gen und Erklärungen, allgemeinen und befonderen, feines: 
weges begriffen, vielmehr gänzlich davon ausgenommen feys 
und bleiben, und ald von Uns, aus päbftliher Fürforge, 
gewiffer Erkenntniß und Fülle apoftolifher Gewalt erlaffen, 
ſich durchaus volllommner Kraft und Gültigkeit erfreuen, 
mithin zu feiner open Wirkfamkeit gelangen, Ad zufünftig 
von Allen, Die ed angebet und angeben wird, befändig und 
unverbrüchlich beobachtet werden; auch den Bilhöfen und 
Kapiteln vorgedachter Kirchen und anderen darin mit Gunf 
bedachten Perfonen zu ewigen Zeiten in alle Wege zum 
Nutzen gereihen. Sie follen daher, In Betreff ded Vorge⸗ 
dachten und aus deffen Anlaß von Niemanden, er fey welches 
Anſehens er wolle, belaftiget, geftöret, beunruhigt oder 
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praesentes Nostrae Liteyae concernunt perpetuis 
futuris temporibus plenissime suffragari debere, 
eosdemque super praemissis omnibus, et singulis, 
vel illorum causa ab aliquibus quavis auctoritate 
fangentibus quomodolibet molestari, perturbari, 
‚ inquietari, vel impediri, neque ad probationem, 
seu verificationem quorumcumque in iisdem prae- 
sentibus narratorum nullatenus unguam teneri, 
neque ad id in judicio, vel extra cogi, seu com- 
pelli posse, et si secus super his a quoquam quavis 
auctoritate scienter vel ingnoranter contigerit atten- 
tari irritum, et prorsusinane esse, ac fore volumus, 
atque decernimus. 

‚ Non obstantibus de jure quaesito non tollendo 
de suppressionibus committendis ad partes vocatis 
quorum interest, aliisque Nostris, et Cancellariae 
Apostolicae regulis , nec non dictarum Ecclesiarum 
etiam confirmatione apostolica, vel quavis firmitate 
alia roboratis statutis, et consuetudinibus etiam 
immemorabilibus privilegiis, quoque Indultis, et 
Conoessionibus quamvis specifica, et individua men- 
tione dignis, omnibusque et singulis apostolicis, 
ac in Synodalibus, Provincialibus, et Universalibus 
Coneiliis editis specialibus, vel generalibus Consti- 
tutionibus, et ordinationibus quibus omnibus, et 
singulis eorumque totis tenoribus, ac formis, etiam 
si specialis, specifica, ct individuamentio, seu quae- 
vis alia expressio habenda, aut aliqua alia exquisita 
forma ad hoc servanda foret illorum tenores, ac si 
de verbo, ad verbum, nihil penitus omisso, et 
forma in illis tradita, observata, inserti forent, 
praebentibus pro expressis habentes ad praemisso- 
rum omnium, et singulorum effectum latissime, et 
plenissime, ao specialiter, et expresse ex certa 
scientia, et potestatis plenitudine paribus deroga- 
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gehindert werden; auch nicht zum Beweife oder zur Bekraͤf⸗ 
tigung deſſen, was in dieſem Briefe geſchichtlich angeführt 
iſt, verpflichtet ſeyn, und dazu weder im Gerichte noch 
außergerichtlich jemals fünnen angehalten werden. Und falls 
ed fih zutrüge, daß Jemand, welches Anſehens er auch fey, 
wiſſentlich oder unwiſſentlich hiergegen handelte; foll ſolches 
als null und nichtig angeſehen werden. 


Auch fol nicht dawider ſeyn: „daß wohlerworbene 
Rechte nicht aufzuheben, * ferner: „daß bei Suppreſſionen 
Die Betheiligten zu hören“ und was dergleichen Unferer und 
der apoftolifhen Kanzlei Regeln mehr find. . So auch nicht 
der gedachten Kirchen mit päabftlicher oder fonftiger Beſtaͤti⸗ 
gung verfehbene Statuten, uralte Gewohnheiten, auch Pris 
vilegien, Indulte und Verleihungen von noch fo befonderem 
Inhalt, ſelbſt außdrüdliher Meldung Würdige. Auch nicht die 
von den Pähften und in den Provinzial oder General: Sys 
noden ausgegangene Verordnungen und Befchlüffe aller Art, 
die Wir vielmehr fammt und fonders, ihrem ganzen Inhalte 
md ihrer Form nach, und (dafern deren befondere ausdrück⸗ 
liche und eigentliche Erwähnung nöthig oder dazu eine andere 
befondere Weiſe erforderlich wäre) gleich ald ob ihr Inhalt 
von Wort zu Wort, nichts ausgelaffen, bier eingetragen, ' 
und jene Form genau beobachtet worden wäre, aus app» 
fiolifher Gewalt, foweit es deſſen zur Vollziehung und Aus- 
führung alles Vorgedachten bedarf, hierdurch gänzlich ent 
fräften ; wie auch in gleicher Weiſe alled Mebrige, was Obigem 
entgegenftebt. 
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mus, et derogatum esse declaramus, caeterisque 


contrariis quibuscumque. 
Volumus praeterea, ut ‚harum Literarum No- 
strarum Transumptis, etiam impressis, manu tamen 


alicujus Notarii Publici subscriptis, et Sigillo Per- 
sonae in Ecclesiastica Dignitate constitutae munitis, 
eadem prorsus fides ubique adhibeatur , quae ipsis 
praesentibus Adliberein! si forent exhibitae vel 
ostensae. 

Nulli ergo omnino — liceat hanc paginam 
Nostrae suppressionis, extinctionis, annullationis, resti- 
tutionis, erectionis, unionis, dismembrationis, disjun- 
ctionis, separationis, aggregationis, applicationis, cir- 
Cumscriptionis,. concessionis, Indulti , elargitionis, 
assignationis, suppletionis, subjectionis, attribu- 
tionis, statuti, declarationis, commissionis, depu- 
tationis, Mandati, Decreti, derogationis, et volun- 
tatis infringere, vel ei ausu temerario contraire, si 
quis autem hoc attentare praesumpserit Indignatio- 
nem Omnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli 
Apostolorum ejus se noverit incursurum. 

Datum Romae apud Sanctam Mariam Majorem 
Anno Incarnationis Dominicae millesimo octingen- 
tesimo Vigesimo primo Decimo Septimo Kalendas 
Augusti. Pontificatus Nostri Anno Vigesimo se- 
cundo. | 
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Auch wollen Wir, def den Abſchriften dieſes Briefes, 
ſelbſt Abdrücken Pie durch Unterſchrift eines Öffentlichen No⸗ 
tars beglaubigt, und mit dem Siegel einer Perſon, die in 
kirchlicher Würde Keht, verſehen find, überall, wo fie dar⸗ 
gereicht und vorgezeigt werden, gleiher Glaube, wie der 
Urſchrift zu Statten fommen fol, 


Niemand alfo,. wer er auch feyn möge, foll Diefen Uns 
fern Brief der Aufhebung, Erlöfhung, Vernichtung, Her⸗ 
ftellung, Errichtung, Vereinigung, Theilung, Trennung, 
Abfenderung, Beifügung, Zumendung, Umſchreibung, 
Verleihung, Derftattung, Gewährung, Ueberweiſung, Ers 
gänzung, Unterwerfung, Beilegung, Satzung, Erflärung, 
Meberlaffung, Abordnung und Beauftragung, Befchließung, 
Aufpebung und Willensäußerung, auf irgend eine Weife 
brechen oder freventlih dagegen handeln. Ber aber ſolches 
zu thun wagt, foll wiſſen, daß er Die Ungnade des allmadıs 
tigen Gottes und feiner heiligen Apoftel Petruß und Paulus 
auf ſich lenke. 

Gegeben Rom an der Kirche der heiligen Maria, der 
Aelteren, im Jahre nach der Menſchwerdung des Herrn 
Eintauſend Achthundet Zwanzig und Eins, den ſechzehnten 
Tag des Monats Julius. Unſeres Oberhirten⸗Amtes im 

zwei und zwanzigſten Jahre. 
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Königlihe Sanction | 


vorftehender päpftlichen Bulle, Datirt Berlin dem 
23. Auguft 1821 9. 





N, die Mir von Ihnen vorgelegte pabftliche Bulle, 
welche mit ven Worten: de salute animarum aus 
hebt, und aus Rom vom 16ten Zulid. 3. (XVIL. 
Cal. Aug.) detirt iſt, nach ihrem wefentlichen In⸗ 
halte mit jener Verabredung zufammenftimmt, Die 
unter dem 2öften März d. 3. in Betreff der Einrichs 
tung, Ausftattung, und Begränzung der Erzbis⸗ 
thümer und Bisthümer der Katholifchen Kirche des 
Staats, und aller darauf Bezug habenden Gegen: 
Hände, getroffen, auch von Mir bereitö unter dem 
Iten Juni d. J. genehmigt worben ift; fo will Ich, 
auf Ihren Antrag, auch dem wefentlichen inhalt 
piefer Bulle, nämlich ven, was bie auf vorerwähnte 
Gegenſtaͤnde ſich beziehenden fachlichen Verfügungen 
betrifft, hierdurch Meine Koͤnigliche Billigung und 
Sanction ertheilen, Kraft deren dieſe Verfügungen 
als bindendes Statut der Katholiſchen Kirche des 
Staats von allen die es angeht zu beobachten ſind. 





*) Aus der GeſetzSammlung für die Königlihen Preuſſi- 
fen Staaten, Num. 12, 1821. 
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Diefe Meine Königliche Billigung und Sanction 
ertheile Ich, vermöge Meiner Majeftätsredhte, und 
diefen Rechten, wie auch allen Meinen Unterthanen 
Evangeliſcher Religion, und ver Eoangelifchen Kirche 
des Staats, unbefchadet. 


Demnach ift ein Abdruck diefer Bulle in die Ger 
feßfammlung aufzunehmen, und für die Ausführung 
verfelben Durch das Minifterium der geiftlichen Anges 
legenbeiten zu forgen. | 


Berlin, den 23ften Auguft 1821. 


Friedrich Wilhelm. 


An 
den Staats, Kanzler Herrn Fürften 
von Hardenberg. 


” 
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Aktenüde und Berordnungen 
über die 
Berhäftniße 
ber 
katholiſchen Bliälensnineirie 


im Koͤnigreiche Sadfen, 


P 


feit dem Poſener Frieden. 





Dresden und Reipzig, 
in. der Arnoldifgen SUODANDENRE: | 
.1831. 


Die Berhältniffe der evangeliſchen und dee roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Slaubensgenoffen in Sachen find, in ex 
ziehung auf die Gefege vom 19. und 20. Febr. 1827, 
wleder der Gegenftand wichtiger. Verhandlungen der’ 
vorjährigen Ständeverfammlung gewefen, und man 
darf von den Borftelungen und Beſchwerden der 
Stände um fo mehr einen erwünfchten Erfolg erwar- 
ten, da jene Anträge in der oft auögefprochenen öffent, 
lihen Meinung eine Stüge haben. Zur richtigen Be 
urtheilung dieſer Angelegenheit ift die Kenntniß der 
feit 1807 über das Eatholifche Kirchenweſen ergange⸗ 
nen Verfügungen und der Landtagsverhandfungen von 
"1824 noͤthig. Der Herausgeber hat es für ange 

meffen gehaften, fämmtliche Urkunden, welche zur 
* Erläuterung diefer Verhältniffe dienen, abdruden zu 
laffen, um durch diefe Zufammenftellung den geſchicht⸗ 
lichen Ueberblid zu erleichtern. Die Grundfäge der _ 
Verordnungen von 1827 find au im Publikum viel 
fa befprochen worden, und ed wird genügen, wieber 


BR | 
auf die gründliche und ſtrenge Präfung derfelben aufs 
merkſam zu machen, welche ein Ungenannter in ber 
Schrift: „Weber vie Gleihftellung der Pro- 
teflanten und Katholilen in den deutſchen 
Bundesftaaten, aus dem Gefihtspunfte des 
Rechts; mit befonderem Bezug auf Sad 
fen" (Hannover 1828. 8.) und der freifinnige Ka⸗ 
tholik Reg. R. Al. Muͤller in Weimar in ſeinem 
Buche: Meine Anſichten wider das deutſche 
Repraͤſentativ-Syſtem, und über die Haupt⸗ 
urſachen ber zunehmenden Bollöunzufries 
 benheit, insbefondere über mandhed was 
päpftelt. (Ilmenau 1828, 8.) angeftelt haben, 


.:ı halt. 
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Der fünfte Artikel des Pofener Friedens, 





Le lois et actes qui determinaient les droits réciproques 
des divers cultes. &tablis en Allemagne ayant été abolis par 
le fait de ia dissolution de l’ancien corps germanigue, et 
n'&tant pas d’ailleurs compatibles avec les prineipes sur. les- 
quels la confederation a été formee, Pexercice da caulte 
estholique sera, dans la totalitE du royaume de Saxe, pleine- 
ment assimilö à P’exercice du culte lutherien, et les sujets. 
des deux religions jouiront, sans restriction, des m&mes 
droits civils et politigues, 8. M. l’Empereur et Roi feisant. 
une condition particuliöre de cet objet. 


Da die Geſetze und Befchläffe, welche vormals die wech⸗ 
felfeitigen Serechtfame ber verfchiedenen tm Deutſchland auf⸗ 
genommenen kirchlichen Gemeinen beſtimmten, in Folge der 
Aufloͤſung des alten deutſchen Reichsverbandes, aufgehoben 
und uͤber dieſes mit den Grundſaͤtzen, nach welchen die Con⸗ 
föderation errichtet worden iſt, nicht vereinbar find; fd follen 
4m ganzen Umfange des Königreiches Sachſen die Katholiken 
ihre kirchlichen Gebraͤuche in eben der Ausdehnung ausuͤben 
tönnen, als die Lutheraner, und die Unterthanen von beiden 
Meligionen follen, ohne. einige Ausnahme, die naͤmlichen buͤr⸗ 
gerlihen und politifchen Mechte genießen; inmaßen Se. Maj. 
der Katfer und König, diefen Gegenſtand zu einer befondern 
Bedingung des Friedens machen. ; 


er 
Il. 


bie Ausübung des römifch: fatholifchen Gottesdienſtes betr., 
vom 16. Februar 1807. 


Wir Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden, König von 

Sachſen ꝛc. 1. 20. Entbieten allen und jeden Unfern Prälas 
ten, Grafen, Herren, denen von der Ritterfchaft, Kreis: und 
Amts: Haupt: auch Amtleuten, Schöffen und Verwaltern, 
Bürgermeiftern und Räthen in Städten, Richtern und Schult: 
heißen und fonft jedermänniglih, wie and allen Unſern Un: 
terthanen, Unfern Gruß und geneigten Willen und thun des 
nenfelden hiermit und und zu willen, daß durch den fünften 
Artitel des zwifchen Uns, und Sr. Majeftät, dem Kaifer der 
Franzoſen und Könige von Stalien, am eilften December vo: 
rigen Sahres zu Pofen abgefchloffenen, und nachher von 
beiden Seiten ratificirten Friedenstractats feftgefegt worden iſt, 
daß hinfuͤhro in LUinferm gefammten Königreihe Sachen die 
Ausäbung des römifch:katholifchen Gottesdienftes der Aus⸗ 
übung des Gotstesdienftes der Augsburgifchen Eonfeflions: Ber 
wandten gänzlich gleichgeftellt werden, und die Unterthanen 
beider Religionen gleiche bürgerliche und politiſche Rechte oh⸗ 
ne Einſchraͤnkung genießen ſollen. 
Wie Wir nun ſolches von jetzt an in Zukunft beobach⸗ 
tet wiſſen wollen, und daher Unſere ſaͤmmtliche Landes-Colle⸗ 
gia, Inſtanzien, Gerichts-Obrigkeiten und Unterthanen in 
vorkommenden Faͤllen hiernach ſich gehorſamſt zu achten, auch 
ſolchem gebuͤhrend nachzukommen haben; 

Alſo erklaͤren Wir zugleich, zu deſto mehrerer Beruhi⸗ 
gung Unſerer getreuen Unterthanen Augsburgiſcher Tonfeflion, 
hierdurch ausdruͤcklich, daß fie bei ihren Kirchen, Gottesdienſt, 
Ceremonien, Gebraͤuchen, öffentlichen Lehr⸗ und Unterrichts 
Anftalten, Beneſizien, Einkünften und Nutzungen, auch pls 
causis, auch ferner ungerört gelaflen, und ohne Abbruch ges 
ſchuͤtzt und gehandhabet werden ſollen. 

Und obſchon dasjenige, was zeithero bei Vereidung der 
in weltlichen Geſchaͤften und Functionen anzuſtellenden Diener 


— 3 m 


in Abfiht der Confeſſion, zu welcher fie fi zu bekennen has 
ben, beobachtet und den Pflichtsnotuln eingefchaltet worden, 
nunmehro eine weitere Anwendung nicht leidet, und ſolchem⸗ 

wach hinführo aus den Pflichtönotuln wegzulaſſen tft; 

So hat es doch in Anfehung ber Werpflihtung der bei 
dem Ober: Confiftorio, und bei andern Tonfiftoriis und geiſt· 
then Gerichten Augsburgifcher Confeſſion in Unfern Landen 
anzuftellenden PDerfonen, ingleihen der Kirchen: und Schul⸗ 
diener diefer Confeſſion, und ihres Bekenntniſſes dazu, bei 
der. geitherigen Verfaſſung und Einrichtung fein ferneres Bes 
wenden. 

Urkundlich haben Wir gegenwaͤrtiges Wandat eigenhaͤn⸗ 
dig unterſchrieben, auch Unſer Koͤnigliches Siegel vordrucken 
laſſen. 

Dresden, am 16. Februar 1807. 


Friedrich Auguſt. 


Peter Friedrich Graf ve von Hohenthal. 
CL. S ) Heinrich Victor Auguft Schr. von Zerber. 


DL’ ur 
Aus der Ausfhuptagd - Propofition vom. 
10. Mai 1807. 


ee von 1807 und Codex Aug, dritte Sortf, 
Bd. 


I. ©. 24.) 


Webrigens tft den getreuen Ständen. aus dem, unterm 
16. Februar d. J. in's Land ergangenen Mandate bereits bes 
kannt, daß vermöge des Pofener Friedens: Tractats nunmehro 
in dem gefammten Königreihe Sachfen die Ausübung des 
roͤmiſch⸗katholiſchen Gottesdienftes der Ausübung des Gottes⸗ 
dienftes der Augsburgiſchen Confeſſions⸗ Verwandten gänzlich 
gleichgeftellt worden, und die Lnterthanen beider Religionen 


‚gleicher bürgerlichen und politiſchen Rechte, ohne Einfchränfs 
Fr u 1* 
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ung, genießen ſollen. ie aber Ihro Königliche Majeſtaͤt 
dabei in gedachtem Mandate, zu deito mehrerer Beruhigung 
ihrer getreuen Unterthanen Augsburgifcher Confeſſion, bie 
ausdruͤckliche Erklärung hinzugefügt haben, daß fie bei ihren 
Kirchen, Gottesdienſt, Ceremonien, Gebraͤuchen, öffentlichen 
Lehr: und Unterrichts-Anſtalten, Benefizien, Einkünften, Nuz⸗ 
gungen und piis causis auch ferner ungeftört gelafien, und 
ohne Abbruch geihägt und gehandhabt werden follen; Alſo 
wiederholen Hoͤchſtdieſelben diefe Zuficherung hierdurch anders 
"weit, find auch, die fonflige Landesverfaſſung, und die in felbis 
ger gegründeten Rechte unverändert beſtehen zu laſſen, gemeinet. 
Dresden, am 10. Mai 1807. 


IV. 
Aus der Berwilligungs- Schrift vom 27. Auguſt 1807. 
(Ausfchuftags Alten, 1807. Nr. 94.) 5 


Wir empfinden fämmtlih nur zu tief, was Ew. K. M. 
bei der Ihnen fo eigenthänmlichen hohen Achtung für die Heilig: 
feit vertragsmäßiger Werbindlichkeiten, es gefoftet haben müf: 
fe, in die — von einem der wicdhtigfien Grundverträge Ew. 
M. mit der Landfchaft fi fo weit entfernenden Beftimmun: 
gen des Pofener Friedenstractats, in Beziehung auf den kuͤnf⸗ 
tigen Religionszuftand des Landes einzugehen, und wir hegen 
eben daher die volle Üeberzeugung, daß, wenn gebietende Ums " 
„fände die Annahme diefer Beftimmungen unvermeidlih mach: 
ten, die Weisheit und Gerechtigkeit Ew. Maj. fih um fo 
angelegentlicher mit Ausfindung eines glücklichen Vereinigungss 
punktes beftehender heiligen Verträge mit ben Anforderungen 
dringender Zeitumftände ſich befchäftige. 

Em. 8. M. getreue Ritterfchaft des engern und weitern 
Ausſchuſſes ſieht fih durch die beſchraͤnkten Vollmachten ihrer 
Mitſtaͤnde von der allgemeinen Ritterſchaft, außer Stand ge⸗ 
ſetzt, uͤber dieſen, in die Landesgrundverfaſſung fo tief ein: 
greifenden und auf Ew. K. M. — Zuſicherungen be⸗ 


u 


ruhenden Gegenſtand, Erklaͤrungen zu than. und Anträge im 
Naähmen ihrer Committenten auszudruͤcken, und ſie glaubt 
vorausfegen zu duͤrfen, daß Ew. K. M. ſolche Erklaͤrungen 
von den gegenwärtig verſammelten Ausſchußſtaͤnden ohnehin 
nicht erwarten, fondern vielmehr bei naͤchſtem allgemeinen 
Landtage von der gefammten Landfchaft erfordern, und big 
dahin die Anwendung der, in Ruͤckſicht des künftigen Reli 
gionszuftandes in Allerhoͤchſt Dero Landen durch den gedach⸗ 

. ten Sriedensfchluß aufgefteflten, and in dem Mandate vom 16. 

. Sehr. d. J. wiederholten Grundfäge gern ausſetzen werden. 
Auf ber andern Seite find die Städte des engern und weitern- , 
Ausfchuffes von dem ehrfurchtsvollſten Vertrauen erfüllt, dag, 
wenn Ew. K. M. durch Vermittelung bei Sr. M. dem Kais 
fer yon Frankreich und Könige von Statien eg zu erhalten vers 
mögen, die im Pofener Friedenstrartat bedungene allgemeine 
Sleichftellung der evangelifchen Glaubensgenoſſen auf den vol 
len Genuß einer freien Religionsuͤbung und allee damit vers 
bundenen liturgifchen Rechte, hicht minder aller, in dem _ 
freien ungehinderten Betrieb der Gewerbe und in der Befißs 
fähigkeit des Grundeigenthums im Lande beftehender Bürger, 
chen Rechte Hefchräntt, und dagegen die, in dem Friedens⸗ 
ſchluſſe auch in politifchen Verhaͤltniſſen verlangte Gleichſtell⸗ 
ung, den Bedingungen des Friedens erlaffen zu fehen — 
Alterhöchft dieſelben Hierzu gern hinwirken werden, um das 
Ihrem edlen Herzen fo unentbehrlihe Bewußtſeyn zu erhals. 
ten, für den Schuß älterer, von Allerhoͤchſt Ihnen eingegans 
genen Landesverträge das Möglichfke nicht unverfucht zu Bas 
ben, Sollte indeß dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen 
tönnen, fo werden Ew. 8. DM. nach den innigften Weberzeugs 
ungen Allerhoͤchſt⸗Dero getreuen Städte, doc gewiß in der 
Anwendung des Grundfages ber politiſchen Gleichſtellung das 
ſo weit überwiegende Verhaͤltniß der Volkszahl der evangelis 
ſchen Staubensgenoffen in hiefigen Landen für immer vorwals 
ten und ſichtbar bieiben laſſen, auch den .reformirten Religi⸗ 
onsverwandten im Lande durchaus gleiche Religionsbuͤrgerti⸗ 
he — und dafen eine politiſche Steichftellung der. katholi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen Katt Anden müßte, auch gleiche poli⸗ 
tiſche Rechte mir. den lutheriſchen und batholiſchen Glaubens⸗ 


ee 


genoſſen allergnaͤdagſt zufichern und gewähren. Mit bem als 
len verbinden die Städte auch noch die ehrfurchtsuolle Bitte, 
daß Ew. K. M. über die künftigen Verhaͤltniſſe der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit über die roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensgenoſſen 
zu der Civil⸗ oder weltlichen Gerichtsbarkeit in hieſigen Lan- 
ben, und, über die vielen, damit in Verbindung ſtehenden 
Rechtspunkte, eine die gegenfeitigen Gränzen genau beſtim⸗ 
mende gefegliche Vorſchrift zu ertheilen, und je tiefer alle -dies 
fe Beflimmungen in die ganze bisherige Juſtizverfaſſung des 
Landes und in_die wefentlichften‘ Zweige derfelben eingreifen 
muͤſſen, um fo viel lieber die darüber abzufaſſende Landesords 
nung der nächften allgemeinen Landesverfammiung zur Eröffs 
nung ihrer dabei etwa habenden ehrerbietigen Erinnerungen 
vorlegen zu laſſen, ſich allergnaͤdigſt entſchließen mögen, 


V. 
Rescript, 


das Patronatrecht römifch : katholifcher Sutsbefiger über evans 
‚gelifche Kirchen und Schulen betreffend, vom 26. Mai 1807. 


(Cod. Aug, dritte Fortſ. Bd. J. S. 100 — 41) 


Friedrich Auguft, König ıc.ıc.ıc. Auf die von euch mits . | 


telft untershänigften Berichts vom 16. März d. J. gefchehes 


‚ne Anfrage: ob und in wie fern nach der, durch den 5ten 


Art. des zu Pofen unterm 11. Dezember vorigen Jahres abs 
gefchloffenen Friedens, und das Mandat vom 16. Februar 
diefes Sahres, erfolgten Stleichftellung der roͤmiſch⸗ katholi⸗ 
fhen Slaubensgenoffen mit den Augsburgifchen Confeſſtons⸗ 
Verwandten in Ausübung aller Härgerlihen und politifchen 
Rechte, erftere nunmehro zu Ausübung des Juris patronatus 
über evangeliſch lutheriſche Kirchen und Schulen zuyulaffen 
feyn moͤchten, haben Wir auch von Unſerer Landesregierung 
darüber Bericht erfordert, ob roͤmiſch⸗katholiſche Lehnsinha⸗ 
. bee, wenn fie die Lehn an ihren Ritterguͤtern oder Indult zu 
deren Defolgung noch nicht erlangt haben, vermöge der ihnen 


— 


zeither zu ercheilen gewefenen Vigilanz⸗-Regiſtraturen, unter 
den nunmehr veränderten Umſtaͤnden zu Ausübung des Pays 
natsrechts über vorbemeldete Kirchen und Schulen dergeftalt 
. für berechtigt zu achten ſeyn moͤchten, daß fie, oder bei ihrer 
Unmündigkeit ihre Lehnsvormänder, ſofort und ohne zuvor 
die Lehn oder Sndultrefp. für ihre Wuaͤndel erlangt zu haben, 
dazu admittirt werden koͤnnen. 


Nachdem nun vorbenanntes Collegium, daß ſolches zu 
geſtatten ſey, dafür gehalten hat, und es allerdings eine Fol⸗ 
ge der neuerlich eingeführten Gleichſtellung der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Glaubensgenoſſen mit den Augsburgifchen Confeſſions⸗ 
Verwandten in Ausübung aber bürgerlichen und politifchen _ 
Rechte ift, daß erftern gleich leßtern das Exercitium der ihs 
ven Befigungen anftebendeh Gerechtfame, foweit es die Um⸗ 
ftände geftatten, frei und ungehindert eingeräumt werde; , 


So können Wir nunmehro gefchehen laffen, daß bas 
den Rittergätern zuftehende Jus patronatus über Kirchen und 
Schulen in Anfehung des Juris nominandi, praesentaudi und 
vocandi zu erledigten Kirchen⸗ und Schulämtern, infoweit e6 . 
befagten Rittergätern zuſtehet, auch von den römifch: katholis 
fhen Lehnsinhabern, oder wenn fie unmündig find, von ihren 
Lehnsvormündern, es fey nun die Lehn an dem Rittergute 
befolgt, oder dazu Indult oder desfallfige Vigilanz⸗-Regiſtra⸗ 
tur ‚von Unſerer Lehns⸗Curie ertheilt worden, wirklich ausges 
übt werde. Jedoch fegen Wir dabei ausdrüdtich feſt, daß 
fothanes Eixercitium juris patronetus nicht anders, als nach 
Maasgabe der General: Artifel und der fonftigen kirchlichen 
Gefege und Verfaſſung Unſerer Lande, auch den in Abficht 
bes juris patronatus im proteftantifchen Kirchenrechte anges 
nommenen Grundfägen gemäß, erfolgen dürfen, inmaßen 
Wir übrigens darüber, inwiefern den roͤmiſch⸗katholiſchen Lehns⸗ 
tnhabern. die Aushbung des Patronatrechts auch in Anfehung . 
dee übrigen damit verbundenen Rechte einzuräumen fey, Uns 
> sere Entfchliegung bis nach Eingang des deshalb unterm 13. 
"vorigen Monats yon ench erforderten m autgeſetzt m | 
a. 


f 
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Nach vorſtehendem allem weile ihr, wie Wir gnaͤdigft 
Begehren, euch in vorkommenden Faͤllen gehorfamft achten 
u. ſ. w. 
Dresden, am 26. Mai 1807. 


Graf v. Hohenthal. 


An den Kirchenrath. | 
Heinr. Victor Aug. Schr. v. Zerber. 


Aus dem geheimen 
: Er 


VI. 
Reseript, _ 
das ne roͤmiſch⸗katholiſcher Gutsbefiger betreffend, 
vom 28. Zuli- 1807. 
(Cod, Ang. dritte Fortſ. Bd. I. S. 141—A2.) 


e 


Griedrih Auguſt, König ꝛtc. 10.0. Wie es zeither in Ans 
fehung der Ausübung der zum Jure patromatus über Kirchen 
und Schulen, außer dem Jure denominandi, praesentandi et 
vocandi zu den erledigten Stellen, gehörigen Gerechtfame in 
ſolchen Zälen gehalten worden, wo die Rittergüter, welchen 
das Jus petrenatus zufiehet, in Händen von römifch father 
liſchen Glaubensgenoſſen fich befanden, und was eurem un—⸗ 
maßgeblihen Dafürbalten nad) nunmehro nach der in Gemaͤß⸗ 
heit des zu Poſen unterm 11. Dezember vorigen Jahres abs 
gefchloffenen Friedens und bes Mandats vom 16. Februar dies 
ſes Jahres ‚folgten Gleichſtellung der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Glaubensgenoſſen mit den Augsburgiſchen Confeſſſonsverwand⸗ 
ten, für die Zukunft zu beobachten ſeyn moͤchte, ſolches haben 
Wir aus eurem unterthänigften Berichte vom 12. vorigen 
Monats vernemmen. 

Gierauf find wir zufrieden, dag die dem roͤmiſch⸗ kaths⸗ 
luſchen - Glaubensbekenntnuſſe zugethanen Suhaber von Lehn⸗ 
und Rittergütern, das legtern anklebende Jus patronatug Aber 
Kichen und Schulen, auch in Anfehung aller und jeder zu 
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ſelbigem gehörigen Gerechtſame, inſoweit fie ihren Lehn⸗ und 
Ritterguͤtern zuſtehen, in gleicher Maße wie von Uns wegen 
des Juris denominandi, praesentandi et vocandi unterm 26. 
Mai diefes Jahres angeordnet worden, entweder felbft oder 
durch ihre Gerichte, gleich den Rittergutsbefigern Augsburgi⸗ 
ſcher Eonfeflion,, ausüben mögen. Sie haben aber, bei Ber: 


- - fat des Exercitii juris patronatus für ihre Perfon, das Pas 


tronatrecht nicht anders als nah Maasgabe der Generalartikel 
und der fonftigen kirchlichen Verfaſſung biefiger Lande, auch 
übrigens den, in Abficht des Patronatrechts im proteflantis 
chen Kirchenrechte angenommenen Grundfägen gemäß, auszus 
üben, und alles was diefen entgegen, oder dem Kirchen⸗ und 
Schulweſen bei den ihnen verliehenen Gütern Nachteil brins 
gen koͤnnte, zu unterlafien. Wie nun demnächft die Super 

‚ intendenten als Coinspeetores der Kirchen und Schulen auds 
dehkiich dahin anzuweiſen find, daß fle bei wahrgenommenen _ 
Eingriffen oder Benachtheilung des Kirchen: und Schulweſens 
von Seiten der Kirchenpatrone an denjenigen Orten, wo das 
Patronatrecht von roͤmiſch⸗katholiſchen Lehnsinhabern oder in 
ihrem Namen und Auftrage ausgeübt wird, davon fofort 
pflihtmäßige Anzeige zu dem ihnen vorgefegten Consistorio, 
der weitern Remedur halber, thun follen; Alfo Begehren Wie 
gnädigft, ihr wollet folhem gemäß, und demit die dermale 
gen roͤmiſch⸗katholiſchen Rittergutsinhaber auf ihr Anmelden 
oßgedachtermaßen in den vollen Genuß des ihren Rittergütern 
zuftehenden Jurſs patronatus gejeßt, und diejenigen roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Stanbensgenofien, welche tünftig etwa neben Rit⸗ 
tergütern auch das Jus patronatus ganz oder zum Theil acqui⸗ 
riren, in deſſen Ansäbung, unter obigen Mobificationen; nicht - . 
behindert werden, das Nöthige verfügen, immaßen Wir Abeis _ 
gend in Anfehung der von dergfeichen Rittergutsbeſitzern zu 
den erledigten Kirchen» und Schufdienften zu präfentivenden 
Subjecte, eine mehrere Einfchräntung als bet den Ritterguts⸗ 
befigern Augsburgifcher Confeſſion vorgefchrieben iſt, anzuord⸗ 
nen Anſtand nehmen. Dresden, am 28. Jnli 1807. 


An den Kirchenrath. | 
Aus dem geheimen Eonfilis. 
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vH. 
| Rescript, 
die Ehefachen der Katholiken, in foweit felbige Beklagtens 
Stelle vertreten, betreffend, vom 3. September 1807. 
(Cod. Aug. dritte Fortſ. Bd. I. ©. 163,) 


KFriedrich Auguft, König ıc. ⁊c. 10 Nachdem durch den - 
Zten Artikel des zwilchen Uns und Sr. Mejeſtaͤt dem Kaijer 

der Srangofen und König von Stalin am 14. Dezember vo: 
rigen Jahres zu Pofen abgefchloffenen und nachher von beis 
den Seiten ratificirten Friedens s Tractats feftgefeßt worden ift, 
daß Hinführo in Unferm geſammten Königreihe Sachſen die 
Ausübung des römifch: katholifchen Gottesdienſtes, der Aus⸗ 
übung des Gottesdienſtes der Ylugsburgifchen Eonfeffionse 
Verwandten gänzlich gleichgeftellt werden, und die Unterthas 

nen beider Religionen gleiche bürgerliche und politifche Rech⸗ 
te, ohne Einſchraͤnkuug, genießen ſollen, Wir auch in deſſen 
Verfolg das Mandat vom 16. Februar diefes Jahres erlaſſen 
haben; fo erfordert nunmehro die Norhwendigkeit, daß dem 
Sarholifhen Slanbensgenoffen in kirchlichen und geiftlichen 
Sachen diefelbe Befreiung - von der weltlichen und fremden 
Gerichtsbarkeit und Polizepgewalt angebeihe, beten fich bie 
Augsburgiihen Lonfeflions: Verwandten in ſolchen Dingen, 
der eingeführten Verſaſſung nad), zu erfreuen haben. 

Wir wollen demnach die Ehefachen Unſrer katholiſchen 
Unterthanen, infoweit ſolche Beklagtens Stelle vertreten, die 
Cognition der —— Conſiſtorien entnommen, und 
nunmehro die Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit in dergleichen 
Faͤllen dem allhier ſich befindenden Vicario apostolioo 
aͤberlaſſen wiſſen, und Begehren hierdurch gnaͤdigſt an euch, 

ihr wollet euch darnach gehorfamft achten und dem gemäß die 
euch untergebenen Conſiſtoria, geiftlihe Gerichte, Superin⸗ 
tendenten, und geiftliche Snfpectores mit Anweifüng verfehen. 

Dresden, am 3. September 1807. 
ick an —2* Graf v. Hohenthal. 

liche Eonfitorien. | 
Aut dm geheimen Con, Heinr. Victor Aug. Frhr. v. Zerber. 
io. 
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Rescript, 
bie Cenſur katholiſcher geiſtlichen Schriften betreffend, 
vom 12. September 1807. 
(Cod. Aug. dritte Fortſ. Bd. I. S. 37— 88.) 


Friedrich Auguſt, König ꝛc. 20.2c "Wir haben durch Un: 
fern Kirchenrath und Oder: Confifforium vernommen, was 
von euch demfelben in Anfehung der fünftig der katholiſchen 
Geiftlichkeit in den hieſigen Landen zu überlaffenden Cenſur 
unterm 6. uni d. J. communicando zu erfennen gegeben 


- worden. | 


- Hierauf find Wir gemeinet, die Eenfur ber in den hiefis 
ger Landen zum Druck zu bringenden roͤmiſch⸗kathollſchen, 
dogmatifhen, Kturgifhen, Erbauungss und zu dem Unter⸗ 
richte in dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniſſe beftimms 
ten, nicht minder theologiſch⸗polemiſchen, ingleichen die Ges 
fhichte der roͤmiſch⸗ katholifhen Kirche betreffenden Schriften, 
welche von katholifchen Verfaſſern herrühren, durch den jedes 
mal in Unſern Landen anwefenden Vicarium apostolicum, oder 
diejenigen katholiſchen Geiſtlichen, welche von ihm Auftrag ers 
halten, verrichten zu laſſen. Bemeldete Cenſoren haben fich 
auch nad dem im Sahre 1779 bekannt gemadten Cenſuxr⸗ 
Regulative, in foweit folches nach den neneſten Ereigniſſen 
annoch Anwendung leidet, zu achten. 


Die in Abſicht der katholiſchen Cenſur zwiſchen den Schrift⸗ 
ſtellern und Cenſoren, oder auch zwiſchen den verſchiedenen 
Cenſurbehoͤrden unter ſich, wider Verhoffen, etwa entſtehenden 
Streitigkeiten und Irrungen wollen Wir zur Cognition Uns 
‚ fer geheimen Eonfilit gebracht, und von demfelben nad) Vor⸗ 
fhrift nur erwähnten Eenfurregulativs entfchieden willen. 


Hiernach wolle ihr, „wie Wie gnaͤdigſt begehrten, euch 
Hehorfamft achten, und wegen Befolgung vorbemeldeter Uns - 
ferer Anordnung an alle diejenigen Orte Unferer- alten Erb: 
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lande, wo Buchdruckereien befindlich find, auch insbeſondere 
an das hieſige Amt, das Noͤthige verfuͤgen. 


Dresden, am 12. September 1807. 


An die Landesr ierung 
in simihi an vn Kırs Graf v. Hohenthal. 


| | * ie eeonforten. Heinr. Victor Aug. Frhr. v. Ferber. 
u ‚dem geheimen Eons 


‘ 


Rescript, 


den Gerichtsftand der roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen in Pers 
fonalfachen betreffend, vom 24. Octobr. 1807. “ 


(Cod, Aug. dritte Fort. 3.1. 6.25 —%6) - 


Friedrich Auguft, König ꝛc. 20. ꝛc. Nachdem durch ben 
Sten Artikel des zwifchen Uns und Sr. Majeftät dem Kat: 
fer der Franzoſen und Könige von Stalin am 11. December 
v. 5. zu Poſen abgefchloffenen und nachher von beiden Sei- 
ten ratificirten Sriebenstractats feſtgeſetzt worden ift, daß hin 
führo in Unferm gefammten Königreihe Sachfen die Aus⸗ 
übung des toͤmiſch⸗katholiſchen Sottesdienftes der Ausuͤbung 
des Sottesdienftes der Augsburgiſchen Confeſſions-Verwand⸗ 
ten gänzlich gleichgeftellt werden, und die Unterthanen beider 
Religionen gleiche buͤrgerliche und politifche Rechte, ohne Eins 
ſchraͤnkung, genießen follen, Wir auch in deſſen erfolg das 
Mandat vom 16. Februar d. J. erlaffen Haben, fo erfordert 
nunmehro die Notäwendigkeit, daß die in den hiefigen Lan: 
den angeftellte katholiſche Geiftlichkeit in Anfehung des Privi-.. 
legii fori und anderer mit dem geiftlichen Stande verbundes 
ner Gerechtfame, der’ proteſtantiſchen —— gleichgeſtellt 
werde. 

Wie Wir — die in Unſerm adnigreiche angeſtell⸗ 
ten kacheliſchen Geiſtlichen in allen und jeden ſie angehenden 
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Perfonalfachen ber Jurisdictivn der Civilobrigkeiten entnom⸗ 
men, und nunmehro die Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit in die 
fem Falle, dem allhier fich Gefindenden Vicarie apostolice 
üderfaffen willen wollen, alfo bleibt euch ſolches unverhalten 
mit dem Begehren, ihr wollet in Anfehung der Serichtshar: 
keit in Perfonalfahen der bei euch (im Amte) ſich aufhalten: 
den katholiſchen Geiftlichen nach Obigem gehorfamft achten. 
Dresden, am 24. October 1807. Te 


An die Beamten und Stadt⸗ 


— ingl an di SH Aus der Landesregierung. 
amten su Mutfchen und 
Annaburg. 
X. 


Mandat, 


die Aufhebung des Wechſelverfahrens gegen die roͤmiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, auch Kirchen: und Schuldiener betreffend, 
vom 9. Januar 1808. 


(Cod. Aug. dritte Fort. Bd. IL. ©, 611—12) 


Wir Friedrich Auguft, von Gottes Gnaden, König von . 
Sachſen ꝛc. ⁊c. ꝛc. Entbieten allen und jeden Unſren Praͤlaten, 
Grafen, Herren, denen von der Ritterſchaft, Kreis: und 
Amts: Haupt: auch Amtleuten, Schöffern, Verwalten, Bär: 
germeifteen und Räthen in Städten, Richtern und Schuitheiz - 
Ben in Flecken und Dörfern, und fonft insgemein allen Uns 
fern Unterthanen und Schugverwandten in Unſrem Koͤnigrei⸗ 
che, deſſen incorporirten und übrigen Landen, Unſern Gruß, 
Gnade und geneigten Willen, und fügen denſelben biermit 
zu wiffen, wie Wir den römifchsfatholifchen Geiftlichen, auch 
Kirchen’: und Schuldienern die Ausftellung der Wechfelbriefe, 
damit nicht nur fie durch etwan eintretende Execution des 
Bechfelverfahrens von der Verwaltung ihres Amtes nicht ab: 
gehalten werden mögen, fondern auch das ihnen in Ruͤckſicht 
.- » .; i 
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ihres Amts und Wuͤrde noͤthige Anſehen nicht herabgewuͤrdi⸗ 
get werde, fuͤr die Zukunft gaͤnzlich unterſagt haben wollen, 
dannenhero aber nachſtehende, zu Erlangung dieſes Endzwecks 
erforderliche Verfügungen zu treffen, Uns bewogen finden. 
Wir verordnen demnach und fegen hiermit folgendes feft: 


Es fol nämlich den in Unfeen Landen fich weſentlich aufs 
haftenden roͤmiſch⸗katholiſchen Geiftlihen, es mägen ſolche ans 
geſtellt ſeyn oder nicht, nicht minder den römifch = fatholifchen 
Kirchen: und Schuldienern und den bei dem katholifchen Gots 
tesdienfte wirklich angeftellten Organiften, ferner nicht geftats 
tet und nachgelaffen feyn, Wechfelbriefe von fih zu ftellen, 
oder fich fonft nach Wechfelrecht verbindlich zu mahen. Da 
aber gleichwohl, diefem Verbote entgegen, eine der genann⸗ 
ten Perſonen ſich nad) Wechſelrecht verbindlich gemacht hätte; 
fo follen die von derſelben ausgeftellten Wechfel: Documente 
blos die Kraft und die Wirkung eines Chirographi haben, 
und es foll folhemnah dem Annehmer einer folhen Wechfels 
verfchreibung zu dem Seinigen nad Wechſelrecht nicht verhoß 
fen werden; immaafen dahero Sjedermann, dergleichen Wech⸗ 
Telverfchreidungen anzunehmen, Hiermit ernftlih verwarnet 
wird. Gleichwie aber foldhes auf diejenigen Wechfelfchulden, - 
welche die nur gedachten Derfonen vor Erlaffung gegenwärtis 
gen Mandate, oder vor Erlangung ihres status dlericalis, 
oder resp. vor Antritt ihres Kirchen⸗ und Schulamts contras 
hirt haben, nicht zu erſtrecken iſt; alfo mag in diefen Fällen 
‚ das Verfahren nach Wechſelrecht annoch Statt finden. 

Daran wird Unfer Wille und Meinung vollbracht; und Wir 
haben, zu deſſen mehreren Urkund, diefes Mandat eigenhäns 
dig unterfchrieben, auch Unſer an Secret vorzudeuden 
angeordnet. 


a am D. Sanuar 1808, 


Zriedrich Auguſt. 


Heinrich Auguſt von Hnerben. 
4 2 raus Moßdorf, S. 


P4 
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xl. 


Aus der Landtags -Propofition vom 6. Januar 1811: 
(Landtags: Aften 1811 und Cod. Aug. dritte Zortf. Ad. I. ©.24.) . 


1. 


Was zuvoͤrderſt den öffentlichen Zuſtand Unferer hieſigen 


Lande in Ecclesiasticis et Politicis anlangt, fo iſt fett der vos 
rigen allgemeinen Landesverfammiung durch den Pofener Frie⸗ 
denstractat in Unſerm gefammten Königreiche die Ausübung 
des römiich = fatholifchen Gottesdienſtes der Ausübung des 
Sottesdienftes der Augsburgifhen Confeflions s Werwandten 


gänzlich gleich geſtellt, und, daß Unſere Unterthanen beider 


Religtonen gleicher buͤrgerlichen und politifchen Rechte, ohne 
Einfhräntung, genießen follen, beftimmt worden, von Uns 
auch bereits in dem, unter dem 16. Februar 1807 erlaffenen 


Mandate und gegen die, in ebendemfelben Jahre verfammel: 


ten Ausichuß : Stände, zu. defto mehrerer Beruhigung Unferer 


getrenen Unterthanen Augsburgiſcher Confeſſion, die Erklaͤr⸗ 


ung geſchehen, daß fie bei ihren Kirchen, Gottesdienſte, Ce⸗ 
remonien, Gebraͤuchen, bffentlichen Lehr: und Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten, Benefizien, Einkuͤnften, Nutzungen und piis cauzis 
auch ferner ungeſtoͤrt gelaffen, und ohne Abbruch geſchuͤtzet 
und gehandhabet werden follen. Auch haben Wir den gedach⸗ 
ten Ausschuß: Ständen, damals, wie Wir die fonftige Landes 
Verfaſſung, und die in felbiger gegründeten Rechte, umveräns 


dert beftehen zu laflen, gemeinet wären, zu erkennen geben 
kaflen ı. ꝛc. 


XII. 
Aus der Praͤliminar⸗Schrift der Sende von Ritter: 
ſchaft und Staͤdten, vom 1. Febr. 1811. 
Ckandtage + Aften 1811. Pr. 64.) 


Indem wir die, im 1. —. der Landtagepropofttion enthal⸗ 
tene landesvaͤterliche, bereits in dem, unterm 16. Februar 


==. 46: 


1807 erlafienen Mandate uns von Höchfidenenfelben gegebene 
Zufiherung , daß, da in dem Poſener Friedens sEontracte die 
roͤmiſch⸗ katholifſchen Unterthanen im Königreiche Sachſen den 
Augsbursifchen Rellgionsverwandten in Ausübung des Gottes: 
dienftes, auch anderer bürgerlichen und politifhen Rechte, 
gleich geftellt worden, bie Unterthanen Augsburgifcher Confefs 
fion bei ihren Kirchen, Sottesbienfte und Gebräuchen, oͤffent⸗ 
lichen Lehrs und Unterrichtsanſtalten, Beneſicien, Einkünften, 
Nutzungen und piis causis auch ferner ungeftört gelaflen und 
ohne Abbruch gefchüget werden follen, nicht minder die mies 
derholte hoͤchſte Erklärung, wie Ew. 8. M. auch die fonftige 
Randesverfaffung und die in felbiger gegründeten Rechte uns 
‚verändert beftehen zu laffen, gemeinet, -vertrauensvoll anneh⸗ 
men; fo können wir auch nicht unterlaflen, unſer, durch das 
untern 7. ‚vorigen Monats huldreichſt erlaffene Decret uns 
-  abgefodertes unvorgreiflihes Dafürhalten, in Anfehung des, 

. wegen ebenmäßiger Gleichſtellung der reformirten Religions: 
verwandten mit den evangelifch s lutherifchen Unterthanen ge 
fchehenen Antrages dahin zu eröffnen, daß wir dem, deshalb 
in der Ausfhußtags: Bewilligungsfchrift vom 27. Aug. 1807 
6. 1. ehrfurchtsvoll angebrachten Suchen irgend etwas entges 
gen zu feßen feineswegs finden, vielmehr demfelden durch⸗ 
gängig, zugleih aber auch der dabei Höchftdenenfelben aller 
unterthänigft dargelegten Bitte beitreten, es möge Ew. K. M. 
gefallen, durch geſetzliche Vorſchrift die künftigen Verhäftnife 
der geiftlihen Gerichtsbarkeit über bie römifch skatholifchen 
fowohl als reformirten Religionsverwanbdten zu den, in hie 
figen Landen beftehenden geiftlihen und Civil: Behörben zu 
beftimmen, wie wir denn mit völliger Zuverfiht hoffen, es 
werde bei ſolcher Gleichſtellung der beſagten drei chriftlichen 
Eonfeffionen in Hoͤchſtderoſelben Koͤnigreiche, daß nicht irgend 
eine davon gegen hie Andere fi eine Bedruͤckung, Verdraͤng⸗ 
ung oder fonflige Beeintraͤchtigung erlauben dürfe, durch 
gemeffenfte Verordnungen gerechteſt verbütet, auch, in der 
Anwendung des Grundfages der politifchen Gleichftellung, auf 
die fo fehr überwiegende Mehrzahl der evangelifch = Intheris 
ſchen Glaubensgenoſſen, fo wie überhaupt alfo vorzüglich bei 
Beſetzung der hoͤhern und niedern Hof⸗ und Civilſtellen, auch 


— — 





- 17 — 


buͤrgerlicher Functionen, von Ew. K. M. Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ſowohl die ſonſtige Landesverfaſſung in politicis auch 
hierunter ohne weitere Abänderung beibehalten worden. 


Aus der Präfiminarr Schrift der Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg, vom 1. Febr. 1811, 


(Landtages Alten, 1811. Nr. 69.) 


Bei der, von. Ew. 8. M. nah dem Dofener Frieden 
vom Sjahre 1806 uns Öffentlich bekannt gemachten höchften 
Entihließung, nad) welcher Dero römifch:katholifchen Unter: 
thanen ein öffentlicher Religions⸗Cultus und in Anfehung 
bes“ Srundeigenthums und Gewerbes, alle und jede bärgerlis 
she Rechte in der nämlihen Maße, wie die ewangelifchen 
Religions : Verwandten folche befigen, geftatter werden ſollen, 
verkennen die Univerfitäten nicht Ew. 8. M. Hohe Gerecht⸗ 
igteit, vermöge welcher Allerhöchftdiefeiben diefer geſtatteten 
Freiheit ohmerachtet, dennoch der evangelifchen Kirche den aus⸗ 
fchließenden Beſitz aller oͤffentlichen Lehrftellen und der auf 
den Unterricht abzweckenden Anftalten, fe wie der damit vers 
bundenen milden . Stiftungen, und alfo die Erhaltung des 
Status publici ausdruͤcklichſt huldreichſt zugufichern geruhet has 
ben, und hegen zu Ew. K. M. das feſte Vertrauen, daß 
Allerhoͤchſtdieſelben es hierbei auch in Zukunſt und ſelbſt dann 
bewenden Laffe werden, wenn Sig Sich vielleicht in der Fols 
ge gnaͤdigſt entfchließen follten, auch den reformirten Glaubens⸗ 
genoffen, nad ihrem oft geäußerten herzlichen Wunfche, mit 
jenen gleiche bürgerliche Rechte zuzutheilen, als welches: felbts 
gen, da fie fich jederzeit als getreue, fittliche und friedfertige 
Staatsbürger betragen, um fo mehr zu gönnen wäre, weil 
. fie fi) fonft gegen Hoͤchſtdero Übrige Unterthanen weniger ge⸗ 
u — un | 


— 
XIV. 


Aus der Reſolution auf die von den Ständen. über- 
reichten Präliminar: Schriften, vom 4. März 1811, 
Cuandtage⸗ Aften, 1811. Nr. 89.) 


Ihro K. M. werden wegen Gleichſtellung der re 
ten Religions » Verwandten mit den katholifchen und evange⸗ 


liſch⸗iutheriſchen, nunmehro die erforderlihen Anordnungen ' 


ergehen laſſen. Es find auch die geiftlichen und meltlihen Bes 
hörden im Sahre 1807. mit Anmwelfung verfehen worden, 


dag die im Königreihe Sachfen angeftellten katholischen Geiſt⸗ 


lichen in allen und jeden fie angehenden Perfonalfachen der 
Surisdiction der Civilobrigkeiten, ingletchen die Ehefächen der 
katholiſchen Unterthanen, infoweit fie Beflagtens Stelle vers 
treten, der Kognition der proteftantifchen Eonfiftorten entnom⸗ 
men und nunmehro die - Ausäbung der Gerichtsbarkeit in bets 
den Zällen dem allhier ſich Befindenden Vicario apostolice 
äberlaffen werden ſolle. Bei Befeßung Öffentlicher Aemter wer 
. den Ihro KM. jedesmal auf die dazu gefchickteften und wuͤr⸗ 
digften Subjecte Ruͤckſicht zu nehmen wiflen. 





XV. 
Rescript, 


bie Beerdigung der veformirten und Tatholifchen Glaubensge⸗ 


noflen betreffend, vom 5. Juli 1811. 
(Cod, Aug. dritte Fortf 3b. I. &.146—47.) 


Friedrich Auguft, König ıc, ic. ıc. Auf den von- euch 
wegen der Art der Beerdigungen roͤmiſch⸗katholiſcher und res 
formirter Religions Verwandten unter dem 8. Mat diefes Jah⸗ 
ves erſtatteten unterthänigften Bericht, finden Wir uns bewo⸗ 
gen, den geiftlichen Behörden eine allgemeine Anweifung fiber 
diefen Segenftand dahin zu ertheilen, daß an Orten, wo bie 
vorbenannten Glaubensgenoſſen keinen unter Öffentlicher Autoris 
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taͤt angeſtellten Geiſtlichen, und folglich keine öffentliche Reli⸗ 
gionsuͤbung und eignen Segräbnißplag ‚haben, die Beerdigung 
verſtorbener Perfonen aus ihrem Mittel, auf ausdruͤckliches 
diesfallfiges Werlangen, und gegen Entrichtung der jeden Orts 
geordneten oder hergebrachten Sehühren, mit Begleitung der 
DOrtsgeiftlichkeis und Schule, fowohl unter Glockengelaͤute und 
‚mit Haltung einer Leichenpredigt oder Parentation, vollzogen, 
außer folhem Falle des ausdruͤcklichen Verlangens aber mit 
dem 'fonft gewöhnlichen ftillen Begraͤbniſſe auf dem VBegräbs 
nißplage des Orts, und zwar, ohne daß es hierunter der bei 
den Leihen evangeltfcher Glaubensverwandten vorgeſchriebenen 
Dispenſation beduͤrfe, verſahren werden moͤge. 

Unſer gnaͤdigſtes Begehren iſt daher, ihr wollet euch hier⸗ 
nach gehorſamſt achten, auch dem gemäß die unter euch ſteh⸗ 
. enden Superintendenten,, und durch dieſe die ihnen untergebes 
nen Pfarrer mit Anweifung verfehen. we 

. Dresden, am 5. Sult 1911. 


an u ie Conſi⸗ | Aus dem Kirchenrathe. 





XVI. 


Aus den Refolutionen auf die Intercessionales genera- 
les färgmtlicher anmwefenden Stände, vom 15. 
Junius 1818. g 


(Landtages Alten, 1820. Wr. 60.) 


‘ 


Wenn Ew. K. Maj. mit dee Gleichſtellung der Glaubens⸗ 
genoffen der römifchskatholifchen und veformirten Kirche mit 
den Slaubensgenofien der Augsburgifchen Confeſſion, zugleich 
die beruhigende Zufiherung wegen des unveränderten Beſtehens 
der fonftigen Landesverfaflung und der durch folche begründe: 
ten Rechte in Verbindung zu fegen, geruhet haben, fo hält 
fi) die allgemeine Ritterfchaft hiernach, und bei dem geſunke⸗ 
nen Wohlſtande der Höheren Stände des Landes, zu ber ehr: 

j | ib 2 


Do % u 
furchtsvollen Bitte verpflichtet, daß die Glaubensgenoſſen ber 
Augsburgiſchen Eonfeflien bei Beſetzung der hoͤhern Hofchars 
gen männlichen ımd weiblichen Gefchlechts die von Allerhoͤchſt 
denenfelben ihnen feither angediehene Fuͤrſorge auch ferner ers 


Marten dürfen, und daß diefer allerhoͤchſten Gnade hauptſaͤch⸗ 
fich die Landeskinder empfohlen bleiben moͤchten. 


⸗ 


Reſolution. 


Se, K. M. werden auch kuͤnſtig, fo wie bisher, bei Bes 
fegung höherer Hoſchargen ebenfalld auf die im Lande gebores 
nen Augsburgifchen Confeſſions⸗Verwandten, wenn fie fi 
ſonſt dazu eignen, Ruͤckſicht zu nehmen fortfahren. 


— 


XVII. 


Aus der Praͤliminar⸗-Schrift der Praͤlaten, Grafen und 
Herren nebft der Univerfirät Leipzig, vom 20. 
December 1820, i 


(Landtags Akten, 1820 — 21. Rt. 75.) 


Hiernaͤchſt wiederholt die Univerfitäe in dem ehrfurchts⸗ 
volleften Vertrauen auf die von Ew. K. M. gegebenen Ver: 
fiherungen, die devotefte Bitte, wegen Erhaltung des, der 
evangelifhen Kirche zuftehenden ausfchließlihen Beſitzes der 
Lehrſtellen, Unterrichtsanftalten und milden Stiftungen im 
Baterlande, wie fie denn überhaupt von Ew. 8. M. fo uns 
ausgefegt bewährter Weisheit und Gerechtigkeit zuverfichtlich 
hofft, daß es bei der zugeficherten Erhaltung des Status publi- 
ci und der Rechte der evangelifchen Kirche im Vaterlande ferr 
ner verbleiben werde. Selbſt die, der Univerfität nicht fremd 
gedtiedene Erfahrung, daß neuerlich von der fatholifchen Beifts 
lichkeit des Königreiches in Fällen, mo Perfonen verſchiedener 
Eonfeflionen ſich ehelichen wollen, die Genehmigung entweder 
ganz verfagt oder doch erfchwert wird, bis die Verficherung 
erlangt worden, daß die aus der Ehe erzeugten Kinder ſaͤmmt⸗ 
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J 
lich in der kathollſchen Relügion erzogen werden ſollen, vers 


| mag jene zuverfichtlihe Hoffnung nicht zu ſchwaͤchen; denn ger 


wiß wird der gerechte und wahrhaft chriftlihe Stun Ew. K. 
M. jedem Mißbrauche diefer Art in feinem Beginnen zu fteus 
ern, und die Sewiffensfreiheit fowohl, als die allen chrifts 
lichen Eonfeflionen verfaffungsmäßig zugeficherte Rechtsgleich⸗ 
heit, in jeder Ruͤckſicht rein und unverleßt zu erhalten wiß 
fen, als worauf die Untverfität hiermit chrerbietigft anträgt. 





XVIII. 


Aus den Reſolutionen auf die von der Landſchaft am 

Landtage 1822 angebrachten Gravamina und Interces- 
sionales ——— — in Religions⸗, Kirchen⸗, Schul: 

| und Gonfiftorial: Sachen. Vom 31. Januar 1824, 


CEandtage, Alten, 1824. Nr. 48. B.) 


In der, unter dem 21. December 1820 — 
beſondern Praͤliminarſchrift hat die Univerſitaͤt Leipzig gewiſſe 
rechtswidrige Schritte der katholiſchen Geiſtlichkeit bei Vollzteh⸗ 
ung der Ehen zwiſchen Perſonen verſchiedener Confeſſionen 
Erwaͤhnung gethan, deren es nach unſerer innigen Ueberzeug⸗ 
"ung nur bedurft hat, um jedes Bedenken über fernere derglei⸗ 
hen Störungen der Rechtsverhaͤltniſſe in Staubensfahen zu 
‚entfernen. Dur die in kirchlichen Angelegenheiten fo leicht ges 
‚fährdete Ruhe der Gemüther kann es uns zur Pflicht mas 
hen, auch unferer Seits Em, K. M. Aufmerkſamkeit auf die⸗ 
ſen Gegenftand zu lenken und uns in diefer Beziehung mit 
dem ebrerbietigen Antrage der Univerfität Leipzig zu vereinigen. 


Refolution 


Die von der Univerfität Leipzig in der, bei der vorigen 
allgemeinen Landesverfammlung "eingereichten Praͤliminarfchrift 
brhauptete Thatfache, daß nenerlich von der katholiſchen Geift: 


—— 
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lichkeit im hieſigen Koͤnigreiche in Faͤllen, wo Perſonen ver⸗ 
ſchiedener Confeſſionen ſich ehelichen wollen, die Genehmigung 
entweder ganz verſagt oder doch erſchwert werde, bis die Ver- 
ficherung erlangt worden, daß die aus der Ehe erzeugten Kin⸗ 
der ſaͤmmtlich in der katholiſchen Confeſſion erzogen werden 
ſollten, iſt bei daruͤber gehaltener Nachfrage für nicht gegruͤn⸗ 


‚det erklaͤrt worden; Se. K. DM. werden aber die, in den 


hiefigen Landen verfaflungemäßig beſtehende Steichheit der vers 


fchiedenen chriftlichen Religions: Verwandten in Anfehung ihrer. 
. politifehen und bürgerlichen Nechte, gegen etwanige Eingriffe 


jeder Zeit fchäßen, und gleih wie Sie die Entwerfung eines, 
diefe Gleichheit in den gegenfeitigen Verhaͤltniſſen der römifchs 
katholiſchen und der evangelifchen Glaubensgenoſſen gefeglich - 
fiherftellenden fpeciellen Regulativs bereits anbefohten haben, 
als werden. Höchfidiefeiben, vor Faſſung einer Entichließung 
darauf, Sich dabei des Beiraths Ihrer getrenen Stände bes 
dienen. 


XIX, 


Aus der Praͤliminar-Schrift der Staͤnde von Kitter- 


[haft und Städten, vom 25. Februar 1824, 


(Landtages Alten, 1824. Nr. 57.) 


Einem, in fehr wichtigen Beziehungen den Ständen ſo⸗ 
wohl der alten Erblande als der Oberlaufig gemeinfchaftlichen 
Anliegen, find Ew. 8. M. in den unter dem 31. Januar d. 
J. uns zugegangenen Refolutionen auf die, bei vorigem Lands 


tage übergebenen Snterceffionen in Meligionsfachen, durch bie 


allergnädigfte Zuficherung entgegengetommen, daß Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben unter ftändifhem Beirath den Entwurf eines, die 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der evangelifshen und der roͤmiſch⸗ 
fatholifchen Glaubensgenoſſen in hiefigen Landen ordnenden 
Gefeßes beabfihtigen. Die Dankbarkeit, mit welcher wir dies 
fe uns gefchehene Eroͤffnung erkennen, entſpricht unfſern tiefen 
Gefühlen des dringendften Beduͤrfniſſes folcher gefeglichen Des 


* 
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ſtimmungen. Seit der, im Jahre 1807 eingetretenen Gleich⸗ 
ſtellung der evangeliſchen und roͤmiſch⸗ katholifchen Glaubens⸗ 
genoſſen, ſowohl in freier Religionsuͤbung als im Genuſſe 
bürgerlicher Rechte, hat ſich die Anzahl der katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoflen in hiefigen Landen ſehr bebentend vermehrt. 
Vermiſchte Ehen und die dadurch veranlaßten Fragen über 
Aufgebot, Trauung, Erziehung der Kinder im der einen oder 
der andern Confeſſion, und über Eheſcheidung in den dazu ges 
eigneten Bällen, waren ehedem ſehr felten. Sie werden jetzt 
ſchon oft zu Gegenſtaͤnden freitiger gegenfeitigen Berhältniffe 
beider Religionsparteien und veranlaflen, beim Mangel gefeh: 
licher Daywifchentunft, die unangmehmften Reibungen, wo⸗ 
bei weder Dem einen noch dem andern beider Religionstheile 
etwas zur Laft gelegt werben mag, wenn er nad) den Grund⸗ 
fägen feiner ‚Kirche handeln und unentfchiedene Rechte behaup⸗ 
ten 34. müflen glaubt. Möchten Em. K. M. diefem gefeglos 
fen Zuftande, der für beide Religionstheife gleich befchiweren» 
de Folgen hat, durch das Beabfichtigte Regulativ baldmoͤglichſt 
abheifen, und den Entwurf zu felbigem, dem wir mit gro⸗ 
ßem Verlangen entgegen fehen, noch bei gegenwärtiger Lan: 
desverfammlung — wir bitten darum angelegentligſt — uns 
vorlegen laſſen! 





XX. 


Aus der Praͤliminar Schrift der Praͤlaten, Grafen und 


— nebft der Univerfität Leipzig, vom 27. 
Februar 1824, 


(Landtags⸗Akten, 182%. Nr. 59.) 


Die Univerfität tritt zwar ihren vielgeliebten Mitſtaͤnden 
in der pflichtfchnidigen Bitte um Erhaltung des, der evangels 
iſchen Kirche zuſtehenden ausfchließlichen Beſitzes der Lehrftellen, 
Unterrichtsanſtalten und milden Stiftungen vollkommen bei, 
und Hofft in: fchuldiger Ehrfurcht, daß es, nach der Gerechtig⸗ 
keit Ew. K. M. .bei, der zugeſicherten Erhaltung des Btalus 


1811 auf die — —— erſtreckt wor⸗ 
den iſt, fo finden Wir für noͤthig, über die Ausuͤbung der 
katholiſch⸗ geiftlichen Gerichtsbarkeit in den Ereistanden, und 
zur Regulirung der gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der katholiſchen 
und evangelifchen Staubensgenofien folgende, die gegenfeitigen 
Graͤnzen beflimmende geſetzliche Vorfchrift zu —n , 


$. 1, 

Das. apoftolifche Vicariat allhier iſt in den vier. Treiss 

fanden für die römifch sfatholifchen Glaubensgenoſſen die obe⸗ 

te geiftliche Behörde, ımd hat eben fo die geiſtliche Gerichts: 

barkeit zu verwalten, wie ſolche von den ewangelifchen Eons 

fiftorien ausgeübt, und in Nachſtehendem ausführlicher be: 
fimmt wird, 


9. 2. 


Zur Ausuͤbung der katholiſch⸗geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
in erfter Inftanz, wird ein tatholifch.s geiftliches Conſiſtorium 
niedergefegt, über deſſen Entfcheidung und Befchlüffe, nach 
Verfchiedenheit der dabei in Frage befangenen Gegenftände, 
in höherer Inſtanz 

entweder von dem Vicario apostolico, oder von den allge: 
meinen Appellationsbehörden des Landes, der Landesregier: 
ung und dem Appellationsgerichte, zu cognoscteen if. 
9. 3. | 
| _ Diefes katholiſch⸗ geiftliche Conſiſtorium wird mit drei 
geiſtlichen, und zwei weltlichen, zur Verwaltung von Juſtiz⸗ 
ſtellen nach geſetzlicher Vorſchrift qualificirten Beiſitzern beſetzt, 
bei deſſen Expeditior auch, außer den ſonſt noͤthigen Erpediens 
ten, ein zu Actuariatss Berihtungen legitimirter — 
angeſtellt ſein. 


5. 4 


Die ſaͤmmtlichen, ſowohl geiſtlichen als weltlichen Bei⸗ 
ſitzer dieſer Behoͤrde, auch die bei ihr auzuſtellenden Subal⸗ 
ternen, werden bei ihrer Einfuͤhrung und Annahme mit dem 
Subjections⸗ und dem Diener: Eide belegt. Ä 
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Die Beifiger follen das Prädtcat und den Rang ber en 
fiftorials Affefforen haben, der vorfigende: Geiftiche durch den 
Titel: „Praͤſes“ ausgezeichnet werben. 

6 6. 

Das katholiſch⸗ geiftliche Eonfiftorium Hat, wie bie pro: 
teftantifchen, alle Serechtfame eines Öffentlich conftituirten Ges 
vichtshofes, 3. B. das Recht, bona vacantia an fih zu nehs 
men, Geldftrafen und andere Gerichtsnutzungen ſich zuzueigs 
nen, Serichtsfporteln zu erheben, u. ſ. w. wogegen es auch 
die Kosten der Serichtsverwaltung und die damit verbundenen 
fogenannten Gerichtsbeſchwerungen zu tragen hat. 


$. 7. 


Sn Verfaſſungs⸗Sachen und in Auſehung der, bei bems 
felben zu verhandelnden rein geiftlichen Sachen iſt es aueſchließ⸗ 
en dem. apoſtoliſchen Vicariate fuborbinirt. 


8 


An bie Landesregierung. und das Appellationsgericht, hat 
es auf die dahin gehoͤrigen Appellationen Bericht zu erflatten. 


§. 9 


Es ſtehet aber im Uebrigen mit allen Landes sEollegien 
in atati commünicationis, 


$. 10. 

In Anfehung der weltlichen Unterbehörben, Unſerer Bes 
amten und der Patrimonialgerichtss Obrigkeiten, haben Wir 
dem Vicario apostolieo und dem ihm untergebenen geiftlichen 
Eonfiftorto das Befugniß beigelegt, in den zu ihrer Eompetenz 
gehörigen Sachen an felbige Verordnungen und Aufträge zu 
ertheilen, und fie find ihnen daher in diefer Beziehung ſub⸗ 
ordinirt. 


$. 11. 


Sn Fällen, wo die katholiſch⸗ geiftliche Behörde, dem 
von ihr beauftragten weltlichen Comamissario einen geiftlis 
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chen zuzuordnen ſich bewogen findet, mag die weltliche Behoͤr⸗ 
de das Directerinm Aotoram, Det geiftliche Mit: Commissa- 
rius das Directeriam Causae führen. 


6. 12. 

Vorladungen und Auflagen erläßt das tatholiſch⸗ geiſtli⸗ 
che Conſiſtorium unmittelbar, ſowohl an die ſeiner Gerichts⸗ 
barkeit überhaupt unterworfenen geiſtlichen als auch an welt⸗ 
liche Perſonen, welche ſeine Competenz bloß wegen der zu 
verhandelnden geiſtlichen Sachen anzuerkennen haben. Jedoch 
hat es wegen der Inſinuation an mittelbare Unterthanen, wie 
bei den proteſtantiſchen Conſiſtorien geſchieht, die Patrimoni⸗ 
algerichte zu requiriren. 

$.. 13. | 

Daffelde Hat bei feinen Beſchluͤſſen, Verorbdnungen und 
Entfcheidungen, fe wie in Abſicht auf die Form des bei ihm 
flatt findenden Verfahrens, tediglich nach den Worfchriften det 
Landesgefege ſich zu achten, infoweit nicht entweder in Ehe⸗ 
fahen die Dogmen der katholifhen Kirche entgegenitehen, oder 
bei der Beftrafung Ficchlicher Verbrechen der katholifchen Geiſt⸗ 
Uchen oder folcher Vergehungen kactholiſcher Slaubensgenoſſen, 
welche mit Kirchenſtrafe geahndet werden, die Vorſchriften des 

canoniſchen Rechtes zugleich von ihm in Obacht zu nehmen find. 
5. 14. 

Die Einholung rechtlicher Erkenntniſſe in den Fällen, wo 
es nicht ſelbſt entfcheiden will, iſt ihm nur bei inländifchen 
Dikafterien nachgelaffen. 

$. 15 
Nur folhe Sachwalter, welche die Admiſſion ad praxin 
dieam von der Landesregierung erhatten Haben, birfen bet 
dem katholiſch⸗ geifttichen Eonfiftorto zugelaffen werben, und es 
tft, gleich den evangeliſchen Conſiſtorien, der ze bes 
Stempelgefeges unterworfen. 


$. 16. 


Auch Handlungen willkuͤhrlicher Gerichtsbarkeit mögen, 
inſoweit berenthalben keine Ausnahme ausdruͤcklich beſtimmt 
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worden iR, vor dem katholifch⸗ geiftichen — vorge⸗ 
- nommen werben, z. B. gerichtliche Recognitionen, Bevormund⸗ 
ung kranker, abweſender, verſchwenderiſcher geiſtlichen Perſonen. 
Sn Abſicht anf die Beſtellung ber Special⸗Vormuͤnder 
. zu einzelnen Rechtsangelegenheiten, ift bei demſelben nach der 
Vorſchrift der Vormundſchafts⸗ —— Cap. 20. $.7., ſich 
zu achten. | 


6. 17. 


Dem karholifch :geiftlichen Eonfiftorio fol die Ans und 
Aufnahme legtwilliger Verordnungen, wenn der Teftator ein 
katholiſcher Geiftlicher ift, geſtattet feyn. 


$. 18. 


Die an das katholiſch⸗ geiſtliche Conſiſtorium gerichteten 
Eingaben und andere Schriften mögen außen: „An das 
Hochwuͤrdige Apoſtoliſche Vicariats s Confikerium” und innen: 
„Hochwuͤrdige Herren” überfchrieben werden. : An den Bis 
carius iſt Hochwuͤrdigſter Apoftelifcher Vicarius“ zu fchreis 
ben, und auf der Außenſeite des Schreibens der Titel: An 
das Hochwuͤrdigſte Apoftolifche Vicariat im Koͤnigreiche Sad 
fen” zu gebrauchen. 


%. 19 


Alles dasjenige, was von dem Eonfiftorkum ausgehet, iſt 
von dem Praͤſes oder vorſitzenden Confiſtorial⸗Aſſeſſor zu uns 
terſchreiben, und von dem Secretario zu contrafigniren. 


= $. 20, 


Das Vicariat hat ein eignes Siegel mit ber Umfeeifer 
„Apoftolifches Vicariat im Königreihe Sachfen” und das - 
Confkorium eins mit. der Umfchrift: „Apoſtoliſches Birrlalde 
Conſi em im Königreihe Sachſen.“ 


8. 21. 


Alle zum katholiſchen Clerus gehoͤrige Perſonen, ohne 
Unterſchied der erhaltenen hoͤhern oder niedern Orden, ſind 
hediglich der Gerichtsbarkeit des apoſtoliſchen Vicariats unter⸗ 


worfen; die katholiſchen Seiftlichen in Dresden und Leipzig 
bleiben alfo von der Eompetenz des hiefigen Stadt s Polizey: 
Eollegit und des Leipziger vereinigten Criminal⸗ und Polizey⸗ 
Amtes erimiret; auch die Zurisdiction der Aceis s Infpectoren 
in General: Accis⸗ Sachen mag auf katholiſche Supune nicht 
bezogen werden.  . 

’ Auswärtige katholiſche Geiftfihe, welche einen —— 
ren Aufenthalt in den hieſigen Landen nehmen, ftehen, wähs 
rend deffelben, ebenfalls unter der katholiſch⸗ geiſtlichen Ge⸗ 

richtsbarkeit. 


% 


2m 


Ausnahmen von dieſem Grundſatze finden ſtatt: 
1) in Eivil:Sadhen. — 

Wenn ein katholiſcher Geiſtlicher ſich freiwillig der Ueber⸗ 
ee einer Bormundfchaft unterzieht, fo fleht er wegen dies 
fe8 Amtes unter ber ———— St die ihn 
beftätiget- hat; 

wenn ein tatholifher Geiftlicher an einem, von dem fas 
tholiſch⸗ geiftlichen Gerichte entfernten Orte verfticht,‘ fo iſt 
die Berfiegelung. feines. Mobiliar⸗Nachlaſſes von der Obrigkeit 
des Aufenthaltortes zu beforgen, und dem Vicariate dadan, 
wie folhes gefhehen, zur weiteren Anerdung und Beſorg⸗ 
ung Anzeige zu thun. 
2) in Criminal⸗ Saqchen. — 
Wenn wider einen katholiſchen Geiſtlichen auf — 
Inquiſition oder Zuhtharsftrafe, - oder Detention in einem 
Zuchthauſe erkannt und das Erkenntnis auf geführte Vertheids 
igung nicht gemildert worden :ft, fo tft das fernere Verfahren 
gegen ihn den weltlichen Berichten zu_überlaflen; Bir rmißten 
denn auf Anteag- des Vicarii apostolici- die erfannte peinliche 
Stmafe.in eine nicht Bebuige zu verwandeln, Uns bewogen 
finden. ; N 

3) in Polizey · Sachen. — - 

Die weltliche Polizey⸗ Behörde mag gegen tatholiſche 
Geiſtliche mit der Arretur verfahren, wenn ein fofortiges Eins - 
greifen der poligeylichen Gewalt gegen fie wegen der, auf dem 
Verzuge baftenden Gefahr erfordertich wird; es-if jedoch des 
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Arretirte nachher ſofort dem katholiſch⸗ geiftlichen Eonfiforie, 
Behufs weiten Verfahrens gegen ihn, zu — 


5. 28. 


Katholiſche Schullehrer und niedere, bei dem fatholifchen ‚ 
Cultus angeſtellte Kirchendiener, haben nur in Beziehung auf 
ihre Amtsverrichtungen, Todtengraͤber, Hospitalverwalter und 
Hospitalleute nur in Anſehung der die Disciplin und die 
Verfaſſung der Inſtitute angehenden Sachen, einen privile⸗ 
girten perſoͤnlichen Gerichtsſtand vor den katholiſch⸗geiſtlichen 
Gerichten. 

6. 24. 


Die bei Tathofifchen Seiftlihen -in Dienften ſtehenden 
Perſonen ſind demſelben nicht unterworfen. 


5. 25. 


Alle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sachen, welche katholi⸗ 

ſche Glaubensgenoſſen angehen; 

alle religioͤſe "andlungen, ‚die zum katholiſchen Eultus ges 
hören; . 

alle Störungen bes Öffentlichen Gottesdienſtes, wenn ſie in 
der Kirche ſelbſt veruͤbt werden; 

alle, die katholiſche Kirchendisciplin und den katholiſchen 
Religions-Unterricht ˖betreffende Sachen, gehören als rein 
geiftlihe Sachen ausfchließend zur Competenz des katholiſch⸗ 
geiſtlichen Conſiſtorii. 


5. 26. 
Die zu religioͤſen und milden Zwecken bei den katholi⸗ 
ſchen Gemeinden gewibmeten Grundſtuͤcke und Gebäude ſtehen, 


fo fange fie‘ diefe Beſtimmung Haben, unter der SEINE 
barfeit deffelben. 


. 


6. 27. — 


Auch find ihm alle zu religioͤſen und milden Zwecken bei 
den katholiſchen Gemeinden beſtimmte Gegenflände, und die 
darauf Bezug- habenden Augelegenheiten unterworfen. 
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6. W. 

Sg Ehe⸗ und Sponſalien⸗Sachen tritt die Competenz 

bes katholiſch⸗ geiſtlichen Conſiſtorii ein, wenn der Beklagte 
katholiſch if. | | = 
ee -.6 29. 

Der fonft geltende Grundfag, daß Die Ehefrau dem Ser 
richtsftande ihres Ehemannes zu folgen habe, findet hierbei 
feine Anwendung. a 

| $. 80. 

Bei Sponfaliens Klagen, wenn bie Verlobten verfcieder 
nen Religionsbekenntniſſes find, foll in der Regel diejenige 
Partey, welche von dem In Frage ftehenden, Ehegelöbniffe 
zurüdtreten will, als Beklagte angefehen werben, wenn aber 
beide Theile zurüctreten wollen, und die Auflöfung des Ge⸗ 
loͤbniſſes verlangen, letztere vor den geiſtlichen Richter der 
Braut gehoͤren. 

9. 31. 

Wenn in einer, vor dem katholiſch⸗geiſtlichen Gerichte 
anhaͤngig wordenen Sponſalien⸗Klagſache die Klaͤgerin den 
Eheanſpruch fallen laͤßt, ſo ſoll der Prozeß demohnerachtet 
bei ſothanem Gerichte von ihr im Uebrigen fortgeſtellt, und 
daſelbſt in gleicher Weiſe, wie ſolches den proteſtantiſchen Con⸗ 
fiſtvrien geſtattet worden, uͤber den Alimentations⸗ und Do⸗ 

tations⸗Punkt rechtsverbindlich entſchieden werden können. 


3. 
Bloße Schwängerungs« und Alimentationds Klagen ges 
hören nicht vor das geiſtliche Gericht. E 


| 8 

In Anfehung der Civil: Incident s Punkte oder des Ges 
richtsſtandes ex connexitate causarum, fteht dem katholiſch⸗ 
geifttichen Eonfiftorio gleiches Befugniß wie ben proteftantifchen 
Eonfiftorin zu 
Ä $. 3. 

Den in der Appellations s nftanz zur ausichließlichen 
Cognition des apoftolifchen Vicariates gehoͤrigen rein geiftlichen 


. 
* 
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Sachen find die, vor. dem katholiſch⸗ geiftlichen Conſiſtorio ans 
hängig gemachten Sponfaliens Sachen in fe fern beizuzähten, 
ats die Entſcheidung über den erhobenen Eheanfpruch en. dem 
Appellationsbeichwerbden in Brage fleht. 


—X 


§. 35. 


Auch die in Perſonal⸗Sachen der katholiſchen Geiſtiichen 
gegen die Erkenntniſſe des katholiſch⸗ geiklichen Conſiſtorii eins 
zuwendenden Appellationen find an das Wicariat zu richten. 


9 36. 


Wenn gegen bie, in Eriminals oder Polizey⸗ Sachen 
‚von dem katholiſchen Eonfiftorie gegen die, feiner Gerichtsbar⸗ 
. Seit unterrworfenen Perfonen publicisten Urthel oder Docisa Vor⸗ 
ſtellungen einfommen, fo mag entweder von dem Conſiſtorio 
ſelbſt in der Sache noch einmal cognoscret oder, wenn die 
angefochtene Sentenz von einem Spruch s Eollegio gefällt wor⸗ 
den, ein anderweites Erkenntniß darinnen ni werben. 


6. 37. 

Sin allen andern, bei dem katholiſchen Confiftorio anhängig 
werdenden Rechtsſachen, bat daflelbe auf eingewendete Appels 
lationen, nad Verſchiedenheit der Zälle, respective zur Lats 
besregierung oder zum Appellationsgerichte zu berichten, unb 
„die von daher erfolgenden Entſcheidungen zu befolgen. 


6. 38. 

Zu gültigen Eheverfprechungen iſt auch in Anfehung der, 
dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniſſe zugdthanen Uns 
terthanen die Einwilligung der noch lebenden Eltern oder re- 
. spective Großeltern fchlechterdings erforderlich und ſolches fos 
wohl von den katholiſchen Pfarrern vor dem Aufgebote und 
der Trauung, als auch von dem katholiſch⸗ geifilichen Conſi⸗ 
ftorio bei den, in Sponfaliens Sachen zu fällenden Erkennt⸗ 

niffen behörig in Obacht zu nehmen. 


8. 39. 


ueberhaupt haben die katholiſchen Pfarrer in Auſehung 
des Aufgebotes und ber Trauung, nach den allgemeinen Be⸗ 
/ 02306 
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ſtimmugen der ſachſ. Eherechte, wie ſolche in dem, den Par: 

rern Augsburgiſcher Confeſſion unterm 15. Januar 1808 ver: 

geſchriebenen Negulative zuſammen geſtellt worden find, eben: 

falls fi zu achten, und fie find desfalls mit angemeffener An 

weifung durch das apoftolifche Vicariat befonders verfehen worden. 
5. 40. 

Berlobte, von weichen der eine Theil dem ewangelifchen, 
der. andere dem römifch: katholifchen Glaubensbekenntniſſe zu 
gethan tft, find (nur den Fall ausgenommen, da beide von 
Adel wären, und daher des den Perſonen vom Adelftande ob: 
ſervanzmaͤßig zuftehenden Privilegii ber Befreiung vom Aufge: 
bote zu genießen hätten) in ben Kirchen beider Eonfeffionen, 
und zwar in den Kicchipielen, wohin fie eingepfarrt find, oder 
respective in deren Bezirk fie ſich wefentlih aufhalten, d. h. 
ſich entweder haͤuslich niedergelaffen ober ihre Eitern noch am 
Lehen haben, aud wenn fie fih an einem andern Drte, ale 


90 Ihre Eltern wohnen, haͤuslich niedergelaffen Haben, ſowohl 


in jenem als in.diefem, zu dreien Malen öffentlich aufzubieten. 


$. 4. 


Bon den Pfarrern, welche das Aufgebot zu veranftalten 
haben , ift vorhero forgfältig zu unterfuchen, ob nicht der Voll; 
ziehung des Ehegelöbniffes zwifchen "beiden Verlobten ein recht: 
liches Hinderniß entgegen ftehe, und es darf, bevor ſolches 
nicht befeitiget, oder in dispenfablen Fällen, von dem Theite, 
auf deffen Seite es fid findet, die Dispenfation feiner geiſt⸗ 
lichen Behörde glaubhaft beigebracht worden, mit dem Auf 
gebote nicht verfahren werden. 


$. A. 


Der Pfarrer, von welhem die Trauung folcher Verlob⸗ 
ten vollzogen werden fol, bat fie nicht eher zu verrichten, 
als bis entweder, daß das dreimalige Aufgebot öffentlich ges 
fhehen, und kein Einfpruch erfolgt fei, von beiden Theilen 
durch pfarrliche Zeugniffe nachgemiefen worden ift, oder fie 
(jeder der Vertobten von feiner geiſtlichen Behörde) die ihnen 
bewilligge Dispenfation davon beigebracht haben. In diefem 


S 
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letzten Falle, tft von dem Pfarter, welcher bie Trauung vers 
richtet, die respectire von dem katholiſchen Theile nach Vor⸗ 
ſchrift der canoniſchen Rechte durch wirkliche Eidesleiſtung, von 
dem evangeliſchen Theile, nach dem proteſtantiſchen Eherechte, 
durch Handſchlag an Eides⸗Statt zu ertheilende Verſicherung, 
daß keines von ihnen ſich mit einer dritten Perſon in Ehever⸗ 
bindlichkeit eingelaſſen habe, ihnen abzunehmen. 


| $. 48. 


Können Ausländer wegen der Werfaffung ihres Vaterlan⸗ 
des, oder fonftiger fchwerlich zu hebender Hinderniffe halber, wes 
der Taufzeugniffe erhalten, noch an dem Orte ihrer Geburt aufs 


geboten werden, oder fonft zu wiſſen nöthige Umſtaͤnde nicht 


befcheinigen, fo ift bei der geiftlichen Behörde der Eonfeffion, 
zu welcher fie fich bekennen, wegen der Zulaflung derfelben 
zur eidlihen Beſtaͤrkung ihrer Angaben anzufragen; auch hat 
dlefe Behörde, ob und wo die desfallſige Eidesleiſtung geſche⸗ 
ben folle, zu beſtimmen, und erft nach erfolgter und nachge⸗ 
wieſener Eidesleiftung ift mit der Trauung zu verfahren. . 


$. 44. 


Die Eompetenz der Parodie in Anfehung ber Trauung 
wird durch die Confeſſion der Braut beitimmt; jedoch ſteht 
den Verlobten verfchiedener Eonfeffionen frei, gegen Entrichts 
ung der gewöhnlichen Gebühren an die Geiſtlichkeit der Braut, 
füh von dem Pfarrer des Bräutigams trauen zu laflen. 


$. 45. 


Niemals und unter feinem Vorwande, iſt den zu trauen⸗ 
den Verlobten gemiſchter Religion ein Angeloͤbniß wegen der 
kuͤnftigen religioͤſen Erziehung. der in ihrer Che zu erreugen⸗ 
den Kinder abzuſordern. 


‘ 


$. 46.- R 
Wenn wider bas Aufgebot und die Trauung eines oder 


des andern folcher Verlobten, Widerfpruh erhoben oder Ay _ 


pellation eingewendet wird, fo if bie Differenz, zwar vor die 
geiftliche Behörde des Beklagten oder Appellaten gehörig und 
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alida zu befeitigen; die Appellation jedoch bei beiden einfchins 
genden Behörden einzuwenden, und von ihnen mit Werans 
ſtaltung des Aufgebotes und der Trauung bis zu der, von der 
‚Behörde des Beklagten erfolgten Entfcheidung der Sache An: 
_ zu kan 


5. 47. 


Unregelmaͤßigkeiten, welche vorſtehenden ——— zu⸗ 
wider, die Verlobten, oder die ſie aufbietenden und trauenden 
Geiſtlichen ſich zu Schulden bringen, find ernſtlich zu ahnden. 


5. 48. 


In welchem Bekenntniſſe die, in einer gemiſchten Ehe 
oder in einer außerehelichen Verbindung zwiſchen Perfonen ver⸗ 
ſchiedener Confefſion erzeugten Kinder getauft und erzogen wer⸗ 
den follen, bleibt Lediglich der Uebereinkunft und Beſtimmung 
der Eltern, die auch nach deren Ableben zu befolgen iſt, 
oder, wenn fie beibe, ohne eine folche Uebereinkunft oder Be⸗ 
ſtimmung zu treffen, verfiorben feyn follten, denjenigen übers 
laffen, die Überhaupt für die Erziehung dieſer Kinder zu fors 
gen haben. 


$. 49, 


Die Taufe der in einer gemifchten Ehe erzeugten Kinder 
Keht demjenigen Geiftlichen zu, in deſſen Religion diefelben 
nach der Vebereinkunft der Eiteen unterrichtet werden follen. 


9.50. 


Wird an Drten, wo kein oͤffentlich augeftellter katholiſcher 
Geiſtlicher ift, die Taufe eines, in der katholiſchen Religion 
Shnftig zu erziehenden Kindes auf Verlangen der Eltern von 
dem evangelifchen Pfarrer verrichtet, fo find diefem daflir bie 
gewöhnlichen Gebühren zu entrichten. 


$. 51. 


Werrichtet fie: dagegen ein benachbarter kathelifcher Geiſt⸗ 
licher, fo iſt die erfolgte und mit officiellen Zeugniſſen zu bes 
legende Handlung dem evangeliſchen Pfarrer des Orts, wo 
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die Eitern ihren Aufenthalt haben, zur. Eintragung in das 
Kirchenbuch des Kirchfpiels gegen die Gebühr anzuzeigen 


52, 


Wenn bei gemifchten Ehen der evangelifche Theil gegen 
feinen katholiſchen Ehegatten vor dem katholiſchen Conſiſtoris 
eine Scheidungsklage angeftellt hat, und von diefer Behörde 
in Fällen, wo nach den Principien des evangelifchen Eherechts 
die gänzlihe Scheidung Statt. haben konnte, den Grundfägen 
"der Batholifhen Kirche gemäß, nur auf lebenslaͤngliche Se 
paration erfannt worden ift; fo mag dem in diefer Weiſe ge 
fhiedenen evangelifchen Ehegatten die Schließung einer anders 
weiten Ehe von dem evangeliſchen Kirchenrathe nach vorherger 
gangener Erörterung der Umftände, dispensando geftattet werden. 


$. 53. 


Den tatholifchen Staubensgenoffen aber iſt die Verehe⸗ 
chung mit gefchiedenen Ehegatten evangelifchen Bekeuntniſſes, 
fo.Jange der andere gefchiedene Ehegatte lebt, nicht geftatter, 
und fie mögen daher weder von fatholifhen, nod) von evans 
. gelifhen Pfarrern in den hiefigen Landen. mit einander verlos 
bet, aufgeboten oder copuliret werden. | 


-. j $. 54. 


Die Beerdigung verftorbener roͤmiſch-katholiſcher Glau⸗ 
bensgenofien bleibt an den Orten, wo deren Gemeinde einen 
‚eigenen Geiftlichen und einen eigenen Begraͤbnißplatz hat, ledig⸗ 
lich der Veranſtaltung ihrer geiftlichen Behörde überlaffen. 
Außerhalb folcher Orte aber bewendet es bei der unterm S° 
Juli 1811 an die erbländifchen geiftlichen Behörden erlafienen 
General: Berordnung mit der Erläuterung, daß im Falle des 
ſtillen Begräbniffes keine Stolgebühren, fondern nur die Kos 
fien des Begraͤbnißplatzes und der Grube zu bezahlen find. 


$. 59 


Die aicchenbucher der roͤmiſch⸗ katholiſchen Gemeinden, 
worinne alle Trauungs⸗ Taufs und Beerdigungs⸗Handlungen 
aufzuzeichnen find, Haben völlig rechtsguͤltige Glaubwuͤrdigkeit, 


a, rege 


An aber auch den nen geſetzlichen —— gemäß 
einzurichten. 


n 


$. 56, 

Die von ber evangelifch: lutherifchen Kirche gegen bie 
vömifch » katholifhen Glaubensgenoſſen fonft verfaffungsmäßig 
ausgeuͤbten Parochial:Zwangsrechte fallen für die Zukunft allent: 
halben hinweg, jedod in Hinſicht der auf Grundſtuͤcken etwa 
Haftenden Parochiallaften bewendet es bei der zgeitherigen Vers 
bindlichkeit. 

Nach vorftehendem Mandate Haben fich alle geiftlihe und 
weltliche. Behörden, fo wie alle, welche es angehet, gebührend 
zu achten, und daran Unfern Willen und Meinung zu vollbringen. 

Urkundlich Haben Wir diefes 

Mandat 
eigenhändig unterfchrieben und Unſer Königliches Sf iegel vor⸗ 
drucken laſſen. 

So geſchehen, Dresden, am 
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Schrift, 
uͤber den Entwurf des Mandats, die Ausuͤbung der katholiſch⸗ 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit in den Kreislanden und die Grund⸗ 
ſaͤtze zu Regulirung der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der evan⸗ 
geliſchen und katholiſchen Glaubensgenoſſen betreff. 
Vom 31. Jul. 1824. 


„ccandtags⸗Akten 1824. Nr. 188.) 


Allerdurchlauchtigſter ⁊c. 


Bon Ew. K. M. find wir, durch das Decret vom 17. 
Mat diefes Jahres, über den ihm anliegenden Geſetz⸗ Entwurf 
unfere Erklärung zu eröffnen, aufgefordert worden, Kein Ges 
genſtand kann uns wichtiger feyn, als diefer, und unter den 
mannichfaltigen, der gegenwärtigen Landesverfammlung aufges 
gebenen Geſchaſten hat keines die algemeine Aufmerffamteit 


— 39 — 

ſtaͤrker in Anſeruch genommen. & iſt nicht Die Frage von 

bürgerlich rechtlichen Einrichtungen, oder von folhen, "wos 
bei nur die Abwägung von Wortheil oder Werluft Intereſſe ge: 
währen kann; es gilt Verhältniffen, welche mit der Heilisften 
Angelegenheit des Menfchen, mit der Religion, in innigem 
Zufammenhange fiehen. Das Geſetz beabfichtiget., die durch 
das Patent vom 16. Februat 1807 begründeten Bffentlichen 
Serechtfame der roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensgenoſſen in un? 
ferm DVaterlande, in Beziehung auf geiftlihe Gerichtsbarkeit, 
zu vervolländigen, und die Verhaͤltniſſe ber erſtern zu den 
Bekennern der feit Jahrhunderten hier. herrfchenden Eonfeffion 
zu ordnen. Es follen dadurch die gegenfeitigen Rechte und 
Verpflichtungen beider Theile feſtgeſetzt, es fol jedem Miß⸗ 
trauen und Eingriffe, jeder Reibung und Unordnung, die in 
Religionsangelegenheiten nur zu oft die bedenflichften Folgen 
herbeigeführt haben, vorgebeugt, es fol äußerer Friede zwi⸗ 
fhen ihnen begründer werden, und fo wie wir alle Einens 
Regenten untergeben find, und uns in den Gefühlen der Vers 
ehrung, der Liebe und des willigen Gehorfams gegen Ihn 
vereinigen; fo fol auch die Verfchiedenheit des Bekenntniſſes 
von. nun an feine fernere Unzufriedenheit und feine Abneig« 
ung unter Seinen Unterthanen veranlaflen, die, wenn auch 
nicht gleichen Slaubensanfichten folgend, dennoch alle Chris 
Ken- find, und an Einen Gott und Einen Welt Hetland glas 
ben. Durchdrungen von diefem hohen Zwede, zu welchem 
wie mitzuwirken berufen find, und eingebenf der Rerantworts _ 
lichkeit, welche gegen die Nation und die Nahfommenfchaft 
unfer Beruf uns auflegt, werden wir, nur unferer reinen Ue⸗ 
berzeugung und der Stimme des Gewiſſens folgend, mit dem 
- feten Vertrauen, zu welhem Ew. K. DM. väterliche, aller 
hoͤchſt⸗Ihre Unterthanen mit gleicher Zuneigung umfaſſende⸗ 
Regierung uns berechtiget, die abgeforberte Erklärung über den 
Sefep: Entwurf, und -zwar aus dem Geſichtspunkte der Bes 
kenner der unveränderten Augsburgifchen Confeſſion, welcher 
der bei’ weitem „größte Theil der Nation, fo wie wir, bie 
Stände der alten. Erblande, insgeſammt dermalen zugethan 
find, darlegen, ohne den Vorwurf einer Unduldſamkeit befücchs 
ten zu dürfen, und ohne die Rechte unferer katholiſchen Mit⸗ 


= — = 
barger, % fen biefe betheiligt ſind, aus den Augen zu 
ſetzen. 


Bevor wir aber zu bem Inhalte des Geſetzes ſelbſt übers 
sehen, wollen Ew. K. M. uns einige Bemerkungen erlauben. 
Die Hier folgende erſte derfelben ſieht der weitere Ausſchuß 
der Ritterſchaft zu machen fich veranlaßt. 

Us der hoͤchſtſel. König Friedrich Auguft I. im Jahre 
1697 ſich zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche bekannte, erflärte 
derfelbe durch das Mandat vom 27. Juli und das Decret 


vom 39. Septbr. deſſelben Jahres (C. A. L 347. und O: A. 


1, C. 4. 12.) nicht allein: „die getreue Landfhaft von Rit⸗ 
serfchaft und Städten, auch alle Uinterthanen und Einwohner 
insgefammt, und infonderheit in Ecclesiasticis et politicis 
und vornämlich bei der einmal: erfannten und bekannten evan⸗ 
gelifhen Religton, und in der ungeänderten Augsburgifchen 
Eonfeffion, auch libris symbolicis enthaltenen Bekenntniſſe, 
wiederholten Lehre und-der bisher allda üblich gewefenen Gots 
tesdienfte, Lehre und Gewiſſensfreiheit, ohne allen Eintrag, 
Hinderniß oder Befchwerden zu laffen, — auch ein Widriges 
nicht zu verhängen ‚” welche Zuficherung von allen deffen Nach⸗ 
felgen, fo wie von Ew. K. M. ſelbſt, wiederholt worden find, 
fondern es ward aud) den, der Augsburgifchen Confeffion zus _ 
gethanen geheimen Raͤthen deshalb der ſpecielle Auftrag ers 
theilt: n, diejenigen Sachen, fo die Religion, das directorium 


inter status evangelicos in imperio, Kirchen, Intverfitäten, 
“ Schulen, und deren Beftes betreffen u. f.w., wie auch übers 


haupt alle zur Incumbenz des Kirchenrathes und Dbers Con- 
aisterii gehörigen Angelegenheiten zu beforgen.” Mandat von 
24; Auguſt 1705, Refolution auf die Prälimmarfchrift vom 
19. Auguft 1734 (C. A. 1.347. C. A. 1.55.). Und bei der 


ducrch das Decret vom 20. Octobr. 1817 (No. 20.7) dem 
geheimen Rathe ertheilten veränderten Verfaffung erklaͤrten 


Em. 8. M. im $. 2. „es behalte bei dem, den evangeltfchen 
gehsimen Raͤthen im Jahre 1697 ertHeilten und ſeitdem flatts . 
gefundenen Auftrage, in fo fern folher, nach Auflöfung der 
deutſchen Reichsverfaffung und der, in der Reltgionsverfaffung 
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hiefiger Lande vor “4 gegangenen Veränderungen — An⸗ 
wendung leide, dergeſtalt ſein ſerneres Verbleiben, daß die 
dahin gehoͤrenden Geſchaͤfte und derenthalben zu erlaſſenden 
Verfuͤgungen von den jedesmaligen Conferenzminiſtern allein 
in zeitheriger Maße beſorgt und ertheilt werden follten ;” ſo⸗ 
wie. das Decret vom 30. April 1821 (No. 15% *), in wel 
chem die Drganifation des geheimen Rathes definitiv beftimmt 
wurde, dieſen Auftrag wiederholt und feſtgeſetzt, „daß bie 
mit der Direction der evangelifchen geiftlichen Angelegenheiten 
beauftragten Eonferenzminifter eine feldftftändig und collegialiſch 
wirkende Eandesbehörde. conftituirten, und daß in diefer Bes 
ziehung eine weſentliche Weränderung nicht vorgegangen fet.” 

“ Kraft dieſes, von Em. K. M. hoͤchſtſel. Verfahren von 
1697 an, den geheimen Näthen, und von Allerhöchft» Ihnen 
felbſt den Eonferenzminiftern neuerdings ertheilten Auftrages 
üben diefelben jest, an des Staats sOberhauptes Stelle, uns 
mittelbar die Führung des Kirchenregiments und größtentheils 


das Koheitsreht in evangelifchen Kirchenfachen; und wenn 


N 


fi) gleich die höchften Regenten auch diesfalls die eigene Ents 
fchließung in gewifien Angelegenheiten, aud) in Beziehung auf 
Erlaffung allgemeiner, alle Religionsparteien im Lande Bes 
treffenden Geſetze und Anordnungen, vorbehalten haben; fo 
koͤnnen doch Segenftände, wie fie der vorliegende Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf enthält, als unter diefem Vorbehalte begriffen, nicht ges 
dacht werden, weil diefe Gegenſtaͤnde nicht Bloß den äußern, 
beiden Sonfeffionen gemeinfamen, Cultus angehen, fondern 
in das Weſen des proteftantifchen Bekenntniſſes und in vers 
faffüngsmäßig begründete Gerechtſame eingreifen, und weil 
außerdem der Auftrag „die Sachen, fo die Religion betrefs 
fen, zu beforgen ,” in der That eine geringe, unzureichende, 
Bedeutung haben würde. Sonach wäre es als etwas wefents 
lich in der LandessVerfaffung Begründetes, uns fehr erwuͤnſcht 
geweien, wenn wir aus den Worten des hoͤchſten Decretes 
felöft Die Ueberzeugung hätten enmehmen koͤnnen, daß E. K. 
M. Eonferenzminifter, nicht als berathend, fondern als ſelbſt, 
ſtaͤndiges, die Inndesherrliche geſetzgebende Staatsgewalt aufs 
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tragsweiſe hierin übendes, Tollegium, zu Abfaffung bes Ge⸗ 

ſetzes mitgewirkt hätten; denn wenn gleich jener Auftrag, durch 

die Worte des Decrets: „in fo fern derfelbe, nach den in der 

Religionsverfaſſung hiefiger Lande vor fid gegangenen Ders 

änderungen annoch Anwendung leidet” eine Beſchraͤnkung ers ‚ 
halten zu haben fcheint; fo kann doch dadurch die Verbindlich, 

keit der Eonferenzminifter, die Gerechtſame der proteſtantiſchen 

- Kirche zu wahren, nicht vermindert worden feyn, ja es muß 

diefelbe bei Veranlaflungen, e die a ſich viels 

mehr erhöhen. 

Hiernaͤchſt können wir, die gefammten treuen Stände-von 
Kitterfchaft und Städten, nicht unterlaffen, einen Ruͤckblick 
auf die Gefchichte unferer Religionsverfaſſung zu werfen. 

Die alten Erblande waren, fo wie die Reformation, die 
daraus von der Nation felbit, und deren Organ, den Staͤn⸗ 
den, ausgegangen war, ſich ausgebildet hatte, ein proteftants 
iſcher Staat. Alle im Laufe der Zeit begründeten öffentlichen 
Sinftitusionen und bürgerlihen Einrichtungen find auf's In⸗ 
nigfte mit dem proteftantifchen Eultus verbunden. Diefe Eigens 
fchaft ats proteftantifcher Staat, hat Sachfen auch zur Zeit 
der Confeſſions: Veränderung des Regentenhaufes durch die 
bändigften, in vim anctionis pragmaticae, wie. die Refolus 
tion auf die Prälimtnarfchrift vom 8. Septembr. 1763 fast, 
ertheilten und von den Ständen feierlich angenommenen Vers 
fiherungen unverändert beibehalten. - Bei diefen, von dem 
vormaligen Landesherren gegebenen, und von Ew, 8. M. bei 
jeder Veranlaſſung wiederholten Zufagen — wer möchte zweis 
fein, daß fie, ohne unüberwindliche Störungen, nicht immer: 
unverbrüächlich feſt würden gehalten worden feyn ? 

Der am 11. December 1806 zu Pofen geichloffene Frie⸗ 
de unterbrach das ſo lange unverruͤckt gebliebene Rechtsverhaͤlt⸗ 
nid. „In Folge der Aufloͤſung des alten deutſchen Reiches 
„verbands und den Srundfägen der rheinifchen Eonföderation 
„gemäß, — hieß es in 8. 5. des Friedens⸗Tractats, — folla 
„ten im Kaͤnigreiche Sachſen die Katholiken ihre kirchlichen 
„Gebräuche in eben der Ausdehnung ausüben fönnen, als 
m die Lutheraner, und die Unterthanen von beiden Religionen, 
„ohne einige Ausnahme, die nämlichen bürgerlichen und po⸗ 


. 
x 
- 
——. 43 [3 


titiſchen Rechte genießen.” Da der andere Paciscent „Dies 
fen Segenftand zu einer befondern Bedingung 
des Friedens gemacht hatte” (ebendafelöft) und da 
die damalige Lage des Landes und der Wille, des Siegers 
durchaus keine Gegenvorftellung geflattete, fo konnten auch 
Ew. 8. M. die Erktärung.der Stände hierüber nicht vernebs 
men, was Sie, da es auf Aufhebung unftreitiger, vertragse. 
mäßiger Gerechtſame, und anf eine wefentliche Veränderung in 
der Landes: und Religionsverfaſſung anfam, außerdem ohne 
allen Zweifel gethan haben würden; ja es war ſelbſt in diefem 
Falle voraus zu fehen, daß ein BWiderfpruch der Stände nichs 
nur unndg geweſen feyn würde, fondern dem Lande felbft haͤt⸗ 
te nachteilig werden können. _ 

Sonach Hlieb den Ständen freilich Ber übrige, als 
ebenfalls der Gewalt zu weichen, und als durch das Mandat 
vom- 16. Febr. 1807 die Steichftellung der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Staubens : Verwandten mit denen der -Augsburgifhhen Con⸗ 
fefiion ausgefprochen und bei dem bald darauf gehaltenen Auss 
fhußs Tage in dev Propofitionsfhrift vom 10. Mai 1807 
diefelde, verbunden mit der erneuerten Zufiherung wegen Ers 
haltung der religiöfen Rechte der legten, wiederholt worden 
war, hielten ſich, der Bewilltigungsfchrift vom 27. Auguft d. 
J. zufolge, die Ausſchuͤſſe der Ritterfchaft nicht für Bevolls 
maͤchtiget, nähere Erklärungen und Anträge zu machen, und 
hofften vielmehr, daß bis zum nächfien allgemeinen Landtage 
die Anwendung der, in gedachtem Mandate ausgedruͤckten 
Grundfäge ausgefebt bleiben werde; und die ftädtifchen Auss 
ſchuͤſſe fprachen den Wunſch aus, die Sleichftellung nur auf 
bürgerliche Verhaͤltniſſe befchräntt, nicht auch auf politifche 
ausgedehnt zu fehen; alle aber vereinigten ſich in der Hoffe 
nung, „daß, wenn gebietende Umftände die Annahme jener 
Beſtimmung unvermeidlih machten, Ew. 8, M. Weisheit 
und. Gerechtigkeit fih um fo angelegentlicher mit Ausfindung 
eines‘ gluͤcklichen Vereinigungspunktes heiliger Werträge mit 
den Anforderungen dringender Zeitumftände befchäftigen werde.” _ 

Die gebieterifchen öffentlichen Verhaͤltniſſe erheifchten forte 
während Unterwerfung, und fo fahen ſich auch die gefammten 
"Stände bei der allgemeinen Landesverſammlung im Jahre 
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1811 genoͤthigt, ſich auf die Bitte um geſetzliche Beſtimm⸗ 
ung der Verhaͤltniſſe zwiſchen den Roͤmiſch⸗Katholiſchen und 
den Augsburgifchen Confeſſtons- Verwandten zu beſchraͤnken. 
Unbedenklich durften fie nun auch auf Gleichſtellung der Ne⸗ 
formirten antragen , deren, von den ihrigen wenig verfchlebes _ 
‚ne Dogmen für die Sicherheit der proteftantifchen Kirche 
nichts beforgen ließen. . 

Bon den in dem Pofener Friedenstractate durch Paper 
feon für bie Gleichſtellung aufgeftellten Gründen war zwar 
fehon damals der eine nicht genägend,- der andere wuͤrde jeßt 
feine weitere Verbindlichkeit Haben. Denn die Auflöfung des 
dentfchen Neichsverbandes konnte keinesweges die Aufhebung 
Marer, in deutfchen Neichsländern zwifchen Herrn und Unters 
thanen beftehenden Srundverträge nach fich ziehen, und die 
Beftimmungen der Rheinföderation haben mit ihr ſelbſt aufs 
. gehört. Wie dem aber auch ſey, fo. hat dennoch ein neues, 
alle deutfchen. Fürften und ihre Voͤlker Bindendes Geſetz dieſe 
Gleichheit beftätigt, indem der 1bte Artikel der Bundesacte 
befagt: „daß die Verfchiedenheit der chriftlichen Religions⸗ 
parteten in den Ländern und Gebieten des deutfhen Bundes 
feinen Unterfchted in dem Genuß der bärgerlichen uud politis 
fchen Rechte begründen könne.” 

Wenn nun bie im Sabre 1807 verfammelt gewefenen 
Ausfchußftände fich nicht ohne einiges Zögern und Bedenken 
über diefe Gteichftellung äußerten: fo handelten fie nur ihrer 
Stellung und der Ruͤckſicht, die fie auf Erhaltung der Lan⸗ 
desverfaflung zu nehmen verpflichtet waren, gemäß, und ge 
wiß hatte an jenen Aeußerungen kein Mangel an Liberalität 

"und Toleranz Antheil. Duldung liegt wefentlih in der Ma 
tur des wahren Proteflantismus, und niemals hat man ihm 
den Vorwurf machen koͤnnen, andere Glaubensgenoſſen nad 
feinen Grundfägen zu meſſen. Aber foll diefe Duldung nicht 
in Steichgältigkeit und Kaltfinn ausarten, fo muß auch ihrer 
Seits die proteftantifhe Kirche berechtigt feyn, zu verlangen, 
daß diefe Gefinnungen erwiedert, daß ihre wohl begründeten 
Gerechtſame auf keine Weiſe verlegt, und jeder Veranlaſſung 
möglichft vorgebeugt werde, die Zahl ui Mitglieder unver 
merkt zu fehen. 
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Dieſe gerechte Forberung tft nicht anders als durch Aus, 
mittelung von Srundfägen wahrer Paritaͤt zu fichern. 
Nrun aber kann unter der Gleichſtellung zweier, in ihren 
äußern Verhaͤltniſſen befonders zu dem Staats s und. Kirchen: 
Dberbaupte fo verfchiedenen „Religionsgefellfhaften, wie die 
proteftantifche und katholiſche, unmöglich verſtanden werden, 
daß die Kirchenverfaflungsrechte der einen diefer Geſellſchaften 
‚auch der andern mitgetheilt werden müßten, um dadurch eine, 
ohnedieß in ihrem sangen Umfange unmögliche Gleichheit her⸗ 
beizufuͤhren, ſondern es duͤrfte jene Gleichſtellung wohl nur ſo 
zu verſtehen ſeyn, daß — wie dieß ſelbſt aus den, in dem 
angefuͤhrten Artikel des Poſener Friedens angedeuteten Bes 
weggruͤnden hervorgeht, — die katholiſche Kirche, welche nach 
den Grundgeſetzen des ehemaligen deutſchen Reichs von dem 
Genuſſe der Befugniſſe einer oͤffentlichen Kirche in Sachſen 
ausgeſchloſſen war, in Zukunft dafelbſt zu Einführung aller 
derjenigen Einrichtungen berechtigt ſeyn follte, welche, nach 
den Prineipien des deutfchen Kirchenrechts den Ehararter der 
öffentlichen Religionsübung bezeichnen, und daher als damit 

weſentlich verfnüpfte Rechte anzufehen find. 

Hierbei iſt nicht unerwähnt zu laffen, daß in dem aller⸗ 
hochſten Mandate vom 16. Februar 1807 nicht ausgefprochen 
it, daß der katholiſchen Kirchengefellfchaft, als folcher, in jes 
der Hinſicht gleiche Rechte mit der proteftuntifchen Kirche eins 
geräumt werden follen; fondern die Darin erwähnte Gleichſtell⸗ 
ung bezieht fih bloß auf die Ausübung des Sottesdienftes 


- and die bürgerlichen und politifchen Rechte der einzelnen Glau⸗ 


bensgenafien; und in allen durch dieſes Geſetz nicht ausdruͤck⸗ 
lich abgeänderten Beziehungen ift die frühere Verfaflung um 
fo weniger für aufgehoben anzufehen, als die fpätere Bundes⸗ 
acte. art. 16. nicht einmal die Gleichheit in Anfehung der 
Ausübung des Gottesdienftes fefigefeut hat. Auch, kann die 
Gleichſtellung einer Confeſſion, welche neue Rechte erhalten 
fol, mit derjenigen, welche in einem Lande Sahrhunderte hin⸗ 
durch die Herrfchende gewefen iſt, nie vollftändig feyn, wenw 
nicht die Landesverfaffung felbft, die auf's Genaueſte mit der: 
felgen verwebt iſt, ‘gerört und aufgehoben werden fol, und _ 
fo lange die letztere, bei weitem den größten Theil des Vol⸗ 
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kes umfaßt: denn uͤberall muß die Minderzahl ſich Vefchränt: 
ungen gefallen laffen, wie das Beifpiel von Deftreih und 
Baiern lehrt, ungeachtet auch in diefen Staaten die Bundes 
arte oil. 

Diefe Ruͤckſicht aber ſcheint der Geſetz⸗ Entwurf nicht im⸗ 
‚mer genommen zu haben, er ſcheint den Inhalt des Man: 
dats vom 16. Februar 1807 und den 16ten Artikel der Buns 
desacte zu Äberfchreiten, ja er räumt der katholifhen Kirche 
Berechtigungen ein, weiche der Be nie zugeſtan⸗ 
den haben. 

Sehen wir nun zu dem Geſetz⸗ Entwurf ſelbſt über, fo 
finden wir im iften und ?ten $. für die roͤmiſch⸗katholiſchen 
Glaubensgenoſſen eine doppelte geiftliche Behoͤrde ernannt, 
das apoftolifche Wicariat als obere, und das Tatholische Con⸗ 
fitertum als untere Sinftanz. Zur Competenz des leßtern ſol⸗ 
ten gehören: 1) die Verfaſſungsſachen (7.; 2) die rein geiſt⸗ 
hen Sachen (7.), worunter nad) $. 25. die Slaubens« und 
Gewiſſensſachen [namentlich die Ehes und Sponfalienfachen, 
(34.)] die religiöfen, zum katholiſchen Cultus gehörigen Hands 
Iungen, die Störung des öffentlichen Gottesdienſtes in dem 
Kirchen, und die, die Tatholifche Kirchendisciplin und den 
katholiſchen Unterricht betreffenden Sachen, begriffen find; 
- 3) Kandlungen willtärliher Gerichtsbarkeit, infoweit derent⸗ 
„ halben keine Ausnahme ausdruͤcklich beſtimmt ift, (16.) auch 
namentlich die Ausnahme von Teftamenten katholiſcher Geiſt⸗ 
lichen (17.); 4) die Realgerichtebarkeit über die zu religiäfen 
und milden Zwecken bei den katholiſchen Gemeinden gemid« 
meten Sründftäce und Gebäude (26.) und über die zu glei⸗ 
chen Zwecken beftimmten Gegenftände und darauf Bezug has 
benden Angelegenheiten, (27.) endlih 5) die Gerichtsbarkeit 
über alle, zum Elerus gehörigen Perfonen, felbft der aus⸗ 
wärtigen, die einen temporären Aufenthalt in den biefigen 
Landen haben, (21.) mit einiger Befchräntung (22.) (denn obs 
wohl der Klerus nach $. 21. dem Vicariate unmittelbar uns 
terworfen zu ſeyn fcheint, fo gefchieht. doch $. 35. der in 
Derfonalfachen derfelben zu erlaffenden Ertenntniffe des Con⸗ 
ftftorium. Erwähnung) ; ferner über Schullehrer und nies 
dere Kirchendiener in-Beziehuna anf Ihre Amtsverrichtungen 
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u. ſ. w. (29 — Das katholiſche Conſiſtorium ſoll dem. ap os 

ſtoliſchen Vicariate als oberer Behoͤrde zu deren 
alleinigen Entſcheidung in den Verfaflungs:, den rein 
Heiftllihen und den Perfonalfachen der Geiftlihen, bei Ap⸗ 
pellationen gegen Erfenntniffe des Eonfiftorium unterivorfeg 


fen (7. 34. 35.). Im allen andern bei dem Eonfiftorium 


anhängigen Rehtsfahen, welche ſich jedoch auf fehr wenige 
befchränten dürften, foll auf eingewandte Appellationen an bie 
"Landesregierung oder an das Appellationgsgericht —— wer⸗ 
dm (37). 


Zug, 1. 


Das apoftolifche Vicariat ift Hier als obere geißliche 
Behörde beſtellt. In welchem Verhaͤltniſſe aber daſſelbe zu 
Ew. 8. M. und zu dem Staate ftehe, ift gänzlich unerwähne ' 
geblieben. Gleichwohl vermögen wir feine andere Gewalt im 
Staate anzuerkennen, als eine folche, die von Höchft: Ihnen 
Selbſt abhängig If; und wenn es auch nach den Grundſaͤz⸗ 
zen der katholifhen Kirche Segenftände gibt, welche als rein 
geiftlich: einem weltlichen Oberhaupte nicht unterworfen ſeyn 
koͤnnen: fo bedarf es wenigſtens einer genauen Bezeichnung 
dieſer Segenftände , und der Begränzung der Gewalt, welche 
einer fremden Behörde in Beziehung auf diefelben zufommen 
fol. Allein eine folche Beſtimmung vermiffen wir gänzlich, 
ja es rechtfertigt fih die Beſorgniß, daß jener. Gewaft- eine 
fehr weite Ausdehnung nashgelafien ſey, Indem nirgends von 
einem Placet oder einer Beftätiaung des Negenten fetbft bei 
Bekanntmachungen und Berfügungen des Vicar in eignem 
oder feines Delegivenden Namen, die Rede if, da doc felbft 
Regenten katholiſcher Staaten fi diefe und andere Gerecht⸗ 
-fame der Staateherrlichkeit gefihere, und-fhon die ſaͤchſiſchen 
Regenten vor der Reformation ſich die Beſtaͤtigung der päpfts 
hen Bullen uud Breven vorbehalten Haben, indem ferner 
nicht erwäßne worden, ob der Vicar den Dieners oder Sub: 
jectionseid zu leiſten habe, berfelde auch auf die Landesgeſetze 
nicht verwiefen ift.. Es bleibt fonach ungewiß, nad welchen 
Geſetzen zu entfheiden: ob er die Entſcheidung ſelbſt zu ers 
theilen oder fie einzuholen habe, ob Ihm nicht das Recht zu⸗ 


ſtehe, Prozeſſe Saͤchſiſcher Unterthanen nach Rom zu ziehen, 
welchem ſchon die Landes⸗Ordnung Herzog Wilhelm UI. zu 
Weißenſee vom Jahre 1446, ſo wie die von den Paͤpſten 
Bonifaz; IX., Martin V. und Sixtus IV. ertheilten Privile⸗ 
gien de non evocandis subditis entgegen ſtehen wuͤrden. 

Nach allen diefem wäre die kathalifche Kirche der protes 
fiantifchen nicht gleich, ſondern über diefelbe geftellt, da legs 
tere den Landesgefegen und Staatsbehoͤrden unterworfen iſt. 
Es dürften demnach die Angelegenheiten, welche vor die fas 
thofifch s geiftliche Behörde zu ziehen find, genau und naments 
lich zu beftimmen, das Verhaͤltniß der Iegtern zu Ew. KM. 
mit Erhaltung ber Gerehffame der Staatsherrlichkeit in Kir⸗ 
henfachen feftzufegen , eine obere Staatsbehoͤrde, welche dies 
fe Serechtfame zu wahren, und in Verfafiungsfachen, fo wie 
uͤber Beſchwerden wegen Mißbrauchs der geijtlichen Amtsge⸗ 
walt zu entſcheiden haͤtte, zu beſtellen, auch keine paͤpſtliche 
ober Vicariats⸗Verordnung ohne Ew. K. M. ausdruͤckliche 
Genehmigung zu erlaſſen, und keine Appellation nach Rom 
zu ziehen, vielmehr diesfalls der Vicarius Apostolicus ad ge- 
neralitatem causarum von dem rvömifchen Stuhle zu bevoll⸗ 
mächtigen ſeyn, wobei, wie fich von ſelbſt verfieht, Ew. K. 
M. die jedesmalige Anerkennung bes erfiern vorbehalten blicke, 


Zu $. 2. und 3. | 


Wer diefes Eonfiftorium zu befegen und ob es in Ew. 
K. M. Damen zu fprechen habe, welcher Inſtanz deſſen Geis 
figer untergeorbnet feyn follen, iſt ebenfalls unberährt geblie⸗ 
ben. Bir hegen die ehrerbietiokte Hoffnung, dag Ew. K. M. 
ſelbſt die Mitglieder deſſelben und zwar die weltlichen aus 
Inlaͤndern, wählen und beren Ernennung öffentlich werben bes 
kannt machen laflen. 
Bu$6 

Die Verleihung der Rechte eines Öffentlichen Gerichteho⸗ 
fe8 und die damit in dem vorliegenden Geſetz⸗Entwurfe vers 
bundene Gerichtsbarkeit über Perſonen geiftlihen Standes in 


Cwil⸗ Criminal⸗ und Polizeyſachen, fo wie über geiftliche Grund⸗ 
ſtuͤcke, ingleihen die der tm Ibten $. gedachten willkuͤrlichen 
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Gerichtäharteis an Zeifiltthe Sehörten, von wehher Confefflon 
fie auch feyn mögen, ſcheint zur Beförderung des Zweckes dee 
Mike und für die einzelnen Glieber derſelben von keinem 
Nutzen zu ſeyn, wohl aber laſſen ſich mehrere erhebliche Er⸗ 
innerungen und unter andern dieſt dagegen machen, daß die 
geiſtlichen Behoͤrden dadurch von ihrer eigentlichen Beſtimm⸗ 
ung — abgezogen werden, fie auch Über weltliche Angelegen⸗ 
heiten zu cognosciren weniger als weltliche u geeignet 
ſind. 

Die dießfallfſigen Befugniſſe der proteßantiſchen Tonfs 
florien beruhen auf Herkommen, und es war minder bedent 
lich, fie ihnen zu laffen, weil letztere keinem andern Ober⸗ 
haupte, ald dem des Staats verpflichtet fi nd, folglich Colliſt⸗ 
onen der Pflichten bei denfelben Nicht eintreten fönnen, und 
fie wenigkens der Mehrzahl nach” aus weltlichen, zum Niche 


teramte geeigneten, Mitgliedern beftehen, auch einen a J 


kundigen Vorſitzenden haben. | 
| Alles diefes findet bei den katholiſchen Eonfiforien nicht 
Statt, uud daß die fragliche Gerichtsbarkeit nicht zu denjeni⸗ 
gen Einsihtungen gehöre, welche mit der Öffentlichen Religk 
onsausuͤbung irgend einer Kirchengeſellſchaft wefentlih wem 
Kunden find, Uest in der Natur der Sache, und geht auch 
daraus hervor, daß bdiefelbe faft in allen Staaten, und auch 
in katholiſchen, wie in Deftzeih und Balern, und zwar in 
letztgenanntem Staate mit ausdruͤcklicher Billigung des rͤmd 
ſchen Stuhles (Baieriſches Concordat von 5. Juni 1817 Ark 
15.) abgeſchafft werden iſt. Unter dieſen Umſtaͤnden duͤrfte 
es weder noͤthig, noch zweckmaͤßig ſeyn, dem katholiſchen Con⸗ 
fiſtorium die Gerechtſame eines oͤffentlichen Gerichtehofes bei⸗ 
gulegen. Wir ſehen uns daher veranlaßt, dringend darauf 
anzutragen, daß die dießfallſigen Beſtimmungen in das kanf⸗ 
tig; erlafſſende Geſetz nicht aufgenommen werben, und find, 
jedoch mit Ausſchluß des engern ritterſchaftlichen Ansiehuffes, . 
der Meinung, daß, dafern hinfichtlih der Zurisdictionsverhälte 
niffe durchaus eine Gleichheit zwifchen den protefantifchen und 
katholiſchen Lonfifkorien hergeſtellt werden follte, erſtern bis 
Gerichtebarkeit in andern, als in vein —— Angtlegew 
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beiten, entnommen und ben weltlichen Gerichten zugetheils 
werde. — | — 
Zur Competenʒ; des katholiſchen Conſiſtoriums wuͤrden dem⸗ 
nach, jedoch unter Oberaufſicht der hoͤchſten Staatsgewalt, 
nur folgende Gegenſtaͤnde gehören: 
DD Aufſicht auf Lehre und Wandel der katholiſchen Geiſt· 
lichen, nebſt dem damit verbundenen Befugniſſe, wegen Ueber 
tretungen der Kirchengefeße, das. kirchliche Eenfurs und Straf 
recht zu üben, welches letztere fich jedoch nicht über vier os 
hen Einfperrung, Suspenfion, Verfegung oder gänzliche Ents 
fernung vom Amte erſtrecken dürfte, und wobei ber Recurs 
an die oberſte Staatsbehoͤrde wegen Mißbrauchs dieſes Rechts, 
vorzubehalten ſeyn wuͤrde. —M— 

2) Die Leitung des Unterrichts in katholiſchen Schulen. 

3) Die Aufſicht über das, katholiſchen Kirchen gehoͤren⸗ 
de Vermögen. Ar ö 
4) Die Approbation und Ordination der Kirchendiener. 

5) Die Anordnung der Liturgie der katholiſchen Kirche. 

6) Die Handhabung der Kirchendischplin, zu welder 

das Recht, Kirchenſtrafen zu erkennen, gehört, welche jedoch 
Bloß in der Kirchenbuße und dem Kirchenbanne, keineswegs 
aber in Geld» und Gefängnißs oder Leibesſtrafen beſtehen 
koͤnnen. —— 
. 7) Die Cognition in Eheſachen katholiſcher Glaubensge⸗ 
noſſen, iuſofern hierbei das. Dogma der katholiſchen Kirche 
uͤber die Che und nicht bloß die buͤrgerlichen Wirkungen . ders 
feiben in Frage kommen, als welche letztere vor die weltliche 
Behörde gehören. _ 

Den vorfiehenden, bei dem Gten $. des Mandate s Ent 
wurfs gemachten Erinnerungen tritt die Mehrheit des engern 
Ausſchuſſes der Ritterſchaft zwar im Allgemeinen, jedoch mit 
der Einfchräntung bei, daß nach deren Anficht dem katholiſch⸗ 
geiftlihen Consistorio die Ausuͤbung ber in dieſem $. beige⸗ 
legten Rechte eines Gerichtöhofes in den Fällen, wo katholi⸗ 
- She, in hHiefigen Landen angefielite Geiſtliche Beklagte Find, 

nicht zu verſagen ſeyn würde, wobei es ſich jedoch von ſelbſt 
verſtehet, daß auf die in ſolchen Rechtsfachen eingewendeten 
Appellationeg nach Verſchiedenheit der Faͤlle entweder an die 


u Re 


. Rambesvegterung sder an das Appellatiengeeicht Bericht zu er⸗ 
ſtatten und lediglich von dieſen Behoͤrden baraber, gu cognos⸗ 
eiren fy. 


Auf diefe beſchraͤnkende Anmerkung bezieht fih die Mehes 


heit des engern ritterfchaftlihen Ausſchuſſes zugleich auch we⸗ 
gen fämmtlicher Abrigen, in dem vorliegenden "Mandate: Ents 
wurf enthaltenen, die Verhaͤltniſſe des katholiſchen Comsistorki, 
als Gerichtshsfes, ingleihen das Werfahren auf eingemmbete 
Appellationen betreffende Beſtimmungen, und in Ynfehung ber 
dabei in gegenwärtiger Schrift von den übrigen fändifchen 
Eurien gemachten Erinnerungen, namentlich und insbeſondere 
bei dem 21iten und Zoſten 6. 


Zu $. 7. 

Der Ausdruck: Verfaffungsſachen laͤßt eine naͤhe⸗ 
re Beſtimmumg wuͤnſchen, indem Alles, was nicht rein dogs 
matiſch iſt, dahin bezogen werden kann. Auch ik bier der 
Necurs an den Landesherrn nicht vorbehalten, da body in 
gleichen Fällen von proteftantifhen Conſiſtorien an bie hoͤchſte 

Behörde berichtet werden muß. 
Eben fo. bedarf, was unter rein .geiftlichen Sachen zu 
verftehen .fey, giner Erläuterung, die auch des $. 25. nicht 
Bu 9 . 


" Da da Conſiſtorium dem Vicariate untergeorbnet wer⸗ 
ben foll, fo dürfte es nicht ganz paſſend ſeyn, jenes mie den 
hoͤchſten Landescollegien in den statum comnrunlcationis zu ſetzen. 


Bu 8. 10. | Ei, 

"Da man’ annehnmen maß, daß der apoſtoliſche Viear uns 

ter dem paͤpſtlichen Stuhle nn fo iſt, wenn derſelbe und | 

das ihm ſubordinirte katholiſche Conſiſtorium Verordnungen 

und Aufträge an weltliche Unterdehörden zu erlaſſen berechtt⸗ 

ger und diefe ihm dießfalls ſubordinirt ſeyn follen, die noth⸗ 

wendige Folge, daß did proteſtantiſchen Unterthanen dem 
sämifchen. Stuhl anterworſen werde. „Allein es. wuͤrde der 

Natur der Sadıy. aund salien kirchlichtu Onmfäger autgegen 
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aufn, wenn proeeſtanttſche Obrigkeiten einem fremden geiſt⸗ 
ichen Gerichte anderer Confeſſion Gehorfam leiſten foliten. - 
Es hat aud) das Befugniß, den weltlichen Behörden Be: 
fehle zu eetheilen, den katheltfchen Kicchenbehörden bis jetzt 
nicht. zugeftanden, ohne daß fie an Erteichung ihrer kirchlichen 
Bmwedte behindert geweſen wären, welche durch Requiſition ber 
weltlichen Behörden eben fo leicht zu erreichen flehen, wie 
‚denn auch die reformirten Tonfiftorien nach dem Regulatiwe 
vom 7. Auguſt 1818 eb Befugniß nicht haben. 


Au $. 11- 


Der geiftlihe Commiſſar dürfte nur die Oberſtelle ober 
den Vortrag, nicht aber das directorium causae zu führen ha⸗ 
ben, weil bei der ausgedehnten Erklärung, deren diefer 
Austen fühle iſt, der weltliche Commiſſar zum bloßen Pro⸗ 
tekollfährer herabgefegt. werben koͤnnte. Auch ſteht diefe Be⸗ 
zechtigung den proseftantifchen Superintendenten nidt zu. 
Erledigung der Landesgebrechen von 1661. Tit. ven 
Eonfiftoriatfachen $ 3 

Zu $. 12. 

Nach dem Worten: Weltliche Perſonen“ wärde einzuſchal⸗ 
ron ſeyn, „katholiſcher Eonfeffion ,” indem theils nad $. 28, 
theils nach einer willtührlichen Auslegung des Begriffes Com⸗ 
petenz“ wegen ber zu verhandelnden geiftlichen Sachen der 

— Gall eintreten Tann, daß auch Proteflanten vor die katholiſch⸗ 
geiftlihe Behörde gezogen werden, was ohne Genehmigung 
ihrer ordentlichen Obrigkeit nicht zu geflatten wäre. 

Den vorftehenden Bemerkungen zu diefem $. tritt jedoch 
die Mehrheit des engern ritterfchaftlichen Ausfchuffes, mit Ges 
ziehung auf die von deſſen Mehrheit zu dem Gten $. dargeleg⸗ 
te Anſicht, in fo fern nicht Hei, als in denjenigen Faͤllen, wo 
das katholiſche Eonfirtorium für competent anzufehen, auch an 
proteftantifche weltliche Perfonen, wenn fie Imploranten und Klaͤ⸗ 
ger find, von dem katholiſchen Consistorio zu verfügen feyn wird. 


Zu $. 13. ' — 
Nicht allein das katholiſche Conſiſtorium, auch das apoftes 
liſche Bicariat wuͤrde ſich nach den Landesgeſetzen zu richten habe 


nv 
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Da auh das Confiſtotium von der Bess der 
Landesgeſetze entbunden feyn fol, „wo in Eheſachen die Dog» 
men der fatholifchen Kirche entgegen ftehen,” fo bedarf es, 
was diefe Dogmen find, näherer Beſtimmung. Bei gemiſch⸗ 
ten Ehen ſind die Proteſtanten hierbei ſehr intereſſirt, und 
nur ein neues allgemeines Ehegeſetz, deſſen auch die Prote⸗ 
ſtanten ſehr beduͤrſen, und worin die Punkte, in welchen die 

Katholiten abweichende Rechte haben, gain angegeben find, 
fann hierin abhelfen. 

Eben fo ift eine Beſtimmung deſſen, was unter kirchli⸗ 
hen Verbrechen verjtanden werde, und welche Kirchenftrafen. 
follen State finden können, erforderlih. Weber leßtere haben 
wir uns zu $. 6. bereits erklärt. 


zu 9 13. 


Daß das katholiſche Conſiſtorium auch proteſtantiſche Sep 
walter zuzulaſſen habe, koͤnnte noch ausdruͤcklich bewerkt werden. 


Zu 6. 16. 
Alle Handlungen der willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit, mit 
alleiniger Ausnahme der Bevormundunz geiftlicher Perſonen, 
dürften, als zur Competenz des Fatholifchen Conſiſtorinums nicht 
gehörig, und um fo mehr wegfallen, da fie auch voh den Pros. 
teftantifchen Eonfiftorien nicht ausgeübt zu werden ae 
Zu 6. 17. 
- Die ewangeliihen Conſiſtorien uͤben diefen Act willkuͤhr⸗ 
licher Gerichtsbarkeit nicht. 
| Zu 6. 18. 

Soll nah 6. 1. das Vicariat den proteftantifchen Conſi⸗ 
ftorien gleich ſtehen; fo erſcheint deſſen Hier worgefchriebene 
Titulatur nicht angemeffen. ä 

Diefer Erinnerung tritt man jedoch Seiten des engern 
ritterſchaftlichen Ausſchuſſes nicht Bei. 


Zu 8. W . 
Statt der Bemerkung: - „ Apoftolifches : Vicariats⸗ Confi⸗ 
forium,” möchte. die: 2 Katholifch+ nn et 
zu fegen fm. 


—— 


| zu 9. 21. 
Hinſichtlich der dem Eonflftorlum beizulegenden Gerichts · 


| Barkeit, beziehen wir uns auf unfere Bemerkung zum $. 6. 


Sollte indeſſen den Geiſtlichen der Ehrenvorzug eines befteiten 


Gerichtsſtandes in weltlichen Sachen beigelegt werden; fo duͤrf⸗ 


ten die in höhern Funtionen ftehenden Geiftlichen unter die 
Landesregierung und unter bas DOberhofgericht, die übrigen 


unter die Köntgl. Aemter, geftellt werden können, und jeden 


Falles alle auch den Subjections⸗ und Diener-Eid zu leiſten haben. 
Es wuͤrde jedoch diefer privilegivte Serichteftand hoͤchſtens 


| Aue den wirklich im Lande angeftellten Geiſtlichen zukommen, 


nicht aber denen, die ſich temporaͤr darin aufhalten. Wie ei⸗ 
ne ſolche Befreiung auch fremden proteſtantiſchen Geiſtlichen 
nicht zuſteht, und nicht zuſtehen kann, ſo erſcheint ſie, auch 
abgefehen davon, daß ſie ein Eingriff in die wohlerworbenen 
Mechte der Patrimonalgerichtsherren ſeyn wuͤrde, mit der Ju⸗ 
ſtizverfaſſung hiefiger Lande völlig unvertraͤglich, und wir fes 
hen uns veranlaßt, dringend darauf anzutragen, daß dieſe Bes 
ſtimmung In dem kanftig zu erlaffenden Gefege nicht aufges 
nommen werde, und der in den bBiefigen Landen temporär ſich 
anhaltende fremde Geiſtliche jeder Confeffton dem orbentlichen 
Gerichte des Ortes, an weichen derſelbe fih aufhält, unters 
geben bleibe. Huch Sinnen wir nicht minfchen, daß die in 
dem höchften Decrete dem ewangelifhen Geiftlichen zugebachte 
Erweiterung ihrer Exemtionen Pag ergreife. 


Su $. 22. 


Zu 1.° Hier mangelt die Beſtimmung, wie es bei Real⸗ 
Provocatlons und connexen Sachen zu halten ſey. 

Zu 2. Das Vicariat würde Criminalſachen nicht uns 
terfuchen koͤnnen, da es keine beſetzte Gerichtebank hat. Je⸗ 
doch würde nach unſerer, des engern ritterſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes, Anſicht, dem Vicariat nachzulaſſen ſeyn, in ſolchen 
Bällen zu Fuͤhrung der Unterſuchung ein Königl. a Qus 
ſtizamt zu requiriren. 

3Zu 3. Polizeyangelegenheiten würden ſtets vor bie welt⸗ 
che Behoͤrde zu ziehen ſeyn. Und da nicht bei jeder Eontras 


‘ 
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vemtien eine Arretirung erfolgt; fo duͤrften bie Localbehoͤrben 
dergleichen Contraventionen ber Geiſtlichen wenigſtens hindern 
koͤnnen, zumal wenn Gefahr beim Aufſchub eintraͤte. 
Hieruͤber möchten auch bie Worte in dem mittleren Gap 
ze diefes Paragraphen: „auf Anteng des Vicarli Apostolic” 
als uͤberftuͤſig in Wegfall kommen, da es fih von ſelbſt vers 
ſteht, daß dem Negenten das Recht der Begnadigung und 
Berwandlung der erkaunten peinlichen Strafe, wie bei jedem 
feiner Unterthanen, fo auch in Ruͤckficht der Ihm unterthäni? 
gen katholiſchen Geiſtlichen, vermöge der. ihm beimohnenden 
hoͤchſten Staatsgewalt, ohne daß es eines dießfallfigen An: 
trags bedürfe, unbezweifelt zugehört. 
au 6. 25. 

: Wegen der Vieldeutigkeit des Ausdruckes: „ Slauben% 
‚und Sewiffensfahen” würden dieſe fpeciell namhaft zu 
machen feyn, und nur folche, weiche auf die Lehre und den 
Cultus Einfluß haben koͤnnen, zur Competenz der geiftlichen 
"Gerichte gehören. 

Störungen in den Kirchen irgend einer Eonfeffion kon⸗ 
nen nicht als rein geiſtliche Sachen angeſehen werden, ſon⸗ 
dern gehoͤren, wie jede andere oͤffentliche Stoͤrung, vor die 
Local⸗Polizey⸗-Behoͤrde. Auch würde uͤberdieß, wenn alle 
Stoͤrungen des oͤffentlichen Gottesdienſtes in der katholiſchen 
Kirche vor das katholiſche Conſiſtorium zu ziehen waͤren, in 
einem ſolches Falle der Proteſtant Gefahr laufen, nicht nach 
den Landesgeſetzen, ſondern nach dem kanoniſchen Rechte ge⸗ 
richtet zu werden. Hierinnen ſtimmt jedoch der engere ritter⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß nicht allenthalben bei, iſt vielmehr der 
Meinung, daß die Cognition wegen Stoͤrung des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes, wenn ſie in den katholiſchen Kirchen ſelbſt von 
katholiſchen Glaubensgenoſſen geſchieht, dem katholiſchen Con- 
sistorio_zuftehe; - dagegen würden proteſtantiſche Glaubensge⸗ 
noſſen, die ſich einer ſolchen Stoͤrung ſchuldig machten, an 

ihre ordentliche Obrigkeit zur Unterſuchung abzugeben fon, 


J Zu $, $. 26. et 27. _ 
Auch hier beziehen wir uns auf die Erinnerungen zu 6. 
6. Eine Befreiung dieſer Art veranlaßt wegen allgemeiner 
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MPelizey : Berfuͤgungen, 5. B. bei Feuersgeſahr, anuſteckeiben 
Krankheiten u. f. ww. große Spneonveniongen. And würde fie 
wiederum. eine Beguͤnſtigung ſeyn, da die Kirchen⸗, Pfares 
und Schulguͤter der Proteſtanten umter der Mitaufficht der 
weitltchen Tolfatoren und Ortsobrigkeiten fliehen. Hinreichend 
iſt es, wenn die Aufliche über dieſe Gebäude, fo tote über 
die $. 27. aufgeführten Gegenftände dem Conſiſtorium zuſteht. 
Ferner koͤnnten die in fotchen Gebäuden wohnenden Perfonen 
anter diefer Gerichtsbarkeit nicht begriffen werben. 


Wobei jedoch nach der Anficht der Mehrheit des engern 
ritterſchaftlichen Ausſchuſſes, in Folge der zu $. 6. gemach⸗ 
ten Bemerkung, die in hiefigen Landen angeftellten katholi⸗ 
fhen Geiſtlichen auszunehmen feyn würden. 


Weiter würde, wenn die katholiſche Kirche ein Grund⸗ 
ſtuck nen acquirirt, dieſelbe bie Gerichtsbarkeit darüber ſeden⸗ 
falls nur dann erlangen koͤnnen, wenn bie freiwillige Verzicht⸗ 
letſtung der Behörde, welcher His dahin die Gerichtsbarkeit 
darüber zugeſtanden, vorhergegangen iſt. 


Der engere ritterfchaftliche Ausſchuß if hierbei der Meins 
ung, dab jedoch über Fatholifhe Kirchen, inaleichen über die 
bereits jet errichteten katholiſchen Begraͤbnißplaͤtze, dem ka⸗ 
tholifhen Consistorio eine Mealgerichtsbarkeit einzuräumen 

fey. 
| Endlich ſcheint es einer Erklaͤrung zu beduͤrfen, was un⸗ 
ter den in dein 27. $. gedachten Gegenſtaͤnden zu verſtehen ſey. 


Zu $. $. 28— 30, 


‚Was die Ehegelöbniffe und Ehefahen unter katholi⸗ 
[hen Slaubensgenoffen anlangt, fo kann es nicht 
zweifelhaft feyn, daß die Eognition darüber der katholiſch⸗ 
geiftlichen Behörde zuftehe.. In Beziehung auf gemifchte 
- Ehen aber hat der, durch das Nefeript vom Zten Beptem: 
ber 1807 bereitd angenommene Grundfag: Actor sequitur 
forum rei, welcher überhaupt nur auf den perfönlihen Ges 
eichtsftand Anwendung beider, nicht aber auf den, der durch 
bie Natur der Sache und derm Eigenheit bezruͤndet iſt, Hier 
in der "Anwendung geoße Schwierigketten, weiche in dem vers 


- 5 m 


ſchiedenen Begtiffe liegen, ben Heide Confeſſiondoerwandte von 
der Ehe haben. 

Wenn wor der katholiſchen Behorde geklagt werden ſoll, 
fo koͤnnte dieſe dem proteſtantiſchen Kläger oft Hinderniſſe ent⸗ 
gegen ſetzen, die nach ſeiner Kirche nicht eintreten ſollten, und 
der katholiſche Theil wird, den Grundſaͤtzen ſeiner Religion 
Semäß, ſich Bei noch fo gerechten Urſachen ſtkten zur Klage 
verſtehen. Mächitdem And oftmals beide Theile Klaͤger, und 
es iſt oft Zufall, wer zuerſt auftritt. Wenn z. B. der Mann 
auf Vortſtellung der Ehe klagt, vie Frau Sävitien erciphr, 
fo iſt es ungewiß, wer eigentlich Beklagter fen. Nur echt 
allgemeines Ehegeſetz und eine allgemeine Ober⸗Inſtanz würden. 
hier abhelfen tönnen, und es würde dann weniger darauf ans 
kommen, von welcher Behoͤrde die Sache in erfter Inſtanz 
verhandelt wird. ES ſcheint demnach angemeſſener, feſt zu 
ſetzen, daß Verloͤbniß und Eheirrungen bei den geiſtlichen Bes 
hoͤrden des Kiägers angebracht werden; jedoch fo, dag dem 

Beklagten ex alio fundamento agendi bei der geiftlichen Bes 
hoͤrde feiner Confeſſion zu Hagen, zu jeder Zeit unbenommen bliebe. 

Hierbei iſt nicht unbemerkt zu faffen, daß in den Defts 
reichiſchen und andern Staaten Verloͤbniſſe und Ehetrrungen 
vor das weltliche ordentliche Gericht des Beklagten gezogen. 
werden, Die Entſcheidung biefes weltlichen. Gerichts wärbe 
nun für den proteſtantiſchen Theil umbedingte, für den karho⸗ 
Hichen Theil aber nur in fo fern, als nicht auf gänztihe Auf⸗ 
Kfung det Ehe erfannt worden, Suͤltigkeit haben und in letz⸗ 
term Galle das Erfenntniß dem katholiſchen Conſiſtvrium "vor; 
zulegen fepn, um wegen des Latholifhen Theiles, dem 
Dogma der Kirche gemäß, zu erfennen. u 

Es nlimmt Fedoth der engere ritterfchuftiiche Ausſchuß an 
vorftehender Bemerkung, in fo weit fie auf Verweiſung der 
Ehefahen am die wehtähen Gerichte hindeutet, keinen Theit, 
bezieht fih im Uebrigen aber auf feine zu dem S2ften $. ges 
äußerte Anſicht. u 


Zu $. 31. 2 


Nach der Anſicht des engern ritterſchaftlichen Ausfchaſſes 
waede in Eheſachen He Entſcheldumg her den Altmentattons⸗ 
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Punkt dem katholiſchen Tonsistorie nicht ſtreitig zu machen, 
hingegen der Dotationspunft, wie dieß auch von Seiten des 
Ober⸗Conſiſtoriums zu Dresden: gefhieht, der weltlichen Obrig: 
keit zu überlaffen feyn. 


Zu $. 33. 


Nah dem Mandat vom 27. März 1822 8. 17. flieht 
felbſt den proteſtantiſchen Conſiſtorien in dergleichen Faͤllen kei⸗ 
ne Competenz zu, vielmehr tritt in ſolchen der Gerichtsſtand 
der Landesregierung ein, bei welcher geſetzlichen Beſtimmung 
es daher auch Hier fein Bewenden haben möchte, 


Zu 6. 34. 

Sponſalienſachen ſind keine rein geiſtlichen, und: es greift 
fein Dogma ein; wäre dieß aber auch der Fall, fo würde das 
Yopellationgericht nach dem fatholifhen Kirchenrecht zu fpre 
hen haben, darum aber nicht incompetent fepn. 

Zu $. 35. | | 

Perſonalſachen der katholiſchen Geiſtlichen ſind keine Ge⸗ 

genſtaͤnde der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, und werden daher 
* Ausſchluß der Amtsſachen vor die weltliche Juſtizbehoͤrde 
zu ziehen ſeyn. Da dem Vicar nicht zur Pflicht gemacht iſt, 
nach den Landesgeſetzen zu entſcheiden, ſo wuͤrde der gegen 
“einen katholiſchen Geiſtlichen klagende Proteſtant Gefahr lau⸗ 
fen, nicht nach feinen Landesgeſetzen das ihm zugehende a 
erlangen zu können, 

8a. 36. 

Eine abermalige Eognition vor bemfelsen Gericht in der 
naͤmlichen Sache iſt bei Criminal⸗ und —— —— 
ben Geſetzen und der Verfaſſung entgegen. 

Su $. 40. 

Da in mehreren Gegenden Sachſens katholiſche Glau⸗ 
bensgenoſſen wohnen, wo fich Leine Tatholifchen Kirchen befins 
den, fo dürfte es zur Erreichung des Zwecks des Aufgebots 
wohl nöthig feyn, in Gemäßheit des Regulativs vom 15. Ja⸗ 
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nuar 1808 zu beſtimmen, daß, dafern einer, ober beide Ver⸗ 
lobte fi an Orten aufhielten, wo feine katholiſche Kirche bes 
findlich ift, das Aufgebot dei Ehen zwiſchen Katholiken nicht 
sur in den katholiſchen Kirchen, fondern auch in den prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarvrkirchen, in deren Bezirk fie wohnen, und bei 
Ehen zwiſchen Proteflanten und Katholiken ſowohl in. ben 
Kirchen des erftern und in der Kirche des katholiſchen Theils 
als auch in der evangelifchen Pfarrkirche, in deren Bezirk der 
Iggtere wohnt, vorgenommen werden müßten. | 


Zu $. 41. 


Die Erörterung ber Ehehinderniffe gehört vor den Geifts 
lichen,“ der‘ gefeßlih die Trauung zu verrichten hat; jedoch 
wären von dem, oder.den Geiſtlichen, die das Aufgebot zu 
beforgen haben, weun ihnen Ehehinderniffe befannt, oder bei 
ihnen angebracht würden, ſolche dem, die Trauung — 
— Geiſtlichen bekannt zu machen. 


Zu $. 44, 


Diefe Wahlfreiheit dürfte durchaus nicht zu geftatten, 
und die Trauung ſtets da zu vollziehen feyn, wohin fie nach 
den Landesgefegen gehört, nämlich in der Kirche, zu. der fi 
die Braut befennt. Geſtattet man, daß fle auch in einer ans 
dern Kirche vor fich gehe, fo wird der Braut Gelegenheit zu. 
einer Handlung gegeben, wodurch fie die ihrer Kirche ſchuldi⸗ 
ge Achtung verlegt; der fih dabei darbietenden Weranlaffung 
. nicht zu geichweigen, durch Ueberredung und Gewiſſenszwang 
die Trauung in eine andere Kirche zu ziehen. 


Zu $. 45. 

Was hierbei zu bemerken wäre, wird beim 8. 48 , eine 
nest Besen u. 
Zu $. 46. 


Die Einwenbung einer doppelten Appellation ccheint eine 
unndthige Haͤuſung von Koſten und Weiterungen zu veranlaſ⸗ 
ſen. Die Behoͤrde des andern Theiles hat uͤber den An⸗ 

ſpruch, der an den gegentheiligen Religionsverwandten gemacht 
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wird, nicht zu xentſcheiden. Nach dem $. M. des oben anges 
führten Regulattvs wird wegen einer Appellation wicht einmal 
mit dem fhon angefangenen Aufgebote inne gehalten, und die 
Trauung kann doch nicht vor fi schen. Sof dieſe Dies 
yofition durch das neuere Geheg aufgehoben werben, fo reicht 
Ane bloße Notification von der eingewandten Appellatien Hin. 


Zu $. 47. 


Die auf die gedachten Unregelmaͤßigkeiten zu ſetzenden 
Strafen werden namentlid anzugeben feyn. 


Zu $. 48. 


Das in dem a4Sſten 6. enchaltene Verbot, den Verlob⸗ 
sen gemiſchter Religion wegen der kuͤnftigen religioͤſen Erzieh⸗ 
ung der Kinder ein Angeloͤbniß abzufordern, ſcheint unzurei⸗ 
chend, weil Inſinuationen auf den einen oder den andern 
Theil nie zu vermeiden foym werben. 

Die künftige Erziehung auf die Uebereinkunft der Eltern 
zu ftellen, fcheint ebenfalls nicht Hinlänglih ; denn in vielen - 
Fellen wird, daß und wie fie geſchehen, fich nicht sonflatiren 
nffen, und wie, wenn fie gar wicht getroffen worden ik? 
Rur ein alle Willkuͤhr ausſchließendes Geſetz vermag der Uns 
ordnung und ben Eingriffen vorzubeugen. Die Kinder felbſt 
Sinnen einmal bis zu den Dissretionsjahren nicht ſelbſt wäh 
len, und dann flieht ihnen immer der Uebertritt frei. Auch 
en Gewiſſenszwang kann durch ein Geſetz micht eintreten. 
Bon den Eltern muß jeder Theil wänfchen, daß feine Kin⸗ 
ber feiner Religion gugefährt werden und baher in feinem Ger 
wiſſen ſich gedrumgen fühlen, hierzu möglichft zu wirken. 
Gibt er freiwillig nach, fo handelt er allegeit gegen die feiner 
Kirche ſchuldige Achtung mb gegen Fein Sewiſſen, und kann 
dieß nur durch die Morftellung überwiegender DVortheile Bes 
fhwichtigen, worüber er in der Zolge leicht wieder anderer 
Meinung wird, und in Zweifel und Unruhe fällt. Noͤthigt 
Fun aber ein Geſetz, Fo Hat er ſich nie Vorwuͤrfe zu machen, 


dern er kennt die Bedingung, unter welcher ihm eine gunifhe _ 


te Ehe, in Hinſicht auf die Confeffion der Kinder, geſtattet 
iſt. X 


er 


Unter den verfhledenen Beſtimmungen, welche in andern 

Staaten dießfalls getzoffen worden find, fcheint uns nun die 
fe die vorzuͤglichſte, daß in gemifchten Ehen die Soͤhne in der 
Eonfeflion des Waters, die Töchter in der der Mutter erzes 
gen werden. Zwar läßt fih Dagegen erinnern, dag dadurch 
oftmals Störung und Unfrteden in den Bamilien veranlaft 
und ducch unvermeidliche Reibungen und Meckereien der Grund 
zu bleibender Abneigung unter den Gefhwiftern gelegt wird; 
andrerfeits aber kann man anführen, daß gerade durch diefes 
Verhaͤltniß Schon In der Kindheit der Grund zu der in einem 
Staate, worin mehrere Religionsverwaudte gleiche Rechte 
genießen follen, fo nöthigen Toleranz gelegt werde, daß ges 
woͤhnlich der Mater fih mehr mit der Religion der Söhne, 
die Mutter mit der der Töchter befchäftige, und daß es hart 
fey, eines der Eiteen zu nöthigen, alle feine Kinder in der 
‚andern Eonfeffion erziehen zu laffen. Sollte nun diefe Beſtimm⸗ 
ung Ew. Königl. Maj. angemeſſen erfcheinen, fo teagen wir 
ehrerbietigſt darauf an, diefelbe, unerwartet der für die Fünf: 
tige ftändifche Werfammlung zu erbittenden anderweiten Vor: 
legung des zu erlaffenden allgemeinen Mandats, baldmoͤglichſt 
in gefegliche Wirkſamkeit treten zu laffen. 

Hiernaͤchſt würde noch feſtzuſetzen ſeyn, daß uneheliche, 
oder im Ehebruch erzeugte Kinder der Confeſſion der Mutter, 
Findlinge der Confeſſion deſſen, der geſetzlich fuͤr ihre Ver⸗ 
pflegung zu forgen, oder dieſelbe freiwillig übernommen hat, 
im Zweifelsfalle, der Conſeſſion des Finders folgen muͤſſen. 


Zu 6. 52. 


Wir beziehen uns bei dem hier aufgeſtellten Falle auf 
das, was wir bei den 28ften — Wften $. $. des Forums hal: 
ber erwähnt haben. Auf keinen Fall kann der gefchiedene 
Proteſtant zur Schließung einer anderweiten Ehe noch einer 
Dispenfation bedürfen, in fo fern. er nicht der ſchuldige Theil 
iſt; denn er würde fonft dem katholiſchen Dogma umterworfen 
werden. Bo das Geſetz ſchon die anderweite Verchalichung 
nachläßt, kann feine Dispenfation erforderlich ſeyn, ſondern 
es würde, mern die. Klage bei der katholiſchen geiſtlichen Ber 
hoͤrde angebracht, und von derfelben auf Scheibung won; Tiſch 
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Geifitegen dee audern Kirche, dafern ſich an einem Orte nur 
einer befindet, wo es aber deren mehrere gibt, den Vorgeſttz⸗ 
ten der Uebrigen, Davos durch ein, dem Uebertretenden aus: 
zuſtellendes ſchriftliches Zeugniß in Kenntniß zu ſetzen. Ein 
Geiſtlicher, der jemanden, ohne ein ſolches Zeugniß erhalten, 
oder ohne denſelben, nach Empfang dieſes Zeugniſſes ſeiner 
Seits gehoͤrig gepruͤft zu haben, in ſeine Kirche aufnimmt, 
iſt mit einer Geldbuße von SO Thlrn. und im Wiederholungs⸗ 
ſalle, nach Befinden, wit Suspenfien oder Entfernung vom 
Amte zu beſtrafen, obwohl es ſich vom ſelbſt verftehen bürfte, 
daß ein geheimer Mebertritt nicht nur den Verluſt des an eine 
beftimmte Confeſſion gebımdenen Amtes oder Zamilienrechtes, . 
fendern aud) im. erfteen Faſle, wegen bed verlegten Religions⸗ 
eides, eine angemeſſene Beftrafung und im legten Falle, die 
Beftitution ber zur Ungebuͤhr gezogenen Mugungen nach ſich 
gtehen würde; fo tragen wir doch ehrenbistigft darauf an, daß 
diefes durch die Aufnahme in das Geſetz zur Öffentlichen Kennt 
niß gebracht werke. 

Hätte ein Geiſtlicher jemand in ſeine Kirche mie dem 
Vorbehalt aufgenommen, daß er deſſen ungeachtet ſich aͤußer⸗ 
lich zu der verlaſſenen Kirche Halten diefe, fo würde jener mit 
Eaffation zu befivafen feye. ’ i 

Ein in artienlo mortis erfolgser Weberteitt dürfte, wenn 
der Uebertretende ſtirbt, zwar für feine Perſon, nicht aber 
in Ruͤckſicht auf feine Kinder gültig feyn, Hingegen ungäldg, 
wenn er im Fall der Benefung denſelben nicht vorgeſchriebe⸗ 
nermaßen beſtaͤtiget. 

Ale Vorieitung zum Uebertritt durch Verſprechungen, 
Drohungen oder Herabwuͤrdigung der andern Confeſſion, aͤſt 
mit 50 Thirn. und im WBiederholungsfalle noch härter, auch 
wenn ſich Geiſtliche irgend einer Eonfeflion diefe Vergehen 
zu Schulden fommen lafien, mit Caſſation zu beftrafen, und 
die Unterſuchung tft, fo wie im vorerwaͤhnten Falle, an die 
weitliche Obrigkeit abzugeben. 

Von dem Tage an, wo ber Uebertritt erfolgt iſt, hoͤrt 
der Uebergetretene auf, unter dem Gefege und unter der Ber 
Ibede der verlaffenen Kirche zu ſtehen, und übernimmt alle die 
erbindlichkeiten, weiche den Mitgliedern der Kirche, zu dot 


ſtehen 
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ee ih geſellte, obllegen. Eine ruͤckwirkende Kraft kann jedoch 
dieſer Uebertritt nicht haben, vielmehr bleibt auch der Ueber⸗ 
getretene alles das, wozu er bis zu feinem Uebertritt verbun⸗ 
den war, zu leiſten ſchuldig. Dagegen verliert auch jeder Ue⸗ 
bertretende die echte, die er als Gemeindemitglied der wers 
laſſenen Gemeinde hatte. 
Wirkung des Webertritts auf die fhon ge 
borenen Kinder. Sind die Eitern Einer Eonfeflion zuges 
than geweien, fo hat die Eonfefliong : Veränderung des einen 
Theils keinen Einfluß auf die duch das Gefeg beflimmte Ers 
giehung der Kinder. Treten beide Theile über, fo folgen die 
Kinder, welche noch keinen Religionsuntericht genoffen haßen, _ 
den Eltern, außerdem werden fie in dem alten Glauben fort⸗ 
erzogen. Eben fo in gemifchter Ehe, wenn der eine Theü 
feine Eonfeflion ändert, und nun beide Gatten einer und ders 
felßen Kirche angehören. | 

2) Schulunterricht. An Orten wo es keine Father 
liſche Schule gibt, find die Kinder katholiſcher Eitern verbun⸗ 
den, die evangeliſche Ortsſchule zu beſuchen, ohne jedoch ges . 
zwungen zu ſeyn, an dem Religionsunsericht Theil zu neh⸗ 
men. Die Theilnahme der Kinder katholiſcher Eltern an dem 
Unterricht in eimer evangelifchen Schule Tann niemals den 
Anfpruch einer katholiſchen Behörde zur Mitaufſicht Über eine 
ſolche Schule begruͤnden. An Drten aber, wo e6 eben ſowohl 
katholiſche als ewangelifhe Schulen gibt, find die Kinder In 
thotifcher Eltern durchaus an jene, bie Kinder evangelifcher 
Eltern am biefe zu verweifen, ımter keinem Vorwande dürfen - 
an folgen Orten die Kinder katholticher Eltern in die evan⸗ 
gelifhen Schulen, und die Kinder evangelifcher Eitern in die 
katholiſchen Schulen aufgenommen werden, nur hinfichtiich 
der Gelehrtenſchulen fol Hierin eine Ausnahme Start finden, 
und auch den Kindern katholiſcher Eitern, nach erhaltener Ges 
nebmigung der Schulenvorficher, geftattet feyn, an dem Ins 
serricht in Sprachen und Wiſſenſchaften Theil zu nehmen. 
3) Den tatholifhen Kirchen kann kein Aſyloecht zu⸗ 


4) Diefan fügt der weitere Ausfhuß der Nitterſchaft 
noch Folgendes hinzu: | ‚ ne 
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Die Unterhaltung des römifch = fathotifchen Clerus ift bis⸗ 
her von den Mitgliedern diefer Kirche nicht beſtritten, und 
alle kirchlichen: Verrichtungen, als Taufen, Trauung u. f. w. 
find umfonft verrichtet worden ; follte dieß ferner befichen, fo 
ift die katholiſche Kirche auch dießfalls über die proteftantifche 
erhoben, und es gereicht letzterer zum Nachteil, wenn 
nur ihre Geiftlihen, um ihr fparfames Austommen zu erhals 
ten, fortwährend die herkoͤmmlichen Accidentien erheben muͤſſen. 
Dieb, allergnädigfter König und Herr, find die Betracht⸗ 
ungen, welche ſich uns bei der Erwägung bes Geſetz⸗Entwur⸗ 
fes dargeboten haben. Je unverbruͤchlicher Hoͤchſt⸗Sie Selbſt 
wohl erworbene Rechte achten, und jemehr Hoͤchſt⸗ Sie von 
dem Geiſte aͤchter Religioſitaͤt durchdrungen ſind; um ſo mehr 
dürfen Aller⸗Hoͤchſt-⸗Ihrer Billigung wie uns verſichert hal 
ten, wenn wir die Verpflichtung, Die und als Ständen und 
als Proteftanten obliegt, die einzige, bei unferer Berathung 
und Erklärung uns leitende Richtichnur haben ſeyn laſſen. 
Als Vertreter Hoͤchſt⸗ Ihres Volks ruht auf uns die Verant⸗ 
wortlichkeit, über die Erhaltung vertragsmäßiger Nechte, wor - 
won die Religionsverfaffung einen weſentlichen Theil ausmacht, 
zu wachen, nichts unbemerkt zu lafien, woburd fie uns bes 
fehräntt zu werden ſcheint, und, fo viel an uns if, fie unfes’ 
ren Nachkommen mit eben der Gewifienhaftigfeit und Treue 
zu hinterlaffen, mit der fie von unfern — uns uͤberlie⸗ 
fert worden iſt. 
Als — muß uns aber die Sicherſtellung uns 
ſerer Grundfäge um fo Heiliger ſeyn, als die Peincipien der 
katholiſchen Kirche Hierzu auf das dringendfte auffordern, und 
die römifche Curie ihre fruͤhern Weigerungen, einen Rechts⸗ 
zuftand der evangeliihen Kirche anzuerkennen, nod in der 
neuern Zeit, und namentlich bei den Verhandlungen am Wie: 
ner Eongreß vom Jahre 1815, vermöge der durch öffentliche 
Drudichriften befannten Proteftation ihres Cardinal⸗Legaten 
vom 14. Suni 1815 und in andern Erflärungen, wi er 
gegeben Hat. 
Unfer ehrerbietigfter Antrag, deffen gnäbigfter Erfülfung - 
wir mit Zuverficht entgegen fehen, geht demnach dahin, daß 
Em, 8. M. zu Beruhigung ber großen Mehrzahl Sch: 


| — 
Ihrer getreuen evangeliſchen alterblaͤndiſchen Unterthanen, de⸗ 


ren Rechte und Grundſaͤtze Sie ſtets auf das allergewiſſenhaf⸗ 


teſte, mit Vermeidung auch nur des leiſeſten Eingriffs geach⸗ 
tet haben, und zu Begruͤndung dauerhafter Einigkeit zwiſchen 
beiden Confeſſions⸗Verwandten, das vorliegende Geſetz, mit 
Beruͤckſichtigung unferer Bemerkungen und mit Zuziehung der. 
Conferenzminifter, nach eingeholtem Gutachten des Kirchens 
raths und Dberconfiftorium, Ingleihen des Conſiſtorium zu - 
Leipzig, nen bearbeiten, und fodann daffelbe, nebſt einem abs. 
zufaſſenden Eher Gefege der nächften Landesverfammiung zu 
nochmaliger Erklaͤrung darüber vorlegen zu laſſen, guadigſt 
geruhen wollen. 
In tieffter Ehrfurcht und mit unwandelbarer — ver⸗ 
harren wir 
Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
Dresden, 
am 31. Juli 1824. — 
allerunterthaͤnigſt gehorfamſte ſammtliche 
anweſende Staͤnde von Ritterſchaft und 
Staͤdten der alten Erblande. 





XXIII. 


Mandat, 
die Ausuͤbung der katholiſch⸗ geiftlichen Gerichtsbarkeit im ben 
biefigen Kreisianden, und die Srundfäge zu Regulirung der 
gegenſeitigen Verhaͤltnifſe der kathoiiſchen und evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen betreffend; vom 19. Februar 1827. 


EGeſetzſammlung 1827. Nr. 6.) x 


| WAR Friedrich Auguft, von GOTTES Gnabden, 
König von Sachen ıc. ıc. 1. thun kund und zu wiffen: 
Nachdem durch Unſer Mandat vom töten Februar 1807 
bekannt gemacht worden, daß Hinfüro in lnferem gefammtn . 
Königreihe Sachfen die Ausübung des römifchstachefifhen - 
Be 5 r 5% | 
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Gotteodienſtes der Ausübung bes Gottesdienſtes der augsburgi⸗ 
ſchen Confeflionss Verwandten gänzlich gieichgeftellt werden, 
und die Unterthanen beider Confeſſtonen gleiche bürgerliche und 
politifche Rechte ohne Einfchräntung genießen follen, dieſe 
Gleichſtellung auch duch dem I6ten Artikel der deutfchen Guns 
desakte vom Sten Juni 1815 in allen Bundeslanden feſtgeſetzt 
worden If, fo finden Wir für nöthig, über die Ausaͤbung der 
katholiſch⸗ geiftlichen Gerichtsbarkeit in den hiefigen Kreislan⸗ 
den, und zu Regulirung der gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der fa 
tholifchen und evangeliihen Glaubensgenoſſen, folgende, die 
gegenfeitigen Grenzen beſtimmende, geſetzliche Vorſchrift zu 
ertheilen: 
§. 1. 
Befimmung des aͤroſtoliſchen Vicariates, als oberfie katholiſche 
Behoͤrde in den Kreislanden. 

Das apoſtoliſche Vicariat allhier iſt die oberſte geiſtliche 
Behoͤrde für die roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensgenoſſen in den 
vier Kreiſen, und bat, nebſt dem ihm untergeordneten kaths⸗ 
Ufchen Eonfitorium, die geiftlichen Angelegenheiten und die 
geiftliche Gerichtsbarkeit in Beziehung auf fie eben fo zu vers 
walten, wie foldhes von dem evangelifchen Ktechenratbe, re- 
spective in Subordination von den ewangelifchen wirklichen 
Geheimen Raͤthen, und den unter demfelben ftchenden Con⸗ 
ſtſtorien, Hinfichtlich der Evangelifchen gefchiehet. 


. 2 
Vernichtung des avoſtoliſchen Vieats. 

Der jedesmalige apoſtoliſche Vicar hat, wach vorheriger 
Vorlegung des die ihm beſchehene Delegation enthaltenden 
paͤpſtlichen Schreibens, den Unterthanen⸗ und Dienſt⸗Eid im 
Unſere Hände ahzuleiſten, und dabei zu Beobachtung der Lau⸗ 
desgeſetze beider ihm aufgetragenen Verwaltung fich zu verpflichten. 


5. 3 
Bewahrung dar Inubesherzlichen Gerechtſame. 


Die Vekanntmachung allgemeiner, entweder vom roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle ausschender, oder ſeuſt vom Bicariate für nöthig 
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zu beſindender Anordnungen durch den Druck oder oͤffentlichen 
Anſchlag ſoll ohne Unſer landesherrliches Vorwiſſen, und, nach 
Befinden, beigefuͤgtes Placet nicht geſchehen. 

Auch behalten Wir Uns vor, in etwa vorkommenden Faͤl⸗ 
In, welche auf Unſere Iandesherrlihe Gerechtfame Einfluß 
haben können, und bei Beichwerden über Mißbrauch der von 
dem Vicariate auszuübenden geiftlihen Gewalt, Selbſt in ger - 
eigneter Maße zu entfcheideh. 

. Zum Behuf folcher Entſcheidungen fol jedesmal Aber den 
‚in Frage befangenen Gegenfland von Unſerm Geheimen Ras 
"the mit dem apoftolifhen Vicar ſich zuvor comamunicando ver: 
nommen, und in befien Folge räthliches Gutachten daräber 
von Erfterem Uns eröffnet werden. 

$. 4 
Von dem katholiſch⸗ geiſtlichen Consistorio, deſſen Mitgliedern und 
den Expedienten bei demſelben uͤberhaupt. | 

Zur Ausübung der katholiſch⸗ geiftlihen Gerichtsbarkeit 
in der untern Inſtanz wird ein Latholifch » geiftlihes Conſiſto⸗ 
rium niedergefegt, welches mit drei geiftlichen und zwei, zur 
Verwaltung von ufizftellen nad der desfallfigen gefeglichen 
Vorſchrift qualificirten, weltlichen Beifigern beſetzt, bei deſſen 
Expedition auch, außer den fonft nöthigen Erpedienten, ein 
zu Aetuariatsverrichtungen' legitimirter Secretarius angeftellt 
feyn fol. 

5. 5. 
Beſetzung ber Conſiſtorial⸗Beiſiser⸗Stellen. 

Die als geiſtliche oder weltliche Mitglieder bei genann⸗ 
tem Collegio anzuſtellenden Perſonen hat Uns der apoſtoliſche 
Vicar, zu der zu deren Anſtellung, bei nicht vorhandenen Be⸗ 
denken, vorhero zu ertheilenden landeshetrlichen Veſtatigung, 
jedesmal in Vorſchlag zu bringen. 


§. 6. 
Von der Berpfichtung der Mitglieder und Eubalternen bed Consistorii. 


Die fämmtlichen, ſowohl geiftlichen, als weltlichen Bei⸗ 
figer dieſer a auch die bei ihr, anzuftellenden Subal: 


er, en 0: 


ternen, werden bei ihrer Einführung und Annahme mit dem 
Subjections⸗ und dem Dienft:Eide belegt, Haben auch, Hins 
fihtlich der ihnen zukommenden Gefhäftsführung, zu Beobacht⸗ 
ung der Landesgefege fich zu verpflichten. 


.7. 
gridient und Rang der Mitglieder des Consistorũ. 


J In dem katholiſch-geiſtlichen Consistorio ſoll der vorfiz- 

gende Geiſtliche den Titel: „Präfes,” die Übrigen Beiſitzer 
den Titel: „Eonfiftorial: Affefforen” führen, und 
Erftere den Mang nach dem Director, Letztere den Rang nad) 
den Affefforen des Consistorli zu Leipzig haben. 


Grrichtößand ber bei demfelben angefellten Perfonen. 


Der Gerichtsſtand derfelben iſt, was die. geiftlichen Bei⸗ 
figee anlangt, nad den Beſtimmungen des gegenwärtigen 
Mandats, in Anfehung der weltlichen Affefloren aber und der 
Subalternen des Collegiii, nur Dienftfahen ausgenommen, 
in Hinſicht deren fie fämmtlich unter dem Vicario ftehen, nad) 
den in 9.6. 18. und 19. des Mandats vom 13. März 1822 
enthaltenen allgemeinen Vorſchriften, zu beurtheilen. 


6 8 
Titulatur der Fatholifch » geiftlichen Behörde, 

Die an das Tatholifch: geiftliche Conſiſtorium gerichteten 
Eingaben und andere Schriften mögen außen: „An das Hoch⸗ 
wuͤrdige geiftlich = katholifche Tonflftorium im Königreiche Sache 
fen” und innen: „Hochwuͤrdige Herren” überfchrieben wer: 
den. An den Bicarius iſt „Hochwuͤrdigſter Apoftolifcher Vi⸗ 
carius“ zu fchreiden, und auf der Außenfeite des Schreibens 
des Titel: „An das Hochwuͤrdigſte Apoftolifche Vicariat im 
Koͤnigreiche Sachfen” zu gebrauchen. 


6. 9. 
Bon den Ansfertigungen der Eonfftorialfachen. 
Alles dasjenige, was von dem Consistorio ausgeht, iſt 
von dem Präfes oder vorfigenden Conſiſtorial⸗Aſſeſſor zu uns 
terſchreiben und von dem Secretario zu -contrafigniren. - 


. 


\ 


=. 
$ 10. : 
Bon dem dabei zu gebrauchenden Siegel. 


Das Vicariat-führt ein eigenes Siegel mit der Umfchrift: 
„Apoftolifches Vicariat im Königreihe Sachſen“; und das 
Eonfiitorium eines mit der Umfchrift: „geiſtliches katholiſches 
Eonfiftorium im Königteihe Sachfen.” 


$. 11. 
An welchen Sachen es Iediglich dem apofiolifc;en Vicar unfergeben ſey. 


In Verfaſſungsſachen und in den bei demſelben zu ver⸗ 
handelnden rein geiſtlichen Sachen, ſo wie in den von der 


Cognition der weltlichen Gerichtshoͤfe zu eximirenden Perſonal⸗ 


Rechtsſachen der katholiſchen Geiſtlichen, iſt es ausſchließlich 
dem apoſtoliſchen Vicariate ſubordinirt. 


§. 12. — 


In welchen Faͤllen der Vicar allerhoͤchſte Entſcheidung einzuholen habe. 


Dem Vicariate ſteht jedoch, ruͤckſichtlich der Verfaſſungs⸗ 
ſachen, das Recht der Entſcheidung nur in ſo fern zu, als die⸗ 
fe die innere Verfaſſung des Collegii angehen. Angelegen⸗ 
heiten, die auf die aͤußere Verfaſſung deſſelben gegen andere 
Collegia und Behoͤrden Bezug haben, ſind, nach vorhero 
beim Geheimen Rathe, mit Zuziehung des apoſtoliſchen Vi⸗ 


“cars, uͤber fie angeſtellten Erwägung, mittelſt unterthaͤnigſten 


Vortrags des Erſtern, den der Vicar mit zu unterſchreiben 
hat, zu Unſerer eigenen De on zu ftellen. 


s. 13. 

Don der Leuterungsinſtanz bei Vorſtellungen gegen Beſcheide des 
katholiſch⸗geiſtlichen Consistorii. | 
Gegen die Erfenntniffe und Vefcheide des Consistorüi in 
denjenigen Rechtsfachen, über welche der Vicarius apostolicus 
nach $. 11. in leßter Inſtanz zu entfcheiden hat, mag zuerft 


eine Leuterung Statt finden. Bei der Entfchließung darüber 


und dem dem Oonststorio nachzulafienden Werfpruche derſelben 


ſollen, außer den ordentlichen Mitgliedern des Colletii, noch 


1 
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"wei hierjn zu beſtellende außerordentliche Beiſttzer, ein geiſtli⸗ u 
cher und ein rechtserfahrmer. weltlichen, zugezogen werden. 


5. 14. 
Ben dem Vieariatsgerichte, als hoͤchſter Appelationsinfkamt. 


Zur Formirung der höchften Appellationsinftanz in diefen 
Sachen wird ein Bicariatss Gericht niedergelegt, wel 
ches, unter dem Vorſitze des Vicarli apostolici, aus zwei 
geiſtlichen Vicariatsraͤthen und drei weltlichen Raͤthen, Einem 
aus der Landesregierung, Einem aus dem Appellationsgerichte 
nnd einem dazu befonders zu beſtellenden ge a 
ſchen Vicariatsrathe, beſtehen fell. 


$. 1% 
Stimmrecht des apoſtoliſchen Vicars im Bicariategerichte. 


In dieſem Gerichte ſteht dem Vicario apostolico ein Vo- 
tum decisivum zu. 


6. 16. 
Den der Befätigung und Verpflichtung der Vicariatsraͤthe. 


Bon den Wicariatsräthen gilt, was die Iandesherrlihe Bes 
Rätigung derfelben, auch deren Vereidung und Gerichtsſtand 
betrifft, das Mämliche, was wegen biefer Gegenkände in Ans 
febung ber Eonfifterialheifiger oben ($. 6. und 7.) ſeſtgeſetzt 
worden if. Sie follen den Rang unmittelbar nach den Ober⸗ 
Canſiſtorial⸗Raͤthen haben. 


6. 17. 


In. weichen Zällen das katholiſch⸗ geifliche Conſiſtorinm von den all⸗ 
gemeinen Appellationsbehörden Entfcheidung einzuhslen babe? 


In allen andern, als den 6. 11. genannten, bei dem 
katholiſchen Consisterio guhängig werdenden Rechtsſachen, hat 
daſſelbe auf eingewandte Appellationen, nad Verſchiedenheit 
der in dem Mandate vom 13ten März 1827 $. 12. m. fe. 
angegebenen Bälle, refpective zur Landesregierung oder zum 
Appellationsgerichte zu. berichten und die von daher —— 
Entfcheidungen zu befolgen. 


—— 
| 4. 16. | 
Dit weichen Behörden das katholiſch/ geifläche Eonfferimm in 
etata eommunicafionis fiche? 

Die mit den hoͤchſten Landescollegien wegen geiftlicher und 
ficchlicher Angelegenheiten noͤthigen Sommunicationen find, wie 
bei den Proteftanten durch den Kirchenrath, fo in katholiſchen 
Sachen durch das Wicariat zu pflegen, an welches das katho⸗ 
liſche Conſiſtorium desfalls zu berichten hat. Mit untergeords 


neten Collegüs foll das eholiſch/ geiſtliche Conſiſtorium in 
situ communlsationis. 


§. 19. 


Berhaͤltniß der weltlichen Unterbehoͤrden zu dem Viecariate und 
katholiſch⸗ geiſtlichen Consistorio, 

In den, nad der Anordnung des $. 11: und 12., aus⸗ 
ſchließlich zur Entſcheidung des apoftolifchen Vieariats gehoͤ⸗ 
renden Sachen find die weltlichen Unterobrigkeiten ſowohl von 
Seiten des Consistorii, als von dem Vicar ſelbſt, nur per 
modum requisitionis zur Erzeigung der nöthigen Rechtshuͤlfe 
zu veranlaffen, und es werben Unſere Beamten und die Das 
teimontals Gerichts s Obrigkeiten zu gebührender Befolgung dies 
fee Requifitionen Hierdurch angewiefen. In Anfehung aller 
übrigen zur Competenz des katholiſch⸗ geiftlichen Consisterli 
gehörigen Sachen haben Wir dem Vicario apostolico und dem 
ihm untergebenen geiftlichen Consistorlo das Befugniß Beiges 
legt, vorgedachten Unterbehoͤrden Verordnungen und Aufträge 
gu ertheilen, und es find ihnen daher letztere in dieſer Be⸗ 
ziehung fubordiniet. -Auch mag fih von dem Vicariate und 
dem Consistorlo der Kreis⸗ und Amts⸗Hauptleute zu Auf 
tragsertheilungen in gleicher Weiſe, wie den proteftantifchen 
geiftlichen Oberbehörden geflattet ift, bedient werden. 


.« 20. 
Von der Commiſſionsertheilung des katholiſch⸗geiſtlichen Consistorii, 
Sin Fällen, wo die Karholifch s geiftliche Behörde dem von 


- ihr beauftragten weltlichen Commiesario einen geiftlichen Eon: 
fiſtorialbeiſizer oder Vicariatsrath beigegeben hat, mag bie 
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weltliche Behoͤrde das Directarium actorum, ber geiſtliche Mit⸗ 
commiſſar aber das Directorium commissionis führen. Wenn 
aber der geiftlihe Mitcommiflar ein anderer, als sin Conſi⸗ 
fioriafbeifiger oder Vicariatsrath iſt, oder. der weltliche Com⸗ 
miffar einen höhern Rang bat, als der geiftlihe, fo ift dem 

weltlichen auch das Directorium commissionis zu aberlaſſen. 


§. 21. 
Von den Vonadungen und Auflagen bei dem ſatholiſh geiftlichen 
Consistorio. 

Vorladungen und Auflagen erläßt das Fatholifchsgeiftlis 
liche Eonfiftorium, in Semäßheit der $. 19. gegebenen Be: 
fiimmungen, unmittelbar fowohl an die feiner Gerichtsbarkeit 
überhanpt unterworfenen geiftfichen, als auch an weltliche 
Perfonen, welche feine Competenz blos wegen der zu verhans 
deinden geiftlichen Suchen anzuerfennen haben. : Jedoch Bat 
es wegen der Inſinuation an mittelbare Unterthanen, wie bei 
ben proteftantifhen Eonfiftorien geſchieht, die Patrimonialge⸗ 
richte zu vequiriren. 

5. 22. R 
- . Gefebäfte und Gerechtſame des katholiſch/ geiſtlichen Consistorii. 

Dem kathofifch » geiftlichen Consistorio wird die Betreib⸗ 
ung der in der Anlage O. angegebenen Gefchäfte übertragen. 
Es hat, wie die proteftantifchen, alle Gerechtſame eines öffent: 
(ich conflitwirten Gerichtshofes, z. B. das Recht, bana vacan- 
tie einzuziehen, Geldfirafen und andere Gerichtsnutzungen, 
auch Serichtsfporteln, die Letztern nach einer noch beſonders 
befannt zu machenden Taze, zu erheben, u.f. wm. Die Ers 
sräge diefer Einnahmen find zu einer bei dem Collegio einzus 
richtenden Caſſe zu berechnen, und, fo weit fie zureichen, zu 
den Koften der Gerichtsverwaltung und Beſtreitung der damit ver: 

bundenen fogenannten Gerichtsbefchwerungen mit zu verwenden. 


$. 23. 
Ton der Anwendung der Landesgeſetze bei dem katholiſch⸗ geiftlichen 


Consistorio, 
Daſſelbe Hat bei feinen Beſchluͤſſen, Verordnungen und 
Entſcheidungen, fo wie in Abſicht auf die Form des bei ihm 
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Statt findenden Verfahrens, lediglich nach den Vorſchriften 
der Landesgefege fih zu achten, in ſoweit nicht entweder in 
Ehefachen die Dogmen der katholiſchen Kirche entgegenftehen, 
oder bei der Beftrafung kirchlicher Verbrechen der katholiſchen 
Geiſtlichen, oder folher Vergehungen katholifcher Glaubensge⸗ 
noffen, welche mit Kicchenfirafe geahndet werden, die Bor: 
fchriften des canonifchen Zaenee zugleich von en in Dean 
zu nehmen find. 
" 5. 2. 
Bon der Einholung rechtlicher Erkenntniſſe. 


- Die Einholung rechtlicher Erkenntniſſe in den Zählen, wo 
es nicht ſelbſt entfcheiden will, iſt ihm nur bei inlaͤndiſchen 
Dicaſterien nachgelaſſen. 
$. 256. 


Was in Ruͤckſicht der Sachwalter und bed Stempelgeſetzes bei Dem 
Zatholifch s geiftlichen Consistorio gelte. 


Nur ſolche Sachwalter, welche die Admiſſion ad praxin 


- * juridicam von der Landesregierung erhalten haben, dürfen bei 


dem katholiſch⸗ geiftlichen Consistorio zugelaffen werden; und 
es iſt, gleich den evangelifchen Eonfiftorien, der Beobachtung 
des Stempelgeſetzes unterworfen. 


6. 26. 
Bon den zu verhandelnden nicht ſtreitigen Rechtsangelegenheiten. 


Sn Anfehung der auf nicht fireitige Nechtsangelegenheis 
ten fih beziehenden Serihtshandlungen wird dem katholiſch⸗ 
geiſtlichen Consistorio gleiche Berechtigung wie den proteftans 
tifchen beigelegt, und es tft daher zu Bevormundung kranker, 
abmwefender oder verfchwenderifcher geiftlicher Perfonen, zu 
Annahme gerichtlicher Recognitionen von Seiten geiftlicher 
Perſonen, und zu Regulirung der Verlaſſenſchaften derſelben, 
befugt. 

In Abſicht auf die Beſtellung der Specialvormuͤnder zu 
einzelnen Rechtsangelegenheiten iſt bei demſelben nach der Vor⸗ 
ſchrift der Vormundſchaftsordnung Cap. 20. 6. 7. ſich zu 
achten. 
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| 6. 7. | 
Von ber Verpflichtung und. dem Gerichtöftande des Patholifchen Clerus. 


Alle zum katholiſchen Clerus gehörtge Perfonen, ohne 
Unterfegied der erhaltenen höhern oder niedern Grade der 
Weihe, haben bei ihrer Anſtellung als Geiftliche im Lande 
den Unterihaneneid gegen Uns vor dem geifttichen s fathelifchen 
Consistorio zu leiſten. Sie find für ihre Perſonen alba 
lediglich der Gerichtsbarkeit des geiftlichen s katholifhen Comsi- 
‚ torli und, vefpective in höherer Inſtanz des apoſtoliſchen 
Bieariat⸗ unterworfen. 

Sm den gegen fie vorfallenden Criminalſachen hat das ka⸗ 
tholiſche Eonfikortum in allen Faͤllen, wo nad den Landes⸗ 
geſetzen eine beſetzte Gerichtsbank erfordert wird, ein Lönigli: 
ches Juſtizamt zur Führung der Unterfuchung zu requiriren, 
und einen geiftlichen Commiſſarius dazu zu delegiren. 

Auch auswärtige katholiſche Geiſtliche follen Hei ihrem 
Aufenthatte in Hiefigen Sanden den, den allhier angeſtellten 
tatholiſchen Geiſtlichen für ihre Perfonen zugetheilten, privi⸗ 
legirten Gerichtsſtand zu genießen haben. 

6. 28. 
Ausnahmen davon. 
Ausnahmen von diefem Grundfage finden Statt: 
1) In Cwilſachen: 

a) Bet Real⸗ und Provocationss, auch conneren und 

überhaupt folhen Sachen, in welchen auch proteftantifche Geiſt⸗ 
liche, des ihnen zufommenden forl privilegiati ungeachtet, vor 
dem weltlichen Nichter Recht zu nehmen haben. Doc, darf 
der katholiſche Geiſtliche nicht unmittelbar von dem Leßteren 
vorgeladen werden, fandern es iſt das katholiſche Eonfiftorium 
um die Inſinuation der Ladung zu erfuchen. 
p) Wenn ein- katholifhier Geiſtlicher fih freiwillig der 
Uebernahme einer Vormundſchaft unterzieht, ſo ſteht er we⸗ 
gen dieſes Amtes unter der dormundſchaftlichen m die 
ihn beſtaͤtiget hat. 

ec) Wenn ein katholiſcher Geiftlicher an einem von dem 
katholiſch⸗geiſtlichen Gerichte entfernten. Orte verſtirbt, To if 
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die Verfiegelung feines Mobiliarnachlaſſes von der Obrigkeit 
des Aufenthaltsortes zu beforgen und dem Vicariate davon, 
wie ſolches gefchehen, zur weitern Anordnung und Beſorgung 
Anzeige zu thun. 


2) m Criminalſachen: 

Wenn wider einen katholiſchen —— auf Special⸗ 
inquiſition, oder Zuchthausſtrafe, oder Detention in einem 
Zuchthauſe erkannt und das Erkenntniß, auf gefuͤhrte Ver⸗ 
theidigung, nicht gemildert worden iſt, ſo iſt das fernere Ver⸗ 


J fahren gegen ihn den weltlichen Gerichten allein zu uͤberlaſſen; 


Wir muͤßten denn, die erkannte peinliche Strafe in eine nicht 
peinliche zu verwandeln, Uns‘ bewogen finden. 


3) In Polizeifahen: 

.. Die weitliche Polizeibehörbe mag gegen katholiſche Geiſt⸗ 
liche durch behindernde Maßregeln einfchreiten, auch mit der 
Arretur verfahren, wenn ein fofortiges Eingreifen der poltzei⸗ 
lichen Gewalt gegen fie, wegen der auf dem Verzuge haften 
den Gefahr, erfordertich wird; es ift jedoch der Arretirte mache 
ber fofort dem katholiſch⸗geiſtlichen Consistorio, Behufs weis 
tern Berfabrens gegen ihn, zu überliefern. 


29. 


en dem Gerichtötende ber katholiſchen Schullehrer uud übrigen _ 
Kirchendiener, 

Katholifche Schullehrer und niedere, Hei dem katholiſchen 
Cultus angeftellte Kircdendiener Haben nur in Beziehung auf 
ihre Amtsverrichtungen; Todtengräber, Hospitalverwalter und 
Hospitalleute nur in Anfehung der die Disciplin und die Ver⸗ 
faffung der Inſtitute angehenden Sachen, einen privifegirten 

perfönlichen Serichtsftand vor dem Latholifchsgeiftlichen Gerichte. 


I 6%. 
Gerihtöhand der Dienfboten der katholiſchen Geiflichen. 


Die bei hathe ¶lhen Geifikhen in Dienfen frhenden Dem 
fonen find demſelben nicht unterworfen. 


er To 
TE A 4. 31. 


Bon ‚ben Borfellungen gegen Urtheile in Griminals und 
Polizei s Sadıen. " 


| Wenn gegen die in Eriminals oder Polizei⸗Sachen von 
dem fatholifchen Consistorio gegen die feiner Gerichtsbärkeit 
unterworfenen Perſonen publicirten Urthel oder Decifa Vor⸗ 
fellungen eintommen, fo fol die nöthige anderweite Entſcheid⸗ 
ung jedesmal von einem Dicasterio hiefiger Lande eingeholt 
werden. 


6. 32. 
Was für Sachen als rein geiftliche vor das Conſiſtorium gehören 


Alle Staubenss und Gewiſſens⸗ Sachen, wide un 
ſche Stlaubensgenoflen angehen ; 

alte religiöfe Handlungen, U zum atholtfchen Cultu⸗ * 
oͤren; 

alle die katholiſche Kiegendiscipfin und ben katholiſchen Res 
‚Ugionsunterrichs betreffende Sachen; 

gehören als rein geiftliche Sachen ausfchließend, zur Kemper 
tenz des katholiſch⸗ geiftlichen Consistorli. | 


5. 38. 
Ben dem Verfahren bei Störungen des öffentlichen Gottesdienſtes. 


Die Unterfuhung und Beltrafung von Exceſſen, weiche 
in tatholifchen Kirchen während der gottesdienftlichen Hands 
lungen vorfalen, find zwar zur Competeny des Lacholifchen 
Consistorii zu ziehen; es hat jedoch diefes die Entfcheidung 
darüber in leßter Snftanz, ausgenommen, wenn der Excedent 
ein. katholiſcher Geiftliher feyn follte, der Iandesherrlichen 
Appellationsbehörbe anheim zu ftellen, 


3° 
Gerichtsbarkeit des Patholifch s geiſtlichen Consistorii über die in rells 
gioͤſen und milden Zwecken gehörenden Grundftuͤcke. 


Katholiſche Kirchen⸗ und Schuls Gebäude, katholiſche 
Gottesäder und die zur Zeit der Publication gegenwärtigen 
Mandates vorhandenen - katholiſchen Hobpitaͤler, mit den etwa 
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dazu gehoͤrigen Grundſtuͤcken, ſollen der Reaigerichtöbarkeit ' 
des katholiſch⸗geiſtlichen Consistorii unbedingt untermwiefen ſeyn. 
In Anfehung der zu neuen, etwa künftig für Katholiten ers 
richteten milden Stiftungen gehörenden Grundſtuͤcke aber iſt 
die Zuftändigfeit der Realgerichtsbarkeit von der jedesmaligen 
befonderen Verleihung abhängig. 


6. 35. 

Gerichtöbarkeit deſſelben im Betreff der Stiftungen. 
‚Auch find diefem Consistorio alle zu religiöfen und mil. 
den Zwecken bei den katholiſchen Gemeinden beftimmte Gegen: 
ftände, als: Stiftungen für Kirchen zu Meſſen, Schulen und' 
Hospitälern, auch Begräbnis und Armen s Stiftungen. für 
Patholifhe Staubensgenoffen, und die darauf Bezug haben⸗ 
den Angelegenheiten unterworfen. 


5. 36. 
Von dem Aſolrechte. 
Ein kirchliches Aſylrecht findet in hieſigen Landen nicht 
Statt. 
$. 37. 


Was für a und Sponfalien» Cachen vor das Tathelikh geifliche. 
Eonfikorium gehören. - 


Sin Ehe, und Sponfalien s Sachen tritt Die — 
des katholiſch-geiſtlichen Consistorxii ein, wenn der Beklagte 
katholiſch if. 

| 38, 
Fortſetzung. 

Der ſonſt geltende Grundſatz, daß die Ehefrau dem Ge: 
richtskande ihres Ehemannes zu folgen habe, findet hierbei 
keine Anwendung. ; 

5. 39. 
Fortſetzung. re 

Bel Sponfalienklagen, wenn die Werlobten verfchiedenen 
Roligionsbekenntniſſes find, foll in der Regel diejenige Partei, 
weiche von. dem in Brage ſtehenden Ehegelobniſſe zuräckiwesen - 
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will, als Beklagte angeſehen werben; wenn aber beide Theile 
zuruͤcktreten wallen, und die Auflaſung des Geloͤbniſſes ver⸗ 
langen, leztere vor den geiſtlichen Richter dee Braut gehören. 
$. 40. | 
Foiꝛtſetzung. 

Wenn in einer vor dem katholiſch⸗geiſtlichen Gerichte an⸗ 
haͤngig wordenen Sponſalien⸗Klag⸗Sache die Klaͤgerin den 
Eheanſpruch fallen laͤßt, fo ſoll der Proceß demohngeachtet 
bei ſothanem Gerichte von ihr im übrigen fortgeftellt, und das 
ſelbſt in gleicher Weife, wie folches den protekkantifchen Eons 
fiitorien geftattet worden, über. den Alimentations: und Dotas 
tionss Dunkt vechtsverbindlich entfchieden werden können. 


. 4. 
Bon —— und Alimentations⸗Sachen. 
Bloße Schwaͤngerungs⸗ und Alimentationss Klagen ges 
hören nicht für das geiſtliche Gericht. 
I 
Bon den EisilsIneidents Punkten bei Ehefachen. 
In Anfehung der Civil⸗Incident⸗Punkte, oder des Ges 


richtsſtandes ex conmexitate causarum, ſteht dem fatholifche 


geiftlichen Consistorio gleiches Beſugniß, wie den proteſtan⸗ 
8 Conſiſtorien zu. 
6§. 4. 
Von Appellationen in Eheſachen. 

Den in der Appellationsinſtanz, zur ausſchließlichen Cog⸗ 
nition des apoſtoliſchen Vicariats gehoͤrigen, rein geiſtlichen 
Sachen find die vor dem katholiſch⸗ geiſtlichen Conaiatorio aus 
Hängig gemachten Sponfalienfachen nur daun beizuzählen, wenn 
ein Sffentlihes Eheverlößnig Statt gefunden hat. 


. ' 
Die Einwilligung der Eltern und Grofelten, als Erforberniß eines 
liess unger Katholiken. 


Zu gültigen Eheverſprechungen iſt auch, in Aufehung ber 
dem vömifch-tashetifcgen Elaubensbekermtuiſſe zugechanen tistes- 


— 


thanen, bie — der noch lebenden Cem, ober ro 
spective Großeltern, fchlechterdings erforderlich, umb folhes 
ſowohl von den katholifchen Pfarrern vor dem Aufgebote und 
der Trauung, als auch von dem Fathoftfch : geiftlichen Consi- 
. storio bei den In Sponfalienfachen zu fällenden SEIEN 
behoͤrig in Obacht zu nehmen. - 


$. Ad. 


Bei dem RER und der Trauung foll dad Megulativ vom 18. 
| Sannar 1808 beobachtet werden. 

Ueberhaupt Haben bie katholiſchen Pfarrer, in Aufehung 
bes Aufgebotes und der Trauung, nach den allgemeinen Bes 
flimmungen der Saͤchſiſchen Cherechte, wie ſolch⸗ in dem den 
Pfarrern Augsburgiſcher Confeſſion unterm 15ten Januar 
 1808*) vorgeſchriebenen Regulative zuſammen geſtellt worden 
find, ebenfalls ſich zu achten, und fie find deßfalls mit ange⸗ 
meſſener Anweifung durch das en Vieariat beſonders 
verſehen worden. 


. 4 | 
Bon dem Aufgebote der Berlehten verſchledenan — 


Verlobte, von welchen der eine Theil dem evangeliſchen, 
der andere dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniſfe zu⸗ 
gethan iſt, find (nur den Fall ausgenommen, da Beide von’ 


Mel waͤren, und daher des den Perſonen vom Adelſtunde 


obſervanzmaͤßig zuſtehenden Privileg bee Befreiung vom Auf⸗ 
gebote proteſtantiſcher Seits zu genießen haͤtten) ih ben Kir⸗ 
hen beidetr Confeſſionen, und zwar in den Kirchſpielen, wos 
hin fie eingepfarrt find, oder respective in deren Bezirke fie 
ſich weſentlich aufhalten, das heißt, ſich entweder haͤuslich 
niedergelaſſen, oder ihre Eltern noch am Leben haben, auch 
wenn fie ſich an- einem’ ander Orte, als wo ihre Eitien woh⸗ 
nen, haͤuslich hiebergelaffen habeh, ſowohl ih jenem, als tn 
‚ biefem zu dreien Malen öffentlich Aufzubieten. 2 
An Orten, wo fih feine katholiſche Kirche befindet, muß 
das Aufgebot der, Verlobten auch bei Ehen — 
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im den prototunäfgen ferien, in daran Bayite ſe Wehr 
non, geſchehen. 


8 


$. 47. 
Ben der Esterkhung der etwanigen Sprhustemife ur dem Aufgebete 


Von den Pfarrern, welche das Aufgebot zu veranſtaiten 
haben, ift vorhero forgfältig zu unterfuchen, ob nicht, nad 
den Srundfägen ihrer Kirche, der Vollziehung des Ehegeloͤb⸗ 
niffes zwifchen beiden Verlobten ein vechtliches Hinderniß ent⸗ 
gegen ſtehe; und es darf, bevor folches nicht befeitiget, oder 
in dispenfabien Fällen von dem Theile, auf deffen Seite es 
fi finder, die Dispemfation ſeiner geiflichen Behörde glaube. 
Haft beigchracht worden, mit dem AUERE nicht ———— 


werden. 


* 


F 5. 48. 

Von dem Aufgebote und der Verſicherung der Ledigkeit. 

Der Pfarrer, von welchem die Trauung feier Verlob⸗ 
ten vollzogen werden foll, hat fie nicht eher zu verrichten, als 
Bis entweder, daß das dreintalige Aufgebot öffentlich gefchehen, 
und fein Einſpruch erfolgt fey,. von Heiden Theilen durch. pfares 
liche Zeugniſſe nachgewiefen worden ift, oder fie (jeder der 
Berlobten von feiner geiftichen Behoͤrde) Dis ihnen bewilligte Dies 
penfation baven beigebracht haben. In dieſem letztern Galle iſt 
die sespective von dem katholiſchen Theile, nach Vorſchrift 
der canonifhen Rechte, durch wirkliche Eidesleiſtung, van dem 
evangeliſchen Theile, nach dem proteftantifchen Eherechte, durch 
Handſchlag an Eidesſtatt zu ertheilende Verſicherung, daß er. 
ſich wit einer dritten Perfon in Eheverbindlichkeit nicht eins 
gelafien habe, abgunehmen. Es foll aber. diefe Verſicherung, 
bei Verlobten nerfshiedenen Staubensbelenntniffes von Sean 
vor feiner. geiſtlichen Behörde abgelegt merden. 


; 8. 49. 
vVon dem: Hufgebose und der Trauung dee Ausländer. . 


Können Kusländer, wegen der Werfafung Ihres’ Watts: 
landes, oder fonftiger, ſchwerlich zu hebender Hinderniffe hal⸗ 
ber, weder Taufzougniſſe erhalten, noch at dem Orte ihrer 


En 


Geburt aufgehoten ‚werben ‚ober ſonſt zu wiſſen nächige Um⸗ 

ſtaͤnde nicht beſcheinigen, fo iſt bei der geiſtlichen Vehoͤrde der 
Confeſſion, zu welcher ſie ſich bekennen, wegen der Zulaſſung 
derſelben zur eidlichen Beſtaͤrkung ihrer Angaben, anzufragen; 
auch hat dieſe Behoͤrde, ob und mo Die deßfallſige Gidesleiſt⸗ 
ung geſchehen folle, zu beſtimmen, und erſt nad) erfolgter und 
nachgewieſener Eidesleiſtung iſt mit der Trauung zu —— 


%. HD. 
Wo die Trauung geſchehen ſolle? 
Die Competenz der Parochie in Anſehung der Trauung 
wird durch die Confeſſion der Braut beſtimmt; jedoch ſtehet 
den Verlobten verfihiedener Confeſſion frei," gegen Entrichtung 


ber gewoͤhnlichen Gebühren an die Geiſtlichkeit der Braut, 
fi von dem Pfarrer des: Bräutigams tramen zu laſſen. 


s. St. | 
Don dem Verfahren bei Appellationen gegen Aufgebot und Trauung. 


Wenn wider die Trauung zweier Verlobten verfchiedes 
ner Confeſſion Widerfpruch gefchichet,, oder Appellation einges 
wendet wird, fo ift das Anbringen bei der geiftlihen Behörs 
de der Braut einzureichen, von dieſer aber der geiftlichen BE 
horde des andern Verlobten davon fofort Nachricht zu geben: 


} 


| $ 73 
Religidſe Eniehung der in gemiſchten ehelichen oder außerehelichen 
Barbindungen erzeugten Kinder. 

Wir tragen Bedenken, durch gefebliche Beſtimmungen 
fiber das Religionsbekenntniß, in welchem Kinder von Perſo⸗ 
nen verfchtedenen Glaubensbekenntniſſes getauft und erzogen 
werden follen, den Eltern oder andern Perfonen, die für bie 
Erziehung folchee Kinder zu forgen verpflichtet find, einen 
‚Zwang aufzulegen. Es bleibt alſo die Entſcheidung hieruͤber 
fediglich der Uebereinkunft und Anordnung der Eltern, bei un: 
ehelichen Kindern der Mister allein, die auch nach deren Abs 
leben zu befelgen iſt, ober, wenn bie Eltern, ahne eine ſolche 
Uebereintunft ader Auotdnuug zu ia Sansa I (8 


_ 8 — 
ten, — Aberlafien , bie überhaupt für die Erziehung 
diefee Kinder zu forgen haben. 


6. 53 
Verlobten von verkhichenen Glaubensbekenntniſſe ſoll Fein Verſore⸗ 
chen wegen ber religioͤſen Erziehung der Kinder abgensmmen werden. 
‚Unter keinem Vorwande iſt Perfonen verſchiedener Con⸗ 
feſſion, die ſich zu ehelichen geſonnen find, ein Angeloͤbniß | 
wegen der künftigen veligiöfen Erziehung der in ihrer Ehe zu 
erzeugenden Kinder abzufordern. | 


%. 54, 
Ahndung der Richtbefelgung vorſtehender Borihriften. 
Unregelmaͤßigkeiten, welche, vorflehenden Vorſchriften zus 
„ wider, die Verlobten, oder’ die fie aufbietenden und trauenben 
Geiſtlichen, ſich zu Schulden bringen, ſind ernſtlich zu en 


6. 55 
Dage Geinliiche die von Perſonen verſchiedenen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes erzeugten Kinder gu taufen habe? 
Die Taufe der in einer gemiſchten Ehe erzeugten Kinder 
ſtehet demjenigen Geiſtlichen zu, in deſſen Confeſſion dieſelben, 
nach der Uebereinkunft der Eltern, unterrichtet werden ſollen. 


$. 56. 
Bon der Taufe katholiſcher Kinder durch ewangelifche Geiflliche. 
Wird an Orten, wo fein öffentlich angeſtellter katholiſcher 
Seiftlicher iſt, die Taufe eines in der katholiſchen Confeſſion 
künftig zu erziehenden Kindes, auf Verlangen der Eltern, von 
dem evangelifhen Pfarrer verrichtet, fo find diefem dafür die 
- gewöhnlichen Gebühren zu entrichten. 
5. 57. 
Von der Taufe folher Kinder dusch benachbarte katholiſche Beikliche. 
Verrichtet le dagegen ein benachbarter katholiſcher Geiß⸗ 
licher, fo if die erfolgte und mit offieiellen Bengniffen zu be⸗ 
gende Handlung dem evangeliſchen Pfarrer bes Ortes, wo 


ei | 
die Eitern ihren Aufenthalt haben, zur Eintragung in das 
Kirchenbuch des Kirchfpiels, gegen bie Gebühr, anzuzeigen.. 


6. 58. 
m dem Echninnterrichte ber Kinder an Orten, | we es — 
Schulen gibt. 

Im Betreff des Schulunterrichts find an Drten, wo 26 
fowohl katholiſche, als evangelifhe Schulen. gibt, die Kinder 
katholiſcher Eltern durchaus an jene, die Kinder ewangelifcher 
Eltern aber eben fo an diefe zu verweilen. Unter keinem 
Borwande dürfen an ſolchen Orten Kinder Fatholifcher Eltern 
in die evangelifche Schule, und die Kinder evangelifcher Eltern 
in katholiſche Schulen aufgenommen werden. | 


6. 59. 
Ausnahme davon in Nüdficht des Beſuches gelchrter Schulen, 
Mur in Hinſicht der gelchrten Schulen fol hierin eine 
Ausnahme Statt finden, und auch den Kindern verfchiedener 
Confeſſion, nach erhaltener Genehmigung der Schulvorfteher, _ 
verftattet ſeyn, als Ertraner an dem Unterrichte in Sprachen 
und Wiſſenſchaften Theil zu nehmen. 


6. 60. 


Von dem Beſuche proteftantifcher Schulen an Orten, bie keine 
Fatholifhe Haben. 

An denjmigen Orten, wo Seine Tatholifche Schule vor⸗ 
handen ift, follen die daſelbſt Iebenden Katholiken ihre Kinder 
ih die proteftantifche Ortsfchule zu ſchicken, zwar nicht vers. 
bunden feyn, ihnen jedoch -freiftehen, gegen Entrichtung des 
Schufgeldes, fie an- dem darin zu empfangenden Tinterrichte, 
nur den Religionsunterriht ausgenommen , Theil zu 
laſſen. 


§. 61. 

Von der anderweiten Verehelichung der bei dem katholiſchen Consi- 
storio nicht gänzlich gefchiedenen evangelifhen Ehegatten. 
Wenn bei gemifchten Ehen ber evangeliiche Theil gegen 

feinen katholiſchen Ehegatten vor dem katholiſchen Consintorio 


— 


4. 


eine Scheitmngefiage angeſtellt Hat, web won bisfer Behoͤrde 
in Fällen, wo, nad ben Peincipiew des evangeliſchen Ehe⸗ 
rechts, die gänzlihe Scheidung Statt haben konnte, den Grund⸗ 
fägen der Eatholifchen Kirche. gemäß, nur auf lebenslaͤngliche 
Separation erkannt worden iſt; fo mag dem in diefer Weiſe 
geichiedenen evangelifhen Ehegatten die Schließung einer ans 
berweiten Ehe von dem euaugelifchen Bezistss Consistorid , in 
fo fern dieſes feiner Seits keinen Anſtand dabei findet, geflat 
- tet werden. | | 
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6. 62. 
Einem von einem evangeliſchen Ehegatten geſchiedenen Katholiken 
ſteht die anderweife Verehelichung, fo lange der andere Ehegatte 
' noch lebt, nicht u. 

Den katholiſchen Glaubensgenoſſen aber iſt die Verehe⸗ 
lichung mit geſchiedenen Ehegatten evangeliſchen Befenntnif 
ſes, ſo lange der andere geſchiedene Ehegatte lebt, nicht ge⸗ 
ſtattet, und fie mögen daher weder von fathollfchen, noch von 
esangelifchen PDfarrern in den biefigen Landen mit einander 
verlobet, aufgeböten, oder copulirt werben. 


£ $. 63. , 
-Bon der Beerdigung Fatholifcher Glaubensgenoſſen. 


Die Beerdigung verftorbener römifch = katholifcher Staus 
benegenoffen bleibt an den Orten, mo deren Gemeinde einen 
eigenen Geiſtlichen und einen eigenen Begräbnißplag hat, les. 
diglich der Veranfaltung ihrer geifitichen Behoͤrde Aberlafien. 
Außerhalb folher Drte aber bewendet es bei der unterm Sten 
Juli 18119) an die erbländifchen geiftlichen Behörden erlafs 
fenen Generalverordnung, mit der Erläuterung, daf, im Fal⸗ 
le des ſtillen Begraͤbniſſes, keine Stolgebühren, fondern nur 
die Koften des Begräbnißplages und der Grube zu Bezahlen find. 


| $. 64 
Don den Kirchenbüchern der katholiſchen Gemeinden. 


Die Kirchenbuͤcher der römifch s fathofifchhen Gemeinden, 
worin alle Trauungss, Taufs und Beerdigungss Handlungen 


'*) Cod, Aug.’ 1, Fenf. Te 1. ©. 146: CO, Ar. V.) 
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"aufzuzeichnen find, “haben gleiche rechtsgättige Glaubwuͤrdig⸗ 
keit, wie die Kiechenbücher der Gemeinden der andern chriſtli⸗ 
hen Eonfeflionen, find aber ach den ergangenen gefeglichen 
Vorſchriften gemäß einzurichen. 


$. 65. 
Aufhebung der Varochlal⸗Zwangs⸗ Rechte der evangelifchen Kirchen, 


Die von der ewangelifch « Lutherifhen Kirche gegen bie 
römifch : tatholifchen Glaubensgenoſſen ſonſt verfaffungsmäßtg 
ausgebsten Parochials Zwangs s Rechte fallen für die Zukunft 
allenthalben hinweg ; jedoch in Hinſicht der auf Grundſtuͤcken 
etwa haftenden Parochiallaſten bewendet es bei ber — 
gen Verbindlichkeit. 

Mach vorſtehendem Mandate, welches von den obrigkeit⸗ 
lichen Behörden, in Gemaͤßheit des Generalis vom 13. Juli 
1796 und des Mandates vom 9. März 1818 Bekannt zu mas 
hen tft, haben fi alle geiſtliche und weltliche Behörden, fo 
wie Alle, welche ed -angehet, gebührend zu achten, und daran 
Unfern Willen und Meinung zu vollbringen. 


Urkundlih haben Wir diefes 
Mandat 


- eigenhändig unterſchrieben und unſer Könlglices Infiegel vor⸗ 
drucken laſſen. 


So geſchehen zu Dresden, am 10. zebruar m 


Friedrich Augufl. 


(L. S.) Gottl. Ad. Ernſt Noſtitz und Jaͤnckendorf. 


D. Cart Auguſt Titimann. 
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ö Veberfigt. 
der dem katholiſch⸗geiſtlichen Consintorio übertragenen Geſchaͤſte. 





Die Vorſchlagung der in der Seelſorge anzuſtellenden ka⸗ 

tholiſchen Geiſtlichen. 

'2) Die Vereidung der nen angeſtellten Geiſtlichen. 

9 Die Auſſicht uͤber den Lebenswandel und die Amtsführ⸗ 
unz der Geiſtlichen und die darauf Bezug habenden Zu⸗ 
rechtweiſungen und Beſtrafungen. In Faͤllen, wo, nach 
dem Ermeſſen des Consistorli, eine bloße Zurechtweiſung 
nicht hinreicht, Bat baflelbe zuvoͤrderſt Vortrag an das 
apoſtoliſche Vicariat zu erſtatten. 

4) Die Perſonalſachen der Geiſtlichen in erßer Inſtanz. 

5) Die Bwoormundung kranker, abmeſender und verſchwen⸗ 

deriſcher Geiſtlichen. 

6) Die Annahme der letztwilligen Verordnungen ber Geiſt 
lichen. 

7) Die Regulirung der Verlaſſenſchaften der Geiſtlichen. 

8) Die Prüfung der, von den zu weltlichen Beifigerfteflen 
im Conaistorio ſich meldenden Perfonen, zu fertigenden 
Mrobearbeiten, 

9) Die Auffichtsführung uͤber die Der katholiſchen Theologie 
fih widmenden Sünglinge. 

10) Die Vereidung der katholiſchen Schullehrer, weltlichen 

Kirchendiener und Todtengräber. 

41) Die Auffihe über die katholiſchen Schulen, Gottesader 
und milden Stiftungen; das Joſephiniſche Stift und die 
damit verbundene Burkersrodaiſche Fraͤuleinſtiftung, ins 
gleichen das Friedrichſtaͤdter Krankenftift ausgenommen, 
welche unter alleiniger Direetion bes — Vioarii 
apostalici verbleiben. 

Die Zurechtweifung und Beſtrafung der Säuliehrer, welts - 
lichen Kirchendiener und Todtengräber, ingleichen der bei 
den, dem Consisterig untergeordneten uni nn 


r 
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angeſtellten Perfonen, wegen geringen Disciplinarverge⸗ 
hen. Dei Beſtrafungen iſt jedoch zuvoͤrderſt —— an 
das apoſtoliſche Wicariat zu erſtatten. 

13) Die Aufrechthaltung der kirchlichen Gefoge, in f weit 
nicht von deren Befolgung dispenfirt worden iſt, zu weis 
hem Behufe das Consistorium yon allen -dießfalfigen 

Dispenſationen in Kenntniß geſetzt werden wird. 

44) Alle Glaubens: und Gewiſſens⸗Sachen in erſter Inſtanz. 

15) Das Befugniß, Haustaufen zu erlauben. 

- 46) Die Ehes und Öffentlichen Sponfallens Sachen in en 
Infany. 

47) Die Abnahme der Ledigkettseide. 


18) Die Eognition über die, gegen die beim Consistorio pu⸗ 
blicieten Erfenntniffe, welche in der hoͤhern Inſtanz für 
das Vieariatsgericht gehören, eingewendeten Läutsrungen, 
in der im 1&ten $, des Mandates beſtimmten Maße, 

49) Die Cenſur der Satholifch sgeiftlichen Schriften. 

20) Die vierteljährige Einreichung tabellariicher Anzeigen an 
das apoftolifche Vicariat, über die Hei dem Consisterio 
eingegangenen Sachen und beren Erledigung. 

21) Die Einreihung einer Anzeige an das Vicariat bei jebem 
Jahresſchluſſe, ber die in dem verwichenen Jahre ers 
Iedigten oder unerledigt gebliebenen Gegenſtaͤnde. 





XXIV. 
Mandat, 


den Uebertritt von einer chriſtlichen Confeſſlon zus andern 
betreffend; vom 20, Februar 1827, 


Geſetz ſammlung 1827, Rt. 7.) 


BAR Friedrich Auguft, von SorLE® Snaben, 
Konig von Sachſen ꝛc. 20.16. thun hiermit fund und zu willen: 
daß Wir für gut befunden haben, in Rüdficht des Uebertrit⸗ 


De 
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tes von einer chriſtlichen Sonfeffien pa tier anbern, Folgen 
Des anzmardnen:; - 
\ 8. 1. 
unter welchen Berenöfehungen der nebertritt von einer ehriftlichen 
Eonfeffion zur andern freiftebe. - 

Der Vebertritt von einer chriftlichen Eonfeffion zu einer 
andern kann nicht gehindert werden, wenn nur ber Uebertre⸗ 
tende das ein und zwanzigfte Jahr feines Alters erfältt 
hat, und nicht In einem ſolchen Geiſtes⸗ und Gemäths: Bus 
Rande ſich Sefindet, der ihn zu einer nach freier Ueberzeugung 
zu faffenden Entfchliefung überhaupt unfähig made. Es fol 
jedoch minderjährigen Perfonen in articulo mortis der Webers 
tritt zu einer andern Confeſſion unter den in $. 8. erfolgen 
den Beftimmungen geftattet fepn. 


5. 2. 
Von der Anzeige des Vorhabens bei dem DrtdsDbers Pfarrer und 
den von diefem zu treffenden Maßregeln. 

Wer zu einem folhen Uebertritte fih bewogen findet, hat 
fein Vorhaben bei dem Orts s Pfarrer feiner bisherigen Con: 
feffion, oder wenn mehrere derſelben daſelbſt angefteflt find, 
bei dem erfien Geiftlihen feines Wonortes, perfönlich anzu⸗ 
zeigen, welcher ihn ſodann über die Wichtigkeit defielben zu 
‚ belehren und zu deſſen nochmaliger reiflicher Erwägung, wähs 
end einer Bedenkzeit von vier Wochen, zu ermahnen bat. 


$. 3 
Vorſchrift über dad Benehmen ber Geiſtlichen in folchem Zalle. 
Bet diefen Velehrungen und Ermahnungen Hat fi der 
Seiftlihe einer Herabwärdigung der Confeſſion, zu ber der 
Angemeldete äberzutreten beabfichtigt,, wicht zu erlauben. _ 
6. 4 


Don dem ibe bie gefhehene Anmeldung und Entlaffung aussufel- 
lenden Zeugnifle. 

Beharrt der Gemeldete, der Ihm geſchehenen Morfiekiuns 

gen ‚ungeachtet, bei feinem Mechaben, fo ift ihm von dem 


ee —. 
Geiſtlichen ein ſchriftliches Zeugniß, wegen ber geſchehenen | 


Anzeige, und wegen deifen Entlaffung aus feiner hie | 
Sichengemeinde, auszukellen · 


%. 5 £ 
Kein Geifllicher darf einen Uebertretenden, ohne ein Zeugniß über 
feine Entlaffung , in feiner Kirchengemeinde aufnehmen. 

Ohne ein folches Zeugniß und ohne worgängige Prüfung 
und Vorbereitung darf kein Geiftlicher den Uebertritt eines 
andern chriftlichen Glaubensverwandten zu feiner Kirche ges 
fiatten und denfelden zu feiner Kirchengemeinde aufnehmen, 
fondern er ift im Contraventionfalle, mit einer Geldbuße von 
funfzig Thalern — —- und im Widerholungsfalle 
mit Suspenfion und, nach ——— mit Remotion vom 
ur zu beftrafen. 


J 


.& 6 
Folgen bed geheimen Uebertrittes. 


Ein geheimer Uebertritt zieht, fobatd er befannt worden 
Siſt, nicht nur eben fo, wie ein öffentlicher, ben Verluſt des 
.an eine beftimmte, von dem Uebertretenden ‚verlafiene Confefs 
fion gebundenen Amtss ober’ Familien. Nachts, fondern noch 
überdieß im erften Galle, in fo fern ein geleifteter Religions⸗ 
eid veklegt worden, eine befondere angemeſſene Beſtrafung, 
und in beiden Fällen die Neftitution ber feit dem Weheriritte 
zur Ungebäßr gegogenen Nudungen nach ſich. 


5. 7. 
Daß Geiſtliche einen geheimen uebertritt nicht beguͤnſttigen ſollen. 
Sollte ein Geiſtlicher ein Individuum in feine Kirche, 
mit dem Vorbehalte, fich deſſen ungeachtet äußerlich zu feiner 
bisherigen Kirche halten zu duͤrfen, aufnehmen, fo iſt er mit 
emotion vom Amte gu beſtrafen. 


G. 8 
Was bei einem in. ſchwerem Fre aeſchehenen uaerrite 


Ein i erticulo meortis erfolgter Uebertritt iſt für deffen 
Prefon gältig; jedech muß derſelbe im Galle. der Guncfung 


mi 
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feine Beſtaͤtigung in ber 8. 2. fg. vorgeſchriebenen Maße er⸗ 
halten. Auf die Kinder des Uebergetretenen hat der geſche⸗ 
hene Uebertritt, es moͤge veſtaͤtigung erfolgt ſeyn oder nicht, 
keinen Bezug. | 


$. 9. 


Jede auf widerrechtliche Weiſe gefchehene Verleitung tum Webertritte 
| zu einer andern Eonfeflion if Rrafbar. 

Alle Verleitung zum Uebertritte durch Verſprechungen, 
Drohungen oder Herabwärdigung der andern Eonfeflton, wird 
von der competenten Obrigkeit deffen, der fich threr fehuldig 
madt, mit funfzig Thalern —⸗ —s Geldbuße, und 
im WWiederholungsfalle noch härter, bei Geiftlihen irgend eis 
ner Confeſſion aber, mit Dienftentfekung beſtraft. 


$. 10. 
Bon den Zolgen bed Webertrittes zu einer andern Confeſſion. 


Bon dem Tage des erfolgten Uebertrittes an hört der 
Vebergetsetene auf, unter dem Geſetze und der geiftliden Bes 
hörde der verlaffenen Kirche zu fiehen, verliert die Rechte der 
Mitglieder derfelben, und wird aller Rechte und Verbindlich⸗ 
feiten der andern Kirche theilhaft, ohne dag jedoch eine ruͤck⸗ 
wirkende Kraft des Webertrittes Statt finden Tann; indem 
vielmehr auch der Uebergetretene alles das, was er bis zu 
feinem Webertritte genoflen bat, behält, dagegen auch, wozu 
er bis dahin verbunden war, zu leiften fchuldig Bleibt. 


6. 11. 
Solgen des Webertritted ber Eitern rücfichtlich ber Kinder. 


Auf die Kinder, die das vierzehnte Jahr ihres Alters 
bereits überfchritteh haben, hat der Hebergang des Einen der 
Eltern, oder auch Beider, zu einer andern Confeſſion, keinen 
Einfluß, fondern fie werden. in ber zeitherigen Eonfeffton fort 
erzogen, bis fie, mach erseichter Muͤndigkeit, ſelbſt die Cons 
feffion wählen können, bei weicher fie verbleiben, oder zu wel⸗ 
cher fie fih werden wollen. In Anfehung jüngerer Kinder 
mag es von der Vereinigung ber Eliten abhängen, in weicher 


a .93 un » 
Eonfeffton fie, nach dem Uchertritte derfelben, oder Eines von 
ihnen, zu einer andern Confeſſion erzogen werben follen. 
Nash Worftehendem Haben fich alle geiftliche und welt: 
- he Behörden, auch font Alle, welche es angehet, gebührend 
zu achten und daran Unfern Willen und Meinung zu voll 
bringen. 
Urkundlich Haben Wir biefes 
Mandat 
eigenhändig unterfchrieben und Unfer Königliches Siegel vors 
drucken laflen. 
So gefchehen zu Dresden, am 20. Februar 1827. 


Friedrich Auguſt. 


(L. S.) Gottl. Adolf Ernft Noſtitz und Fändendorf. 


D. Carl Auguſt Tietmann. 


XXV. 


Mandat, 


die Zuſicherung, insbeſondere wegen der EEE 
betreffend; vom 23. Juli 1827. 


(Geſetzſammlung 1827. Rt. 23.) 


WIR, Anton, von GOTTES Guaden, König 
won Sachen ꝛc. 26. 0. thun Hiermit kund und zu wifen: 

Daß es, bei angetretener Regierung des von Gott Ins 
anvertrauten Köntgreihs, Unſer ernfter und fefter Wille If, 
die Verwaltung deſſelben bergeftalt zu führen, daß Unſere ges 
treuen Stände, Bafallen und Unterthanen der fandesväterke 
. chen Zuͤrſorge, weiche ihnen unter der Regierung Unſers viel⸗ 
geliebteſten Bruders, des weiland regen Groß⸗ 
maͤchtigſten Könige Friedrich Auguft, Liebden ‚zu Theil wor⸗ 


— 
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ben iſt, ſich auch fernerhin zu erfreuen haben; daß es baher 
jederzeit Unſere angelegendſte Sorge ſeyn wird, daß einem 
Jeden Recht imd Gerechtigkeit, auch hinlaͤngliches Gehoͤr wi: 
derfahre und Jeder bei ſeinen wohlgebrachten Rechten und Ge 


rechtſamen in geiftlihen und weltlichen ———— un⸗ 
gekraͤnkt erhalten und geſchuͤtzt werde. 


Wie demnach, was insbeſondere den Religionspunkt be⸗ 
trifft, Unſere getreuen Unterthanen Augsburgiſcher Confeſſion 
bei ihren Kirchen, Gottesdienſt, Ceremonien, Gebraͤuchen, oͤf⸗ 
fentlichen Lehr: und Unterrichts⸗Anſtalten, Beneficien, Eins 
kuͤnften und Nutzungen, auch piis causis, ferner ungeſtoͤrt ge⸗ 
laſſen und ohne Abbruch geſchuͤtzt und gehandhabt werden ſol⸗ 
(en, und es in Anfehung der Verpflichtung der bei dem Ober⸗ 
Consistorio ,„. bei andern Consistoriis und geiftlichen Gerichten 
Augsburgifcher Eonfeffion, in Unferm Königreiche arzuftellens 
den Perſonen, ingleichen der Kirchens und Schuldiener dies 
fer Confeſſion und ihres Vefenntniffes dazu, bei ber zeitheris 
gen Berfaffung und Einrichtung fein ferneres Bewenden has 
ben fol, inmaßen Wir namentlih den von Unſers Altern 
Herrn Waters, Königl. Majeftät, dem vormaligen Geheimen 
Consilio ertheilten,, ſeitdem fortwährend beflandenen, zuletzt 
von Unſers jüngftverfiorbenen Herrn Bruders Liebden, auf 
die zur evangelifchen Kirche ſich befennenden Mitglieder des 
Geheimen Rathes erſtreckten Auftrag zu Beſorgung der evans 
gelifchen Religionsangelegenheiten beſtehen laſſen und erneuern ; 


Als laffen Wir es auch im Mebrigen Heiden, von weis 
fand Unfers Heren Bruders Lichden, in den. Mandaten. vom 
16. Februar 1807 und 18. März 1811, auh dem Referipte 
vom 7. Auguſt 1815, getroffenen Beftimmungen unverändert 
bewenden. Dem gemäß ſoll die Ausübung. des römifch ka⸗ 
thotiſchen Gottesdienſtes der Ausübung des Gottesdienſtes ber 
Augsburgiſchen Confeſſions⸗ Berwandten gänzlich gleichgeſtellt 
hleiben, und Unſere getreuen Unterthanen beider Confeſſlones 
gleiche bürgerliche und politiſche Rechte ohne Einſchraͤnkung 
ſferner zu genießen haben; nicht minder ſollen den reformirten 

" Meligiond s Berwandten die forte uud öffentiiche Ausaͤbung Ihe 
res GSotterdienſtes, auch eben bie bürgerlichen und politiſchen 
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Rechte verbleiben, welche den roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubens 


verwandten, durch das Mandat vom 16. Februar 1807, zu; 
geftanden' worden find, und welche die Augsburgifchen' ‚Cons 
fefliong » Verwandten fchon vorher genoflen Haben; auch has 
ben die in hisfigen Landen ſich aufhaitenden Griechifchen Cheis 
ſten der Gleichheit mit dem uͤbrigen chriſtlichen Meligieutpar 
theien in. Anfehung. ihrer buͤrgerlichen Serechtſame ſich zu ge⸗ 
waͤrtigen. 


Solches alles ſehen Wir aus eigener Bewegung, nach 
hinlaͤnglicher Ueberlegung und wohlbedaͤchtigem Entſchluſſe, zu 
erklaͤren Uns bewogen, verſprechen es auch andurch für Uns 
und Unfere Nachfolger in der Regierung des Königreichs, bei 
- Unfern Königlichen Hohen Worten, Treue und Glauben, und 
haben zu deffen Urkund gegenwärtige Unfere Erklärung und 
Zufage, welche als fefte Rihtfehnur in Unſerm Königreiche 
gelten fol, eigenhändig unterfchrieben und mit Vordrud Uns . 
fers Königlichen Siegels ausfertigen laſſen, auch befohlen, 
daß ſelbige, außer der gewoͤhnlichen Publication durch die Ge⸗ 
ſetzſammlung, mittelſt oͤffentlichen Anſchlags zus —— 
Kenntniß gebracht werde. 


Gegeben zu Dresden, den 23. galt 1827. 


Anton | | u 


(L. S.) Gottl. Adolf Ernſt Roflib ind Jaͤrdendorf. 


1.3 Johemn Daniel Merhoh. 


=. = 
XXVI. 


Anſchlag des— Vicariatsgerichts im 
Koͤnigreiche Sachſen, 


das Verfahren bei Einwendung ber an das Vicariatsgericht 
im Konigreiche Sachfen gerichteten Appellationen betreffend; 
vom 30. Jannar 1828. 


. CGefegfommlung 1828. Nr. 18) 


Das Vicariatsgericht im Koͤnigreiche Sachſen erachtet für 

nothwendig, im Bezug auf die zu beffen Kognition gehörigen 
Appellationen, welche vor dem katholiſch⸗geiſtlichen Consistorio 
eingewendet werben, den Partheien und deren Anwälden fols 
gende Vorfchriften bekannt zu machen: 
. Wenn wider einen von dem Farholifchzgeiftlichen Cons 
sistorio publicirten Rechteſpruch Appellation eingewendet wird, 
fo ift den im $. 23., 26., 27., 28. und 29. des Koͤnigl. 
Saͤchſiſchen Mandats vom 13. März 1822 enthaltenen Vor⸗ 
fchriften allenthalben nachzugehen. 


2 
Wird wider das Verfahren des gedachten Consistorii ap⸗ 
pelliet, fo find die in der erläuterten Proceßerbnung und it 
andern Koͤnigl. Landesgefeben hlesuntet ertheilten Vorſchriften 
zu beobachten. 
3. 


Wenn wiber eine vom Vicariatégerichte erlaſſene und bei 
dem katholiſch⸗geiſtlichen Consistorio publicirte Verordnung ap⸗ 
pellirt wird, ſo iſt, wenn ſelbige einen vorhin bei demſelben er⸗ 
öffneten Rechtsſpruch betrifft, dem, was unter Nummer 1. 
bemerkt worden, und wenn fie die Entſcheidung Aber eine ge 
gen das Verfahren eingewendete Appellation enthält, der uns 
tee Nummer 2. ertheilten Vorſchriſt nachzugehen. 

4. 
Sn denjenigen Sachen, worinnen gegen die bei * * 
Ufgegeilchen Consistorio BuhtiieIen Reqhtsſorũche Appellation 
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eingewendet wird, iſt den Parteien nicht geſtattet, vor Ein⸗ 
tritt des Juſtificationstermins beim Vicariatsgerichte mit Bor: 
fellungen einzukommen, welche auf Anterſtuͤtzung der Beſchwer⸗ 
den, oder deren Widerlegung Bezug haben, oder ua Come 
munication des Appellationsgerichts zu bitten. . 


5. 


Wird eine Appellation vom Vicariats gerichte zur Zuſtifi⸗ 
cation angenommen, fo wird ber Juſtfficgationſtermin vom ka⸗ 
tholiſch⸗ geiſtlichen Consistorio, mit Einraͤumung riner vier⸗ 
woͤchentlichen Friſt, anberaumt, und wegen des daſelbſt abzu⸗ 
haltenden Verfahrens ſind die in dem angezogenen Mandate 

$. 34, 38. — Vorſchriften zu befolgen. 


6. 


Die Publication der vom Vicariatsgerichte gefprochenen 
Urthel wird vom katholiſch⸗ gelftlichen Comsistorio betderkftelli 
get werden. 

Hiernach Haben die Parteien und deren Anmwälde fi 
zu achten. - 


Dresden, am 30. Jamar 1828. 


(L. S.) Das Bicariatögericht im Koͤnigreiche Sachſen. 


Sonny Bernatb Manermunn. 


Heinrich Diaz. 
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vn. 
Bekanntmachung, 


den Umfang der katholiſchen Pfarreien in den hieſigen Kreis⸗ 
fanden betreffend; vom 1. Februar 1828, 


(Geſetzſammlung 1328. Nr. 6.) 


Nachdem zeither, in Ermangelung einer dießfalls öffent 
lich bekannt gemachten Beftimmung, darüber: zu welcher ka⸗ 
tholiſchen Pfarrei die in den verfchiedenen Bezirken bes K⸗ 
nigreiche Sachen wohnhaften tatholifhen Glaubensgenoſſen 
gehören, öfters Zweifel entitanden find, fo findet das apoftos 
liſche Vicariat für angemeſſen, Machftehendes zur allgemeinen 
Wiſſenſchaft zu bringen: 


Es gehören nämlich 


I. zu den Dresdener Pfarreien, und war: 

a) zur Pfarrei der katholiſchen Hofkirche: 
alle in Altſtadt⸗Dresden und den dazu gehoͤri⸗ 
sen Vorffädten, ferner in den Amtsbezirten 
Dresden, Morigburg, Radeberg, Laußs 
nis, Großenhayn, Dippoldiswalda und 
Gruͤllenburg, ferner in den Aemtern und 
Stifte Meißen, fo wie in den Amtshbezin 
fen Moffen, Freiberg, Frauenſtein und 
Altenberg wohnenden Katholiken; 

b) zur katholiſchen Pfarrei zu Neufadts Dresden: 
alle daſelbſt, fo wie auf dem neuen Anbaue, 
den Scheunenhöfen und zu Stadr Neudorf 
wohnhaften Katholiken; 

©) zur katholiſchen Pfarrei zu Friedrichſtadt bei 

Dresden: 
alle katholiſche Glaubensgenoſſen, welche daſelb ſt 
ihren Wohnſitz genommen haben; | 
I, zur katholiſchen Pfarrei zu Pirna: 
alle Katholiken, welche in den Amtsbezirten 


Pirna, Hohenſtein mit m und Sto% 
Den wohnen; 
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ID, zur katholiſchen Pfarrei zu Chemnitz: 

diejenigen katholiſchen Glaubensgenoſſen, welche in 
den Amtsbezirten Chemnitz, Sranten 
berg mit Sachfenburg, Auguftusburg, 
Stollberg, Sränhayn, Lauterftein, Wol⸗ 
kenſtein nebſt Muͤhlenamt Annaberg, und 
Rochlitz, ſo wie in den Fuͤrſtlich und Graͤflich 
Schoͤnburgiſchen Lehn⸗ und — Herr⸗ 
ſchaften wohnhaft find; . 

IV. zur katholiſchen Pfarrei zu Zwidau: 
bie in den Amtsbezirken Zwickan mit Bis 
denfels, Wiefenburg, Schwarzenberg, 
Plauen mit Paufa, und Volgtsherg wohn⸗ 
haften Katholiken; 

V, zur katholiſchen Pfarrei zu Leipzig: 

alle katholifchen Glaubensverwandte, welche in den 
Amtsbezirken Leipzig, Pegau und Bor⸗ 
na, ſo wie in den Amtsbezirken Grimma, 
Colditz und Wurzen wohnen, dieſe letzteren drei 
Aemter jedoch nur bis zur Mulde gerechnet: 

endlich 

VL zur katholiſchen Pfarrei zu Hubertusbur 8: 

alle Katholiken, welche in den Amtsbezirken 

Mutſchen, Leißnig, Mügeln mit Sorn⸗ 

zig, und Oſchatz, ſo wie in den dieſſeits, von 

Hubertusburg aus, bis zur Mulde gelegenen Thel⸗ 

Ion der Kemter Grimma, Eoldig und Wur—⸗ 

zen wohnen. | 

Dresden, am 1. Zebruar 1828. 


RR Vicariat im Königreiche Sadıfen. 


25 


Ignaz Bernard: ee 


Heinrich Plaz 
FB 
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XXvVvVIII. 


Decret an pie Landſtaͤnde die Mandate vom 
"48, und 20, Februar 1827 betreffend, 


CLandtags⸗Akten 1830. Rt. 69.) 


Sm Verfolg der am vorigen Landtage über ben, den ges 
freuen alterbländifhen Ständen zu ihrer Erklärung vorgeleg: 
ten Entwurf eines, die Ausübung der katholiſch geiftlichen 
Gerichtöbarfeit in den Kreislanden und die Grundfäge zu 
Regulirung der gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der katholiſchen und 
eoangelifchen Glaubensgenoſſen betreffenden Geſetzes von bes 
fagten getreuen Ständen in der Schrift vom 31. Juli 1824 
und in einer befondern Eingabe ber ‚Uniwerfität Leipzig ges 
machten Erinnerungen und Anträge, fft dem geäußerten ſtaͤu⸗ 
diſchen Wunſche gemäß, dieſe Angelegenheit bei den evange⸗ 
Ufchen wirklichen Geheimen: Räthen, nach vernommenem Das 
füchalten des Dbers Eonfiftorit ind unter Vernehmung mit 
Der Landesregierung, auch mit Beruͤckſichtigung sines über 
den fraglichen Gegenftand von dem Conaistorio gu Leipzig ers 
fatteten Berichtes, in nochmalige Erwägung gezogen und von 
ihnen ferneres Öutachten an Sr. 8. M. Gern Bruder, des 
Hoch ſeeligen Koͤnigs Friedrich Auguſt Majeſtaͤt, eroͤffnet wor⸗ 
den. Die getreuen Staͤnde haben aus den unterm 19. und 
20. Februar 1827 publicirten Mandaten die darauf von Weis 
land Sr, Majeftät gefaßten Entfchliefungen zu erfehen gehabt, 
und es haben Höchftdiefelden -in Betreff dieſer Publication 
erachtet, daß bei der vorwaltenden dringenden Nothwendigkeit, 
die Nechtsverhältniffe der katholiſchen Staubensgenoffen in 
den hiefigen Landen in Gewißheit zu flellen, eine am Schluffe 
der ftändifhen Schrift vom 31. Juli 1824 beantragte nochs 
malige Wernehmung mit der Landſchaft über das zu ſolchem 
Behufe zu erlafiende Gefeg um fo weniger erforderlich ſeyn 
‚ werde, ale Hoͤchſt⸗Sie Hit dem darüber gefaßten Befchläffen, 
nach Ausweis der vorerwähnten. Geſetze, die fländifchen Er⸗ 
innerungen und Wuͤnſche thunlichſt berückfichtigt, in Anfehung 
derjenigen Punkte aber, in welchen denfelben nicht Hat gefügt 
werden können, das Vertrauen gehegt haben, baß die ges 
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treuen ‚ Stände in ben deßhalb vorwaltenden aberwiedenden 
Gruͤnden ihre Beruhigung finden wuͤrden; in welcher Bezieh⸗ 
ung ihnen noch als Erlaͤuterung zu eroͤffnen ſei: 


aa 6. 13. 


des is Entwurfs, daß bie verſchiedenen Anfichten ber 
Katholiken und der Proteftanten, binfichtlich der Ehe, auf 


der Lehre von dem Sakramente der Ehe, und der damit 


verbundenen Unaufloͤslichkeit derſelben, und in den wichtigen 
Gruͤnden beruhen, welche nach den Grundſaͤtzen der Eatholis 
ſchen Kirche zu einer Scheidung von Tiſch und Bette erfors 
dert werden; Daß im Webrigen die katholiſchen Kirchengeſetze 
mit dem fächflfchen proteftantifchen Eherechte übereinftimmen, 
und daB Kirchenftrafen bei Geiftlihen in Gefängniß oder 
Suspenfion vom Amte, bei weltlichen Perfonen weder in 
Geld: noch Leibesftrafen, fondern in Ausfhließung von den 
Satramenten der Kirche beftehen ; 


ad $ 25. 


daß Glaubens⸗ und Gewiſſensſachen ſich wegen ihrer Man- 
nigfaltigkeit nicht alle einzeln aufzaͤhlen laſſen, daß aber, 
da das Syſtem der katholiſchen Kirche uͤber dieſe Sachen ge⸗ 
ſchloſſen, ein Zweifel, welche Gegenſtaͤnde en zu rechnen, 
nicht zu beſorgen ſei; 


ad 8. 28. 29. 3. 
daß von dem allgemeinen Nechtsgrundfage „actor sequitur 
- forum rei‘ nicht habe abgegangen werden moͤgen; 
ad 6. 44. 


daß die nach allgemeiner kirchlichen Obferwanz in Abficht auf 
die. Wahl des Geiftlichen, der die Trauung verrichten foll, 
den Verlobten zuftehende Freiheit u bei gemifchten Ehen 
feine Ausnahme leiden möge; 


ad 6. 53. 
daß, da die Concurrenz der katholiſchen Geiſtlichkeit bei 
Schließung gemiſchter Ehen in mehr als einer Hinſicht 


forberlih iſt, derſelben aber ihr Amt dabei auf eine, ben 
Dogmen der katholiſchen Kirche zumwiderlaufende Weife zu 
verrichten nicht zugemuthet, wie nicht weniger auch, daß von 
den katholiſchen Unterthanen eine nah den Dogmen ihrer 
Kirche verbotene Ehe eingegangen werde, nicht gefeglich aus 
thorifirt werden möge, .es nothwendig geweien fel, daß das 
im $. 53. des Entwurfs beftimmte Ehehinderniß in bas all: 
gemeine Eherecht hiefiger Lande aufgenommen werde, und es 
daher nah $. 62 des publicirten Mandats bei dem Verbote 
Babe bewenden muͤſſen. 


ad 6. 56. 

daß es, in Betracht ber den evangelifchen Unterthanen über 
Baupt und den Ständen insbeſondere, wegen unverrüdter Ers 
Baltung der Serechtfame der proteftantifchen Kirche und ihrer 
Senoffen mehrfältig gefchehenen Zufiherungen eines desfalls 
figen Zufages in dem zu erlaflenden Geſetze nicht bedurft 
Habe; auch daß dem, in die innere Kirchenverfaffung der ka⸗ 
holifchen Gemeinden eingreifenden Antrage des weitern rits 
terſchaftlichen Ausſchuſſes, die Erhebung geiftlicher Amtsges 
buͤhren bei der katholiſchen Geiſtlichkeit einzuführen, nicht 
Babe Statt gegeben werden mögen. 

Des jeßt regierenden Könige Majeftät entfprechen ber 
bereits von Weiland KHöchftdero Herrn Bruder gefaßten und 
zu erkennen gegebenen Entfhließung, indem Ste obige Mits 
theilung den getreuen alterbländifhen Ständen auf die ein 
gangsbefagte Schrift, andurch zugehen laſſen; und es vers 
bleiben Allerhöchftdiefelben der getreuen Landfchaft mit Huld 
und Gnade jederzeit wohl beigethan. 


Dresden, am 7. Januar 1830. 


Anton 


(L. S.) Gottlob Adolf Ernſt Noftig und Jaͤnkendorf. 
| D. Johann Daniel Merbach. 





XXIX. 
Aus den Reſolutionen auf die von den 


Ständen beim Landtage 1824 angebrachten 
Intercessionales generales. 


Der weitere vitterfchaftliche Ausschuß, fo wie bie allge 
meine Ritterſchaft, fühlt ih duch die, auf das allgemeine 
Intercessionale v. J. 1832 unterm 31. Januar 1824 ers 
theilte Höchfte Entſchließung "Sr. 8. M. " 

fünftighin, wenn eine Vermehrung der, bei * 
Koͤnigl. Hoſſtaate angeſtellten weiblichen Hofchargen 
wuͤrde ſtattfinden koͤnnen, den von den Staͤnden ehr⸗ 
erbietigſt zu Tage gelegten Wunſch: — den im Lande 
gebornen augsburgiſchen Confeſſions⸗Verwandten 
neben den Roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubensgenoſſen 
hierunter gleiche Beruͤckſichtigung zu ſcheuken — in 
gnaͤdige Ruͤckſicht nehmen zu wollen; 
zu dem ehrfurchtvollſten Danke verpflichtet und ſpricht zu⸗ 
gleich vertrauensvoll die Hoffnung aus, daß Se. K. M. 
nicht nur bei der Vermehrung dieſer Hofchargen, ſondern 
auch bei der Erledigung dergleichen ſchon vorhandener Chargen, 
eine billige Ne fattfinden zu laſſen sn werden. 


Allerhoͤchſte Refolution 


Se 8. M. verhoffen um fo mehr, daß die getreuem 
Stände bei den ihnen fchon vorhin ertheilten Nefolutionen 
fi) beruhigen werden, als ohnehin dermalen bei dem Hof 
flaate Sr. 8. M. eine Befegung weiblicher Hofſtelen nicht 
vorkommen kann. 


m — 
x XXX. 
Aus der Praͤliminarſchrift 


der en, Strafen und Herren nebſt der Untverfität 
Leipzig, vom 1% März 1830, 


‚ (Landtages Arten 1880. Nr. 80.) 


— damit die Univerſitaͤt nicht ſtets bloß für ſich zu 
bitten ſcheine, und die allgemeinern Intereſſen des Vaterlan⸗ 
‚bes, fo nahe fie ihr kiegen, weniger zu beachten, den Vor⸗ 
wurf auf fih lade, bitte Em. Königl. Majeftät fie ehr⸗ 
farchtsvoll um huldreiche Erlaubniß, Allerhoͤchſtdenenſelben 
noch folgende, die evangeliſche Kirche in unſerm Waters 
kande- angehende Bitten und Wünfche mit ehrerbietiger Frei⸗ 
marchigkeit vorgutragen. Ste hält fih dazu um fo mehr vers 
pflicheer,, da fie felbft, als evangelifche Univerſitaͤt, Die Ver⸗ 
bindlichkeit dat, durch Lehre und That das Beßte ihrer Kirche 
wahrzunehmen, und fie hofft, mit ſchuldigem Vertrauen auf 
die Gerechtigkeit ihres gnaͤdigſten Königs und Keren, in der 
nothwendigen Erfüllung einer theuern Pflicht rn 
Entſchuldigung zu finden. 


=.) Zufoͤrderſt fieht fie fih durch die Verhaͤlmiſſe der 
neuern Bett veranlaßt, vor Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Thron 
oͤffentlich den Wunſch und die Bitte niederzulegen, daß in 
Sachen die Freiheit, über die Lehren der evangelifchen Kirche 
und Aber die davon abweichenden Dosmen und Meinungen 
mit würdiger, von allen Perfönlichkeiten entfernter Freimuͤ⸗ 
thigkeit, eigner Ueberzeugung nah, auch in Schriften fich 
. ausfprechen-zu dürfen, ungefchmälert und ungekraͤnkt erhalten 
werde, Die evangelifhe Kirche gründet fich lediglich‘ auf das, 
in heiliger Schrift genffenbarte Wort Gottes; feine ewige 
Kraft iſt das einzige Prinzip ihres innern Lebens; fie darf 
e6 daher nicht aufgeben, ihren Glauben an daſſelbe, zwar 
mit Liebe, aber auch mit der Wahrheit, ohne welche die 
Liebe nicht beftcht, zu befennen, demfelben gemäß in Schriften 
die Chriften belehren zu laffen, und durch unummundenes Urtheil 
ihren fortwährenden Widerſpruch gegen fremde Dognien zu 


Mr 


rechtfertigen. Gm. Koͤnigl. Mazjeſtat verehrt dan Wateriank 
als den Nachfolger in den erhabenen Tugenden dar Gerech⸗ 
tigkeit und Licht, wodurch die lange NMegierung: Allerhoͤchſt⸗ 
dero Herrn Bruders Majeſtaͤt gefegnet geweſen, und fo hafft 
die Univerſitaͤt mit froher Zuverſicht huldreiche Aufnahme 
ihrer, vom Gewiſſen gebotenen unterthaͤnigen Baͤte. 

%). Hiernaͤchſt verehrt zwar die. Univerſitaͤt mit bay 
dankbarſten Anerdennung in den, am 19. und 20. Zebruar 
1827 erfchienenen, die Merhältniffe der evangeliſchen und fas 
tbolifhen Unterthanen regulirenden hoͤchſten Mandaten ein 
immerwaͤhrendes Denkmal der Gerechtigkeit, Milde und Weis⸗ 
heit ihres unvergeßlihen Königs, Friedrich Auguſt Majeſtaͤt. 
Allein mannigfaltige Erfahrungen haben gezeigt, daß daſſelbe 
noch mancher näheren Beſtimmungen, Modificationen un 
auch wohl Zufäge bedürfe, wenn der Zweck deſſelben vollftäns 
diger. erreicht, eine wahre Paritaͤt der Rechte hergeftellt, und 
jede. die Ehre der Kirche unfers -gemeinfchaftlichen Erloͤſers, 
wie wechfelfeitiges Leben in chriftlicher Liebe ſtoͤrende Reibung 
mögtihft vermieden werden foll. indem fich die Univerſitaͤt 
ehrerbietigft die gnädigfte Erlaubniß vorbehält, ihre bießfalls 
figen Erinnerungen und Wuͤnſche demnaͤchſt ausführlich dar⸗ 
ftellen zu dürfen, begnuͤgt fie fich jetzt, die Hoffnung auszu⸗ 
fpuechen, daß in der allgemeinen Eheordnung, weldhe Em, 
Koͤnigl. Majeftät den Ständen vorlegen zu laffen gnädige 
geruhen wollen, ein Theil jener Wuͤnſche Sem finden 
werde. Endlich 

c.) muß die Univerfität in treuer Liebe fuͤr ihre Kirche 
vor dem Throne Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt ihren geliebten Mit⸗ 
ftänden die hohe Pflicht ans Herz legen, für eine wuͤrdigere, 
der wahren PDarität der Verhaͤltniſſe angemeflenere Dotation 
der evangelifhen Kircheu und Schulen, Sorge 
zu tragen. Was im Einzelnen gefchehen ift, um dem Noth⸗ 
ftande Weniger abzuhelfen, tft völlig ungureichend, und dient 
nur dazu, die allgemeine North fühlbarer zu machen. Noch 
immer laſtet auf den Dienern der evangeliichen Kirche Die 
traurige, die Wirkfamkeit und Würde ihres heiligen Amtes 
beeinträchtigende Nothwendigkeit, von den Accidentien leben 
zu muͤſſen, die mit Unwillen gegeben und von dem Ehrlie⸗ 


L 
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benden mit Schmerz genommen. werben; während es ben 
Dienern der Tatholifchen Kirche moͤglich Ift, die Verrichtumgen 
ihres Amtes umfonft zu thun, ohngeachtet fie in allen Läns 
dern ohne Widerfpruch ihrer Dogmen, jura stolae zu nehmen 
berechtigt und auch wohl Hierzu aus derfelben Urfache, wie 
die Unfern in Sachen, nämlich um leben zu können, gends 
thigt find. Noch immer beruht die Erhaltung der evangelis 
ſchen Schullehrer auf dem Schulgelde, und liegt mithin ges 
rade auf der aͤrmern Volksklaſſe, auf den Einderreihen Fami⸗ 
Itenvätern tm Bürgers und Bauerns Stande, wodurd bie 
Schullehrer felbft dem Volke als eine drückende Laft erfcheinen, 
und das Gedeihen des Volksunterrichts nicht weniger gehin⸗ 
dert wird, während andere Schulen in unferm Vaterlande 
fo reichlich dotirt find, daß fie das Schulgeld entbehren koͤn⸗ 
nen und in dem gedrücten Bürger und Laudmann, wenn auch 
nicht Meid, doch aber bie natürliche Sehnſucht erregen, ihre 
Kinder deffelben freien Schulunterrichts theilhaftig zu machen, - 
Auch die gelehrten Provinztalfchulen erliegen unter der Uns 
möglichkeit, nöthig gewordene Anforberungen befriedigen zu 
linnen. Man darf. e8 nicht länger verhehlen, daß fle niche 
bloß Stadtſchulen, fondern Schulen für ganze Provinzen 
find, mithin Bei der unabweislichen Menge fludirender Juͤng⸗ 
linge, welche in den allgemeinen Landfchulen nicht Platz fin 
den, als nothwendige Bildungsanftalten des ganzen Landes 
‚angefehbn und Träftiger als bisher unterfküßt werden müflen. 
Die Univerfität zweifelt keineswegs, daß ihre geliebten Mit⸗ 
fände, auf erhaltene allerhoͤchſte Auffonderung, . diefe hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit mit Ernſt und Liebe beherzigen und 
Ew. Königl. Majeflät die nöthigen Vorſchlaͤge ehrfurchtss 
voll zu eröffnen geneigt feyn werden. Mit diefen Hoffnungen 
und Wünfchen, in deren offnee Darlegung die Univerfität 
einen. Beweis ihrer Pflichttreue Hutdreichft zu erkennen bittet, 
verbindet fie die Verſicherung ihrer. unverbrüchlichiten Treue, 





— 107 — 
Xxxxi. 
Schrift 
das unter dem 19. Februar 1827 in Betreff der Ausuͤbung | 


des katholiſchen Gottesdienſtes erlaſſene Mandat betreffend. 
Vom 22. Mai 1830. 


(Landtags s Alten 1880. Rt. 114) 


Allerdurhlaudtigfier re. 


Die Groͤße und Heiligkeit der Intereſſen des Saͤchſiſchen 
Volks, weiche durch die unter dem 19. und W. Kebruar 1827 
erlaffenen Mandate, die Ausäbung der katholiſch⸗ geifttichen 
Gerichtsbarkeit und den Webertritt von einer chriftfichen Eons 
feſſion zur andern betreffend, berührt werden, der tiefe Eins 
fluß diefer Sefege in die Landesverfaffung, wie die weite Aus; 
dehnung der Folgen derfelben noch auf künftige Jahrhunderte, 
geben ihnen einen Grad von Wichtigkeit, der es uns noths 
wendig zur theuerften Pfliht machen muß, ihrem Inhalte, 
mehr als jedem andern Gegenflande, unfere Aufmerkfamtett 
zu widmen. 

Dankbar verehren wir den Geiſt der Gerechtigkeit, das 
weife Streben, die Folgen der, in dem Pofener Frieden und 
fpäter in dee Bundesacte ausgefprochenen Gleichſtellung ber 
Augsburgifchen Lonfeffionsverwandten und der Roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholtfchen Slaubensgenoffen, mit treuer Erfüllung der wegen 
- Erhaltung der Landes und Religionsverfaflung gegebenen Zus 
fiherungen fehonend zu vereinigen, weldhe die erwähnten Ges 
fege in vielen ihrer Dispofitionen unverkennbar ausfprechen, 
und nicht minder dankbar erkennen wie auch inshefondere 
die Beachtung , welche, mehreren der, in unfrer Schrift vom 
31. Suli 1824 enthaltenen gehorfamften Gefuchen bei Be: 
kanntmachung der vorbemerkften Mandate ift vergönnt worden. 
Aber noch enthält namentlich das Mandat vom 19. Februar 
1827 fo manche Veranlaſſung, Abänderungen und Ertänter: 
ungen deffelben angelegentlichft zu wünfchen, und diefe Wünfche 
ehrfurchtsvoll -vor den Thron Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
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bringen, nehmen wir um fo weniger Anſtand, da wir mit 
dem reinen Bewußtſein fprechen, frei von.aller Parteifucht 
und Unduldfamteit, : dabei nur unfeer Pflicht zu gehorchen. 

.. - Indem Mandate vom 19. Februar 1827 im Iſten und . 
foßg. 66. wird dem Apofolifchen Wicariate und unter ibm 
dem katholiſch⸗ geiftlichen Conſiſtorium, die geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit in Beziehung auf Roͤmiſch⸗-katholiſche Glaubensgenoſ⸗ 
fen beigelegt, eben fo wie ſolche hinſichtlich der evangeliſchen 
Staubensgenoffen in Sachſen von den evangelifchen geiftlichen 
Behoͤrden ausgeuͤht wird. So angemeſſen dieß auf den erſten 
Anblick dem Grundſatze der Paritaͤt zu ſeyn ſcheint, ſo wenig 
iſt dieß doch in der That der Fall. Bereits unter dem 31. 
Juli 1824 Haben wie uns die gehorfamfte Bemerkung ge 
ſtattet, daß in dem Poſener Frieden ſowohl als der Bundes⸗ 
acte nur Gleichheit in Hinſicht auf die Ausuͤbung des Gottesr 
dienftes für Heide Kirchen und Steichheit der perfönlichen br ' 
gerlichen und politiichen Rechte für die einzelnen Mitglieder 
derfeiden feſtgeſtellt ſei. Von Gleichſtellung der Kirchenver⸗ 
foffungsrechte, der Beziehungen der Kirche zum Staate und 
zu den Inſtitutionen im Staate, fowie von den Reſſortver⸗ 
zaltniſſen feiner Behörden, ift hiew nicht die Rede, und kann 
es nicht ſeyn, wenn nicht die ganze Kandesverfaflung in ihrem 
Junerſten erſchuͤttert und vielfache wohlerworbene Rechte ver⸗ 
nichtet werden ſollen. Daß aber Gerichtsbarkeit — abgeſehen 
‚von Leitung des rein Kirchlichen und der Disciplinargewalt 
— eben fo menig aus der Natur des Kirchenverbandes fließt, 
als fie zue Ausübung des Gottesdienftes erforderlich ift, oder 
zu den bürgerlichen und politiſchen Rechten der einzelnen 
Kiechenglieder gehört, bedarf keines Beweiſes. Hierzu kommt, 
daß die Gerichtsbarkeit in den Händen einer Romiſch-⸗katho⸗ 
liſch geiftlichen Behörde fih zu einer ganz andern Erfcheinung 
geſtaltet, als in den Händen einer proteſtantiſchen. Nenn 
nämlich legtere das Recht der Gerichtsbarkeit, fo weit ihre 
folche anvertraut if, nur vom Staate entlehnt, nur in def 
fen Namen und nad deſſen Worfchriften ausuͤbt, und nur 
das Dberhaupt des Staats als ihr Oberhaupt erkennt; fo 
behandelt dagegen die Latholifche Kirche die Gerichtsbarkeit, 
weiche fie übt, als ein ihr eigenthümliches Beſugniß, ſteilt 
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fich in gewiſſen Fallen unabhängig vom Staate, und ehrt, 
der Unterwerfung ihrer im Lande angeſtellten Diener unter 
den Landesherrn und deſſen Geſetze ohnerachtet, doch immer 
das hoͤchſte Oberhaupt der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ats 
‘re hoͤchſte Autorität. Gibt man daher der Roͤmiſch⸗ka⸗ 
thofifch geiftlichen Behörde die Gerichtsbarkeit, fo gibt man 
damit der katholiſchen Kirche zugleih Rechte, welche die 
‚ peoteftanitifche Kirche nie beſaß und nie begehrte, Rechte, 
‚weiche man den Behörden, die fie bis jegt nach der Landes⸗ 
verfaffung Abten, ohne deren Einwillisimg, entzieht, und 
man unterwirft Sachſen beziehungsweife einer neuen obrige . 
keitlichen Autorität und einem DOberhaupte, das der Ptoteſtant 
bis jeßt gar nicht, und der Katholik wenigfteng nicht in 
ſtaatsbuͤrgerlicher Beziehung kannte. 

An Betracht der vorſtehend dargelegten Verhaͤltnifſe, 
haben wir das bet voriger Landesverfammiung in der mehr⸗ 
erwaͤhnten Schrift zu 6. aueh ausgeſprochene gehorſamſte 
Geſuch — 

die Competenʒ der tatholiſchen geiſtlichen Behoͤrden 
mit Wegfall der ihnen zugeſtandenen Gerichtsbarkeit, 
auf rein kirchliche Gegenſtaͤnde in der damals — 
bezeichneten Modalitaͤt, zu beſchraͤnken; 
zwar auch noch jetzt als durch wichtige Gruͤnde motivirt an⸗ 
zuerkennen; wit enthalten uns jedoch dermalen einer Erneuer⸗ 
ang dieſes von des, in Gott ruhenden Königs Feiedrich 
Anguft Mojeftät nicht genehmigten Antrags, und finden uns 
bewogen, zuvörderft den Erfolg der im Nachfolgenden in Ab⸗ 
ficht auf gewiſſe Modificattonen der, den katholifchen Behoͤr⸗ 
‚ den beigelegten Gerichtsbarkeit entwickelten Anträge ehrerbiw 
tigft abzumarten. "Indem wir daher, auf jenes ausgedehn⸗ 
tere Geſuch kuͤnftig zuruckzukommen, uns für den Fall ge 
horſamſt vorbehalten, wenn jener Erfolg, wider Derhoffen, 
ben davon gehegten Erwartungen nicht entfpvechen, und dem 
ſich dargeſtellten Beforgnifien nicht in ausreichender Maße 
begegnen ſollte, haben wir die Gewährung diefer zunaͤchſt fol- 
genden Anträge um deſto angelegentlicher uns gu erbitten, 
ganz vorzuͤglich Aber uns der Hoffnung gu Aberfiffen, daß 
Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt die vorftehend, den obenerwähnten 
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Stäntsverträgen gemäß, bezeichneten Graͤnzen ber, auf ben 
Grund diefer Staatsverträge in Allerhoͤchſtdero Landen fefts 
geſtellter Parität der verfchiedenen chriftlichen Eonfellionen in 
allen vorfommenden Faͤllen genau beachten zu laſſen nnd eine 
Ausdehnung des Umfanges diefer vertragss und gefeßmäßigen 
Schranken nicht zu geftatten, geruhen werden. 

Mit dieſer fo eben ausgeiprochenen Erfiärung vereiniat 
füch jedoch die allgemeine Ritterfchaft infofern nicht, als fie 
durch die angsführten Gründe fich beſtimmt findet, dermalen 
allerdings das bei voriger Landesverfammlung ausgefprochene 
Geſuch, die Competenz der katholiſchen geiftlichen Behörden, 
mit Wegfall der Gerichtsbarkeit, auf rein kirchliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, fo angelegentlih als ehrerbietig zu wiederholen,. und 
demfelden beizufügen: daß, felbk wenn man es für eine Zus 
ruͤckfetzung der Römifch skatholifhen Kirche achten wollte, ihr 
nicht alle Befugniffe beigelegt zu fehen, welche die proteflan« 
tische Kirche ausuͤbt — obſchon es dafür nicht zu achten ſei — 
doch diefer vermeinlichen Imparitaͤt, wie die allgemeine Rit⸗ 
terſchaft dafür Halt, ohne allen Nachtheil für die proteftans 
tiſche Kirche würde abgeholfen werden können, wenn auch die 
protefantifchen geiftlichen Behörden auf vein kirchliche Sachen 
zurüdgeführt würden, mie dieß bereits im Jahre 1824 von 
der Mehrheit der fländifchen Eurien eventuell in Antrag ges 
bracht und gewiflermaagen in der gehorfamften Schrift vom 
- 43, Februar jeßigen Jahres Nr. 58 ,*) für zweckmaͤßig ans 
erkannt fei, indem die dem befagten Behörden bermalen zus 
ſtehende weltlihe Surisdiction ihnen eine fehr bedeutende 
Störung in den, ihnen eigenthämlichen GSefchäften als rein 
. geiftliche Behörde verurfachte. | 

Die gehorfamften Anträge nun, welche Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt getreue Stände — die allgemeine Ritterſchaft je⸗ 





e) Landtags, Akten 1830, ſtaͤndiſche Schrift, die Berichterfattung 
auf Appellationen gegen die Anfelung und Busyenfion der 


Geiſtlichen und Schulleheer betreffend. Die Stände waͤn⸗ 


fhen, daß den Conſiſtorien gewiffe rein jurifis 
— ſche Functionen genommen werben möchten. 


D . Herausgeher. 
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doch nur Für den nicht beſorgten Fall, wenn nicht durch and, 
digſte Gewährung des eben von ihr ausgefprochenen Geſuchs 
fothane Anträge ſich von ſelbſt erledigen würden — wegen 
Erläuterung und Abänderung des Gefeges vom 19. Februar 
1827, fo weit es die Grängen der katholiſchen geiftlichen Ges 
richtsbarkeit beftimmt, an Alerhöchftdiefelben ehrerbietig zu 
richten fich verpflichtet fühlen, haben Solgendes zum Gegenfland. 
Der Umfang der dem katholifh geiſtlichen Konfiftorium 
im Geſetze zugewieſenen Gerichtsbarkeit ſchließt nach $. 27. 
amd der Beilage O. 4 auch die Gerichtsbarkeit in Perſonal⸗ 
ſachen fämmtlicher katholiſchen Geiftlihen in fih. Wollte 
man dieſe Dispofition nun auch als Sleichftellung der Geifts 
lichen beider Eonfeffionen betrachten, fo würde doch, auch 
aus diefem Geſichtspunkte beurtheile, fich jene Gleichſtellun 
nur auf folche katholiſche Geiſtliche beziehen können, dene 
in Sachſen eine Amtsanftellung zu Theil worden iſt, (und 
welche, um dieß beiläufig zu erwähnen, wohl auch ben Dienſt⸗ 
‚Eid außer dem UnterthanenzEide zu leiften haben würden). 
Auswärtige Geiftlihe protefiantifcher Confeſſion find bes 
kanntlich den LocalsObrigkeiten ihres Aufentshaltorts unters 
worfen, und in der That ift auch auf fie keiner der Gründe 
- anwendbar, welche zu Einführung des privilegirten Gerichtss 
ftandes angeftellter inländifchen Geiſtlichen Veranlaſſung geges 
ben haben. Entzieht daher der $. 27. des Geſetzes auch 
wegen auswärtiger katholiſchen Geiſtlichen, mit wenigen Auss 
nahmen, den Localobrigfeiten ihre verfaflungsmäßigen Ges 
vechtfame, fo ift dieß ein nugenfälliger Vorzug der katholifchen 
Kirche vor der proteftantifchen, welcher um fo weniger als 
zuläßig anzufehen feyn möchte, da er nur durd) ben Anfpruch 
der katholiſchen Geiſtlichkeit auf völlige Unabhängigkeit vom 
Staate motivirt feyn kann, ein Anfpruch, dem, da er einem 
Staat im Staate begründet, deffen mögliche Erweiterung nur 
von feiner eignen Willkuͤhr abhängt, die Aufnahme in unfer 
Baterland nicht ohne Beſorgniß der bedenklichſten Zolgen zus 
geftanden werden könnte. 
Auch bitten wir gehorfamft, die wegen der Ausübung 
ber Eriminalgerichtsbarkeit über katholiſche Geiftlihe $- 27. 
enthaltene Verfügung, in Betreff der Requiſition einer welt 


chen Gehärbe, nicht anf Em. Königl Majekät Zußiz 
Amter zu befchränten, ſondern auch auf andere Obrigkeiten 
zu erfirefen, was, nach Befinden, Öfterer zu Erleichterung 
der Uinterfuchung gereichen könnte. 

Ein anderer Theil der dem Tarholifch :geifilichen Conſiſto⸗ 
rium mitgethellten Gerichtsbarkeit, im Hinfiht auf welchen 
auf eine nähere Erläuterung und Gefchräntung des Mandats 
vom 19. Februar 1827 von ms gehorfamft anzutragen if, 
tft die im $. 34. erwähnte Reaigerichtsbarfeit, tn Hinficht 
auf welche, za Bermeibung aller Zweifel ausdruͤcklich zu er⸗ 
wähnen ſeyn möchte, was wir als die Meinung des Geſetzes 
vorausfegen zu därfen glauben, daß jene Realgerichtsbarkeit 
nur mit den nämlichen Beſchraͤnkungen zu verfichen fei, wie 
fie gegenwärtig den proteftantifchen Eonfiftorien zufteht, wos 
mit zugleich die Gerichtsbarkeit Aber Hoſpitaͤler, welche die 
proteftantifchen Confikorien nicht in der Regel, fondern nur 
in einzelnen Fällen, in Folge befonderer Erwerbung ausüben, 
m Wegfall time, und in Hinſicht auf Criminalfaͤlle, welche 
auf katholiſch⸗geiſtlichem Grund und Boden verübt werden, 
dürften ebenfalls, wie bei den proteftantifchen Eonfiftorten, 
bie Ertheilung befändiger Commiſſion an die weltliche Obrig⸗ 
fett als fehr tathſam ericheinen. Namentlich beziehen wir 
das eben Sefaste auch auf die $. 33 berührten Exceſſe in 
katholiſchen Kirchen. Bei ſolchen NWergehungen würde, wie 
wir wiederholt ergebenft bitten, jedenfalls die Kompetenz der 
katholiſchen geiftlihen Behörde, eben fo wie die der proteſtan⸗ 
tifhen, auf den Bat zu befchränten feyn, wenn durch ben 
Exceß eine Störung des Sottesdienftes erfolgt if. Weit ber 
fee aber würde, nach unfeem Dafaͤthalten, den geiftlichen 
Behörden beider Eonfeffionen die Tognition über dergleichen 
Erceffe ganz entnommen und folche den weidichen Obrigkeiten 
überlaffen werden. 

Uebrigens hegen wie bie. vertrauensvolle Ueberzeugung, 
daß Hei etwantgen neuen MWerleihungen von RNealgerichtsbarkeit 
an die Latholifchsgeiftliche Behörde, eine folche nicht ohne 
vorherige freiwillige Verzichtleiſtung derjenigen Behörde er 
folgen würde, welcher- fie bis dahin Aber ben betroffenen 
Grmd md Boden zugeſtanden hat. 
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Ferner werden Im $. 32." und der Beilage O 44. afle 
Glaubens⸗ und Sewiffensfachen, welche Fatholifche Glaubens⸗ 
genoſſen angehen, zu den Gegenſtaͤnden gerechnet, die als 
rein geiſtliche vor das katholiſch-geiſtliche Conſiſtorium gehoͤren. 
So fern hierbei Bloß der kirchlich religioͤſe Gefichtspunkt aufs 
gefaßt if, oder mit andern Worten, fofern nur von Belehr⸗ 
ung, Erweckung, Ermahnung, Zurehtweifung, Beruhigung 
oder kirchlicher Emendation in Sachen des Glaubens unb 
Gewiſſens, ſoweit dieſe Begenftände überhaupt einer menſch⸗ 
lichen Einwirkung unterliegen, die Rede iſt, kann allerdings 
der kirchlichen Behoͤrde, als ſolcher, die Competenz nicht be⸗ 
ſtritten werden. Allein als Gerichtshof betrachtet, kann man 
Ihr eine ſolche nie zugeſtehen, ohne ihr moͤglicherweiſe ein 
utibegrängtes Feld ber Einmifchung in jeden Gegenſtand ber 
bürgerlichen und peintichen Rechtspflege zu eröffnen, da jebe 
menfhlihe Handlung ben Geboten der Religion und dent 
Urtheile des Gewiſſens unterworfen iſt, ja felbft Glaubens 
ſachen oͤfterer als Gegenfiand der Zuftiz ſind behandelt wors 
den. Dicht ſowohl eine Aufzählung afler einzelnen Gegen⸗ 
fände, welche dem Glauben und dem Gewiſſen angehören, 
war e6 daher, was wir früher uns erbaten, als vielmehr eine 
Deruhigung über die Art der Kompetenz der katholiſch⸗ geifts 
lichen Behörde in bergleihen Sachen und diefe Bitte evens 
fuell zu wieberholen, finden wie uns um fo mehr. veranfaft, 
da befonders die Weife, auf welche der Che und Sponfältens 
fachen in dem Mandate gedacht wird, geeignet if, einige 
Ungewißheit über ben wahren Sinn der Bier einfchlagenben 
Stelle des S2ften $. zu erregen, Im A’ften $. naͤmlich 
werden Sponfalienfahen, wenn ein öffentliches Eheverlobniß 
Statt gefunden hat, zu den rein geiftfichen gerechnet Won 
Eheſachen iſt dieß zwar nice beſtimmt ausgeſprochen, aber 
nah dem Schluſſe vom Kleinern auſs Größere, Bat man 
unſtreitig anzuwehmen, daß arfdı diefe für rein geiſtlich gelten . 
follen. Nun finden fich aber im 32ften $., wo die rein geiſt⸗ 
lichen Sachen - aufgezähle werben, weder Eher nach Sponſa⸗ 
Benfachen namentlich aufgeführt und man kann alſo, En fie 
doch in die Kategurie des 32ſten $. nach den Sinne des 
Geſetzes gehören, nicht anders als glauben, DAB fie unter 
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ber allgemeinen. Senennung bee Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
‚Sachen verfianden ſeyn follen. Rechnet man aber Eher und 
-Sponfalienfachen, welche bei weitem zum größern Theile in 


Rechtsſtreitigkeiten befichen, in ihrem ganzen Umfange zu - 
den Glaubens und Gewilfensfahen, und zieht fie um . 


degwillen vor das geiftlihe Forum, fo muß nothiwendig eine 
namhafte Ungewißheit daräder entfiehen, ob dieſe Behörde 
nur als rein Kirchliche, im der vorhin angedeuteten Maße, 
Htaubenss. und Gewiffensſachen, zu ihrer Competenz rechne, 
oder ob fie auch rechtliche Verhandlungen, vermöge einer mit 
seibaren Beziehung, in diefe Kategorie einzufchließen und als 
Serichtshof vor fih zu ziehen gemeint fei; welchen Falls die 
von .uns gewänfchte Benennung der hier zu fubfumirenden 
Sachen, oder wenigſtens das Ausiprechen des Principe, nad) 
welchem man bei biefer Subfumtion zu verfahren gedenft, 
nach dem im vorigen ſchon von uns Bemerkten, als dringens 
des Beduͤrfniß erfcheint. 

Nach ‚weichen Geſetzen bie fathetifchsgeiftice Behörde, 
als Juſtizbehoͤrde, die Rechtspflege zu vollziehen hat, bes 
ſtimmt der $. 23. des Geſetzes, wie wir dankbar anerkennen, 
dahin, daß im ber Hegel die Landesgefene ald Norm ihres 


x Werfahrens zu betrachten find. Indeß iſt unter den Aue 


nahmen von Diefer Regel eine Abweichung von den Landes 
geſetzen auch dann nachgefaffen, wenn ihnen in Eheſachen die 
Dogmen der fatholifhen Kirche entgegen ſtehen. Ohne gegen‘ 
biefen Sag an ſich etwas eingumenden, müflen wir doch feine 
nähere Erläuterung inſofern für erforderlich Halten, als über 
die Frage: was in Hinfiht auf das Eherecht als entfchieden 
feſtſtehendes Dogma der katholifhen Kirche zu betrachten fei, 
felbſt in den Schriften katholiſcher Kicchens und Rechislehrer, 
wie in der Praris katholiſcher Staaten, ſich manche Abweich⸗ 
ung finder, weiche der fün ein Geſetz nothwendigen - Sicher 
heit Eintvag thut. Da jedoch die Erlaffung einer neuen Eher 
ordnung von Em. Königl. Majeſtaͤt beſchloſſen worden iſt, 
von weicher wir nicht zmeifeln, daß fie als allgemeine Vor⸗ 
ſchrift für alle Eonfeffionsverwandten abgefaßt feyn, mithin 
die abweichenden Rechte katholiſcher Staubensgenoffen beftimme 
‚bezeichnen wird, fo enthalten wir ung für jetzt eines weiteren 
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Wermeins‘ bei diefem Sa; chen fo wie wir bie: zu 
Mittheilung des gedachten neuen Geſetzes unſtre, in Hinſicht 
auf den Inhalt des 37ſten 9. des Mandats vom 19. Februar 
1827 früher ausgefprochenen geherfamften Anträge, na Be: 
finden zu wiederholen, uns ehrerbietig vorbehalten. 

Bon der vorzägikhfien Wichtigkeit in Hiuſcht auf. die 
Landesverfaſſung und bie echte der geſammten Einwohner, 
iſt weiter, bie katholiſch⸗geiſtliche Behoͤrde als Berichtshef 
Betrachtet, das fuͤr ſelbige beſtimmte Inſtanzen⸗Verhaͤltniß 
Nurt in der Einheit der oberſten Inſtanz gibt es eine an 
gende Garantie (26 verſteht fih von ſelbſt, daß hier nur: von 
feihen Garantieen, wie fe die Verfaſſung geben kann, die - 
Rede if) für SHeirhgeit und Sicherheit des Rechts, und bie 
fer Garantie würden daher alle diejenigen entbehren, - weiche 
vor dem katholiſch⸗ geiſtlichen Tonfikorium in folgen Sachen 
Recht zu leiden haben, worin nach $. 1. 11. des Mandate 
das apoftolifche Vicariat in hoͤchſter Inſtanz entſcheidet. Dies 
fer Segenftand ift um fo wichtiger, da hierbei nicht bloß vom 
eigentlichen Kirchenregiment, fondern zugleich von reinen: Gis 
villſachen, wenn fie katholiſche Geiſtliche Hetreffen, und allem 
Anfcheine nach von Ehes und Sponfalienfachen die Rede 
iſt, wobei fogar oft evangeltfche Eonfeffionsverwandte Betrefs 
fen, und mithin fogar diefe einer fremden richterlichen Ges 
walt ohne Recurs an unfre hoͤchſte Juſtizbehoͤrde unterwor⸗ 
fen werden. Auch ſtimmt der Inhalt des $ 11. keineswegs 
mie dem Sinhalte des 5. 1. überein, in weichem leteren ben 
katholiſch⸗ geiftlihen Behörden die Verwaltung der Gerichts 
barkeit nur eben fo überlaffen wird, wie fie die evangelifchen 
-geiftlichen Behoͤrden ansüben; indem bekanntlich Die prote⸗ 
ſtantifchen Conſiſtorlen in Ehe⸗ und Sponſalien⸗ ‚wie in: Ju⸗ 
ſtizſachen, Em. Koͤnigl. Majoſtaͤt Appellation s Gerichte 
und Randesregierung untergeordnet find. Eine gleiche Unter⸗ 
terordnung des tatholifch s geiftlihen Conſiſtorium unter. eben 
genannte Landesbehbtden als hoͤchſte Inſtanz in allen nicht 
vein kirchlichen Sachen, (zu welchen wir, wie ſchon bemerkt 
Werden, Eher „und Spaonſalienſachen keinesweges vechnen 
Wanen) müfen wir daher auf das angeilegenelichſte wieder 
Hole in Antrag gu Beingen, ims ehretbietig — — 
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wird deu gebachte Inſtanzenzug um fo weniger als bedeunkllch 
erſcheinen können, da and, "die Höchften Juſtizbehoͤrden "etwa 
abweichende echte Roͤmiſch⸗katholifcher Staubensgenoffen zu 
berüdfichtigen wiflen werden. Endtich finden wir in Bezieh, 
ung auf $. 19. des Mandats durch einen, zu unfrer zuwer⸗ 
baͤſſigen Kennmiß gelangten neuerlichen Vorgang, nad wel⸗ 
dem gegen einen, von feiner proteſtantiſchen Ehefrau vor 
dem Confiſtorio zu Leipzig rechtöfräftig geſchiodenen Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Confeſſionsverwandten, weil er in dem Auslande 
eine anderweite Ehe, (abermals mit einer Proteſtantin) ge 
ſchloſſen und hierbei den Eid der Ledigkeit abgelegt Hatte, 
nach feiner Nuͤckkehr in hiefige Laube von der’ hiefigen kachoktı 
ſchen Behörde nicht allein eine Unterfuhung wegen Bigamte 
und Meineides (bei dem Kreisamte zu Leipzig) veranlaßt, 
ſondern auch gedachten beiden Ehelsuten, nachdem bereits von 
ihnen ein oder mehrere Kinder erzeugt worden waren, durch 
die Ortsobrigkeit (den Math zu Markranftäde) das fernere Zu 
ſammenleben gerichtlich unterfagt worden ift — aufgefordert, 
eben fo: angelegentlichft als ehrerbietigkt den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß den katholiſchen Behörden nicht geftattet werben 
möge, das ihnen in gedachtem $. zugefiandene Befugniß über 
die Graͤnzen der Nechtshälfe, und am wenigften auf Einmis 
ſchung in. Criminal: und Polizeifahen, auch bei nicht geiſt⸗ 
lichen Perſonen, auszudehnen. 

Wenn wir das bisher in Beziehung anf. den erſten, bie 
Ausübung der katholiſch⸗ geiftlihen Gerichtsbarkeit betreffenden, 
Theil des Mandats vom 19. Februar 1827 Geſagte, zu Er 
tangung einer leichtern Weberfiht der Sache, nach feinem 
taneen Zufammenhange ordneten, fo. glauben wir dagegen 
bei den, durch den Inhalt des übrigen Theils des gebachten 
Geſetzes veranlaßten weiteren gehorfamften Gefuchen fuͤglich 
der Ordnung der einzelnen betroffenen Paragraphen folgen 
zu duͤrfen. 


Der SOfte 8. fegt fell, daß die Competen; der Parochte 


in Anſehung der Trauung durch die Confeſſion ber Braut ber 
ſtimmt werben, jedoch den Verlobten freiftehen folle, gegen 
Entrigtung der gewoͤhnlichen Gebühren an die Geiſtlichkeit 
der Braut, ih von dem. Pfarrer des Braͤutigams frauen gu 
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infien. Indeß bat bie Erfahrung gelehrt, daß in’ meheeren 
Faͤllen man von Seiten katholiſcher Geiſtlichen nicht Hei der 
Vorſchrift des Gefeges es bewenden Hallen, fondern daß man 
bei gemifchten Ehen, and wenn die Braut zur protefiantis 
- fhen Kirche gehörte, dennoch eine Trauung in der katholi⸗ 
fhen Kirche ale noth wendig erfordert, und wenn die Ver⸗ 
.toßten der Trauung in der proteftantifchen Kirche nicht ganz 
entfagen wollten, eine doppelte Trauung verlangt,‘ ja fogar bei 
ſolchen doppelten Tranumgen darauf, daß die erfte in ber Mr _ 
tholiſchen Kirche geſchehen muͤſſe, gebrungen dat. Bei «6 
auch, daß ſolche Forderungen, welche das Geſetz nicht autos . 
eifiet, nur in der individuellen Anficht einzeiner Geiſtlichen 
ihren Grund gehabt haben, fo tft doc, jedenfalls zu wAns 
Ken, daß aͤhnliche, vielen Anſtoß gebende und die proteftans 
tiſche Kirche. auf manche Welfe herabwürdigende Worgänge 
für die Zukunft verhäter werden, und wir tragen daher ges 
borfamft dahin an, wenn nicht, was wohl das. Wuͤnſchens⸗ 
“ wertheite ſeyn dürfte, die geftattete Wahlfreiheit, wie bie 
doppelte Trauung, ganz in Wegfall kommen follen, wenig: 
ſtens das geſetzlich zu beſtimmen: 


a) daß bei gemifchten Ehen zu einer doppelten, in ben 
Kirchen beider Confeſſionen zu vollziehenden Trauung, 
nie jemand durch directen oder indirecten Zwang ge 

noͤthigt werden dürfe; 

b) daß wenn, nad) dem freien Wunſche der Verlobten, 
eine ſolche doppelte Trauung erfolgen ſolle, die erſte 

derſelben nothwendig in einer Kirche von der Con⸗ 
feſſion der Braut erfolgen muͤſſe; * 

c) daß die zweite, dann in der Kirche des Brauttgamo 
geſchehende Trauung, nur als eine Einſegnung, un 
rein religioͤſe Handlung, ohne alle rechtlichen  Effeste 
betrachtet werde, indem die rechtlichen Wirkungen 
der Ehe en von der — FR — 
ſeien. 


Der 532ſte $. welcher von dem — — 
delt, in welchem Kinder aus gemiſchten Ehen getauft und er⸗ 
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bringen, nehmen wir um fo weniger Anſtand, ba wir mit 
dem reinen Bewußtſein fprechen, frei von aller Parteifucht 
"und Unduldfamteit, : dabei nur unfeer Pflicht zu gehorchen. 

. : Indem Mandate vom 19. Zebruar 1827 im Iſten und . 
fosg. $$. wird dem Apoflolifchen Wicariate und unter ihm 
dem katholiſch⸗ geiftlichen Conſiſtorium, die geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit in Beziehung auf Roͤmiſch⸗-katholiſche Glaubensgenoſ⸗ 
fen beigelegt, eben fo wie folche hinſichtlich der evangelifchen 
Staubeusgenoffen in Sachfen von den evangelifchen geiftlichen 
. Behörden ausgeuͤbt wird. So angemeflen dieß auf den erften 
Anblick dem Grundfage der Parität zu ſeyn fcheint, fo wenig 
iſt dieß doch in den That der Ball. Bereits unter dem 31. 
Juli 1824 Haben wir uns die gehorfamfte Bemerkung ges 
ſtattet, daß in dem Pofener Zrieden fowohl als der Bundes 
acte nur Gteichheit in Hinficht auf die Ausübung bes Gottes⸗ 
dienſtes für beide Kirchen und Gleichheit der perfönlichen buͤr. 
gerlichen und polltiſchen Rechte für die einzelnen Mitglieder 
derſelben feftgeftelle fei- Won Gleichſtellung der Kirchenvers 
foffungsrechte, der Beziehungen der Kirche zum Staate und 
zu den Inſtitutionen im Ötaate, fowie von den Reffortvers 
halintſſen feiner Behörden, iſt hier nicht Die Rede, und kann 
es nicht fepn, wenn nicht die ganze Landesverfaffung in ihrem 
Junerſten erſchuͤttert und vielfache wohlerworbene Rechte vers 
nichtet werben. follen. Daß aber Gerichtsbarkeit — abgefehen 
‚von Leitung des rein Kirchlichen und der Disciplinargewalt 
— eben fo menig aus der Natur des Kirchenverbandes fließt, 
als fie zur Ausuͤbung des Gottesdienſtes erforderlich ift, oder 
zu den bürgerlichen und politifhen echten der einzelnen 
Riechenglieder gehört, bedarf keines Beweiſes. Hierzu kommt, 
daß die Gerichtsbarkeit in den Händen einer Nömifch s fachos 
liſch geiftlichen Behörde ſich zu einer ganz andern Erfcheinung 
geftaltet, als in den Händen einer protejlantifchen. Wenn 
nämlich letztere das Recht der Gerichtsbarkeit, fo weit ihr 
folche anvertraut if, nur vom Staate entlehnt, nur in defs 
fen Namen und nach defien Vorſchriften ausüpt, und nur 
das Dberhaupt des Staats als ihre Oberhaupt erkenne; fo 
behandelt dagegen die katholiſche Kirche die Gerichtsbarkeit, 
weiche fie Abt, als ein ihr eigenthümliches Befugniß, ſtellt 
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fih in gewiſſen Faͤllen unabhängig vom Gtante, und ehrt, - 
der Unterwerfung ihrer im Lande angeftellten Diener unter 
den Landesheren und deffen Sefege ohnerachtet, doch immer 
das hoͤchſte Oberhaupt der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirde als 
ihre hoͤchſte Autorität. Gibt man daher der Römifch : kas 
tholiſch geiftlichen Behörde die Gerichtsbarkeit, fo gibt man 
damit der katholiſchen Kirche zugleich echte, welche die 
‚ peoteftanitifche Kirche nie beſaß und nie begehrte, echte, 
‚weiche man den Behörden, bie fie bis jeßt nach der Landes⸗ 
derfaffung Übten, ohne deren Einwilligung, entzieht, und 
man unterwirft Sachſen beziehungswelfe einer neuen obrigs . 
feitfichen Autorität und einem DOberhaupte, das der Proteftain 
bis jeßt gar nicht, und der Katholik wenigftens nicht in 
ftaatsbärgerficher Beziehung kannte. 

In Betracht der vorfichend dargelegten Verhaͤltniffe, 
haben wir das bet voriger Landesverfammiung in der mehr: 
erwähnten Schrift zu 6. bereits ausgefprochene gehorſamſte 
Gefuch 

die Competenz der katholiſchen geiſtlichen Behörden; 
mit Wegfall der ihnen zugeſtandenen Gerichtsbarkeit, 
auf rein kirchliche Gegenſtaͤnde in der damals un 
bezeichneten Modatität, zu beſchraͤnken; 
zwar auch noch jetzt als durch wichtige Brände motivirt ame 
zuerfennen; wit enthalten uns jedoch dermalen einer Erneuer⸗ 
ung diefes von des, in Gott ruhenden Königs Friedrich 
Auguſt Majeſtaͤt nicht genehmigten Antrags, und finden uns 
bewugen, zuvoͤrderſt den Erfolg der im Machfolgenden in Ab⸗ 
ficht auf gewiſſe Modificationen der, den katholifchen Behoͤr⸗ 
‚ den beigelegten Gerichtsbarkeit entwickelten Anträge ehrerbi 
tigſt abzumarten. Indem wir daher, auf jenes ausgedehn⸗ 
tere Geſuch kuͤnftig zuräcdznlommen, uns filr den Fall ge 
horſamſt vorbehalten, wenn jener Erfolg, wider Derhoffen, 
ben davon gehegten Erwartungen nicht entfpvechen, und dem 
ſich dargeſtellten Beforgniffen nicht in ausreichender Maße 
begegnen follte, Haben wir die Gewährung biefer zunaͤchſt fol- 
genden Anträge um defto angelegentlidher uns zu erbitten, 
ganz voͤrzuͤglich Aber uns der Hoffnung zu uͤberkaſſen, daß 
Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt die vorſtehend, den obenerwaͤhnten 
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Staatsvertraͤgen gemaͤß, bezeichneten Graͤnzen der, auf den 
Grund dieſer Staatsvertraͤge in Allerhoͤchſtdero Landen feſt⸗ 
geftellter Paritaͤt der verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen in 
allen vorkommenden Faͤllen genau beachten zu laſſen und eine 
Ausdehnung des Umfanges dieſer vertrags⸗ und geſetzmaͤßigen 
Schranken nicht zu geſtatten, geruhen werden. 

Mit dieſer ſo eben ausgeſprochenen Erklaͤrung vereinigt 
ſich jedoch die allgemeine Ritterſchaft inſofern nicht, als ſie 
durch die angefuͤhrten Gründe ſich beſtimmt findet, dermaler 
allerdings das bei voriger Landesverſammlung ausgeſprochene 
Geſuch, die Competenz der katholiſchen geiſtlichen Behoͤrden 
mit Wegfall der Gerichtsbarkeit, auf rein kirchliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, fo angelegentlich als ehrerbietig zu wiederholen, und 
demſelben beizufuͤgen: daß, ſelbſt wenn man es fuͤr eine Zu⸗ 
ruͤckſetzung der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche achten wollte, ihr 
nicht alle Befugniffe beigelegt zu fehen, welche die proteflans 
tiſche Kirche ausübt — obſchon es dafür nicht zu achten ſei — 
doch diefer vermeinlihen SImparität, wie die allgemeine Kits 
terſchaft dafür Halt, ohne allen Machtheil für die proteftans 
tiſche Kirche würde abgeholfen werden können, wenn auch bie 
proteſtantiſchen geiftlihen Behörden auf rein kirchlihe Sachen 
zurüdgeführt würden, wie dieß bereits im Sahre 1824 von 
dee Mehrheit der fländifchen Eurien eventuell in Antrag ges 
bracht und gewiflermangen in der geborfamften Schrift vom 
- 43, Februar jegigen Sahres Nr. 58 ,*) für zweckmaͤßig ans 
erkannt fei, indem die ben befagten Behörden dermalen zu⸗ 
ſtehende weltliche Jurisdiction ihnen eine fehr bedeutende 
Störung in den, ihnen eigenthämtichen Gefchäften als rein 
. geiftliche Behörde verurfachte. 

Die gehorfamften Anträge nun, welche Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt getreue Stände — bie allgemeine Ritterſchaft jes 





*) Landtags s Akten 1830, ſtaͤndiſche Schrift, die Berichterſtattung 
auf Appellationen gegen die Anfelung und Guspenſion Der 


Geiſtlichen und Schulleheer betreffend. Die Stände wäns: 


fhen, daß den Conſiſtorien gewiffe rein jurifis 
— ſche Zunetionen genommen werden möchten. 
D. Herausgeber. 
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‚doch nur für den nicht beſorgten Fall, wenn nicht durch And, 
digſte Gewährung des eben von ihr ausgefptochenen Geſuchs 
fothane Anträge fich von ſelbſt erledigen würden — wegen 
Erläuterung und Abänderung des Geſetzes vom 19. Februar 
1827, fo weit es die Graͤnzen der Eatholifchen geiftlichen Ges 
richtsbarkeit beſtimmt, an Allerhöchftdiefelben ehrerbietig zu 


richten fich verpflichtet fühlen, haben Folgendes zum Gegenftand. 


Der Umfang der dem katholiſch geiftlihen Conſiſtorium 
im Geſetze zugewieſenen Gerichtsbarkeit fchließt nach $. 27. 
und der Beilage O. 4. auch die Gerichtsbarkeit in Perſonal⸗ 
ſachen ſaͤmmtlicher katholiſchen Geiftlihen in fi. _ Wollte 
man dieſe Dispofition nun auc als Sleichftellung der Geiſt⸗ 
lichen beider Confeſſionen betrachten, fo würde doch, auch 
aus diefem. Geſichtspunkte beurtheilt, fich jene Gleichſtellung 
nur auf ſolche katholiſche Geiſtliche beziehen koͤnnen, denen 
in Sachſen eine Amtsanſtellung zu Theil worden iſt, (und 
welche, um dieß beilaͤufig zu erwaͤhnen, wohl auch den Dienſt⸗ 
‚Eid außer dem Unterthanen-Eide zu leiſten haben würden). 
Auswärtige Geiftlihe proteftantifcher Confeſſion find Ges 
anntlic den LocalsDbrigkeiten ihres Aufentshaltorts unters 
worfen, und in ber That ift auch auf fie keiner der Gründe 
- anwendbar, welche zu Einführung des privilegirten Gerichtes 
ſtandes angeftellter inländifchen Geiftlihen Weranlaffung geges 
ben haben. Entzieht daher der $. 27. des Geſetzes auch 
wegen auswärtiger katholiſchen Geiftlichen, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, - den Localobrigkeiten ihre verfafiungsmäßigen Ges 
vechtfame, fo ift dieß ein augenfälliger Vorzug der Eatholifchen 
Kiche vor der proteftantifchen, welcher um fo weniger als 
zuläßig anzufehen feyn möchte, da er nur durch den Anfpruch 
der katholiſchen Geiftlichkeit auf völlige Unabhängigkeit vom 
Staate motivirt feyn kann, ein Anfpruch, dem, da er einen 
Staat im Staate begründet, deffen mögliche Erweiterung nur 
von feiner eignen Willkuͤhr abhängt, die Aufnahme in unfer 
Vaterland nicht ohne Beforgniß der bedenklichſten Folgen zus 
geftanden werden könnte. 
Auch bitten wie gehorfamft, die wegen der Ausübung 
der Eriminalgerichtebarkeit über katholiſche Geiftlihe $- 27. 
enthaltene Verfügung, in Betreff der Requiſition einer welts 
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hen Behaͤrde, nicht auf Em. Kngl. Majekät Jußtz⸗ 
Ämter zu befchränten, fondern auch auf andere Obrigkeiten 
zu erfirefen, was, nach Befinden, oͤfterer zu Erleichterung 
der Unterfichung gereichen koͤnnte. 

77 Ein anderer Theil der dem Tarhoftich : geiftlichen Conſiſto⸗ 
tium mitgetheilten Gerichtsbarkeit, in Hinſicht auf welchen 
anf eine nähere Erläuterung und Beſchraͤnkung des Mandats 
vom 19. Februar 1827 von uns gehorfamft anzutragen ift, 
iſt die im $. 34. erwähnte Realgerichtsbarkeit, tm Hinſicht 
auf welche, zu Vermeidung aller Zweifel ausdrüdlih zu er⸗ 
wähnen ſeyn möchte, was wir als die Meinung des Geſetzes 
vorausfegen zu dürfen glauben, daß jene Realgerichtsbarkeit 
nur mit den naͤmlichen Beſchraͤnkungen zu verfiehen fei, wie 
fie gegenwärtig den proseftantifchen Conſiſtorien zuſteht, wo⸗ 
mit zugleich die Gerichtsbarkeit Aber Hoſpitaͤler, welche die 
preoteftantifchen Conſiſtorien nicht in der Regel, fondern nme 
In einzelnen Faͤllen, in Folge befonderer Erwerbung ausüben, 
m Wesfall time, und in Hinficht auf Triminalfälle, welche 
auf katholiſch⸗geiſtlichem Grund und Boden verübt werden, 
dürften ebenfalls, wie bei den proteftantihen Conſiſtotien, 
- die Ertheilung Heftändiger Commiſſion an die weltliche Obtig⸗ 
keit als fehr tathſam erfcheinen. Namentlich beziehen wir 
das eben Sefaste auch auf die $. 33. beruͤhrten Exceſſe in 
katholiſchen Kirchen. Wei ſolchen Vergehungen würde, wie 
wir wiederholt ergeben bitten, jedenfalls die Kompetenz der 
katholiſchen geiftlihen Behörde, eben fo wie die der proteftans 
tifhen, auf den Fall zu befchränten fen, wenn durch den 
Erceß eine Störung des Sottesdienftes erfolgt iſt. Weit bef 
fee aber würde, nad unfrem Dafärhalten, den geiftlichen 
Behörden beider Eonfeffionen die Cognition über dergleichen 
Erceffe ganz entnommen und folche den weltlichen Obrigkeiten 
überlaffen werden. 

Uebrigens hegen wir die. vertrauensvolle Weberzeugung, 
daß bet etwanigen neuen Verleihungen von Mealgerichtsbarkeis 
an die katholiſch⸗geiſtliche Behörde, eine foldhe nicht ohne 
vorherige freiwillige Verzichtleiſtung derjenigen Behoͤrde er: 
folgen würde, welcher fie bis dahin Aber ben betroffenen 
Srund und Boden zugeſtanden Bat. | 
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Ferner werden Im 6. 32. und der Beilage O 1A. afle 
GBlaubens⸗ und Gewiſſensſachen, welche katholiſche Glaubens: 
genoſſen angehen, zu den Gegenſtaͤnden gerechnet, die als 
rein geiſtliche vor das katholiſch-geiſtliche Tonfi iftorium gehören. 
So fern Hierbei Bloß der kirchlich religioͤſe Geſichtspunkt aufs 
gefaßt ift, oder mit andern Worten, fofern nur von Belehr⸗ 
ung, Erweckung, Ermahnung, Zurechtweifung, Beruhigung 
oder kirchlicher Emendation in Sachen des Glaubens unb 
Gewiſſens, ſoweit diefe Segenftände überhaupt einer menfchs 
fihen Einwirkung unterliegen, die Rede ift, kann alferdings 
der kirchlichen Behörde, als folcher, die Competenz nicht be 
firitten werden. Allein als Gerichtshof betrachtet, Fan man. 
ihr eine folche nie zugeſtehen, ohne ihr möglicherweife ein 
unbegrängtes Feld der Einmifchung in jeden Gegenſtand der 
bürgerlichen und peinlichen Mechtepflege zu eroͤffren, da jede 
menſchliche Handlung den Geboten der Religion und dem 
Urtheile des Gewiſſens unterworfen iſt, ja felbſt Glaubens⸗ 
fachen oͤfterer als Gegenſtand der Juſtiz ſind behandelt wor⸗ 
den. Nicht fowohl eine Aufzählung aller einzelnen Gegen⸗ 
fände, welche dem Glauben und dem Gewiſſen angehören, 
war es daher, was wir fruͤher uns erbaten, als vielmehr eine 
Deruhigung über die Art der Kompetenz der katholiſch⸗ geiſt⸗ 
lichen Behörde in dergleichen Sachen und diefe Bitte evens 
tuell zu wieberhoten, finden wir uns um ſo mehr veranlagt, 
da befonders die Weife, auf welche dee Che und Sponſalien⸗ 
fahen in dem Mandate gedacht wird, geeignet iſt, einige 
Ungewißheit über den wahren Sinn der Bier einſchlagenden 
Stelle des Z2ſten $. zu erregen, Im Aöften 6. nämlich 
werden Sponſallenſachen, wenn ein äffentliches Eheverlobniß 
Statt gefunden hat, zu den rein geiftlichen gerechnet, Von 
Chefahen iſt dieß zwar nicht beſtimmt ausgeſprochen, aber 
nah dem Schluſſe vom Kleinen aufs‘ Größere, hat man 
unſtreitig anzunehmen, daß arfch diefe für rein heifkich’ gelten . 
ſollen. Nun finden fich aber im 32ften $., wo die ven geiſt⸗ 
lichen Sachen aufgezählt werben, weder Eher nach Sponſa⸗ 
lbenſachen namentlich aufgeführt und man kann Alfo, ba fie 
doch in die Kategurie des 32ſten $. nach dem Sinne des 

Geſetzes gehdren, nicht anders als Hlanben, daB fie unter 

8 
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der allgemeinen Benennung ber Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
Sachen verftanden ſeyn ſollen. Rechnet man aber Ehe: und 
-Sponfaltenfachen, welche bei weitem zum größern Theile in 
Nechtsfireitigkeiten befichen, in ihrem ganzen Umfange zu - 
den Glaubens: und Gewiſſensſachen, und zieht fie um . 
deßwillen wor das geiftlihe Forum, fo muß nothwendig eine 
namhafte Ungewißpeis daruͤber entfiehen, ob diefe Behörde 
nur als rein kirchliche, im ber vorhin angedeuteten Mafe, 
Staubenss. und Gewiffensfahen, zu ihrer Competenz rechne, 
oder ob fie auch rechtliche Verhandlungen, vermöge einer mit 
telbaren Beziehung, in diefe Kategorie einzufchließen und als 
"Gerichtshof vor fich gu ziehen gemeint ſei; weichen Falls die 
von uns gewänfchte Benennung der bier zu fubfumirenden 
Sachen, oder wenigſtens das Ausſprechen bed Princips, nach 
welhem man bei diefer Subſumtion zu verfahren gedenft, 
nach dem im vorigen ſchon von uns Bemerkten, als dringen 
des Beduͤrfniß ericheint. 
Nah weichen Gefegen bie Latholifchsgeiftlihe Behörde, 
als Zuſtizbehoͤrde, die Rechtspflege zu vollziehen hat, bes 
ſtimmt der $. 23. des Geſetzes, wie wir dankbar anerkennen, 
dahin, daß Im der Regel die Landeegefege ald Norm ihres 


Verfahrens zu betrachten find. Indeß iſt unter den Ause 


nahmen von dieſer Regel eine Abweichung von den Landes 
geſetzen auch dann nachgelafien, wenn ihnen in Eheſachen die 
Dogmen der katholiſchen Kirche entgegen ſtehen. Ohne gegen‘ 
diefen Sag an fich etwas einzuwenden, muͤſſen wir doch feine 
näbere Erläuterung infofeen für erforderlich halten, als über 
die Frage: was in Hinfiht auf das Eherecht als entfchieden 
feſtſtehendes Dogma der Lathollfchen Kirche zu betrachten fei, 
felbft in den Schriften katholiſcher Kirchens und Rechtslehrer, 
wie in der Praxis katholiſcher Staaten, ſich manche Abweich⸗ 
ung findet, weiche der für ein Geſetz nothwendigen Sicher 
heit Eintvag thut. Da jedoch die Erlaſſung einer neuen Ehes 
ordnung von Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt befchloffen worden tft, 
von weicher wir nicht zmeifeln, daß fie als allgemeine Nom 
ſchrift für alle Eonfeflionsverwandten abgefaßt ſeyn, mithin 
die abweichenden Rechte katholiſcher Staubensgenoflen beftimme 
bezeichnen wird, fo enthalten wir ung für jcht eines meiteren 


— 115 — 

Werwelens' Hei diefem Segenftanbe, eben fo wie wir bis zu 
Mittheilung des gedachten neuen Geſetzes unfere, in Hinſicht 
auf den Inhalt des 37ſten $. des Mandate vom 19. Februar 
1807 früher ausgefprochenen geherfamfien Anträge, nad Be: 
finden zu wiederholen, uns ehrerbietig vorbehalten. 

Bon der vorzuͤglichſften Wichtigkeit in Hinficht auf: bie 
Landesverfaſſung und die Rechte der geſammten Einwohner, 
iſt weiter, die katholiſch⸗geiſtliche Behoͤrde als Gerichtshof 
betrachtet, das für ſelbige beſtimmte Inſtanzen⸗Verhaͤltniß 
Nur in der Einheit der oberſten Inſtanz gibt es eine gnuͤ⸗ 
gende Garantie (es verſteht ſich von ſeibſt, daß hier nur von 
feihen Garantieen, wie fe die Verfaſſung geben kann, die 
Rede iſt) für Gleichheit und Sicherheit des Rechts, und dic 
fer Garantie würden daher alle diejenigen entbehren, „weiche 
vor dem katholiſch⸗ geiſtiichen Conſiſtorium in folgen Sachen 
Hecht zu leiden haben, worin nad $. 1. 11. des Mandets 
das apoftolifche Vicariat in hoͤchſter Inſtanz entſcheidet. Dies 
fer Segenftand ift um fo wichtiger, da hierbei nicht bloß vom 
eigentlichen Kirchenregiment, fondern zugleich von reinen. Ci⸗ 
vilſachen, wenn fie tatholifche Geiſtliche betreffen, und allem 
Anfcheine nad) von Ehe: und Sponfalienfachen die Rede 
iſt, wobei fogar oft evangelifche. Confeffionsverwandte Berrofs 
fm, und mithin fogar diefe einer fremden richterlichen Ges 
walt ohne Recurs an unfre hoͤchſte Juſtizbehoͤrde unterwor⸗ 
fen werden. Auch ſtimmt der Inhalt des $ 11. keineswegs 
mie dem Inhalte des 5. 1. überein, in weichem legteren den 
kacholiſch⸗ geiftfihen Behörden die Verwaltung der Gerichtds 
barkeit nur eben fo überlaffen wird, wie fie die evangeltfchen 
-geifttichen Vehörden ansüben; indem bekanntlich die protes 
Kantifien-Lonfifiorien in Ehe und Sponſalien⸗ wie in; Ju⸗ 
füisfahen, Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt Appellastion s Gerichte 
und Landesregierung untergedrbnet find. Eme gleiche Unter⸗ 
terordnung des katholiſch⸗ geiftlihen Conſiſtorium unter.eben 
genannte Landesbehötden als hoͤchſte Inſtanz in allen nicht 
ven kirchlichen Sachen, (zu welchen wir, wie ſchon bemerkt 
. Werden, Che: „und Sponfalinfaden keinesweges vechnen 
- Wannen) muͤffen wir daher auf das angelegemelichke. wieder⸗ 
Holt in Antrag zu bringen, ums ehretbletig — md es 


— 114 — 


weird deu gebachte Inſtanzenzug um fo weniger als bedenklich 
erfiheinen können, da aud) die höchften Juſtizbehoͤrden etwa 
abweichende echte Roͤmiſch⸗katholifcher Glaubensgenoſſen zu 
beruͤckſichtigen wiſſen werden. Endtich finden wir in Bezieh, 
ung auf 8. 19. des Mandats durch einen, zu unfrer zuver⸗ 
baͤſſigen Kemetniß gelangten neuerlichen Vorgang, nad wel 
dem gegen einen, von feiner proteſtautiſchen Ehefrau vor 
dem Conftftorio zu Leipzig rechtskräftig gefthiebenen Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Eanfeffiousverwandten, weil er in dem Audlande 
eine anderweite Ehe, (abermals mit einer Protefiantin) ge 
ſchloſſen und bierbei den Eid der Ledigkeit abgelest hatte, 
nach feiner Nuͤckkehr in Hiefige Laube von der hiefigen katholl 
ſchen Behörde nicht allein eine Unterfuchung wegen Bigamte 
und Metneides Chei dem Kreisamte zu Leipzig) veranlaßt, 
fondern auch gebachten Beiden Eheleuten, nachdem bereits vom 
Ihnen ein oder mehrere Kinder erzeugt worden waren, dur 
die Ortsobrigkeit (den Math zu Markranftäde) das fernere Zu 
ſammenleben gerichtlich unterfagt worden ift — aufgefordert, 
eben fo. angelegentlichft als ehrerbietigk den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, daß den katholiſchen Behörden nicht geftattet werben 
möge, das ihnen in gedachtem $. zugeſtandene Befugniß über 
die Graͤnzen der Rechtshuͤlfe, und am wenigſten auf Einmis 
ſchung in Criminal⸗ und Polizeifahen, auch bei nicht geifte 
lichen Perfonen, auszudehnen. 

Wenn wir das bisher in Beziehung anf den erſten, die 
Ausuͤbung der katholiſch⸗ geiklihen Gerichtsbarkeit betreffenden, 
Theil des Mandate vom 19. Februar 1827 Geſagte, zu Er 
tangung einer leichtern Leberfiht der Sache, nach feinem 
innen Zufammenhange orbneten, fo. glauben wir dagegen 
hei den, durch den Inhalt des Abrigen Theile des gebachten 
Geſetzes veranlaßten weiteren sehorfamften Gefuchen fuͤglich 
der Drbnung der einzelnen betroffenen Paragraphen felgen 
zu bürfen. 


Der SOfte $. fest feſt, daB die Competenz der Darachie 


in Anfehung dee Trauung durch die Eanfeflion ber Braut bes 
Rimmt werben, jeboch den Verlobten freifteben folle, gegen 
Entrihtung der gewöhnlicden Gebühren an die Geiſtlichkeit 
der Braut, ſich von dem Pfarrer des Braͤutigams trauen gu 
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laſſen. Indeß Bat die Erfahrung gelehrt, daß in’ mehreren 
Ballen man von Seiten katholiſcher Geiſtlichen nicht bei der 
Vorſchrift des Geſetzes es bewenden laſſen, fondern daß. man 
bei gemifchten Ehen, and) wenn die Braut zur proteftantis 
- hen Kirche. gehörte, dennoch eine Trauung in der katholi⸗ 
ſchen Kirche als noth wendig erfordert, und wenn die Wer» 
. toßten der Trauung in der proteftantifchen Kirche wicht ganz 
eutfagen wollten, eine bappelte Trauung verlangt,‘ ja fogar bei 
folhen doppelten Trauungen darauf, daß die erfte in der Kir _ 
tholiſchen Kirche geichehen muͤſſe, gedrungen Bat. Sei es 
auch, daß folhe Forderungen, welche das Gefe nicht autös . 
riſirt, nur in der individuellen Anficht einzelner Geiſtlichen 
ihren Grand gehabt haben, fo ift doc; jedenfalls zu wäns 
schen, daß ähnfiche, vielen Anſtoß gehende und bie proteftans 
tiſche Kirche. auf manche Weiſe herabwuͤrdigende Vorgaͤnge 
fuͤr die Zukunft verhuͤtet werden, und wir tragen daher ge⸗ 
horſamſt dahin an, wenn nicht, was wohl das Wuͤnſchens⸗ 
wertheite ſeyn dürfte, die geftattete Wahlfreiheit, wie bie 
doppelte Trauung, ganz in Wegſall kommen follen, wenig 
ſtens das gefeglich zu beſtimmen: 


a) daß bei gemifchten Ehen zu einer doppelten, in ben 
Kirchen beider Eonfefjionen- zu vollziehenden Trauung, 
nie jemand durch directen oder, indirecten. Zwang gr 

noͤthigt werden dürfe; 

b) daß wenn, nad) dem freien Wunſche der Verlobten 

eine ſolche doppelte Trauung erfolgen ſolle, die erſte 
derſelben nothwendig in einer Kirche von der Con⸗ 

feſſion der Braut erfolgen muͤſſe; ? 

0) daß die zweite, dann in der Kirche des Brautigamos 
geſchehende Trauung, nur als eine Einſegnung, und 
reim · religioͤſe Handlung, ohne alle rechtlichen Efferte 
betrachtet werde, indem die rechtlichen Wirkungen 


der Ehe — von der — — abbinois 
ſeien. 


Der 52fte $. welcher von dem Keligionsbetenntnig San 
delt, in welchem Kinder aus gemifchten Ehen getauft und er⸗ 


. 


seen 418 qeuken. 


zagen werben follen, findet es bedenklich, in dieſer Hinſficht 
irgend eine geſetzliche Nothwendigkeit eintreten zu laſſen, ſon⸗ 
dern ſtellt alles ber Uebereinkunft oder Anordnung der Eitern 


oder ihnen gleichfiehenden Perſonen anheim. So fehr wie 


an fi Die ſchonende Ruͤckſicht ehren, weiche man bei diefer 
Anſicht auf eins ber theuerſten Elteeurechte nehmen zu mäf 
fen geglaubt hat, fo vermögen mir de nicht, uns von ber 


Ueberzeugung zu trennen, daß in. einem Galle, wo umnvers 


meidlich eins der Eltern die Ausübung feines Rechts bei Bes 
ſtimmung der Confeſſion feiner Kinder aufopfern muß; — 
denn daß jeder, ber feiner Kirche redlich ergeben iſt, wuͤn⸗ 
fhen muß, ide auch feine Kinder zuzuführen, feidet wohl 
feinen Zweifel — es, feldft um der Gewiſſensruhe der Eitern 


| willen, vorzüglicher fei, eine gefeßlihe Nothwendigkeit zum 


Beftimmungsgrunde der Aufopferung zu mahen, als andern 
weniger zu billigenden und ruͤckſichtlich künftige Menue vorber - 
teitenden Motiven oder Peisatzundthigungen den Eingang zu 
öffnen, 

Auch iſt nicht zu überfehen, daß die Feſthaltung bes 
Principe, nie eine gefeglihe Nothwendigkeit eintreten zu laſ⸗ 
fen, dann unmöglich wird, wenn zu einer Uebereinkunft der 
Eltern über die Eonfeffion ihrer in gemiſchter Ehe erzeugten 
Kinder nicht zu gelangen ift, und doch eine Vorfchrift für 
diefen Ball fchlechterdings nicht entbehrt werden kann. Die 
Gründe unſerer Anfiht diefes Gegenſtandes find wir bereits 
in der Schrift vom 31. Juli 1824 *) ad 48. weiter auszus 
führen bemüht gewefen, und indem wir uns geftatten, uns 
auf jene Ausführung zu beziehen, wiederholen wir gehorfamf 
den Antrag, auf Feftitellung einer Vorſchrift, welche die Con⸗ 
fefüon, in welcher die Kinder aus gemifchten Ehen zu erzies 
ben find, ohne abändernde Verträge der Eltern zu geftatten, 
gefeglich normirt. Um jeboch die von uns feläft nicht vers 
kannten Bedenklichkeiten wo moͤglich zu befeitigen, welde 
vielleicht der allerhoͤchſten Genehmigung des, von uns das 
mals über die Weife der fefizufiellenden Norm gethanen uns 
zielſetzlichen Vorſchlags entgegen geſtanden — ; erlauben 








*) Nr. zur, 
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wie und — jedoch mit Angſchiuß bes engern und weitern 
ritterſchaftlichen Ausſchuſſes, welcher bei der Anſicht, daß es 
‚am angemeſſenſten ſei, die Söhne der Tonfeffion des Baters 
die Tochter der Confeſſion der Mutter folgen zu. laſſen, un⸗ 

verändert ſtehen bleibt; — an befien Stelle einen andern zu, 
ſetzen, den nämlich fämmtliche Kinder aus gemifchten Ehen 


der Confeſſion desjenigen der Eitern folgen zu laffen, defien - 


Vorfahren am laͤngſten in Sachen ihren mefentlichen. Auf- 
enthalt hasten, oder wenn beide Ehegatten erſt ſich nach Sach⸗ 
fen gewendet haben follten, besjenigen, bei weichem ei in: 

erſt der all war. 
‚Sollten indeg Ew. Koͤnigl. Majeftät wider Verheffen, 

auch eine ſolche Beſtimmung, oder uͤberhaupt den Eintritt 
einer geſetzlichen Noͤthigung, zu genehmigen Auſtaud finden; 
ſo wuͤrden wir unmaßgeblich dafuͤr halten, daß zu Ausſchließ⸗ 
ung des Falls einer ermangelnden Uebereinkunft der Eltern 
und zu thunlichſter Vermeidung anderer, bei Geſtattung con⸗ 
ventioneller Beſtimmungen außerdem ſehr zu beſorgenden In⸗ 
convenienzen, wohl das dienſamſte Mittel ſeyn dürfte, wenn 
anbefohlen wuͤrde: 

a) daß Perſonen verſchiedener Confeſſon, welche ſich zu 
ehelichen geſonnen find, eine Uebereinkunft wegen der Com 
feffion, ‚worin ihre Kinder erzogen werben follen, vor dem 
erften Aufgebot ſchließen muͤſſen, und ehe dieß gefchehen, zum, 

Anfgebote nicht zugelafien werden ; 
b) daß alle dergleichen Verträge von beiden Verlobten 
“ bet der weltlichen Obrigkeit des Orte, wo beide, oder eins 
von ihnen fih aufhalten, perfönlih zum Protocol erflärt und 
ihnen darüber gerichtliche Zeugniſſe ertheilt werden mäflen, 
weiche bei Beſtellung des Aufgebots vorzumeifen find; 

c) daß bereits getraute Ehegatten verfchiedener Eonfeffion, 
oder folche, die kuͤnftig erft nach ihrer Verehelichung ſich in 
Sachſen niedergelaffen,, verbunden find, binnen einer gewiſſen 
Zeit, bei nahmhafter Strafe, die zwifchen ihnen getroffene 
Uebereinkunft der Obrigkeit ihres Wohnorts anzuzeigen, wo⸗ 
bei, um die Beſolgung diefer Vorfchrift zu ſichern, zugleich zu 
beſtimmen feyn möchte, daß die Kinder aus ſolchen Ehen, 
ohne Nachweiſung der gerichtlich erklärten Uebereinkunft der 
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Eiteen, in keine Schule aufgenommien. oder länger barin Ges 
halten werden dürfen, vielmehr die Vorſteher der Schulen, 
bet ermangelnber dergleichen Nachweiſung, unverzüglich ber 
Dbrigkeit des Chemannes Anzeige davon zu machen haben, 
um die Obrigkeit zu bienlichen Maßnehmungen in den Stand 
zu ſetzen; 

d) daß nur eine, in usegedachter Maße geſchloffene ge⸗ 
richtliche Uebereinkunft von einiger Wirkſamkeit iſt; 

e) daß — um die Verlobten zu deſto ernſtlicherer Er⸗ 
waͤgung der Folgen einer gemiſchten Ehe. in. Zeiten zu bes 
flimmen, und leichtſinnigen Wechfel der Geſinnung oder 
äußere Zundthigungen moͤglichſt auszuſchließen — die in -ges 
dachter Weiſe gefchloffenen Verträge nicht widerrufen werben 
fönnen, auch nicht mit beider Theile Zufriedenheit, jedoch 
ihre Verbindlichkeit von felhft verlieren, wenn ein Ehegatte 
zur Confeſſion des andern uͤbertritt oder fitrbt, indem dann 
der Zuftand einer gemifchten Ehe aufhört, und es Bart feyn 
wuͤrde, den nun einer Kicche angehörigen oder dem allein 
noch lebenden Ehegatten anzufinnen, ihre oder feine Kinder 
in einer fremden KEonfeffion zu erziehen. Doc koͤnnen bie 
oben angegebenen Fälle nad) Analogie des $. 11. des Mans 
date vom %. Februar 1827, nur dann auf die Erziehung 
der Kinder einwirken, wenn diefe das 14te Lebensjahr nod 
- nicht erfüllt haben. . 

f) Endlih, daß bei etwa entftehenden Streitigkeiten 
über die religiöfe Erziehung der Kinder und die Erfüllung der 
desfallfigen Verträge, die weltliche Oprigkeit des Chemannes 
die competente Behörde ift. 

Diefen eventuellen Anträgen tritt aber. der engere und 
weitere Ausſchuß der Nitterfchaft nur mit den Bemerkungen 
bei, daß, nad ihrem Dafürhalten, die fraglichen Verträge 
vor der weltlihen Obrigkeit des Braͤutigams zu fließen und 
in jedem alle ald unwiderruflich zu betrachten fenn möchten, 
dann aber, wenn in ber befchriebenen Maße MWerträge nicht 
. gefhloffen worden, das Geſchlecht der Kinder. deren Eonfefs 
fion entfcheiden muͤſſe; wogegen die allgemeine Nitterfchaft 
diefen Anträgen infofern nicht beitritt, als fie unbedingt eine 
gefegtiche Entſcheidung über die Lonfeffion der Kinder aus 


— 
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gennifchten Ehen und eine Auofchließung aller Bertraͤge dar⸗ 
a0 für — erachtet. 
Bon ſeibſt käme durch gnaͤdigſte Erfüllung unſerer, bei 

Diefens 6. ausgefprochenen angelegentlihen Wünfche die Moͤg⸗ 
Ugkeit in Wegfall, dag — etwa Fündlinge ausgenommen — 
andere Perfonen als Eltern über das Glaubensbekenntniß der. 
Kinder zu beftimmen hätten. Außerdem würden wir . bie 
Werte am Ende des $. „die überhaupt für die Sr⸗ 
ziehung der Kinder zu forgen Haben“ dahin zu ers 
käutern bitten, „denen gefenlih das Recht der Ers 
ziehung der Kinder zuſteht.“ | 

Bet dem Inhalte des 62ften $. haben wir; der weitere 
ritterfchaftliche Ausſchuß fowie die Eurien dee Städte, bereits 
bei voriger Landesverſammlung bemerkt, daß dadurch bie pros 
teſtantiſche Kirche und ihre Mitglieder auf eine empfindliche 
Weiſe gegen die Roͤmiſch-katholiſche Kirche zuruͤckgeſetzt wer⸗ 
den, und ſie koͤnnen nicht umhin, dieſe Anſicht auch gegen⸗ 
waͤrtig feſtzuhalten, und ihr darauf gegruͤndetes Geſuch ange⸗ 
legentlich zu wiederholen. Dir dann können die verſchiede⸗ 
nen Confeffionen friedlich neben einander flehen, nue dann 
kann von Gleichheit der Rechte die Rede feyn, wenn jede die 
Srundfäge der andern ehrt und die Anwendung ber Grunds 
füge jeder Kirche auf ihre Mitglieder unbeftritten anerkennt. 
Dieß namentlich auch in Beziehung auf die Frage, wer nach 
kirchlichen Grundfägen zu Schließung einer gültigen Che 
fähig ſey, zu thun, hat die proteftantifche Kirche fich nie 
geweigert, und daher nie ihren Confeſſionsverwandten die 
Verehelihung mit’ einem Roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubensge⸗ 
noffen geftattet, der nach den Geſetzen feiner Kirche zur Che 
unfähig war, follten diefe Geſetze aud) von den der proteflans 
tifhen Kirche abweichen. Aber mit vollem echte darf fie 
gewiß auch das Gleiche für fich fordern, und den Ausſpruch 
datuͤber, welche proteftantifche Glaubensgenoſſen eine Ehe guͤl⸗ 
tig zu fchließen vermögen, ſich allein vindiciren, ohne der 
katholiſchen Kirche ein oberrichtlihes Urtheil über einen fols 
hen Ausſpruch zuzugeftehen. Dieß. gefhähe aber offenbar, 
‚wenn die, von der competenten proteflantifchen Behörde einem 
ihres Confeflionsverwandten bei einer. erfolgten - Ehetrennuna 
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. gegebene Erlaubniß zur anderteeiten Verehelichung, nicht: eine 
unbeſchraͤnkte Wirkung haben follte. 
Die Frage Über das, was dem Katholiken hierbei zu 
thun gebührt oder nicht, wird immer nur ©ache feines Ges 
wiſſens, wicht einer Geſetzgebung ſeyn, der Proteftanten füch 
zu unterwerfen haben, wie au, was wir Seiläufig hinzu⸗ 
zufegen nicht unterlaffen können, . dem jeßt Gefagten gemäß, 
der ATRe $. bes Mandate dahin zu erläutern feyn daͤrſte, 
daß der Pfarrer vor Veranſtaltung des Aufgebots nicht, ob 
nah den Srundfägen feiner Kirche, fonbern nur, ob 
in der Perfon des zu feiner Kirche gehörigen 
Verlobten und nah gemeingültigen Rechten der Vollzieh⸗ 
ung der Ehe ein Hinderniß entgegenfiche, zu erörteen hat. 
Ohne für jegt die Zahl der Em. Königl. Majekdt in 
Bezug auf das Mandat vom 19. Februar 1827 vorgelegten 
gehorfamften Bitten und Anträge vergrößern zu wollen, bes 
halten wir uns nur die gnädigfte Geſtattung vor, weitere 
ehrerbietige DVorftellungen in diefer Beziehung vielleicht kuͤnf⸗ 
tig Alterhöchfidenenfelben zu überreichen, wenn durch die 
- Solgezeit wir uns dazu veranlagt finden follten, und wieder⸗ 
holen gegenwärtig. bloß noch den ehrfurchtsvollen Wunſch, 
dag in Hinſicht auf die, der Auffiche der katholiſchen⸗ geift: 
lichen Behoͤrden untergebenen kirchlichen Inſtitute, nah 
Analogie der bei den proteftanfifchen Mechlichen Inſtituten 
beftshenden Einrichtung eine Coinſpection der weltlichen Obrig⸗ 
keiten, wie fih von ſelbſt verfteht, ohne Einfluß auf Lehr: 
gegenftände, angeordnet werden möchte, was wohl nicht 
weniger den Inftituten ſelbſt, befonders auch in Bällen, wo 
- augenblidlihe Maßregeln zu Abwendung von Schaden ers 
forderlich find, zum Vortheile gereichen dürfte, als es der Lans 
desverfaflung und Parität gemäß feyn würde. 
| Mit dem innigften Vertrauen, daß unter Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt milden Zepter die Wohlthat dev gleich ungehins 
derten Ausübung ihres Gottesdienftes, ber Gleichheit ihrer 
perfönlichen Rechte, deren fich die Mitglieder der Romiſch⸗ 
tatholifchen wie der proteftantifhen Kirche zu erfreuen haben, 
nie durch Weberichreitung der, von dem wahren Beduͤrfniß 
dee Sache und der Verfaſſung des Landes vorgezeishneten 
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Graͤnzen ihre begluͤckenden Wirkungen gemindert ſehen wird; 


daß Ihrer Weisheit die geeigneteſten Mittel: nicht entgehen 


werden, zu verhüten, daß für Ihre getreuen proteftantifchen' 
Unterthanen der Vorzug, der ihren katholiſchen Mithärgern - 


durch die reichlichen Unterſtuͤtzungen, welche ber fich immer 
mehr 'verbreitende katholiſche Cultus aus Öffentlichen Caſſen 
genieße, zu Theil wird, nicht der Quell träber Gefühle und 
Beforgniffe werden könne; legen wir diefe Schrift vor dem 
Throne Em. Königl. Majeſtaͤt ehrfurchtsvoll nieder, und 
fühlen uns beglädt durch die gewiffe Mebergeugung, daß 
Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt Gerechtigkeit und landesvaͤterliche 
Huld Auch in dieſer fo wichtigen Angelegenheit Ihren ges 
treuen Ständen ein gnädiges Gehör nicht verfagen und kei⸗ 
nesweges, außer den von uns ehrerbietig erbetenen Mobificas 
tionen , andere Abänderungen der Mandate vom 19. und 20. 


Februar 1827 ohne vorherige weitere ftändifhe Berathung 


Platz ergreifen laffen wird. 


Mit tieffier Devotion und Buverar Under Treue ver⸗ 
harren wir 


w. Koͤnigl. Majeſtaͤt 


ſaͤmmtliche anweſende alterblaͤndiſche 
Staͤnde von —— und 
Staͤdten. 


Dresden am 22. Mat 1830. 


XXXII. 


Anh ang. 





Ueber den ſechzehnten Artikel der Alte des 
deutſchen Bundes. *) 


Der Domherr, Dr. Tittmann, längft geehrt als frei: 
müthiger und gefchi.fter Verfechter der Freiheit und der wohl: 
begründeten Rechte der evangelifhen Kirche, kuͤndigte als 
Decan der theologifchen Facultät zu Leipzig die erhebende 
Seiler des 31ſten Octobers durch ein Programm an **), das 
eine hochwichtige Frage, den wahren Sinn des 16ten Artikels 
der Akte des deutfchen Bundes, gründlid erörtert. Diefe 
Frage berührt namentlich auch die kirchlihen Verhaͤltniſſe 
Sachſens fo nahe, daß ed angemeflen fein wird, den inhalt 
diefee Schrift in feinen Hauptzuͤgen bier darzulegen. Bet 
der Subelfeier der augsburgifchen Confeſſion, beginnt der treff⸗ 
lihe Sprecher, habe es unter andern Urfachen befonders auch 
darum an wahrer Zeftfreude gefehlt, weil man bei der Bes 
trachtung des heutigen Zuftandes der evangelifchen Kirche eher 
zu Klagen und Beforgniffen als zum Frohlocken Anlaß ges 
funden. Sin die Zukunft fohauend und durch die Unbefländig: 
keit menfchliher Dinge gewarnt, wird ja der Menſch feldft 
bei lebhafter Freude und im Gefühle Hoher Sicherheit von 





e) Nach dem, in den Denkwuͤrdigkeiten für Sachſen 
1830 Nr. 44 mitgetheilten Auszuge. 

**) I. A. H. Tittmannus sacra sollemnia in memoriam ecclesiao 
christianae instauratae D, XXXT. Oct. A. MDCCCKXX in 
aede paulina 31, XII. celebranda indicit, Questiones de 
Articulo XVI foederis germanici, 


% 


| - m - 
filier Furcht und Vekuͤmmerniß eugeiffen, zumahl wenn er 
der Vergangenheit gedenkend erwägt, wie viele. von‘ den durch 
unfere Väter errungenen Gütern bereits verloren gegangen, 
dder welche Gefahren drohen. Wer tft ſo anverftändig, daß 
er ſich mit dem Gefühle feines eigenen Glaͤckes begnuͤge und 
ſtolz auf fein Befitzthum ſei, ohne der Nachkommen zu ge⸗ 
denken? Wer kann die wahren Gaͤter DIE Lebens ſicher ge⸗ 
nießen, wenn zu beſorzen iſt, daß die Nachkommen fie eins 
bußen? Die evangeẽliſche Kirche iſt in einem ſolchen Zuſtande, 
daß wir bei jeder Wiederkehr des Tages, welcher ihre Stiſt⸗ 
ung feiert, für unfre Anlegenheiten, wie es: ſcheint, mehr 
zu fürchten als zu hoffen haben. Viele Uebel druͤcken ung, 
Im Imern Zwiſt und Unftiede, draußen gerüftete Feinde, 
überall Angriff, feine Hilſe Bei den Machthabern, zuruͤckge⸗ 
kehrt nach Deutſchland jene unreine Roͤmlingſchaar, die ame 
ſers Heilands heiligen Namen luͤgend ſich beilegt, und der 
geheime Haß, durch bedraͤngte Zeitlaͤufte und alte Unbilden 
lange genaͤhrt, in offenen Aufſtand ausgebrochen. Und. den⸗ 
noch rathen zum Frieden, fodern Frieden, gebieten Frieden, 
einige Schlaue und heißen uns ganz forgleg ſchlafen, da wir 
ja durch Staatsverträge gefichert feien und auf den mächtigen 

Geiſt der Zeit vertrauen koͤnnen. Wer da bebenttich ſich zeigt, 
wird der Traͤgheit angeklagt, und beſchuldigt, vor nichtigen 
Geſpenſtern von Gefahren zu erſchrecken und des Neides und 
der Zwietracht Samen auszuſtreuen. Doch ſeien wir nicht 
kleinmuͤthig, da wir wiſſen, auf welchem ſichern Grunde die 
- Hoffnung der Kirche ruhen kann, veizen wir auch in diefer 
Beit und bei diefer Aufregung der Gemuͤther nicht noch mehr 
zur Zwietracht, aber fafien wir die wirklichen Gefahren, die 
uns drohen, forgfältig-in’s Auge, und bauen wir vor. 
| Diefe Betrachtungen leiten zu dem Gegenftande der 
Schriſt, die in einem Beiſpiele zeigen fol, wie wenig ge⸗ 
fichert der Zuſtand der evangelifchen "Kirche in Deutfchland 
ſei. Der 16te Artikel der Bundesakte lautet: „Die Vers 
„ſchiedenheit der chriftfichen Religion⸗Parteien kann 
„in den Laͤndern des deutſchen Bundes keinen Unterſchied in 
„dem Genuſſe der bärgerlichen und potitiſchen 
‚nechte begruͤnden.“ Der VDerfaſſer zeigt aus Kilu ber's 
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Alten bes Wiener Congreſſes, daß man Nicht werfiger ale 
zehnmel den Artikel über die Verhaͤuuiſſe der Glanbeuspar⸗ 
teien geänhert babe, und er vermatber, daß es eine Folge 
des Einfluffes des römifchen Hofes geweien fet, daß man Ach 
nicht über eine beſtimmte, bie gegenfeitigen Nechte ſchaͤrfer 
bezeichnende Faſſimg Aeffeiben vereinigt habe. Freilich draͤng⸗ 
ten die Zeitumftände, und bie Uneinigkeit ber Gemuͤther durfte 
nicht genährt werden; da es ſich aber verausichen-ließ,. daß 
die Gegner der enangelifhen Kirche jene Zweideutigkeit des 
Artikels übermüchig mißbrauchen wuͤrden, fo ift es zu be 
Hagen, daß man die eigentlichen Hechtsverhättniffe nicht ges 
nauer beftimme hat. Dieß wärde auch nicht fehr ſchwer ges 
weſen fein, wie es die von den Geſandten Defireichd und 
Preußens früher verabrebete Beſtimmung zeigt: „Die: kas 
„tholiſche Kiche in Deutfchland wird, unter der Garantie 
„des Bundes, eine ihre Nechte und die zur Beſtreitung ihrer 
„, Bedärfniffe nöthigen Mittel fihernde Verfaſſung erhalten. ’ 
„Die Rechte der evangelifchen gehören in jedem Staate zur 
„Landesverfaffung und ihre, auf Zriedenfchlüffen, 
„Grundgeſetzen und andern giltigen Vertraͤgen beruhenden 
„Rechte, werden ausdrücklich vorbehalten.” Diefer hinlaͤng⸗ 
lich beftimmte Ausfpruch wurde weggelaſſen und es blieb mm 
die mangelhafte und zweideutige Sagung, die wir in der 
Bundesakte lefen. Sehen wir auf die Worte bes Arcikeis 
und nicht auf den Sinn der Geſetzgeber, fo erheben ſich viele 
Zweifel, die eine authentifche Erklärung laͤngſt Hätte loͤſen 
follen. 

Zuvoͤrderſt fragt fh; was für Rechte find es, die nach der 
Abſicht der Sefeßgeber in den Staaten des deusfchen Bundes 
Allen ohne Unterfhted des Staubens. gleichmäßig 
zuftehen follen. : Die Worte, deren fie ſich bedienten, hatte 
man beseits früher von derfelben. Sache gebraucht. Der Urs 
heber und Beſchuͤtzer des Mheinbundes fprach allen Bürgern 
dieſes Staatenbundes, weiches chriſtlichen Bekenntuiffes fie 
fein mochten, ebenfalls gleiche bürgerliche: und politi⸗ 
ſche Rechte zu. Eben ſo in dem mit Sachſen zu Pefen 
‚sefchloffenen Frieden. Es liegt am Tage, wie in diefen Ders 
wägeu börgenitche uud yalitifche Nechte weterſchieben 
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— Bargerliche Rechte find: Pelvatrechte die jedem 
Staatsbürger zuſtehen, 3. DB. Familienrecht, Eigenthumerecht, 
das Recht zu kauſen und zu veraͤußern, Erbrecht. Seit ia 
den chriſtlichen Staaten Feudalwefen und Hierarchie herrſchend 
geworden, entſtand eine große Stoͤrung der buͤrgerlichen 
Rechte. Nicht jeder. Buͤrger deſſelben Staates genoß gleiche 
Rechte. Das Recht, öffentliche Aemter zu erhalten, ſtand 
nicht jedem zu, und ‚ein druͤckender Unterſchied der Stände " 
machte diefes Recht för Einige erblich, während Andere wer 
gen ihrer, Herkunft es entbohrten. Als die Meinung ber herr⸗ 
ſchenden Kirche die Gemuͤther der Fuͤrſten gefangen. hatte, 
wurden die meiſten echte von dem orthodoxen Glaubensbe⸗ 
denntniffe abhängig gemacht. Diefe Ungleichheit der ſtaats⸗ 
buͤrgerlichen Rechte wurde im augsburgiſchen Religionfrieden 
aud im weſtfaͤliſchen Frieden wenig gehoben. Die Rechte der 
Stände des Reiches wurden zwar gefihert, für die Rechte 
der Staatsbuͤrger aber nicht geſorgt. Die Evangelifdien gal: 
ten nach den Reichsgeſetzen nicht mehr für Keger, noch folle 
ten fie der Nichtergewalt des Papftes und des Kaifers ferner 
unterworfen fein. Die Meinung von der Alleinherrfchaft der 
roͤmiſchen Kirche in: -Deutfchland wurde zwar unterdrückt, 
aber fie konnte nicht aus dem Gemuͤthe der Anhänger des , 
Papſtthumes geriffen werden, Wie wenig die Rechte ber 
einzelnen Bürger Sedacht: worden, zeigt der Zuftand der Evans 
gelifchen in Oeſtreich. In den Staaten, deren. Beherrſcher 
mit dee Mehrheit dee Bürger einem andern Bekenntniffe zus 
gethan waren, fah fich die andersglaubende Minderzahl vie: 
ker Rechte und namentlich des Rechtes zu Öffentlichen Aemtern 
beraubt. Hatten fi fie auch freie Religionäbung, fo galten. fie 
doch nur für gedufdete Inwohner, und hatten, obgleich fie 
den Schuß des Staates genoflen, doch nicht das volle Staats; 
hürgerseht. Diefer Zuſtand der. Dinge galt, bei allen Mit: 
derungen, die der duldſamere Geiſt der Zeit eingeführt hatte, 
fo lange die deutſche Reichsverfaſſung beſtand. Wei der Stift; 
ung des Rheinbundes wurden biefe Verhaͤltniſſe umgewandelt, 
Gleichheit der bürgerlichen: und politifgen Rechte nebſt freier 
Religiensübung für die Anhänger. aller chriſtlichen Bekennt⸗ 
niffe murde Grundgeſetz. Aus biefen Verhaͤltniſſen erklärt: 
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fih, mas ber 16te Artikel der Bundesakte ter politk 
Shen Rechten verfieht, die von den buͤrgerlichen unter 
ſchieden werden. Es find alle Rechte, die demjenigen zuſte⸗ 
hen, der ein wahres Glied des flaatöbürgerlichen Vereins iſt, 
und unter ihnen ſteht allerdings das Recht auf Theilnahme 
an ber Öffentlichen Verwaltung oben an. Wer diefer Mechte 
beraubt iſt, kann nicht für einen vollbuͤrtigen Staatsbürger 
gelten, obgleich er in dem Staate, wo er wohnt, die baͤr⸗ 
gerlihen Rechte genießt. Man bediente fih in der Bundes⸗ 
akte derſelben Worte, die der Stifter des Rheinbundes ges 
braucht hatte, weil fie zur Erklaͤrung der Sache am geſchick⸗ 
teften und bereits Äblih waren. Haͤtte man Bloß der buͤr⸗ 
gerlihen Nechte erwähnen wollen, fo würde es zweifel⸗ 
haft geblichen fein, ob auch diejenigen gewährt werden folls 
ten, welche zur vollen Staatsbürgereigenfchaft gehören. Bürs 
gerrehte und Staatsbürgerredhte wurden genamne, 
um alle Rechte zu bezeichnen, welche bie Inwohner aller 
Staaten des Bundes gleichmäßig genießen follten. - 

Die Anhänger der roͤmiſchen Kirche wollen jedoch, um 
ihre Macht auszudehnen, unter den politiſchen Nechten auch 
die kirchlichen begreifen, und daraus die Zolgerung ziehen, 
bag die eömifhe Kirche in allem Bundesftaaten: gleiche 
Rechte habe. Sie glauben daher berechtigt zu fein, Sich in 
evangelifchen Ländern veſtzuſetzen, Kirchen zu bauen, Schulen 
zu gründen, ihre geiftliches Recht zu gebrauchen und Unter⸗ 
halt aus dem Staatsvermögen zu fodern. Auch mehre Evans 
gelifhe glauben, daß der roͤmiſchen Kirche die Bundesakte 
jene Rechtsgleichheit zugeftanden habe. ‚Aber nicht von den 
echten der Kirche, fondern nur von den verfchiedenen 
Mechten der Buͤrger fpriht der 16te Artikel. Alte Unter⸗ 
thanen eines Bundesſtaates, ohne Unterfhied des Glaubens, 
ſollen gleiche buͤrgerliche und politiſche Rechte genießen, die 
Kirchen ſelbſt aber nur auf diejenigen Rechte Anſpruch haben, 
welche fie in jedem Staate vor der Stiftung des Bundes 
nad den Landesgefegen genoſſen haben, Daher ficht zwar 
allen Bürgern freie Religionuͤbung zu, aber das Öffentliche 
Berhaͤltniß jener Kirchen iſt unverändert geblieben. Die Frei⸗ 
heit des Gottesdienſtes gehört zu den buͤrgerlichen und polls’ 
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tifchen Rechten. Etwas anderes find die Rechte ber Eingel 
nen, etwas anberes die kirchlich en Rechte Aller, oder der 
Kicchengefellfgaft ſelbſt; jene follen ‚gleich fein, von dieſen iſt 
gar nicht die Dede. Ber Kat die kirchlichen Rechte je buͤr⸗ 
gerliche oder politifhe mennen gehöre? Sie find ihrer Nas 
tur nad verfchieden und werden immer auch dur Worte 
unterfehieden. In ben Worten des Artilels liegt offenbar 
nichts, was für bie Behauptung einer Rechtsgleichhelt der 
Kirchen angeführt werben Tönnte, und es iſt eine befannie 
Regel, daß Hei ſolchen Zugeſtaͤndniſſen die Werte des * 
ſetzes ſtrenge ausgelegt werden muͤſſen. 

Sehen wir nun auf den Urſprung der Faſſung jones 
Artikels, fo ift es Mar, daß der Urheber deſſelben an eine 
en der Öffentlichen Verhaͤltniſſe der Kirchen nicht 
dachte. Dieb geht aud ans dem zu Dofen geſchloſſenen Frie⸗ 
den hervor. Hier iſt nur von dem Gottesdienfte die Rebe, 
Der Koͤnig forach in der Bekanutmachung ber Friedensbe⸗ 
diagungen gleichfalls nur von der erlangten freien oͤffentlichen 
Religionuͤbeng, nicht aber von einer, ber katholiſchen 
Kirche zugefprochenen Rechtsgleichheit. Er Hätte auch, ohne 
die‘ Gerechtigkeit und befchworene Zufagen zu verlegen, die 
Öffentlichen Verhaͤltniſſe der ewangelifhen Kirche nicht anders 
ats mit Zuſtimmung der Stände ändern koͤnnen. Ohne bie 
Berfofieng umzuwandeln, kann die roͤmiſche Kir che in Sache 
fen nicht gleiche Rechte mit der evangelifchen genießen. Nach. 
der Meinung der Anhänger des Papfiıhums if die roͤmiſche 
Kirche der Staatsgewalt gar nicht unterworfen; da aber bie 
vangelifche Kirche auf eine ſolche Befreiung nicht Anſpruch 
macht, fo würden die Evangeliſchen in ein ungünftigeres Ver⸗ 
haͤltniß gefogt werben, wenn es einer Kirche, bir ſich ber 
Obergewalt des Staates entzieht, und nur dem Papfte die 
Herrfchaft zugeſteht, geſtattet würde, in einem evangeliſchen 
Lande eine Hierarchie zu gründen. So viel iſt alſo klar, dab 
die Worte des Artikels der Bundesatte, welche von Bürger 
lichen und politiſchen Mechten reden, nicht bie kirchlichen Rechte 
begreifen; 26 wäre ſonſt nicht noͤthig geweſen, der ſreien Re⸗ 
Aglenuͤbung in benjewigen Urkunden, aus weichen jene Worte 
entlehnt find, namentlich zu gedenken, was — m dei 
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übrigen Verträgen, durch welche andere Fürften dem Rhein⸗ 
Bunde beitraten, bekanntlich geſchehen If. So in den Der: 
trägen mit den fächflfchen Herzogen, die eine dem Sten Ar: 
‚titel des Poſener Friedens gleichlautende Satzung enthalten, 
wiewohl mit einem, in jenem ‚nicht vorfommenden Zufage, 
weicher den Befis und Genuß der evangelifhen Kirchengiter 
fichert. Wollte man demnad unter den bürgerlihen und 
politifchen Rechten, deren der Artilel der Bundesakte ge 
dent, auch die Kirchenftaatsrechte begreifen, fo würde man 
jene Worte gegen allen Sprachgebrauch auslegen. 

Es geht aus den Verhandlungen hervor, daß die Fürs 
ſten, welche den deutihen Bund fhloffen, zu jener Zeit nicht 
willens waren, die Rechte und öffentlichen Verhaͤltniſſe der 
Kirchen veftzufegen, und man wärde daher den 16ten Artikel 
der Akte gegen den Sinn der Urheber deuten, wenn man 
annehmen wollte, daß derfelbe den Kirchen in allen Bundes: 
ftaaten gleihe Rechte verleihen folle. Die Kongreßverhand⸗ 
Inngen zeigen, daß es zwar anfänglich die Abficht war, die 
gegenfeltigen Verhaͤltniſſe der Kirchen zu beflimmen, daß man 
aber fpäter davon abging. Es follte diefer Gegenftand durch 
zwei Artikel beftimmt werben, wovon der erfte die öffentlichen 
. Verhältniffe der Kirchen veftfegen, der andre aber, der 16te 
Artikel der Bundesakte, die Gleichheit der bürgerlichen und 
politiſchen Rechte als Geſetz aufftellen ſollte. Jener, ver 
allen weitern Streiteleten vorgebeugt haben wiirde, indem er 
die Rechte der Evangeliihen — d. h. der evangelifchen Kirche, 
die nach dem Stil der römischen Kurie nie. in einem Reiche 
gefepe den Damen Kirche erhielt — in-allen Bundesiän _ 
dern auf Friedenfhläffe, Grundgefege und an 
dere Hiltige Verträge gründete, wurde leider weggelaſ⸗ 
fen. Die Abſicht der Geſetzgeber liegt dabei dennoch Mar vor 
Augm. Dffendar ift in dem aufgenommenen Artikel nichts. 
von den Bellimmungen enthalten, die der verworfene batte, 
nämlich von den öffentlichen Verhältniffen und Rechten der 
Kiehen, fondern bloß eine Veſtſetzung der Rechte der einzel: 
nen Bürger. Jener Artikel ward auch nicht deßwegen weg⸗ 
gelafien, weil man den Inhalt deffeiben ‚in dem folgenden 
ausgeſprochen zu Haben glaubte, fondern weil man, die ganze 
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Sache mit Stillfehweigen übersehen wollte. Die Fürften 
mochten ſich der Kirche nicht durch ſchwankende Beftimmuns 
gen verpflichten, und fürchteten, in der kurzen Zeit, die noch 
zu Verhandlungen übrig war, der Zudringlichkeit der paͤpſt⸗ 

lichen Gefandtfchaft nicht genügen zu können. So legte man 
die Angelegenhert lieber ganz bei Seite, um nicht durch 
einen Ausgleihungverfuch zu neuer Feindfchaft Anlaß zu geben. 
Die Fürften hatten aber, wie der Werfaffer meint, nicht 
nur nicht den Willen, fondern auch nicht einmahl die Ges. 
malt, beiden Kirchen gleiches Öffentlihes Hecht zu gewähren. 
Mancher flimme zwar, febt er Hinzu, für eine völlige Ges 
meinfchaft dee Rechte, und halte es nicht für bedenklich, der 
tömifhen Kirche in evangelifchen Ländern gleihe Rechte zu 
geben, wenn anders die Fuͤrſten bedacht wären, ihre Rechte zu 
fichern, aber er Beftreitet die gewöhnliche Anficht. IFolgen 
wir ihm in der Entwicelung feinee Gründe Von den Rechs 
ten der Kirche ſelbſt, als einer Öffentlichen, in den Staat 
unter gewiffen Bedingungen aufgenommenen Geſellſchaft, iſt 
die Rede. Die Verhaͤltniſſe der Kirche find nad denfelden 
Grundſaͤtzen zu beurtheilen, nach welhen jede in den Staat 
aufgenommene Geſellſchaft die Rechte einer Genoſſenſchaft er⸗ 
langt. Jede Gefellichaft aber, Die im Staate die Rechte ei» 
ner Genoffenfchaft genießen foll, ift nach dem Zwecke, den 
fie fich vorfeßt, zu beurtheilen. Sie kann, ohne daß man. 
die Grundfäße der Gerechtigkeit verlege, nicht aufgenommen 
werden, wenn der Zweck ihrer Vereinigung entweder den eins 
zelnen Bürgern oder dem Staate felbft oder einer andern 
Bereits. mit Berechtigungen in den Staat aufgenommenen 
Senoffenfhaft Nachtheil bringt. Dieß kann ſowohl dadurch 
gefchehen, daß fie ihre Angelegenheit nicht beforgen und fürs 
dern ann, ohne den Bürgern oder der bereits berechtigten . 
Senoffenfchaft zu fchaden, als auch durch die Verfolgung eis 
nes, den Rechten des Staates und der Bürger widerftreitens 
den Zweckes. Es können daher einer Kirche nur dann gleiche 
genoffenfchaftliche Rechte im Staate gewährt werden, wenn 
man gewiß ift, daß fie weder den Bürgern des Staates und 
den Sliedern der Kirche, die bereits Rechte genießt, Nachs 
theil bringt, noch auch ihre Zwecke etwas enthalten, das den 
9* FE: 
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Gefetzen und den Gtaatsanflalten fo wie den echten bes 


Staatsoberhauptes Eintrag thut. Sf der Zweck einer Kirche 


mit den Staatsgeſetzen und den Mechten der andern Kirche 
im Widerſtreite, fo kann fie nicht: mit dem Genufle gleicher 
Rechte aufgenommen werden. Die Rechtsgleichheit zeigt ſich 
beſonders darin, dag jeder Theil mit demfelden Rechte feine 
Zwecke verfolgen kann. Mit den Rechten einer Genoflens 
fchaft erhält eine Geſellſchaft zugleich das Net, der Erreichs 
ung ihrer Zwede nachzuſtrehen. Bedenkt man aun das We⸗ 
fen dieſer Gleichheit und erwägt man die Verhaͤltniſſe und 
Zwede der roͤmiſchen Kirche, ſo muß man einfehen, daß fie 
in evangelifchen Ländern nicht mit jener Nechtsgleichheit aufe 
genommen werden kann. Es iſt in dem Weſen der roͤmiſchen 
Kirche gegründet, daß fie den Evangeliſchen wicht: gleiche 
Nechte zu gewähren vermag, ja einen ewigen Krieg gegen 


die Keger führen, und fie ausrotten oder auf ihre Seite 


ziehen muß. Rom geht nie zurüd, fagt das Spruͤchwort, 
und kann nicht zurückgehen, wenn es die allgemeine Kivchens 
herrſchaft behaupten will. Eine Geſellſchaft, welche ihre feinds 


ſelige Sefinnung gegen eine, von ihr nicht als eine wahre 


Hriftliche Kirche anerkannte Genoſſenſchaft noch nicht geändert 
bat, darf durch diefe von ihren Graͤnzen fo viel möglich abs 
gehalten werden. Darf man biefe einer ewigen Unbilde aus⸗ 
fegen?T Noch einmahl, von den bürgerlichen Rechten der 
Einzelnen if Bier nicht die Rede, fondern nur von ber 
Kirche, die neben fih keine andere Kirche anerkennt, nicht 
von dem. Slauben der Bürger iſt die Rede, dem die Grund⸗ 
füge ber wangelifhen Kirche ftets volle Freiheit zugeſtanden 
baben. Gerechtigkeit tft das erſte Geſetz, und «8 verbietet, 
IH zum Nachtheile Anderer zu bereichern. Dazu kommt, 
daß die Kirche aus dem öffentlichen Vermoͤgen zu erhalten 

iſt, und da dieß in evangelifhen Ländern meift auf Koſten 
der evangeliſchen Staatsbürger gefchehen müßte, fo würbe 
daraus eine nene Unbilde entfichen. Es ift ferner nicht zu 
überfeden, daß die Rechte, auf welche die vömifche Kirche 
Anfprud macht, der hoͤchſten Staatsgewalt in vwielfacher Hin⸗ 
fit widerftreiten, und daher ohne Nachtheil ber Obergewalt 
evangeliſcher Fuͤrſten nicht gewährt tserden innen. - Disfe 
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Rechte können zwar durch Staatsgeſetze fo Tche beſcheinte 
werden, daß fie den Staat nicht mehr gefährden; aber dieß 
iſt nice die Rechtsgleichheit, welche die Anhänger Roms 
Kraft des 16ten Artitels der Bundesakte fodern zu Lönmen 
glauben, Sie wollen ats geifttiche Monarchie in «allen Bun⸗ 
desſtaaten aufgenommen werden. Gehen fie, daß fie weder 
durch Gewalt noch durch Lit etwas ausrichten koͤnnen, fo 
ſchweigen fie zwar, und ſcheinen ſich mit den gewährten Rech⸗ 
ten zu begnuͤgen, heimlich aber fuchen fie fi den — 
zu entziehen und den Willen der Herrfcher zu vereiteln, und 

ihr goͤttliches Recht vorſchuͤzend, zeigen fie nicht ſelten offen 
ihre ſtolze Widerſpaͤuſtigkeit. Man weiß ja, was das bis 
ſchoͤſiche Bicariat in Fulda fich is unfern Tagen erlaubt Bat. 
Man kennt das Umlauffchreiben des Vicarius in Paberborn *) 


aus Alegander Mäller’& Schrift über den Indifferen⸗ 


tismus in Enltusangelegenheiten. Es eilt ja die Meinung, 
daß den Staatsgeſetzen, welche den: päpftlichen Verordnungen 
und dem Fanonifchen Rechte ˖ widerſtreiten, nicht zu gehorchen 


ſel, und wo durch Gewalt nicht widerflanden werden ann, . 


weiß man demfelben durch geiftliche Kunſtgriffe auszumeichen. 
Was gewagt, was unternommen, was gefodert wird und 
was bereits erjargt worden, wo der Fuͤrſten Wille ober ber 
Beamten Nachgiebigkeit Beguͤnſtigung gewaͤhrte, liegt zu 
Tage. Wer wird alfe glauben, daß gerechte evangeliſche Fürs 
fien der Boderungen ben Gerechtigkeit und ihrer Würde fo 
uneingeden? geweſen wären, daß fie zum Nachtheil der Rechte 
three Bürger und mit Hintanſetzung öffentlicher Vertraͤge, 
ſtillſchweigend zugeſtanden hätten, was fie freiwillig zu ges 
währen feinen Anlaß hatten, was aber auch auf Seine Weiſe 
ihnen abgedrungen werden konnte? Muͤſſen auch bie Bes 





9 Er verlangte, daß die katholiſchen Geiſtlichen nur dann bei 
Brautleuten verfchiehener Confeſſion bie klicchlichen Proklama⸗ 
tionen und Kopulationen vornehmen ſollen, wenn jene ohne 
Zwang und Auffoderung freiwillig erklaͤren, daß fie bie kuͤnftige 
Sl aller aus ihrer Ehe hervorgehenden Kinder in der 
atholtfchen Religion gemeinfchaftlich verabredet hätten. Dieſe 
Verfhgung ſteht im, geraden Wiberfpruche mit dem preufifgen 
Staatsgeſetze vom sen. April. 1819. 
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herrſcher der Staaten zuweilen, durch Umſtaͤnde gedrängt, 


ungern etwas gewaͤhren, ſo waren doch die Umſtaͤnde jener 
Zeit nicht von der Art, daß ſie eine ſolche Unbilde gerathen 
oder geboten haͤtten, und es laͤßt ſich daher nicht annehmen, 
daß die Fuͤrſten in jener Satzung der Bundesutkunde an die⸗ 
jenigen Rechte gedacht haben, welche die Anhänger Roms 
fodern. | 

Die Zeit hat gelehrt, daß in den meiften Bundesſtaaten 
den Kirchen keineswegs gleiche Rechte zugeftanden worden 
find, was doch gefchehen fein würde, wenn fih die Zürften 
ducch jene Satzung dazu verpflichtet gehalten hätten. Andre 
in der Bundesakte gegebene Zufagen find zwar auch noch nicht 
erfüllt, aber die Befchwerden und Klagen, die der ungemiffe 
Zuftand der Dinge veranlaßt, Hätte die Fuͤrſten längft er: 
mahnen muͤſſen, nad dem Ibten Artikel die gegenfeitigen 
Kechte der Kirchen zu beftimmen, und da dieß nicht gefchehen 
ift, fo darf man annehmen, daß fie jenem Artikel ſolche Kraft 
nicht Heigelegt haben. Wie hätten fie in einer fo wichtigen 
Angelegenheit, in Zeiten, wo fo viel Feindfchaft herrfcht, fo 
viele Beſchwerden laut werden, ihre Zufage unerfuͤllt laſſen 
Hnnen? In Württemberg hat die roͤmiſche Kirche nach der 
Stiftung des deutschen Bundes nicht mehr Rechte erhalten, 
ale ihr bereits der König, mad) dem Veitritte zum Rheins 
hunde, im Jahr 1806 bewilligte, und in Deftreich iR die 
evangelifhe Kirche bis auf diefen Tag auf die Gränzen des 
ſchraͤnkt, die ihr Sofef’s II. liberale Sefinnung eingeräumt 
hatte. In katholiſchen Staaten hat die evangelifhe Kirche 
mie da echte erhalten, wo fie diefelben bereits Kraft des 
weftfätifchen Friedens befaß. Und doch wollen die Anhänger 
des Papſtthums in evangelifhen Ländern auf folhe Rechte 
Anfpruh machen, und werfen ihnen Neid und Haß vor, 


wenn fie ihre Graͤnzen ſchuͤtzen wollen. ft es billig, dag " 


jede Kirche gleiche Rechte genieße, warum gewähren fie den 
Evangeliſchen nicht dieſelben Nedire im eigenen Lande? War: 
um verweigert man den Evangelifhen den Namen einer 
Kiche? Warum müffen ihre Sotteshäufer, wie Privat: 
häufer gebaut, und eines Ausganges auf die Öffentliche Straße 


entbehrend, nur Berhäufer, nicht Kirchen heißen? Warum 
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unterwirft man ſie ſo vielen andern Beſchraͤnkungen, und 
laͤßt ſie, wie in Oeſtreich, auch wo ſie geſetzlich eigene Pfar⸗ 
rer haben, den katholiſchen Pfarrern Stolgebuͤhren, Pfarr⸗ 
zinſen und Zehnten entrichten? Ohne Zweifel darum, weil 
die Fuͤrſten in jener Satzung der Bundesakte nichts uͤber die 
oͤffentlichen Rechte der Kirchen veſtſetzen wollten, ſondern dieſe 
wichtige Angelegenheit ſpaͤteren Berathungen vorbehielten, 
wie es denn auch in dem, am 15ten Mai 1820 zu Wien 
abgefchloffenen Vertrage ausdruͤcklich heißt, daß hinfichtlich 
der, in den: Beftimmungen des 16ten Artikes der Bundes⸗ 
akte der Berathung der Bundesverfammlung vorbehaftenen 
- ‚Gegenftände, durch gemeinfchaftlihe Webereinkunft fo viel 
möglich gleihförmige Verfügungen bewirkt werden follen. 

Der 16te Artikel der Bundesakte wird daher falfch ge: 
deutet, wenn man in demfelben die Gewährung gleicher öffent: 
lichen Rechte für beide Kirchen in allen Staaten des Bandes 
finden will. Weber die öffentlichen Verhaͤltniſſe der Kirchen 
ift weder in jener Satzung noch fpäterhin bis auf diefen Tag 
von den Bundesfürften irgend etwas beitimmt, fondern nur 
in Beziehung auf die einzelnen Staatsbürger vefiges 
feßt worden, daß fie ohne Unterfchied des Belenntniffes gleiche 
bürgerlihe und politifhe Rechte genießen follen,, ja ſelbſt über 
die Religionäbung wird nichts veſtgeſetzt. Wenn es einft den 
Fuͤrſten gefallen follte, über die Rechte der Kirchen felbft Bes 


flimmungen zu geben, fo darf man es zuverfüchtlich hoffen, | 


daß fie nach ihrer Gerechtigkeit in den einzelnen Staaten 
Rechte, Grundgefege und Verträge heilig achten werden, 





— 
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Die Kekormen 
in der 
Katholischen Kirche, 
fo wie fe | 
gewunſcht und bezweckt werden, 


son 
einem Berein Fatholifher Geiſtlichen 
in der 


Diözese Trier. 
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Audiatar et altera pars. 





Zweibrücken, 1831. 
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Duch Kampf — zum Lie! 
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In einem Hirtenbrlefe, welchen ber Hochwuͤrdigſte 
Biſchof zu Trier, Herr Joſeph von Hammer, 
unterm 10. September erlaſſen haben, ſind die Dioͤce⸗ 
ſanen davon in Kenntniß geſetzt worden, daß ein Verein 
von einigen Geiſtlichen ſich gebildet haben ſoll, um 
dahin zu arbeiten, die Aufhebung gewiſſer kirchlichen 
Vorſchriften zu bewirken. | 

Da mın aus jener Didcefe, d. d. 1. September 
1831, über die Zwecke des von dem Hocwürbigften 
Herren Biſchofs von Trier befprochenen Vereins einiger 
Geiftlihen, eine umſtaͤndliche Meitthellang uns zuge 
kommen tft, welche in dem Weftboten vom 16. Sep⸗ 
tember 1831 nritgetheilt worden, und über ben ange⸗ 
regte Gegenftand einige Klarheit verbreitet: fo haben 
wir um fo mehr dem und geäußerten Wunfche, jenen 
Aufſatz durch beſonderen Druck zur vervielfältigett, ent, 
fprechen wollen, weil die gute Sache dadurch nur ges 
fördert werben Tann. 

Wir laffen denfelben alfo hier wörtlich folgen, 
wie er in Neo. 100 des „Boten aus Werten” vom 16. 
September 1851 ſich abgedruckt befindet. 
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Aus ber Didcefe Trier, 1. Sept: Geit eini⸗ 
ger Zeit zeigen fich unter der Trierfchen Geiftlichfeit 
Bewegungen, welche die allgemeine Aufmerffamkeit, mit 
Recht, mehr und mehr auf fich ziehen. Es hat ſich 
nemlih, wie in ganz Deutfchland, fo auch hier, ber 
Wunſch nad einer zeitgemäßen Reform in ber Disziplin 
der katholiſchen Kirche vecht Fräftig Fund gethan. Zu 


- diefem Zwede hat fich denn auch unter den GBeiftlichen 


* 


ein Derein gebilbet, wenn man bie öffentliche Erklärung 


ber Geiftlichen, zur Verwirklichung ber firchlichen Reform 


pflichtgemäß auf gefeglichen Wegen mitwirken zu wols 
Ien, fo nennen kann und barf, welcher täglich. bebeuts 
famer und ernfter feiner hohen Beſtimmung entgegen 
fchreitet. Der faft allgemeine Beitritt zu bemfelben vor 
Seiten der Geiſtlichen, und feine günftige Aufnahme 
bei ben aufgeflärteren und beffer geflunten Laien und 
allen für Recht und. Wahrheit empfänglichen Männern 
überhaupt, fpricht fich über ben Werth und Unwerth 
der fraglichen Uebereinkunft binlänglich aus. Da indeß 
bie feltfamften und abenteuerlichiten Erzählungen, Mährs 
chen und die Eraffeften Lügen von Feinden des Lichtes, 
wie es fcheint, abfichtlich genährt und verbreitet, über 


. bad eble Streben und Ringen nach bem Beſſeren, im 


Umlaufe find, fo fieht man fich veranlaßt, durch folgende 
Darlegung ber Tendenz des Vereind, dad Publikum 
über biefen Gegenftand zu verfländigen und aufzu flären, 
Damit man erfenne und einfehe, daß nichts gegen Staat 
sub Kirche unternommen, fondern Alles für eine gerechte 
und billige, heilige und reine Sache gethan werbe. 





—— 


Die brabſichtigte Reform hat une Punkte zum 
Gegenſtande: 

a) In Beziehung auf das Volk. 

1) Eine angemefinere Einrichtung des ——— 
ſo daß das Volk wieder den. Antheil daran nimmt, dem. 
ed urfprünglich hatte, und welchen die Natur ber Sache. 
ihm zuweiſet. 

- 2) Einführung der Mutterfprache beim Gottesdienſt. 

3) Das Dispenfationswefen, welches dem Volke 
unnäter Weife und der Kirche felbft zur Unehre vieles - 
Geld entzieht, fol aufgehoben oder doch wenigſtens fo 
befchränft und eingerichtet werben, daß jede Dispenfas 
tion umfonft gegeben werben müfle. 

9) Die gebotenen Faften und Adftinenzien follen, da 
fie der veränderten Zeitumftände wegen mehr Beranlafs 
fung zur Uebertretung, als zur Beförderung ber Tugend 
geben, nur noch ald zu empfehlende Tugendmittel bei⸗ 
behalten werden, und ihr Gebrauch fol dem Gewiffen 
des Einzelnen überlaffen' bleiben. 

b) In Beziehung auf die Geiftlichkeit: 

1) Das Eramen pro Cura ſoll für diejenigen Geiſt⸗ 
lichen aufhören, weldye es einmal mit Ehre beftanden 
haben, und den Borwurf nicht verdienen, baß fie bie 
. Wiffenfchaften überhaupt und ihre Berufswiſſenſchaften 
insbeſondere vernachläßigen. 

2) Die Verleihung der Pfarreien ſoll nach fo feſt⸗ 
ftehenden, gerechten und billigen Grundſätzen gefchehen, 
daß das Verdienſt dabei feine volle Berüdfichtigung 
findet. Sie fol feine bloße Gnadenſache mehr feyn. 
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9) Die Marrer wänfhen dad Recht, was ihnen 
nach der alten Kirchenverfaffung zuſteht, Ihre Dechau⸗ 
ten und Definitoren frei wählen zu können. 

4) Die vom Concilium von Trient anbefohlenen, 
aber von den Biſchoͤfen unterlaffenen, —— — 
den ſollen bald wieder hergeſtellt werden. 

Dieſe Grundzüge haben in einem kürzlich orſchiene⸗ 
nen Werkchen: „Aufruf an die katholiſche Geiſtlichkeit 
Deutſchlands, von Juntus Sempronias Gracchus. Als 
"tenburg. Literatur⸗Komptoir, 1851,” das faſt gleiche 
Grundfäge anfitelt und ewörtert, und zudem zur Bil⸗ 
bung von Vereinen dringend auffordert, «ine große 
Stüge gefunden. Die gänftige Aufnahme, welche dies 
fed Wertchen bei allen Eonfeffionen und Ständen gefun⸗ 
den und noch findet, fo daß kaum Etemplare genug 
herbeigefchafft werden können, beweifet hinlänglich, wie 
reif unfere Zeit für das Beffere if, und daß alle Ders 
unglimpfungen nicht im Stande feyn werben, daffelbe 
zurüdzudrängen. Seit Kebronius hat fi kein Wert: 
im Xrier’fchen einer fo allgemeinen Theiltahme zu ers 
freuen gehabt, als der Gracchus, 

Die Nachricht von der heiligen Begeifterung des 
Glerus für die Wiederherftelung der alten Schönheit 
unferer Kirche, und des Gracchus Aufruf trafen zu einer 
Zeit in Trier ein, wo bie Zöglinge des dortigen Prie⸗ 
ftersSeminare, und die des philofophifchen Carſes eini⸗ 
gen Lehrern, beleibigender Aeußerungen wegen, bie 
Borlefungen auftündigten. Man war fehr bemüht, bie 
Sache bed Seminars mit ber bes Glerus zu verfnüpfen, 


. am jene ald Aufwiegelung brandmarten zu Lönnen. 
Das iſt jedoch nicht gelungen. Die Aufregung im 
Trier fchen Seminar hatte ihre sigeuen Urſachen, die 
nicht unbekaunt ſeyn können, und die. Geiſtlichen, welche 
in den Schranken der Geſetzmäßigkeit eine Kirchliche 
Reform wünfchen, Tounten fchon der Natur ber Sache 
nach, mit jenen Unruhen nichts zu fchaffen haben, um 
fo weniger, ald fie Berfünbiger ber Eintracht und des 
Friedens in Staat und Kirche, aber keine Aufwiegler 
find, und feyn wollen. 

Diefe offene Erklärung wird hoffentlich hinreichend 
feyn, um allenthalben ein günftigered Urtheil über die 
Angelegenheiten ber Trier’fchen Geiftlichkeit zu erzeugen, 
ald ſolchen, welde ihre Intereſſe dadurch gefchmälert 
wähnen, oder deren übermüthige Pläne goldener Lufte 
fchlöffer dadurch gefährdet fcheinen, oder bie, von Nas 
tur blöbfichtig, das fehöne Licht der Sonne nicht ertras 
gen können, ober deren petrifizirter Eigenfinn jedes 
freiere Aufbliden darnach verfchmähen, lieb und ange⸗ 
nehm feyn dürfte Man wird wenigftens die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß diejenigen Geiftlichen, welche 
fih förmlich angelobt haben, auf gefeßmäßigem und 
rechtlichen Wege jolche Anfichten und Wünfche in ger 
ziemenber Ehrfurcht vor ihre Oberbehörden zu bringen, 
feine Ruheftörer und Revolutionäre, keine fogenannte 
Eölibatftürmer, fondern Freunde der Religion, des Rech 
tes, bed Lichtes und der Klarheit feyen, deren Streben 
weit eher belobende Anerkennung ald Mißfallen, ge 
fehweige denn Ahndung verdient, 
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Bor 40 Jahren traten die Fuͤrſten und bie Biſchofe 
zufammen, um ber Kirche zu geben, was ihr Roth. 
that, allein fie richteten nicht ans, weil ihr Clerus 
noch nicht reif war. Gebt bietet der Clerus die Hand, 
wo find nun die Fürften und bie Bifchöfe, welche ſich 
mit Kraft und Muth au bie Spike ber heiligen Sache 
| fielen? — 





Die Redaction des Weftboten kann der aufgeflärten 
Geiftlichkeit ded Bischums Trier, welche zeitgemäße 
Reformen zum Wohl der Geiftlichfeit, der Kirche, der 
Religion und der Völker beabfichtigt, nur den volleften 
Beifall bezeugen, und gewiß werden alle Leſer ded Weſt⸗ 
boten, die Freunde 'des Lichts find, in diefes Urtheil 
einftimmen. Wir danken dem Hrn. Einfender für diefe 
Mittheilung, und wünfcen fehr, von dem weitern Er 
folg diefer heilfamen Bemühungen von Zeit zu Zeit in 
Kenntniß gefegt zu werben, 


D. 9. 


Prüfet alles, und fördertdas Gute! 
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Die Reformen 


in ber 
Katholischen Rirche, 
fo wie fe 
gewuͤnſcht und bezweckt werden, 
von 
‚einem Verein ratholiſch er were 
5 — —— w de | nn 
r | "Biögene Trier. e Au — 





Die Theologen daden dad Iumägfie geihan, um 
das Chriftrutium bie zum Unfennrliten zu entfiriien, 
aber dad Gemälde dat fo reine friſche Garten, deß 
and Ihm immer med bie freundilae liche Vbuvſlegno⸗ 
mie aufpriät. fo frhe fir am darau seiften, 





Zweites Heft. 





* Zweibrlicken, 1531. 


Bedrackt bei Georg Kitten 
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ꝛi pe mmübertepte At ar den Wiegen, cine, feige 

Vorſtellung von den Urfachen, welche durch die Entfernung ber 
Zeit entftehet, ein wenig überbachtes Urtheil über die Vergan⸗ 
genheit, und ber Mangel Plarerer und richtiger Blicke in die Zu⸗ 
Eunft, welden die Gigenfigbe ung ainguariähen hindert; das {ft 
es, wodurch die alten Mißbraͤuche verewiget werben, 


— EEE 
Der Kerr if Geiſt. Wo aber ber Geiſt bed Mean 
ißt, ba iſt Freitzeit. 2. Mor. 34.070 
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—— * Er sr —— x Beer 
Die öffentlichen - Debatten über die Reformangelegen⸗ 
heiten des katholiſchen Klerus in der Diöcefe Trier 
haben begonnen, wogu offenbar 'det - Hirtenbrief deb 
hochwurdigſten Herra Biſchofs vom 10. September 1831 
die Initiative gegeben. — Diefe Angelegenheit wird 
nun allgemein befprodren; und — fowohl für als gegen 
Sie, Sache — treten: bereits, jedoch dis heute großens 
theild anonym, rüfige Kämpfer in Tagblättern und 
Zeitſchriften auf. — Mitunter treten Perfonakitäten her⸗ 
vor, die — allen Wohlgeflunten ein Graͤnel — ſchwer⸗ 
lich zu Förderung der guten Sache beitragen werben. — 
Do ı— unfere Aufgabe ift, wenigſtens vorläufig, dem 
Publikum lediglich die Verhandlungen in gleidiförmigen 
‚Heften mitzutheilen, welche zu unferer Keuntniß gelan⸗ 
gen; dieſer getreu, folgen hier wörtlich abgedruckt: 
!. a).:eine Eorzefpondenzuacdhricht, datitt Trier den 
11. September, entlehnt aus der — ae 
Rro.. 277 von 5. Oktober 1831. ° 

Man wollte fchon bange bemerkt: gaben, daß“ * 
an unſerm kirchlichen Horizonte eine Gewitterwolle zw - 


‚füinmengiehe.. Heute hat ſich dieſelbe auf ben katholl⸗ 
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fen Kanzeln hieſiger Stadt wirklich entlaben. Diefe 
Sache, welche jetzt hier in Aller Munde ift, verhält ſich, 
wie ich aus ziemlich zuverläffiger Quelle erfahren habe, 
folgendermaßen: ‚in, ich wii nicht fagen, wie, geges 
Beer Supuld brachte in der Geiſtlichkeit des hiefigen 
Sprengeld ſeit einiger Zeit eine fchöne Aufregung her⸗ 
vor, indem fie in allen heilen beffelben übereinfamen, 
Se. biſchöfſl. Hocwärden, den Herrn v. Hommer, 
durch bie jährlichen MWerfammlungen der kLandkapltel 
geziemend zu erſuchen, Baß.eö ihm gefallen möge, zeit 
gsmäße Reformen ‚in ber Kirchendiſsciplin vorzunchmen, 
aber doch allmählig vorzubereiten und einzuleiten. Die 
Puukte, welche man feiner VBerüdfichtigung anf biefem 
Wege vorlegen will, find folgende: 
: .» Eine zeitgemäße Umgeſtaltung ber Liturgie, fo 
daß had Boll wieder den Antheil am -Eotteäbieuft er⸗ 
hält, welchen es urfprünglich hatte, und welchen bie 
Natur ber Sache ihm zuweiſet. Dahin gehört befow 
ders: 

2) Die Einfahrung ber Wurde bei dem . 

‚9 Die Unfhekuug,, ober wenn Giefe nicht Darcbge- 
ſebe werden Könnte, eine ſolche Beſchraͤnkung des Dies 
penſationsweſeas, daß die Dispenſen wenigſtens umfonfl 
ertheilt werden, indem man ferner nicht zuſehen Tau, 
daß dem Volke zur Laſt und. der Kirche ſelbſt zur Mes 
ahre Liefer. —n durch hie Taren ne 
aehe. —— 
De ofen ‚ab hingen. foßen keruer nice 


geboten, fondern ald Tugendmittel blos empfohlen wer⸗ 
den, deren Gebrauch indeß, da durch das feſtſtehende 
Gebot der veränderten Zeitumſtände wegen, mehr Ber: 
anlafjung zur Uebertretung, als zur Beförderung ber 
Tugend gegeben wird, bem Gewiffen des Einzelnen 
überlaffen bleiben foll. 

5) Dad Examen pro Cura, welches bisher alle brei 
Jahre wiederholt werden mußte, foll für diejenigen Geiſt⸗ 
lichen aufhören, melde ed einmal mit Ehre beſtanden 
haben, und den Vorwurf nicht verdienen, daß fie ihre 
Berufswiffenfchaften vernachläffigen. 

6) Die Pfarrvergebung ſoll nach gerechten, billigen 
und feitiehenden Grundbfägen gefchehen, fo daß dem 
Dienfalter, mit Wiſſenſchaft, Geſchicklich keit und gutem 
Betragen gepaart, babei feine volle Derücdfihtigung 
wird, Diefer Gegenftand greift zu tief ins kirchliche 
Leben, ald daß er ferner noch als bloße Sache der 
Gnade und Willführ behandelt werben dürfte, 

7) Die Pfarrer follen das Recht haben, welches 
ihnen auch in den alten Kirchenfagungen zugeſtanden 
iſt, ſich ihre Dechanten und: Definitoren frei wählen zu 
können. 

8) Die von der allgemeinen Kirchenverfammlung 
zu Trient anbefohlenen, aber von den Bifchöfen fpäter- 
hin, unterlaffenen, , Diözefanfpnoden follen bald wieder 
in ihrer urfprünglichen Geftalt und Kraft hergeftellt 
‚werben, 

Da die ganze Sache abfihtlih, um fie feiner Ber, 
daͤchtigung von ‚Seiten ber Lebelgefinnten auszufegen, 
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nicht geheim gehalten wurde, fo Fam fie auch zur Lennt⸗ 
niß der hiefigen bifchöflichen Curie, wo fie einen tiefen 
Eindruck machte. Befonderd wurde ein Umſtand ale 
hochſt ſtrafwuͤrdig bezeichnet, nämlich der, daß ſich meh⸗ 
rere Geiftliche im nahen Städtchen Echternach, im Groß⸗ 
herzogthum Lurenburg verfammelten, um bei Gelegen⸗ 
‘heit diefer Heinen Luftparthie, die obigen Punkte näher 
befprechen zu können. Die geſchwornen Erbgegner jeder 
noh fo vernünftigen Reform ſprachen nun von einer 
Verſchwöruug, um die Aufmerkſamkeit der Regierung 
zu erregen, und von der Cölibatsſtürmerei, um die Hefe 
des Volks aufzuhesen. Das Erftere hatte bis jet noch 
teinen Erfolg, und bat auch gewiß bei den erleuchteten 
Anfichten der ypreußifchen Regierung um fo weniger je 
einen zu erwarten, ald die ganze Angelegenheit in allen 
ihren Beziehungen dem Politiſchen durchaus fremd if. 
Es ift gar zu bequem für die Pfaffenpartei, wenn fie 
den weltlichen Arm zu Hilfe rufen kann; fie ift dann 
aller Mühe der gründlichen Widerlegung enthoben, und 
zugleich fcheinbar von dem Vorwurfe frei, ald wenn fie 
Jemanden verfolge. Iſt man doch von jeher fo forgs 
fältig bemüht gewefen, die Verfolgung, Mißhandlung und 
‚Hinrichtung der edlen Kämpfer für Recht und Wahrheit 
nur der weltlichen Regierung zuzufchreiben. Diefe, laͤngſt 
ſchon Hung geworben, iſt, zumal in unferer Zeit, nicht mehr 
geneigt, im Dedmantel des noch Iebenden Inquiſitions⸗ 
geifted zu wirken. — Die Einwirfung auf das Belt 
Hatte jedoch ein erwünſchteres Refultat. Man freute 
son allen Seiten bad Gerücht ans: die Geiftlichen woll⸗ 


ten heirathien, und bad Volk zum Proteftantiömns hin» 
führen. Gebt waren alle Berunglimpfungen und Verdäch— 
tigungen mit Einem Male Thor und Riegel geöffnet. 
Ein leifer Argwohn, jegt aufgeregt, Heidete ſich ſchnell 
in Form und Geftalt und durchrannte alle Winkel ber 
Stadt, allenthalben ſich neu ausſchmückend. Bei ben 
Gebildeteren und Verſtändigern jedoch, welche den pfäf- 
fichen Kunſtgriff durchſchaueten, und zugleich die Sadıe, 
nad ihrem Gehalte würdigten, bildete ſich eine günſti⸗— 
gere Meinung. Die von diefen ausgehende Berichti- 
gung der audgeftreuten und abſichtlich Feitgehaltenen 
irrigen Anfichten wirfte nicht unvortheilhaft auf: bes 
Volkes Maffe, das anfing, ſich um fo mehr zu beruhis 
gen, als es von allem dem nichts fah, was man ihm 
als fo nahe bevorftehend angekündigt hatte. Das Mährs 
chen lag ſchon in den legten Zügen, ald urplöglich alle 
feine Lebensgeifter wieder angefacht und fo geftärft wur» 
ben, daß es wiederum fein altes Geſchrei mit ermuns 
ternder Kraft erheben fonnte. Dies gefchah durch ein 
gedrucktes bifchöffliches Nundfchreiben von geftern (10. 
Scpt.) worin der Herr Bifchof feine ganze Mißbilli— 
gung über dad Streben ber Geftlihen, welche ſolche 
Neuerungen bezwecken möchten, kund gibt, Dieſes Schreis 
ben wurde ber Geiftlichkeit mit der Weifung communi—⸗ 
zirt, daß es in ber Stadt Trier unb in ber Umgegend 
heute (11. Sept.) am Felte Mariä Geburt, und in den 
übrigen Theilen der Diözefe am nächltfolgenden Sonns 
tage von der Kanzel verfünbigt werben folle. Das 
Signal zur allgemeinen Yufregung ber Gemüther war 
— 
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man hiermit gegeben; denn bie Gegner waren amtlich 
autorifirt in leidenſchaftlicher Liebloſigkeit über ihre, vom 
Bifchofe preisgegebene Brüder herzufallen. Beſonders 
wurde auf der Domkanzel zur Ehre Gottes gemark⸗ 
ſchreit und gewüthet. Man ſprach viel von Empoͤrung 
gegen Kirche und Staat, von Ketten und Banden — ri- 
sum teneatis amici — wofür bie Theilhaber bed Vereins 
zeif ſeyn follten, u. f. w. Das bifchöflihe Rundſchrei⸗ 
ben wurde vom Domprediger, Kanonikus Dewora, in 
alle Bierfneiyen geſchickt, damit es hier die Köpfe erhis 
gen, dann aber recht kneipenmäßig — befchmugt werben 
möchte. Dad Ganze war, wie man fieht, und was andı 
In der Predigt nicht undeutlich hervortrat, auf Aufwie⸗ 
gelung des gemeinen Volks berechnet. Diefer Zwed 
war leicht zu erreichen, weich? eine ungeheure und uners 
hörte Sache ift nit in den Augen bed Volkes ein 
öffentlich verfündigtes bifchöfliches Hirtenfchreiben,, das 
von einer Neuerung fpricht! Das Volk denkt ſich das 
Ganze noch zehnmal größer, weil bie Punkte der Neues 
sung felbft weislich nicht genannt find. Kein Wunder, 
wenn biefed nun das Aergfie denkt, und wenn ed Dies 
jenigen, welche fo etwas unternehmen wollen, als die 
verrucchteften Menfchen anfieht, und behandelt: Wenn 
man num von einem aufgeſtandenen zweiten Martin 
£uther, von Ketzern, Cölibatflürmern u. f. f. fpricht, fo 
it das etwas Kleines. Das abfichtlich getäufchte und 
gemißbrauchte Volk laͤrmt und fchreit, ohne die Sache 
zu kennen. Die Bernünftigern fprechen ſich indeß nur 
mißbilligend über den Hirtenbrief, noch mehr aber über 
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Die: niedrige rt and Weiſe, wie man üb auf ven Lan⸗ 
zeln behandelt, und unter das Bolt gebracht hat, and. 
— Warum hat bach, möchte hier vieleicht Mancher 
fragen, der Herr Biſchof dieſes Hirtenſchreiben erlaſſen? 
Vermuthlich um ſich won jedem Verdachte zu reinigen, 
ale wenn er indgeheim. mit in die Sache verwidelt 
wäre, oder weil bie Gegenparthei eine impofante Krafts 
änßerung verlangte, Damit das ganze Unternehmen mit 
einem Schlage zerflänbt werde. Der Herr Bifchof wirb 
von anfrichtigen Freunden wirklich bedauert, baß er bem 
Andrange auf.diefe Weife nachgegeben habe; denn bie 
öffentliche Verkündigung des Hirtenbriefs iſt unſtreitig 
der großen Mißgriffe einer, die, wie die Erfahrung aller 
Zeiten darthut, nie ohne reziproke Folgen bleiben. Im⸗ 
merhin. mußte man, was auch geſchehen mochte, das 
Volk aus bem Spiele Iaffen, und wenn man wirklich 
glaubte, etwas vor baffelbe bringen zu möflen, fo dürfe 
ten ed nur Worte der Liebe und be Friedens, nie aber‘ 
Worte der Aufregung und Zwierracht feyn. Beſſer wäre 
ed daher gewefen, wenn man bad Boll beruhigt, und 
der Geiftlichleit indgehelm die Mißbilligung, im Falle 
biefe angemeflen geweien, zu erfennen gegeben hätte, 
Diefed Circular dürfte den Herrn Biſchof, hätte er es 
mir nueblen Männer zu thun, die bei den ungeheuren' 
Kränkungen, welche fie erlitten haben, auch nur auf 
einen Augenblick der Liebe gegen ihn vergefien Fönnten, 
in bie peinlichfte Lage verfegen. Diefer unfelige Hirten⸗ 
brief hat offenbar bad Bolt heftig angeregt, was man 
bei dieſen ohnehin genug bewegten Zeiten vermeiben 
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Geiſtlichen, welche für das. Gute arbeiten wollten, auf 
den Kanzeln gleichfalls moraliſch hingerichtet worden 

And. Uber das ſind die leidigen Folgen noch nit 
alle. Das Schreiben wird wahrfcheinlich auch dad Band 
des Zutranens gwifchen vielen Pfarrern und Gemeinden 
zerreißen; es wird das Zutrauen zum Bifchofe ſelbſt 
ſchwaͤchen; es wirb die GBeiftlichkeit in Parteien theiten 
und den Radbar dem Nachbarn feindfelig gegenüberſtel⸗ 
len; es wird Erbitterung in bie Gemüther pflanzen, 
und dem allgemeinen Frieden der Diözefe eine Wunde 
Schlagen, die vielleicht in 50 Jahren nicht. wieder zuhei⸗ 
Ien wird. Unter biefen Umftänden darf man audy nicht 
erwarten, daß das Schreiben etwas zur Unterbrütfung 
des Unternehmens beitragen werde, Man müßte alle 
Lehren ber Gefchichte längnen., wenn man ſo etwas 
glauben wollte. Die Gemüther werben nur durch Sanft⸗ 
muth und Berföhnung beruhigt, nie aber durch öffent‘ 
lihe Kränfung und ſchmähliche Anfopferung. Auch {ft 
der Anhang, wie man hört, auf dem Lande zu ftarf, 
ald daß man ſich ben Gedanken hingeben dürfte, bie 
angenblidlich gedrädte und gefränfte Partei werde ſich 
dem. öffentlichen Hohne ruhig opfern laſſen. Zudem 
bat man ed nicht blos mit jungen Brauskoöpfen zu thun, 
wie man ſich und dad Publikum gern überreden möchte, 
fonbern auch mit gereiften Männern und ehrwürbigen 
Greifen, denen man Reinheit der Abflchten, begründete 
Ueberzeugung und Charakterſtärke zutrauen kann. Wol⸗ 
len dieſe mit Ehre beſtehen, und das ſind fie ſich, dem 
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Volke, und der guten Sache fchuldig, jo koͤnnen fie wur 
. auf der Grundlage ehreuvoller Bedingungen unterhans. 
dein, oder fie müflen den "Kampf energifch und maͤnn⸗ 
lich fortfegen. Die gemeinfame Gefahr wird fie iuni- 
ger einander anfchließen, und fo werden fie an Kraft 
unb Stärke gewinnen. Mich wundert es ſehr, mie ein 
Schreiben, das fo verderbliche Folgen nach fich zu ziehen. 
droht, ohne Königliche Placet befannt gemacht werben: 
durfte. Die fatholifche Beiftlichkeit in Preußen darf 
gewiß Aber Befchränfung ihrer Freiheit nicht Flagen. 
Bir wollen nun feher, ob pfaͤfſiſche Tüde und Finſter⸗ 
nigmacherei, oder Licht und Wahrheit flegen werben. 
Mir werden in Zukunft nicht ermangeln, die weitern 
Ereigniffe, wenn fie ſich zur Publizität eignen, in dies 
fen Blättern mitzutheilen. 

b) ein Artikel, welcher der Bote aus Welten Rro. 
116 v. 7. Dft. 1351 unter ber Ueberſchrift „Rhe in⸗ 
preußen“ gebradt hat. | 

In Neo. 100 biefer Blätter ift bereitd eine Nach⸗ 
richt, datirt 1. Sept. über das fchöne Streben eines 
großen Theiles der Trier'ſchen Geiftlichkeit mitgetheilt 
worden. Da bie dort berichtete Sache feither eine aus 
dere Geltalt genommen, fo bürften folgende Mittheiluns 
gen nicht: ganz ohne Intereſſe feyn. 

Seit dem 1. Sept. flieg dad Gemurmel der rach⸗ 
ſuchtigen Obfturanten, welche den Sobalitätd- und Brus 
berfchaftsgeift aufgerüttelt hatten, immer mehr. Man 
fuchte das Streben als ftantögefährlich zu bezeichnen, 
um die weltfiche Behörde aufmerkfam zu machen. Diefe 
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war, wie es ſcheiet, Jedoch, wicht thoricht und eufaius 
genug, um dieſen Jaſinnationen ein bereitwilliges Ohr 
zu leihen. Es leuchtete vermuthlich auch ihr ein, daß 
diejenigen wicht immer gute und treue Burger des 
Staates ſeyen, welche in folchen Angelegenheiten Ber 
forgtheit für deſſen Wohltahrt affektiren, Damit er ſich 
aus Erkenntlichkeit bewegen laſſen möge, mit feinem 
bewaffneten Arme bie’ Kämpfer für Recht und Wahrr 
beit nieder zu fohmettern. Es find Menſchen derfelben 
Gattung, welche ein riefen: Wenn du diefen loslaͤſſeſt, 
fo bi du kein Kreund bed Kaiſers. Man entzändete 
and) die Wuth des Volles, das ſich in Berungkimpfuns 
gen Luft machte. Dem Bolfe wurde aber keineswegs 
gefagt, was man beun eigentlich wolle, fondern es wurbe 
das Maͤhrchen in Umlauf gefept: die Geiſtlichen wollen 
beirathen, und nnd gar zu Proteflauten machen. Die 
ſes pfaͤfſiſch⸗boshafte Mittel wirkte gewaltig auf bed 
Volles Hefe, während ed bei den Bebilbeteren nur 
Mipbiligung zur Folge hatte. Man verfäumte auch 
nicht, bekannt zu machen, was ber Herr Biſchof ſelbſt 
thun müfßle, indem es verlautete: ‚Die Urheber der Be 
wegung, wie man unrichtig genug das fille und ruhige 
Streben nach dem Beſſeren zu nennen beliebte, müßten 
fuspenbirt, die Haupttheilnehmer relegirt, bie 
gemeinen Beiläufer aber auf fchlechte Pfarreien ver 
fegt werden. Wer aber unehrlihe Waffen gegen ſei⸗ 
nen Beguer braucht, kaun nie der Achtung bes Recht 
fchaffenen würdig feyn. Ein ſolches Treiben würde and) 
gar nicht zu entfchulbigen ſeyn, wen man es nicht amd 
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alter Erfahrung wüßte, daß es ſtets ſchwarze Men⸗ 

ſchen gegeben habe, bei denen die Mittel durch den 

Zwed geheiligt worben. Das Bolt bleibt ſich fo eigent⸗ 

lich gleich, auch jegt fchreit es noch, wenn es aufgehetzt 

wird: An’d Krenz, ame Kreng mit ihm! ohne weiten 
über Schuld und Unfchuld -nachzufurfchen. — Hiebei 
blieb man nicht fiehen, fondern ber ‘gute und chrwär« 
dige Biſchof mußte noch perfönlich in die Reihe treten. 

Died geihah, indem er am 10. d. M. folgenden ve 

tenbrief erließ: 

Joſeph v. Hommer, durch bie Erbarming Gottes, 
und die Gnade des Heil. apoſtoliſchen an 
Bifchof zu Trier. 

Unferen Diöcefanen Gruß nnd Gegen im Herrn. 
Wenn der heilige Apoftel Paulus den zu fich beru- 
fenen Borfichern der Kirche zu Ephefus, und in ihren 

Derfonen allen Bifchöfen ber chriſtkatholiſchen Kirche 

fagt CApoftelgefh. XX, 28): Gebet acht auf euch, 

and auf die ganze Heerde, über weiche end 
ber heilige Geiſt ale Biſchöfe gefeut hat, die 

Kirche Gottes zu regieren; bamn gilt dieſes — 

obwohl für alle, dennoch ganz befonderde — für dieje⸗ 

nigen Zeiten, wo ber Glaube ober die Sitten oder audy 
nur die Geſetze, welche die Kirche zum Wohl der Glaͤu⸗ 
bigen eingeführt hat, angegriffeh oder ‚bedroht find. 
Solche Zeiten gab ed, feit die Kirche befteht, oft, 
wo einige der Glaubenslehren angefochten unb beftrits 
ten wurden. Die Bifchöfe, eingeben? ihres Berufs: 
treu zu wachen über Die ihmen anwertraute Heerbe, und 
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dio heilige Erbſchaft der göttlichen Dffenbarungen rein 
zu erhalten, treten jeberzeit mit Kraft und Nachdruck 
auf gegen die in Schafspelzen fo oft in die Kirche 
‚Gottes fi. einfchleichen wollenden Wölfe. Ihr Bemüs 
ben ward gefegnet vom, Herrn, die Kirche gereinigt von 
denen, welche nur äußerlich mehr derſelben angehört 
hatten; und obfchon auch die Zahl der Gläubigen etwas 
abnahm, fo traten doch mir diefenigen aus , ober wurs 
ben ausgefchloffen, die fchan aufgehört hatten, der Kirche 
. anzugehören; die Kirche aber felbft gewann durch mehr 
hervorflrahlende Einmüthigfeit und Gottfeligkeit. 

Was auf dad Berberben der Kirche abgeſehen war, 
trug nach den unerforfchlichen Rathfchlüfen Gottes zu 
ihrer Verherrlichung bei. 

Sn unfern Tagen werden zwar bie Glaubenslehren 
unfrer heiligen Eatholifchen Kirche von Mitgliedern ‚ders 
felden nidyt angegriffen; aber ein Verein von einigen 
Geiſtlichen, der fih gebildet haben fol, um dahin zu 
arbeiten, daß gewiffe allgemeine kirchliche Borfchriften 
aufgehoben werden möchten, iſt e8, was, wie wir vers 
nommen haben, die Gläubigen unſers Sprengeld in 
Unruhe verfegt. 

Auch und hat dieſes Gerücht höchſt betrübt, Indem 
jene wenigen Männer, mit ihrer ganz befondern Meis 
nung und Anfiht, der Meinung und Anficht der Bors 
gefesten ber Kirche und der ganzen Gemeinde entgegens- 
treten. | 

. Diejenigen kirchlichen Einrichtungen, welche, von ben 
Vorſtehern der Kirche eingeführt, eine Reihe von Jahr 
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Hunderten hindurch mit der Kirche felbft auf das In— 
nigfte verbunden waren, läßt biefelbe fich nicht durch 
den fühnen Verſuch folcher unberufenen Männer rauben. 

MWenn die Glaubendwahrheiten und bie Gittenvors 
fohriften unfrer Kirche und heilig ſeyn müffen, dann 
fönnen wir nicht gleichgültig feyn gegen die mit denfel- 
‚ben in Verbindung flehenden, und aus benfelben hervors 
gegangenen Einrichtungen und Gefege der Kirche, die 
fid; Jahrhunderte hindurch. fehr. heilfam bewährten. 

Eine Gleichgültigfeit in diefer Sache wäre das ent- 
ehrende Zeichen eined gegen feine Kirche und ihre Eins 
richtungen Kalten Herzens — einer Lanigfeit, die eher 
das Erftreben eines chriſtlich-frommen Sinnes, als befjen 
Aufblühen anfündigte, 

Dem Herrn danfen wir, daß, wie wir vernehmen, 
unfre Didcefanen eine folche Anhänglichkeit an unfre 
Kirchengefege haben, daß fie nur mit Abfchen won einem 
Verſuch hören, ber unfre Firchlichen Einrichtungen zu 
‚untergraben droht. 
| Es rhut unferm Herzen wohl: zu hörem, daß unfre 
Diöcefangeiftlichkeit und. die gläubige Heerde einſtimmig 
ihre mißbilligende und tadelnde Stimme darüber hören 
läßt. 2 } 

Mir faſſen gu der Barmherzigkeit Gotted das fefte 
Vertrauen, dab er den warmen Sinn imfrer Diödtefas 
nen für unfere heilige Kirche und ihre Gefege erhalten, 
umd unſer Bemühen ſegnen werbe, womit wir da, wo 
ſich etwa in unferm Sprengel ein Auflehnen gegen bie 
tirchlichen Einrichtungen zeigen ſollte, daſſelbe zu erſticken 


= (_T 
Digitized by UI 


— 6 — 


trachten; und hegen gu unfern Diäcefanen bad Zutrauem, 
daß fie nach Kräften dazu mitwirken werben. 
Gegenwaͤrtiges fol am naͤchſten Sonntage in und 
um Teiler, und in allen Pfarrkirchen unſeres Sprengels, 
wo dieſe Aufregungen befannt find, dem gläubigen Bolfe 
‚Sffentlih vom ber Kanzel verkündet werben, in jenen 
Gegenden aber, mo bavon nichts befannt ifl, den Herren 
‚Geelfgrgern zur Nachricht dienen. 
Trier, den 10. Sept. 1851. 
v. Hommer, Bifchof. 
Fifher, Sekretär. 


Ich enthalte mich aller Muthwaßungen über bie 
Entſtehung dieſes Hirtenbriefes, und ich laffe es völlig 
dahin geftellt fenn, ob er ald Erguß der eigenen Leber 
yeugung ber Feder ded Herrn Biſchofs entfloffen, oder 
ob derfelbe durch eine angedrohte päbftliche Denumciatien 
von Seiten ber hiefigen Ultra's, durch Lift odey Zrug, 
buch Drang oder Zwang gemaltfiam hervorgerufen 
worden fey. &o. viel leuchtet Referenten ein, daß barkı 
das Syſtem bed Herrn Biſchofs in fo. fern nicht zu er⸗ 
kennen, als biefer nur vermittelnd,, befänftigend und 
liebevoll in feiner Handlungsweiſe hervortritt, woburd 
fonder Zweifel weit mehr gewonnen wird, als dach 
barfhe Gewaltſtreiche. — Ich will jedoch keineswegs 
bie Art und Weiſe tadein, im welcher ber Hirtenbrief 
-abgefaßt; denn diefe ift, went man fie genau erwaͤgt, 
:gelinde,, Ihangnb yub ſelbſt beſchwichtigend. Die Geb 


an indeß, welche daraus hervorgehen mies, wachen 
diefed Schreiben bedauernswaͤrdig, Es tft bei aller au⸗ 
gewandsen Behutſamleit ein großer Mißgriff, won man 
- den Herrn Bifchof gebrängt hat. I keinem Kalle war 
von biefem Briefe irgend ein Vortheil zu erwerben; 
denn gedachte man bie Ferderungen ber Ultra's dadurch 
an befriedigen, ſo hat man deren Geiſt entweder nicht 
gelaunt, oder nicht beracſichtigt. Gedraͤugt ſurechen 
Dieſe ſtets von Duldſamkeit und Liebe; aber ſich ſtark 
waͤhnend, verlangen fie in ihrem Eifer für die Ehre 
Botted Vernichtung ihrer Gegner, wozu ihnen daun 
jedes Mittel, wenn ed nur zum Zweck führt, gut genug 
it. Jedes Zugeſtändniß, dad man ber jeſuitiſchen Par- 
sei macht, vermehrt und fleigert ihre Wünfche und For⸗ 
derungen. Wer nicht unbedingt auf ihrer Seite und 
unter ihrem Pantoffel fieht, wird’s ihr nie recht machen. 
Daher war voraudzufehen, daß der fchomende Hirten⸗ 
brief fie nicht ‚befriedigen werde. Eben fo wenig war 
won der andern Seite ein befriedigendes Reſultat zu 
erwarten; dann durfte man hoffen, daß ſich Männer, 
die nur dad Gute gewollt, dem Publikum zur beliebi⸗ 
gen Mißhandlung ruhig vorwerfen Iaflen würben, 
ohne bag man fie gebört, und über ihre 
Schuld erfannt habe? Die. wahre Ehre iſt des 
Menſchen höchſtes Gut auf Erben, . und er darf ſich 
dieſelbe nicht antaften laſſen. Er bat ein Recht darauf, 
daß feine Behörde ihn. fchäge, fo lange er fich diefes 
Schutzes wicht unwärbig gemacht hat. Hier müſſen alle 
Drohungen und Jatriguen mis Kraft und Nacbrud 
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zurüdgewiefen werden, und jede Nachgiebigkeit auf 
Koften eines Andern, der dadurch ein Opfer wird, 
kränkt und verwundet. War num fchon das Erfcheinen 
diefed Hirtenbriefed nicht geeignet, gute Krächte gm 
tragen, fo war e& aber die Art und Weife feiner Publi⸗ 
Yation noch weit weniger. Er wurde am Feſte Marias 
Geburt, an einem Tage, wo alle Kirchen zugleich mit 
kandleuten angefüält find, von allen Kanzeln der Stadt 
feierlich verfündet. Gut, wenn ed alle Pfarrer ans 
pflichtmäßigem Gehorſam gegen bifchöfliche Verordnun⸗ 
gen gethan. Doch.der Menfch bleibt Menfch, felbft in 
dem Dienfle ded Herrn. Rur Wenigen: genügte das 
Ableſen des Briefes; ed wurden auch Schmähreben 
damit verknüpft. Man verwechfelte göttliche mit menſch⸗ 
lichen Sapungen, Sachen des Glaubens mit- Diecipli 
nar⸗Anordnungen, und nannte jene Beiftlihen Irrleh⸗ 
rer. Here Pfarrer Fillinger zu St. Laurentius, der 
zuerſt in der Stadt Trier die Rolle eines Reformators, 
dur Einführung des deutfchen Gottesdienftes, fpielte, 
(did — es if kaum glaublich — feine Nede fo: 
„Halter fett an Eurem alten Glauben, laßt 
feitte neue Kirhe unter Euch entfichen! An 
dere fuchten ihre Gemeinden zu überreden, daB an 400 
Geiſtliche ſich vereinigt hätten, jur Aufhebung des 
Eötibatd, und nannten diefe Colibatsſtürmer. Hr. 
Kanonikus Dewora ging ald Domprebiger in feinem 
heiligen Zorne noch weiter, indem’ er ſolche Geiſtliche 
Empörer gegen Staat und Kirche nannte, bie 
au Ketten und Banden reif ſeyen, indem er 
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dad Volk zur Hälfe gegen ſolche aufrief, im die Bier- 
und Weinfchenten Eremplare bes bifchöfl. Hirtenbriefes 
fandte, und dergleichen mehr. Für Herrn Kanonikus 
‚Dewora wünfchen wir von Herzen, daß der römifche 
Hof, eingedenk feinee unwanbelbaren Treue, feiner 
unerfchütterlihen Liebe für Recht und Wahrheit, 
die er gu verkünden berufen ift, fein Schreien aus 
der Zinfternig .erhören, ihn ald Ritter bes goldenen 
Sporns erkennen, unb ihn fo für feine uneublihen 
Verdienſte zeitlich glücklich machen möge! 

Es iſt leicht einzuſehen, daß, wenn man auf dieſe 
Weiſe verfährt, die Hefe einer Stadt, woraus übers 
haupt dad Auditorium ded Herrn D — a befteht, 
fchnell angeregt if. Aber es thut unferem Her 
zen wohl, zu hören, baß jeder vernünftige Menſch, 
von welcher Eonfeffien er immer ſey, einftimmig mit 
dem bei weitem größeren Theile der DiscefansGeiftlichs 
feıt feine mißbilligendeund tadelnde Stimme 
darüber hören läßt, und nur jene Prediger ale 
Volksaufwiegler bezeichnet. 

Der Hirtenbrief an ſich iſt unſchädlich, indem er 
durchaus nicht widerlegt, und nur von einem Berein 
fpricht, der ſeyn fol, Cvermuthlich esse debet ) In⸗ 
deffen braucht man nicht in Erfahrungen grau gewors 
den zu feyn, um einzufehen, daß nicht alle Männer 
auf Koften ihrer individuellen Neigungen und Leiden- 
haften ganz im Geifte des Hocmwärbigen Herrn Bis 
ſchofs die ihnen in die Hand gegebenen Waffen führen . 
werden. Eine Scheere iſt gefährlich in ber Hand bes 
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Kindes, um fo mehr in der Hand bed Feidenfchaftlis 
hen, bed Racfüchtigen, der, unter dem Scheine der 
bifhöflihen Autorifation angefchwollen, all’ fein Gift, 
und den Jahre lang ftillgenährten : Haß auf feinen 
Nachbar ausgeifert und felbit an dem heiligen Orte der 
Kirche feine Rache zu befriedigen, fi von Gott mb 
feinem Oberhirten für berufen hält. Wahrlich die from» 
men Männer haben ein Belfpiel der Nächftenliebe ab» 
- gelegt, das ihren Pfarrkindern ſohald nicht wieber aus 
dem Gedädtniß verfchwinden wird 

Ich übergehe ed zu benennen, was es heißt, dad 
arme Landvolf, das mit Finblichem Vertrauen an dem 
Munde feines Lehrers hängt, das anfer von Gott und 
ihm feinen Troſt erwartet, mit Mißtrauen zu erfüllen, 
mit fich ſelbſt uneins zu machen, weil ihm der als Irr⸗ 
Ichrer bezeichnet wird, ber fein Herz biöher burd bie 
göttlichen Lehren bed Evangeliums in allen Berhält- 
niffen bed Lebend mit ber Hoffnung einer beſſern det 
erfüllte. — 

Ob die Sache ber Wahrheit durch diefe Waffen 
gewonnen oder verloren, bad wollen wir der Zukunft 
zu. enthüllen überlafen. So viel hoffen wir, baß jener 
Theil der Geiftlichkeit, aller Verfolgung und Unter 
drüdung ungeachtet, fein fchöned Ziel nicht aufgeben 
werde. Mögen bie Hoffnungen, mögen die Gegend, 
wänfche unparteiiſcher Männer etwad dazu beitragen, 
diefe Kämpfer für Recht und Wahrheit im heiligen 
Streite aufrecht gu erhalten! Auch der Staat wird es 
nieht verfenuen, welcher Theil ber -Geifttichfeit Die 
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irenefien Bürger zählt; wahrlich nicht derjenige, welcher 
die tolerirte Religion mit der bed Staats: abfichtlich 
durch Sodalitätdgeift fehroff einander gegenüber ftellt, 
und femit jede Gelegenheit benugt, die Mitbürger in 
bem Heiligften, was der Menſch befigt, zw entzweien. 
Wie kunn das Mißtrauen gegen eine Negierung je 
unter, dem Volke verfchwinden, die einer andern Con⸗ 
feffion zugethan, wenn man dafjelbe ſelbſt in der Kirche 
nährt und — — 


Der Herr Kanonikus Dewora, fo. wie ber Here 
Daftor Fillinger ıc. find in biefen Mittheilungen 
perfönlich angegriffen! — Wir wiederholen nur das 
Geſagte, und um unfere Kinparteilichkeit am beſten zu 
befunden, fo erklären wir und nicht allein-erbötig, eben» 
falls eine jede Widerleging oder Rechtfertigung in-unfere 
harmlofen Blätter aufzunehmen, fondern wir bitten alle 
Parteien jeder Karbe, zur Vervollſtändigung der. Alten, 
um gefällige Beiträge, welche entweder direft in 
poftfreien Briefen, ober auch durch Vermittelung des 
Herr Buchhändler F. A. Gall in Trier und will 
fommen feyn ‘werben, 


Die Zeit wird immer ernfter. Gottes Stimme 
rollt, wie am Schöpfungstage. Gute Nadıt, 
altes Chaos! Nebelphantome, von den Pfeilen 
bee Sonnengoftes erlegt! Leuchtthürme der Mit⸗ 


ternacht, von den Wogen zertrümmert! Die Mor 
ral durchdringt, Täntert die Staatöformen. Polis 
tie iſt wicht mehr Egoismus. Wer mit gefchloffe- 
sen Augen, ben Selm mit bem papiernen Biflr 
auf .dem Haupte, bie Sporen eingefegt gegen 
Windmählen antrabt, kann ja niemand anders ſeyn, 
als Don Quirote — ein Schatten verflungener 
Jahrhunderte. Was hilft ed, Schritt vor Schritt 
ben Begebenheiten ungern und murrend weichen ? 
zweifeln, wo der Himmel laut fpricht ? zögern, 
wo Zeichen, und Wunder gefchehen ? Die indifche 
Lavut (Schlaf⸗ und Traumwelt) ift vorüber. Ha⸗ 
rarguerbebach Cder zeugende, ſchaffende Gott) iſt 
wieder einmal herniedergeſtiegen. Die alte Lehre: 
„es iſt dir geſagt, Menſch! was recht iſt, und 
was der Herr, dein Gott, von dir fordert“, will 
wieder Leben gewinnen, und Geltung auch da, wo 
man fie biöher — man konnte wiſſen, warum ? — 
entbehren zu Fönnen glaubte. 


Zweibruͤcken, im Oktober 1831. 
| Die Redartion. 


Die Reformen 


in der / 
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ſo wie ſie 
gewuͤnfcht und bezweckt werden, 
von 
einem Verein katholiſcher Seiſtlichen 


in der 


Biösese Trier. 


Die Wähle der Cenſur, welcho die Aut 
ine Freie verteden, finnen doch nicht verhin⸗ 
dern, daß die Sonne Übder idie Umtäunung ritt 

und dad Leben erlenchter. 


Drittes deft. 
— IE EEE — 


Zweibrücken, 1831. 
BGedrudi bei Georg Ritter. 





Dem Streben den Zeitgeiftes entgegen zu arbeiten, ift ein 
eben fü eitles Beginnen, ale die Bemühungen des „armen Schwei: 
zerknaben, der eine herabrofende Lawine in ihrem Laufe aufhalten 
wollte. Bann und Interdikt Eonnten die Kortfchritte der Reforma- 
tion wohl verzögern, aber nicht unterdruͤcken, und Beine Polizei: und 
Genfurgefene önnen geiftiged Fortſchreiten verhindern. Die Unwirk⸗ 
ſamkeit und Nusloſigkeit aller geifligen Smwangsgefebe zeigt befouders 
BranfreicheBeifpiel. Vor der Revotntion beftanden in allen europäifchen 
Staaten, etwa Eagland, Holland und in mancher Rückſicht Preu⸗ 
hen, nuter dem großen Zriehrich ausgenommen, fehr firenge Een- 
furgefehe, Die frauröfifchen aber waren wirklich nicht viel liheraler 
aid die (nanifchen oder päbfllichen. Viele arede franzöfliche Schrift: 
icter empianden ihre armietigen Neckereien. Bolteire, St. Erre 
went. die deiden Roxiten, Diermentel, Dioreliet, Dideret up 
vier andere warten in die Baſtille eder nad Dincennes (einige 
weriietemmal geſchickt eter umften ans Zremfreich Hücdten. Den- 

wech if Rranfreich gerade das Laut, aus meiden Nie freiiimmas- 
_ Ideen allgemein verbreitet werten ürt. Meufesamen, Ber 
tuire, Reukun und Nie Cucecienitiften wurden dee Üineflel der 
Rreidett wat dirk Nysötme ir ba mature predügfe feibft Dem Minnfem- 
ka m im Omte, we ter Sorteume ihr Weſen trick. 


, 


Die € enfur war und 2 no der eigentliche Barometer der 
wiſſenſchaftlichen Beiftesfreipeit oder Bedrückung eines Staates. 


Der Herr Buchdruder Ritter, welder den Haupts 
Debit diefer Blätter für die preußifchen Rheinlande an 
die 5. 9. Gall'ſche Buchhandlung in Trier übertras 
gen hat, berichtet und, daß bie Trierifche Zeitung bie 
Ankündigung des zweiten Heftes nicht hat aufnehmen 
dürfen, während bie Genfur den Zeitungen, weiche in 
Aachen, Bonn, Coblenz, Coͤlln ıc. erfcheinen, ber 
Anfündigung Fein Hinberniß in den Weg gelegt. — . 
Wir haben hierin Veranlaffung genommen, Herrn 
Ritter zu beauftragen, befondere Ankuͤndigungen unfes 
ser Blätter zu druden, und mit dieſem dritten Hefte 
zur unentgeltlichen Vertheilung zu verfenden, Damit Dies 
jenigen preußifchen Buchhandlungen Mittel zur Bekannt⸗ 
machung erhalten, welchen ber Zeitungsweg verfperrt 
wird, — Sollte auf das ZTrierifche proviforifche halbe 
Interdikt ein totales DebitdsBerbot folgen, fo wird ung 
dieſes doch nicht hindern, unfere Sammlung fortzufegen, 
und mögen alddann diejenigen Bewohner Rheinpreußens, 
welche bie Kortfegungen zu erhalten wuͤnſchen, fich dies 
ferbalb an den Herrn Buchhändler und Buchdruder 


Ritter in Zweibräden unmittelbar wenden. — 
; J 3 


— 


Das Material der Reform⸗Literatur ſchwillt kraͤftig 
an; von allen Seiten ruͤhren und regen ſich pro et 
contra ſympathiſirende Naturen, — und es ſcheint bei⸗ 
nahe, als ob die Heranziehung von Perſoͤnlichkejten sp; 
Sage gehäre, dena biefe treten allenthalben hervor. — 
Wir referiren, und werben von nun an n folgende Eins 
tbeilung beobachten : - 


De ma A, Muse, an Be u 
| A. Reformen; ‚Riteratur..., — 


—————— Schriſten und Schriftchen find Mid 
heuts erſchirnen ĩ — a ae! ri Tee 


‘HH Auftuf un die kathol. Beikticteit‘ Deutſchlande ;ı zur ihatigen 
Deritnatene an: der Durch ſie zu bewirkenden boͤchſt notbwendigen 
kirchlichen Reform. Bon Junius Sempronius Grachnt. 
Altenburg, Literatur» Eomptoir. Preis 15 Ser. oder 
54 Fri rhanifh.“ 3 — 

. 2) Ueber die Bildung eines Vereines für die kirchliche Aufhe⸗ 
bung bes Gölikatgefenrd, Bon einem kathol, Geiflihen in Br 
temberg. Ulm, Wahler. Preis 5 Ser. pder 18 er. 

39 Erflärung an das Publifum über die Tendenz bed ſich ger 
bildet haben ſollenden Bereind' unter den danau 
Kitiſteiner. 1/. Sgr. oder. 5 kr. Ber un 

4) Worte des Friedens, geſprochen yon einem akt Hfarrer 
am’ Niederrhein an feine — *— die kathol. Herren’ Vfarrer 
des Bisthume Trier: Veranlaßt durch einen Artikel der Hanauer 
Zeitung unter Nr. 277, Mittwoch den 5. Oktober, und Datirt une 
Trier den 11. September 1831. Koͤhn und Aachen, DuMont 
Schauberg. Preis 2 Ser. oder 7 Er. 

5) Würdigung des Eblibats nach der Vernunft ‘und Offenbar 
rung, zur Rechtfertigung des Coͤlibats der kathouſchen Geiſtlichen. 
Coblenz, Hergt. 2 Sgr. oder 7 kr. 

6) Das Urtheil der alten und neuen Welt über dat Colibat 


der Prieſter. ——— Hergt.2 Ssr. oder 7 Pr. 
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DZuei beilfante Eriuneruugen an Julius Sewyronins 
Gracchus, welcher die Geiflihen zum Heirathen ermutbigt, 
Coblenz, Hergt. Preis 2 Sgr. oder 7 kr. 

B. Fur die ‚Reformen fprechen nachfol 
F gende Aufſätze: 

A) Hananer Zeitung Rro. ‚288 vom, 16. October 1831 unter 
ber Ueberfchrift „Dreußen“ | 
. Aus ber Didzefe Trier vom 10. Oktober. Die far 
tholifche, ‚Kirchen » Zeitung wird nicht müde, ung mil 
Nachrichten aus der Dioͤzeſe Trier zu langweilen. Sie 
tragen alle das treueſte Gepraͤge des finſtern und bos⸗ 
haften Geiſtes, welcher hier in einigen erhitzten ‚Köpfen 
zu fpufen fheint. Was muß dad Ausland wohl den⸗ 
fen, wenn es dieſe überfpannten Nachrichten liest ?. Hier 
iſt iebt,. nachdem bie heftige Aufregung ber Gemüther 
ausgewogt, im Allgemeinen eine erfreuliche Ruhe einges 
treten, was, dem Anfcheine nach, den wenigen Eraltirs 
ten nicht ganz behagt. Darum beftreben fie fich, ihrem, 
in der Nähe kaum vernehmbaren Gepolter, in der Ferne 
ben Schein eined erfchütternden Donnerd und Sturmed 
zu ‚geben. Man könnte ihnen biefe unfchuldige Freude 
noch gexne gönnen, wenn fi) babei nicht eine wahrhaft 
unchriſtliche Lieblofigfeit gegen die Borgefegten und gegen 
die Mitbrüder Fund gäbe, Wir Fennen und würdigen 
einen mahren Religionseifer, den wir bei jedem Chris 
fien, falls ihm das Heiligfte, was ber Menfch befigt, 
die Religion, nicht gleichgültig. ift, vorausſetzen müſſen; 
| aber wir unterfcheiden ihn von bünfelvoller Rechthabe⸗ 
zei uud von gimpelhaftem Sobalitätögeifte So ſehr 


— 4 — 


wir jenen, wenn er in feinen natürlichen Schranken 
bleibt, ehren und achten, fo fehr mäljen wir bie letztern 
Erſcheinungen ald trübe. Ausflüffe einer unreinen Quelle 
verabfcheuen. Das Aktenſtück, welches und bie katholi⸗ 
ſche KirchensZeitung in Nro. 80 liefert, ift daher nicht 
ald der lebendige AUusdruckder Gefinnung des 
tatholifhen Volkes in Deutfhland, ſondern 
höchftens nur als das Zeichen des fodbalitätifchen 
Eigenfinnes und Troges zu betrachten, ber, nad 
bem er ſich auf feiner Gefpenfliagd oder in feinem 
Kampfe mit der Windmühle abgemüht und aufgerieben, 
fterbend noch einiges Auffehen durch feinen gellenden 
Schwanengefang erregen möchte. Es ift gut, baß ber 
Einfender felbft erklärt, bie Eingabe rähre nur von 
mehrern Bürgern der Stabt Trier her; denn wer 
den Ioyalen, friedlichen und aufgeflärten Geift der Trie⸗ 
rer kennt, barf nicht erwarten, daß fie ihren verehrten 
Dberhirten mit einer fo jämmerlichen und bebauernes 
werthen Eingabe behelligen werden. Diefes Aktenſtück 
fcheint und von einigen Fahnen⸗Junkern der Sopalität 
nach gegebenen Ideen verfaßt zu feyn, dann aber von 
irgend einem unbänbigen Ritter oder etwa einem kriegs⸗ 
Infligen, mehr braustöpfigen ald Hefonnenen Kadetten 
bie letzte Politur erhalten zu haben. Wir wollen die 
Art und Weife, wie die Geiftlichen, welche gleich andern 
verfländigen Männern, eine vernünftige Reform wün⸗ 
fchen, berührt werden, durchaus auf fich beruhen laſſen, 
indem jeber billig denkende Leſer der Fatholifchen Kir 
hensZeitung darüber wohl fchon ein genügendes Urtheil 
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gefoͤllt Haben wird. Dagegen aber können wir und nicht 
enthalten, auf einige andere Punkte nähere Rädficht zu 
nehmen. Warum. fpricht wan.immer nod von Aufhe⸗ 
bung des Eölibated, ba es jetzt Jedermann hinlänglich 
befannt iſt, daß diefe nicht zu den Zwecken ber Geiſt⸗ 
lichen gehört, die einen Verein gebildet haben follen? 
Marum fordert man fo nachdrücklich auf, am Glauben 
feftzuhalten, da es doch Niemanden- bekannt iſt, daß es 
einem trierifchen Geiftlichen eingefallen, diefen auzuta⸗ 
fien? Warum fabelt man noch von einem Vereine, da 
Jeder, der fi nur etwas um bie Sache befümmert hat, 
wiffen muß, daß unter ber trierifchen Geiftlichkeit Fein 

anderer Berein befteht, als derjenige, welcher ſich zufolge 
bed Briefe bes hiefigen Pfarrerd Raab (Nro. 79 d. 
K. 8.3.) etwa gebildet haben dürfte, indem die übrigen 
Geiſtlichen feinen geheimen Berein,. fondern nur 
Sffentlihe und gefeglihe PaftoralsConferen- 
zen and Lefes®efellfchaften kennen? — Nur ein 
gefpenftergläubiged Auge kann eine Zufammenktunft 
der Geiftlichen in Heberadt bemerkt haben. Diefe Zur 
fammentunft gehört zu ber Unzahl von Mährchen, die 
man feit einiger Zeit hier in Umlauf gebracht hat. So 
ftreuete man auch dad Gerücht aus: An der Mofel habe 
ein zu dem Bereine gehörender Pfarrer eine Revolutions⸗ 
Fahne ausgeſteckt. Man wußte der Suche eine ſolche 
Wichtigkeit zu geben, daß fogar die Aufmerffamkeit der 
Eivilbehörde rege wurbe und der betreffende Pfarrer es 
nöthig fand, der königl. Regierung eine Erklärung hier 
über abzugeben. Was war denn an der Sache? Au 
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dem Pfarrhaufe find Reben angebracht, . und ba bie 
nafchhaften Spaten: anfingen, die zeitigenden Trauben. 
aufzupicken, fo hing der. Pfarrer an einer Stange einige 
alte Tapetenſtücke und Rappen auf, weiche ald Vogel⸗ 


ſcheuche dienten ſollten. Eine Unterfuchung und eine nothr 


wendige Bertheidigung wegen einer Bogelfcheuche! O tem- 
pora!: Der vielgelefene Aufruf des Sracdins ſcheint be» 
fonderd durch Berührung der wunden Stellen hier und 
da eine unangenehme Empfindung ervegt zu haben; aber 
weiß man denn au, welder Diözefe derſelbe zunächſt 
angehört? Die Pualte, welche bie trieriſchen Geiſtlichen 
befprechen und demnächft: ihren - Oberbehörden in Ehr⸗ 
furcht zur gefälligen Berückſichtigung vorlegen wollten, 
find wohl älter, als bed Gracchus Aufruf, und da biefe 
Punkte hinlänglich befannt find, fo muß alles, was man 
fonft nod zur Verunglimpfung ded Strebend biefer 
Geiſtlichen erbichtet haben mag, als Zeichen ber Un⸗ 
wiffenheit, der abfichtlichen Täufchung oder Verläumdung 
gurücigewiefen werden. Die Inveftive gegen bas Prie⸗ 
fter » Seminar iſt änßerft hämiſch, und im Munde der 
unberufenen, obgleich aufgehesten, Querulauten hoͤchſt 
unpaffend. Recht auffallend mußte jedem vernünftigen 


Leſer die Anmerkung der Redaktion vorfommen Aus 


welchen öffentlich befannt gewordenen Belegen mag doch 
die Redaktion entnommen haben, daß das, was in den 
Schulen des Bifchofd von Trier gelehrt werde, weder 


Wiſſeunſchaft, noch katholiſch fey? Diefer Bow 


warf ift wahrhaft entfeglich; allein wir haben das volle 
Butrauen, daß die Herren Profefforen des bifchöflichen 


n 


en. 3 


Seminars, welche ſich durch ihre im Druck exfchiemenen 
Abhandlungen und: Werke die Achtung ker. Unparteiiſchen 
erworben haben, den Publikum darthun werben, daß fie 
gründliche Wiſſenſchaft mit ächtem Katholi—⸗ 
zismus vereinigen Sollte die Redaktion ber er⸗ 
wähnten Kirchen⸗Zeitung deunoch fortfahren wollen, ſich 
mittelbar ober unmittelbar als Berlänmberin ' unferer 
Diögefe überhaupt, und: unferes Prieſter⸗Seminars ins⸗ 
befemdere zu brandmarken, ohne dabei zu erröthen, fo 
wollen wir fie in Ertragung der aͤffentlichen Schmach 
und Beracktung ferner nicht mehr ſtören. Es hat uns 
übrigend fehr gefreuet, zu erfahren, daß dem hiefigen 
Domprediger in der oben etwähnten Eingabe ‚einiger 
trierifchen Bürger das wmohlverdiente Lob ertheilt wor⸗ 
den; denn es herrſcht hiex. nur Fine Stimme darüber; 
Daß ſich derfelbe vecht wacker ‚gezeigt habe, indem er 
gegen bie Reuerungen eiferte und bitter losſchlug 
Was würde aber der Herr Domptebiger jetzt, nachdem 
eine gründliche Unterſuchung ber Sache. erfolgt ift,. wohl 
fagen, wenn man’ihh aufforderte, ben’ Beweis zu führ 
ren: daß die Geiftlichen eine Empörung: gegen 
Kirche und Staat angezetstelt hätten, deren 
Theilushwer für Ketten und. Banden :veif 
ſeyen? Ihr Zeloteu des Herrn! wie wollt ihr das als 
gute katholiſche Chriften nennen, went manſo etwas 
ohne Grund und Beweis von ber Kanzel herab zu iney 
zahlreich Yerfammelten Gemeinde fpricht? .E.das chuiſt⸗ 
lich und katholiſch? — Die Reſpektwidrigkeit, weiche ' 
auf die grellſte Weife gegen die ehrwärbige Perfon: des 
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fo erleuchteten, ald frommen Biſchofs von Trier in den | 


Nachrichten aus unferer Diözefe, womit wir. in Rro. 


| 


77, 78, 79 und 80 ber katholiſchen Kirchen⸗Zeitvug um 
terhalten worben find, hervortrist, verwundet bed Zart⸗ 


gefühl eines jeden reblichen und. wohldentenden Mannes 
dergeftalt, daß er unfähig wird, über deu Charakter bes 
zefpektiven Einſenders ein beſtimmtes Urtheil zu fällen. 
Was fol man non Geifllichen halten, die, obgleich fie 
bei Empfangung ber Priefterweihe ihrem Oberhirten 
Gehorfan und Ehrfurcht angelobt, ſich unterfichen, 
auf eine folche Art und Weife öffentlich von ihren Bor 
gefegten zu reden? Nur der gemeinfte Pöbel kann an 
fo etwas Wohlgefalen haben, denn der Bernünftige 
wendet fi, voll gerechten Abſcheues, weg. In dieſer 
injuriöfen Verfahrungsart muß es dem Herrn Biſchof 
klar werden, mit welcher Gattung von Menſchen er es 
zu thun babe. Möge er ſich großmüächig, wie er immer 
iR, über die Kränkungen biefer vipernartigen Wider 
facher erheben, und in dem füßen Bewußtfeyn: das Gute 
nad; Kräften gewollt und angeftrebt zu haben, den 
fhönften Kohn finden! Mögen gleich einige feiner Mit⸗ 
arbeiter im Weinberge ded Herrn, die da berufen ſind, 
Frieden und Eintracht zu fördern, uneingedenk der chriſt⸗ 
lichen Liebe und ihres Verhaͤltniſſes zu den Vorgeſetzten, 
« ib zu kraͤnken fuchen, fo find ihm doch die meiſten 
gänzlich ergeht, und blicken mit Ehrfurcht gu ihm hin⸗ 
auf. Ihre Liebe und Anhänglichkeit, nicht auf Interefle 
denn Viele, derfelben find unter den jegigen Verhält⸗ 
niſſen hart gebrädt worben), ſondern auf Ueberzengung 


x 


. 
+ 


Ze De we 


. gegründet, wirb mit erneuerter Kraft und Thätigkeit in 


dem apoftolifchen Geiſte des Oberhirten, den und Gott 
noch recht lange erhalten möge, fortwirfen, unb im 
Werke und in der Wahrheit die Verläumdungen und 
Berunglimpfungen zu widerlegen fuchen, die man ferners 
hin auf unferen Bifchof und auf unfere Diözefe auszus 
geifern verfuchen bürfte. _ 

2) Eine Stimme aus Deuiſchland über des von den Trier ſchen 


Rekformer:s ausgeſprochene Verlangen, um Einführung der. 
Mutterfprahe beim Gottesdienſt. 


„Um das Gedeihen eines befiern Kirchenweſens u | 


hemmen, that bie Iateinifche Kirchenfpradhe von jeher 
gute Dienfte. Das Verbot der Volksſprache in der Lis 
turgie ift feines Urheberd, Gregors VII. würdig. Einen 


fühnern Eingriff in die Rechte der Voͤlker hätte er nicht 


machen können, weil die Sprache mit zu den Gütern 
gehört, ‚die fich fein freied Volk nehmen läßt, beſonders 
in einer fo wichtigen Sache, ald die Religion ift. Eigene 
Sprache, befonders bei der Gottesverehrung, gibt eigene 
Denkart den Völkern; fie ift das eigenthümliche Kleid 
des Rationalgeifted, in welchem ſich das Volksleben frei 
und mächtig bewegt. Man zieht darum die Iateinifche 
vor, weil der Calcul nicht fehlt, daß fie fich früher oder 
fpäter durch Mummereien in eine Keffel des Geiſtes vers 
wandeln werde. Es gibt wohl nichts Ungereimteres, 
als eine Kirchenfprache, die das Volk nicht verfteht. — 
Wie foll der Ehrift erbaut werden, wenn ber Priefter 
feine Gebete, feine Borlefungen in einer Sprache hält, 


die jenem ganz unverfländlich ifE? Wer würde es nicht . 


⸗ 


==: 40, 


abgeihmadt finden, wenn fo .ein Geiflficher vor einer . 
beutichen Gemeinde lateiniſch predigte; und es ſollte wer 
niger abgeſchmackt ſeyn, wit einer deutſchen Gemeinde 
lateiniſch zu beten oder ihr lateiniſche Vorleſungen zu 
halten? — Man ſollte doch einmal von der Grilleufän⸗ 
gerei ablaffen, daß bie Iateinifche Sprache die heilige 
Sprache der Kirche ‚, und das vorzüglichfte Mittel ber 
Einheit ſey! — Eine Sprache mag noch fo heilig feyn, 
fie wird den Menfchen nicht beffer, weifer und heiliger 
mahen, wenn er ben, der im’ diefer Sprache mit ihm 
redet, nicht verſteht. Und beruht denn Firchliche Einheit 
auf Einheit der Sprahe? Pabft Benedikt XIV. ſprach 
fih in feiner Bulle vom Fahre 1755 freifinniger aus, 
al ser bie liturgifchen. Bücher der Illyrier, die in ihrer 
‚ Mutterfprache verfaßt find, unter feinen Augen neu aufs 
legen ließ. Seine denkwürdigen Worte: „Ut omnes ca- 
tholici sint, non ut omnes Latini fiant, est necessarium“ 
follte man fich zur heilfamen Befchämung recht zu Her 
. zen nehmen. — “ 

(Literaturbl. zur conftitution. Kirchenzeit. 1881. Nr. 4.) 


C. Gegen die Reformer haben ſich ſo 
ziemlich ausgeſprochen folgende mr | 
fäge: 
2) Außerordentlihe Beilage zur katholiſchen airdemmetumn 

Nei7, 1. November 1831. 


Trier den 28. Octob. Zu den verſchiedenen betcübten 
Greigniffen, die unfere vielbemegte . Zeit hervorbringt, 
gehört auch die tiefe Beſtürzung, von welcher alle Gläu⸗ 
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bigen unſers Bisthums im Monat Auguft d. J. ergrifs 
fen wurden. Cine Schrift, die unter dem Namen: 
„Aufruf an die Fatholifchen Geifllichen von Sempronius 
Gracchus“ hier in mehreren Buchläden häufig verbreis 
tet, unter allen Girfeln gelefen ward, machte nämlich 
einen tiefen Cindrud auf alle Bisthumsangehörigen. - 
Dieß Buch, das zu Altenburg gebrudt ward, aber ſich 
zunächſt auf unfer Bisthum zu beziehen fchien, ſprach 
ſich für: die gänzliche Reform unferer Firchlichen Inſtitu⸗ 
. tionen and, worunter vorzüglich gehört: bie Auordnung 
eines Fürftprimas für ganz Deutfchland, die Abfchaffung 
bed Gölibars, und, im Falle jene Punkte nicht. durchge 
fegt werden könnten, eine Lostrennung von Rom: 
Mas aber der Schrift die größte Aufmerkſamkeit zus 
“ wandte, war, baß in berfelben die Rede von einer 
geheimen Verbindung war, bie, wenn auch ganz 
Deutſchland in Flammen aufgehe, ihre Plane durchfegen 

wolle. Obgleih in Deutfchland dergleichen geiftlicye 
Umtriebe in firdjlichen Angelegenheiten mehrſeits fich ger 
zeigt hatten, fo war man in dem friedlichen Trier auf 
nichts weniger, ald auf eine folhe Gährung gefaßt; 
und was der Sache das meifte Gewicht gab, war das 
Gerücht, in unferem Bisthum befänden ſich mehrere Min 
glieder eined Vereins, ber in derfelben Sache durch 
ganz Deutfchland, befonders durch Schwaben, ſich mit 
einander verbunden hätte, und das Selbſtvertrauen wor 
mit diefer Gracchus ſich ausſprach, feine Sache werde 
den Sieg davon tragen. Bon -der geringften bis gebil⸗ 
beteften Claſſe ſprach man von einem geheimen Vereine, 
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Publikum unumwunden aus. Diefer Berein fcheint bis 

hierher ſich ausgedehnt zu haben, indem einige Geiſtliche 
unferer Diöcele nach allem, was verlautet., fich zu dem 
naͤmlichen Zwecke verbunden haben. Die Nachricht von 
Diefem geheimen Bereine und feiner Tenbenz beunruhigte 
bie Gemuͤther unſerer Eatholifchen Gemeinden. Ein Hi 
tenbrief unfers: hodnnärbigften Hertn Biſchofs vom 10 

September, den auch die Franffutter O.⸗P⸗A.-3. mit⸗ 
theilte, ſprach die Geſinnung des Herrn Biſchofs Mar 
aus und beruhigte die Gemüther. — Deukt man: Aber 
biefe Erſcheinung nach, dann bietet fie zwei Seiten: ber 
Betrachtung dar. 1) finder man’ an dieſem Streben ei⸗ 
niger Beiflichen einen Beweis davor, daß ber katholi⸗ 
fche Elerus das CAbatsgebot ald ein ihn bisbenbes Ge⸗ 
feg anerfenne; denn wenn biefed nicht wäre, dann 
würde dad Zufammenmwirfen, um anf gefeglichen Wege 
die Aufhebung dieſes Gebots zu. erhalten, unnsthig und 
unzweckmäßig ſeyn. Ferner folgt daraus, daß auch bie 
jenigeu Geiſtlichen, welchen die Beobachtung dieſes Ge 
bots Mühe koſtet, und die dieſer Mühe durch Aufhebung 
des Gebots enthoben zu werden wünſchen, dennoch daſ⸗ 
ſelbe beobachten, aber es dahin bringen wollen, daß 
dieſes Gebot fir fie aufgehoben und ihnen die Ehe frei⸗ 

gegeben werde. - In bdiefer Rückſicht macht diaſes Stre⸗ 

ben einiger Individuen bes Elerus, bem ganzen Eleruds 

Beine Unehre. 2) findet man an biefer .Erfcheinung wie 

der eine andere Seite ber Betrachtung ‚- nämlich biefe : 

Diejenigen Individuen ber Geiftlichfeit, welche wuͤnſchen, 

daß das Eoͤlibatsgebot aufgehoben werben müchte, wir ' 


> 
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fchen eb nur deswegen, weil bie Beobachtung befielben 
imen : Muhe koſtet, nad fie .Diefer Mühe enthoben zu 
werden. wünfchen. Unter dieſer Rickſicht iſt der gebachte 
Bereis ein Hffentliches Befenntmiß Der Beſchwerde, welche 
die Beohachtung. dieſes Gebots den Mitgliedern deſſelben 
verunſacht. Wenn fie. den geheimen Verein auch wicht 
geſchlaſſen hätten, dann hätte man ihnen doch das ger 
glaukt.: Es Imhurfte bei Vereins nicht, um dieſes glaub⸗ 


haft zu wmachen. Derjenige Geiftliche aber, welcher einem 
Myeeine zur Aufhebung des Eolibats beitritt, legt da⸗ 


durch gewiß Fein Zeugnis feiner Staͤrke in Bezwiugung 
der ſinnlichen Neigungen ab; ſondern vielmehr davon, 
daß ar Mißtrauen ſetze ‚in feinen Willen oder in ſeine 
Kraft, lebenslänglich das Cölibatsgebot genau zu beob⸗ 
achten, und deßwegen wünſcht er, daß dad Cölihatöger 
bot qufgehoben werde. Der Beitritt zu dem gedachten 
Vereine iſt alſo ein Bekenetniß feiner Schwäche, ‚nicht 


‚aber feiner Stärke. Betrachtet man auf dieſe Art bie 


Sache des gedachten Vereins, dann darf man ſich nicht 


wundern, daß die katholiſchen Gemeinden bei der Nach⸗ 


richt davon betrübt und unruhig wurden, getrieben von 
einem Gefühle ,. beffen Grund fie mehr oder, meniger ein⸗ 
fahen. — Der in unferer Diöcefe ſich bildende geheime 
Verein fagt jegt in Zeitungen dem auswärtigen Publi⸗ 
tum : er trachte nicht wach Aufhebung des Cölibats, ſon⸗ 
dern einzig und allein. 1) nach einen zeitgemäßen Ri⸗ 
tual; 2) Mutterfprache bei ber Liturgie; 5) Befchräns 
tung bes Difpenfationswefend; 4) Aufhebung. bes. Zaften, 
und Abſtinenzgebots; 5) Abfchaffung bes oſtern Eramens 
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pro cura; 6) anders geregelter Pfarreivergebung; 7) 


freier Dechant⸗ und Definitorswahl; 8) Disceſanſynoden. 
— Wer dem Vetrein dieſes auf fein Wort glauben will, 
ber mags glauben. Wäre feine Tendenz, fo wie das 
Publikum diefelbe für unbezweifelt hielt, Feine audere 
geweien, als diefe, daun wärben die Gemuther nicht fo 
fehr beunruhigt worben feyn; und baun hätten bie ein⸗ 


geführten Pakoralfonferenzen und Generallagitel ber Ku⸗ 


ratgeiſtlichkeit dazu benugt werben töunen, ohne daß bie 
Bildung eines geheimen Vereins dazu erforderlich gewefen 
wäre. Rimmt man alle Umfläude zufammen, danı kaun 
man es ſich nicht bergen, daß ber Berein vorzüglich den 
Eoͤlibat abzufchaffen intendirt habe; jebt aber dem Pu⸗ 
blifum glaubhaft machen will, daß es ihm um etwad ans 
deres, als die Aufhebung bes Eölibatd zu thun gewefen 
wäre, um fi fo vor dem Publikum zu befchönigen, 
nachdem eine allgemeine Mißbilligung ſich fehr laut ges 
gen ihn ausgeſprochen hat. 

3) Sranffurter Ober » Por» Amts » Zeitung Pro. ‚316 vom 13. 


November 1831. 


Trier, den 6. November 1851. Der Artikel aus 
Rheinpreußen in Nro. 116 bed Boten aus Welten, 
wird mit einem. Artikel in Nro. 100 der nämlichen Zeis 
tung. in Verbindung gefett, und dadurch der Verdacht 
begründet, daß rachſüchtige Obfturanten es gewefen, 
welche den geheimen Berein einiger Geiftlichen unferer 
Diözefe in Verruf brachten, ald ob biefelben darauf aus⸗ 
gingen, die Aufhebung des Eölibatgebotes zu erwirfen. 
Der Ehrenname Obflurant, womit. alle diejenigen 


⸗ 


we ve 


beehrt werden, ‚denen die Sache nicht gefiel, und das 


Baiwort rach ſüchtig, welches als eine Dekoration 
dem Obſkuranten vorgelegt iſt, find noch fein unumfößs 
licher Beweis der Wahrheit diefer aufgeftellten Behaup⸗ 
tung. Was ift leichter, als ſolche Ehrentitel aus der 
Taſche, in welcher ein großer Borrath derfelben zu feyn 


fcheint, hervorlangen und biefelben freigebig.austheilen! 


Dieſes macht denjenigen nicht irre, der ruhig beobachtet 
und ruhig feinen Weg verfolgt, ohne nad) foldhen Aus 
zeichnungen ein Berlangen zu haben, ober vor benfelben 
ch zu. fürditen. Es iſt wahr, daß dem geheimen Bers 
ein als Hauptziel feined Strebend aufgebürdet wurde 
die Tendenz, hinzuwirken zur Aufhebung des den fathos 
liſchen Geiftlichen obliegenden Cölibatgebotes. Aber diefe 
Aufbürdung entftand nicht und wurde aud, nicht verbreis 
tet Durch einige fogenannte Obfluranten, fondern fie ents 


fand durch die Schrift der Profefforen von Ehingen, 


die hier unter allen Ständen cirkulirte, und ſchon auf 
dem Titelblatte ed ansſprach, daß der Berein in Würs- 
temberg eigends zu dem Zwecke gebildet worden, um die 
Aufhebung des Cölibatgebotes herbeizuführen; fie ents 
ſtand durch den Aufruf an die Fatholifche Geiſtlichkeit 
Deutfchlande von Julius Sempronius Gracchus, welcher 
bier allgemein verbreitet if, und die Aufhebung bes Coͤ⸗ 
libatgebotes fordert; fie entſtand durch die Oeffeuntlich⸗ 
keit der hierin einſchlägigen früher erfchienenen Schrif⸗ 
ten aus Schleſien; ſie eutſtand endlich durch die freien 
Aeußerungen verſchiedener Individuen, die als Mitglie⸗ 
der des Vereins bezeichnet werden — ja durch freie 
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Aeußernngen, die nicht nur unter ihnen, fondern audy 
bei andern — felbft öffentlich gefhahen. Wenn nun 
diejenigen, welche dem ‚Vereine diefes anfgebürdet haben, 
rachſüchtige Obffuranten feyn follen, fo find biejenfgen, 
welche als Mitglieder des Vereins bezeichnet werben, 
dann die Gymnaſiallehrer zu Ehingen und felbft ber 
von ihnen hochgepriefene Julius Semyronius Grac⸗ 
chus diefe Obfluranten. Daß aber der geheime Berein 
in unferer Diözefe mit dem Bereine in Würtemberg nicht 
die naͤmliche Tendenz gehabt haben fol, ſondern eine 
ganz aubere, ift ſchwer anzunehmen, weil dann fein 
Grund, einen ‚geheimen Berein zu fchliegen,, vorhanden 
gewefen wäre; denn wenn der geheime Berein in unfes 
ver Didzefe Feine andere Tendenz gehabt hätte, als die⸗ 
felbe, die in Nro. 100 bed ‚‚Boten aus Weiten’ angeger 
ben wird, dann konnten dieſe Gegenkände, ohee Die 
Bildung eined geheimen Vereins, in den Paſtoralcoufe⸗ 
senzen und Generallapiteln. der Geiftlichen beſprochen 
werden. Gefekt nun, es wäre dem Vereine um dieſe 
Punkte zu thun gewefen, warum feindet er denn deu 
Pfarrer an ber Liebfrauenfirche, Herrn Fillinger, am, 
daß er, der zuerft in Trier duch Einführung neuer 
deutfcher Kirchengeſänge und nachmittägiger Anbachten 
die Stelle eined Reformatorsd gefpielt haben fol, feine 
Nede mit den Worten fchloß: „‚Haltet fe an eurem 
alten Glauben, und laffet Feine neue Kirche unter euch 
entſtehen!“ — Wäre es dem Vereine im Ernſt um die 
deutſche Sprache beim Gottesdienſte zu thun, ſo würde 
er den Herrn Pfarrer Fillinger als einen, obgleich nicht 





durch ben Bersin verbünbeten, dennoch ald gleichgefinus 
"sen Mann freundfchaftlich behandelt haben. Da er aber 
diefen hart mitnimmt, fo verdächtigt auch dieſer Umſtand 
deu Berein, daß es ihm um etwas ganz andered zu 
than war, als um bie deutfche Sprache beim Gottes⸗ 
dienfte. — Sehr viel ift hierin feit den Zeiten des hoͤchſt⸗ 
feligen Erzbiſchofs Clemens Wenzeslaus gefchehen. Dazu 
bedurften wir aber. keiner Vereine, fondern Alles ging, 
ohne Auffehen zu erregen, ganz in ber Stille, und im 
Einperftänbniß der Geiftfichen mit dem Volke von Stats 
ten, und fo wurde faft in allen Landpfarreien ber deut⸗ 
ſche Kirchengefang, die Andacht vom heiligen Saframente 
des Altard u. f. w. eingeführt. Und nun will ein Ders 
ein dem Publikum fagen, dahin ftrebe.gr, dazu habe er 
ſich gebildet! Das heißt doch in den Wind hinein reben 
und ohne Grund. — Kerner hegeht der Einſender jenes 
Artileld eine. offenbare Fälſchung, da er fagt: „Der 
Here Prediger Dewora habe die Mitglieder des 
Vereins Eupoͤrer gegen Staat und Kirche genannt, die 
zu Letten und Banden reif ſeyen.“ Einſender dieſes 
war felbft gegeumpärtig, hörte die ganze Predigt felbft 
an, und verfichert, mas alle, welche diefelbe aufmerkſam 
angehört haben, bezeugen können, baß Herr Dewora 
wohl fagte: Empörung gegen. bie Kirche ſey auch Empö⸗ 
rung gegen den Staat, welcher unferer Kirche ihre ders 
malige friedliche Verfaſſung gefihert hat, und wie Der 
Staat Ketten und Bande habe, um diejenigen zu zäh 
men, welche auf unfer Leben ober unſere zeitlicheg Güter 
Augriffe wagen, fo habe er auch Mittel, unfre beſtehende 
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kirchliche Einrichtung aufrecht zu erhalten, unb Se 
Majekät, unfer Allergnädigſter König’, welder bei Be- 
fignehmung der Rheinprovinzen gefagt: „Eure Religion, 
das Heiligfte, was ihr habet, werde ich beſchützen, uud 
würde gewiß nicht zugeben, daß Einzelne die durch 
feierliche Verträge gegrändete Ordnung ber Dinge ſtören.“ 
Dur diefe Worte hielt Herr Dewora dad Bertraun 
der Unterthanen gegen ihren Monarchen aufrecht, umd 
regte nicht dad Boll auf, fondern berubigte daffelbe. 
Warum hätte er died auch nicht thun follen, da ein 
öffentliched Dokument, weldyes die Punkte, bie der Bers 
ein fich vorgeftedt hat, enthält, nämlich der Aufruf ven 
Julius Sempronius Gracchus, fih in der Borrede dahin 
erfiärt, daß, wenn nicht fogleich die gemachten Bors 
fchläge angenommen wilden, der Kampf entbrennen 
folfe , ſelbſt wenn ein kirchliches Schisma entitünde! 
Welche Sprache tft dies! Herner fagte Herr Dewora: 
„Bertrauet ganz dem Herm Bifchof, der nach feier 
Weisheit und Sanftmuth zwar langſam verfährt, aber 
defto ficherere Mittel ergreift, um bei ber ihm anvers 
trauten Heerde die Ruhe und Den Frieden zu erhalten,” 
Und diefe Worte nennt ver Finfender eine Aufforderung 
‘an bas Volk zur Verfolgung der Mitglieder des Ver⸗ 
eind. Der Umftand, daß: der Einſender es. wiſſen will, 
daß Herr Dewora dad bifchöfliche Rundfchreiben in die 
Bierfneipen geſchickt habe, führt zur Vermuthung, ale 
beſuche jener diefelben fleißig, weil er fo genau angibt, 
"was darin vofgegangen fey. Die Beſchuldigung felbft 
ift jedoch erbichtet, indem Herr Dewora nur den Herren 


— 21 — 


Pfarrern des Stadtkreiſes, und zwar jedem derſelben 
Ein Exemplar zur Publikation geſchickt, und die ihm 
mitgetheilten überzähligen dem Inhaber der Druckerei, 
Herrn Dr. Blattau, zurüdgegeben, eine Buchhands 
lung aber den Verkauf des Rundſchreibens in ber Trieris 
fhen Zeitung mehrmals angezeigt hat, wodurch ed häufig 
unter das Volk kam. Daß endlich die vielen Zuhörer bes 
Herrn Dewora in der Domfirhe mit dem Namen: 
„Hefe des Boltes” bezeichnet werben, übertrifft wohl 
alles, was die Schmähfucht je vorbringen konnte. Herr 
Dewsra hat nun feit beinahe 26 Jahren in und um 
Trier auf das Segenreichite gewirkt, und wo er biöher 
predigte, da ſtrömten immer Maffen aus allen Ständen 
herzu. Auch iſt er fchon Über 7 Jahre Domprediger, 
ſteht an allen Sonns und Feiertagen auf der Domfanzel 
und hat in dem ungeheuren Raume des Domes ſtets ein 
zahlreiched Auditorium — meiftend aus der Bürgerflaffe, 
welche hier einen frommen Sinn hat, und die Lehren 
bed Evangeliums noch gerne anhört. Diefe wird doch 
gewiß nicht De Hefe des Volkes genannt werden können. 
Die eigentliche Hefe des Volles pflegt ja die Predigten 
ſehr felten oder gar nicht zu befuchen — wie hier, fo 
aller Orten. Oder will man alle, die nicht zum zarten 
Geſchlechte gehören, unter die Hefe des Volkes rechnen ? 
Daß das andere Gefchlecht fich nicht fo häufig in ben - 
Predigten im Dome einfindet, kommt baher, daß alle 
Stühle und Bänke oft fchon eine Stunde vor dem Ans 
fange der Predigt befegt find, und diejenigen, welche 
nach dem Läuten der Predigtglode erft kommen, wäh, 
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"end des ganzen Vortrags auf den falten Steinen ſte⸗ 
hen müffen, welches für das zarte Geſchlecht fehr em⸗ 
pfindlich iſt, wonach aber geſunde und kraftvolle Jung⸗ 
linge und Männer nicht fragen, und baher in Menge. 
und feit aneinander gereihet an jedem Sonn euud 
Feiertage ftehend das görtliche Wort auhören. Daß der 
Einfender jened Artifeld über das gebachte Rundſchrei⸗ 
ben, auch dem guten ſanftmüthigen Herrn Biſchof vor 
dem auswärtigen Publikum eine Lettion gehalten hat, 
bedarf keiner weitern Berichtigung, da alle Bernünftts 
gen, welche ben verdienftwollen Kicchenhirten fenuen, 
in dem Urtheile übereinftimmen, daß ber Einfender von 
einen heftigen Fieber befallen gewefen feyn müſſe, als 
er jenen Wahnſinn nieberfchrieb. 


D) Pro et Contra 

Weſtbote Nro. 148 vom 15. November, ro. 166 vom 3. 
Dezember, Nro. 175 vom 12. Dez, Rro. 178 vom 15. Dei. 1831. 

* Aus ber Diözefe Trier, vom 6. Nov. 
Wie nach dem Ausbruche eines Vulkans in der Nähe 
ringsumher bösartige Mofetten erfcheinen, um das Noch⸗ 
vorhandenfeyn der Gluth au verfünden, welche in der Erde 
Eingeweiden wüthet, fo erfcheinen auch in den Zeituns 
- gen von Zeit zu Zeit einzelne Artikel, melde das vers 
zehrende Feuer des Ingrimms, welches im Innern einer 
gewiffen Partei des trierifchen Diözefan-fllerus noch zu 
toben fcheint, nur zu fichtbar anzeigen. Der fchöne und 
befeligende Friebe, das ficherfte Unterpfand alles erfreus 
lichen Gedeihens in Staat und Kirche, fcheint daher uns 
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ſerer Diszeſe noch immer nicht gegdunt zu feyn, ja er 
winnt Alle den Anſchein, als wenn man es abſich ih 
darauf anlege, die verlöfchen wollende Fackel der Zwie⸗ 
tracht immer von Neuem wieder unter uns anzufachen. 
Während die vermeintlichen Gegner, aus Liebe zum 
Frieden und aus Ehrfurcht gegen den verehrten Oberhirs 
ten, ben biefe öffentlichen Berhandfungen gewiß nur uns 
angenehm berühren können, ein Ruhe verfündendes Still 
fhweigen beobachten, fuchen die Ultra's fie immer wieder 
gu reizen und den Bifchof zu Gewaltitreichen zu verleis 


ten, damit die Gemüther in fleter feindfeliger Bewegung . 


erhalten werben mögen. Wir wollen hier einige derar⸗ 
tige, aus Trier datirte, Auffäge mittheilen, und biefels 
ben, zur Entlaroung der darin verſteckten Böswilligkeit, 
mit einigen Bemerkungen begleiten. 

1) Die katholiſche Kirchenzeitung, Nro. 85, Sonntag 
den 23. Oftober, enthält unter dee Auffchrift : »Trier, 
den 4. DÖftober« folgenden Artikel: 


»3wei hochftehende Geiftliche hiefiger Diözeſe — der 


eine einer der erften Würdeträger des hohen Domes — 
werben öffentlich ald Theilnehmer an den Umtrieben ges 
gen die römifchsfatholifche Kirche genannt, — ja fie wer; 
den ald Diejenigen bezeichnet, die an der Spige ftünden. 
Doc ift diefed noch nicht authentifch erwiefen; obſchon 
drei junge Geiftliche von hier ald Mitverſchworne bereits 
überführt find, die bisher auf fehr freundfchaftlicyem. und 
vertrautem Fuße, befonderd mit einem jener Herren, 
ftanden; woher benn audy obiged Gerücht mag entflanden 
feyn. Wir erwähnen defjelben auch nur als Gerücht und 


’ 
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Bezeichnung der Stimmung und Auficht, welche im Pu⸗ 
blitum herrfcht. Man fagt auth, daß fowohl das hehe 
Fönigliche Miniſterium, als die Lönigl. Regierung dem 
Herrn Biſchofe aufgetragen hätten, ſtrenge mit dieſen 
Umtreibern zu verfahren. Und ſo iſt es recht von einer 
umſichtigen Regierung — die Sache auch nur polittſch 
betrachtet. Denn wie werden Geiſtliche, denen die Ge⸗ 
ſetze ihrer Kirche nicht mehr heilig ſind, einen heilſa⸗ 
men Einfluß auf dad Volk änßern? Allein man furch⸗ 
tet, daß die Schwäche ber bifchöflihen Curie wieder 
mic ihnen capitnliren werde, und daun werden wir eine 
Legion Heuchler haben.« 

Borerft follen in diefem Artikel, dies Ieuchtet aus dem 
Eingange deffelben unverkennbar hervor, zwei hoͤchſt acht⸗ 
bare Geiftliche in Trier verdächtigt werben. Wer unter 
dem einen Würbeträger ded hohen Domes gemeint fey, 
ift Har, indem derfelben nur zwei hier find, nemlich der 
Dompropft und der Domdechant. Da der leßtere indeß 
nicht nur ein Würdeträger des hohen Domes, ſondern 
auch ein Träger der Finfterniß und aller vereitelten Hoffs 
nungen ber Torpparthei ift, fo kann der abgefchoffene 
Dfeil der Verdächtigung nur auf ben würdigen Dom⸗ 
propft zielen. Diefer Mann flieht aber durch feine ehr: 
würdige Perfönlichfeit zu hoch über dieſen niedrigen 
Ränken, ald daß ed nöthig , oder auch nur erfprießlid 
feinen fünnte, ein Wort zur Abwälzung des auf ihr 
geworfenen Berbachtes zu fprechen, um fo weniger, als 
und hier feine Umtriebe gegen. die römiſch⸗ katholiſche 
Kirche bekaunt find, wenn fie anders nicht in den Hirn; 
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geſpinnſten gewiſſer ketzerriechender Leute beſtehen. Die 
letztern ſind es auch nur, welche die zwei hochſtehenden 
Geiſtlichen als Theilnehmer an dieſen geträumten Um⸗ 
trieben bezeichnet und ſie ſogar an die Spitze derſelben 
geſtellt haben. Daß demnach von einem authentiſchen 
Beweife gegen dieſe Herren in diefer Beziehung nie bie 
Rede feyn könne, das verſteht fich wohl von ſelbſt. 
Mie man dazu gelonmen, von Mitverfhwornen 
zu fprechen, ift durchaus unbegreifli, wenn man nicht 


eine grenzenlofe Bosheit des Herzens ald Grundlage der - 


Erklärung annehmen wil. Wenn der Referent das 
Ganze indeß nur ald ein Gerücht angibt, fo muß man das, 
der chriftlichen Liebe unbeſchadet, nicht als eine Billige 


keit, fondern nur ald eine gewöhnliche Art und Weile . 


anfehen, ſich vor nähern Erklärungen zu verwahren. ‚Auf 
die im hiefigen Publitum herrfhende Stimmung und Ans 
fiht wird man wohl um fo weniger Gewicht legen wol 
en, als es nicht unbefannt iſt, wie man diefe hier hers 
vorbringt. Der Fürſt der Finfterniß ſtreuet nemlich hier, 
wie überall, durch feine Gehülfen giftigen Saamen ins 
Publikum, — nicht ind gebildete und höhere, fondern ins 
gemeine und niedrige, — aus, und wenn dieſer, wie 
eine Wucherpflange, aufgefproßt, fo gibt man die Frucht 
der Ausſaat ald Stimmung und Anficht ded Publikums 
aus. O armes Bolf, wie wirft du am Gängelbande ges 
führt! Man braucht dich, wie einen Falten, den man 
auf das anfgefcheuchte Opfer loshetzt. — Doc, ed wird 
bie Zeit fommen, und fie ift fchon wirklich da, wo bie 
Wahrheit fiegen, und wo das Trugbild, womit man das 


gute Volk fo Lange täufchte und ängfligie, wie Dunſt 
und Rebel verſchwinden wird, um die ganze Erbärmlich⸗ 
feit derjenigen zu offenbaren, welche in fo jänmerlichen 
Mitteln ihre Stütze fuchten. Klieher, Freunde der Yinfer 
niß, denn ihr werdet der Sonne Strahlen ‚ welche dad 
auf Zion ruhende Gewoͤlk mächtig durchbrechen, nicht 
aufzuhalten vermögen ; fle find wie ein Blig, der vom 
Aufgange Bid zum Niedergange hinführt ! Kämpfer, 
wenn ihr Kraft, Luft und Muth dazu in euch fühlet, 
gegen die Sache, nicht aber gegen Perfonen. Habet iht 
jene befiegt, fo fallen diefe von ſelbſt! — Der Zwed eu 
rer Intrigue leuchtet durch, und warum berichtet ihr die 
Sache nicht geradezu nach Rom ? Doch, ihr wollet euch 
jest nur Steine ſammeln, um fie gu gelegemer Zeit auf 
achtbare Männer fehleudern zu können. — Ihr werdet 
aber euer verfallened Gebäude fo wenig wieder aufrich⸗ 
ten. fönnen, als der verwegene Julian den Tempel ber 
Inden durch frevelhaften Verſuch wieder erbauen Fonute. 
Dad Scepter ift vom Stamme der Finfterni genommen; 
fein Reich hat ein Ende! — Uebrigend fünnen wir, in 
der problematifchen Vorausfegung , daß die Angabe des 
Referenten ihre Richtigkeic habe, hier nicht umhin, ſowohl 
dem koͤnigl. hohen Staatsminifterium, ald auch der königl. 
hochlöblichen Regierung gu gratuliren, daß die Referipte, 
welche fie in der trierifchen Neformangelegenheit erlaffen 
haben follen, fich des Beifalled der Jeſnitenparthei zu 
erfreuen haben; denn diefes fonderbare Glüd dürfte ihnen 
noch nicht oft zu Theil geworden feyn, und fobald and) 
e nicht wieder zu Theil werden. Ge. Majekkät der König 





von Preußen und feine Regierung werben wohl, ihrer 


Gerechtigkeit, Weisheit und Milde ungeachtet, bei dieſer 


Parthei kein größeres Glück machen, als fruͤherhin der 
König der Niederlande bei der belgiſchen Geiſtlichkeit ges 
macht hat. — Wie man aber ben trierifchen Geiftlichen, 
welche eine vernünftige Reform wänfchen,, verwerfen 
koͤnne, daß ihnen die Geſetze der Kirche nicht mehr heilig 
ſeyen, ift nicht einzufehen. Gerade ber Umſtand, Daß 
man feine Wünfche und Anfichten dem Heren Bifchofe in 
Ehrfurcht zur Berädfichtigung vorlegen wollte und will, 
beweifet hinlänglih, daß hier eine SHeilighaltung der 
kirchlichen Gefege herrfchen müffe, indem man ja nur 
auf gefeglichen und rechtlichen Wegen eine Abänderung 
wünſcht. So weit denfen indeß diefe kirchlichen Ultra's 
nicht. Wer nur einen ehrfurchtsvollen Wunfch nach einer 
Reform laut werden läßt, der kann es ſchon, nach ihrer 


Art zu Schließen, nicht redlich mehr mit feiner: Kirche 


N 


meinen. Wenn dad feine Krähwinfler Logik if, fo 
fenne ich feine. Dazu kann ein folder Wunfh am Ende 
noch ffaatögefährlich werden?! — O heiliger Simplizius 
bitte für ung! — Es wäre gut, wenn diefe Logifer im 
nächſtkünftigen Frühjahre eine Wallfahrt nah Mariä 
Einfalt unternähmen. Es ift zu verwundern, daß Refe⸗ 
rent der bifchöflichen Eurie noch Schwäche vorwirft, da 
ja doch zwei gewichtige Männer feiner Parthei Mitglies 
der derfelben find. Durch diefe Zuflüfterung will man 
den Herren Biſchof nur tiefer in Die Sache hineinflürzen, 
damit feine Lage. befto fchwieriger werden möge. Er⸗ 
laugt man dadurch auch weiter nichts, als eine paſſende 
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Gelegenheit, den Herrn Biſchof tadeln zu koͤnnen, ſo iſt 
ſchon genug gewonnen. Wir hoffen, daß der Herr Bi⸗ 
ſchof ſelbſtſtaͤndig handeln, und ſich nicht von feinen hinter⸗ 
liſtigen Feinden treiben lafien werde, die überall Beranlafs 
fung fuchen, ihm wehe thun zu Können. — Die angefeins 
deten und verfolgten G@eiftlichen verlangen indeß feine 
Kapitulation und feine Gnade, fondern Recht und Ges 
rechtigfeit; oder ift ed etwa ein Berbrecdhen, wenn mar 
feine Anfichten und Wünfche feinen Oberbeförden ehr⸗ 
furchtsvoll vorlegen will? Seit wann hat diefer Despo⸗ 
tismus das Recht zur unerhörten Strengherrfchaft über 
die freien Geifter unter und erlangt? Edle Kämpfer für 
Recht und Wahrheit! ſtehet feit, blicket furchtlos in die 
Zukunft; denn 


Das Bute muß am Ende fliegen; 
Das Rechte ſtets fih oben balt; 
Die Wabrhbeit kann nicht unterliegen. 
Wenn gleih die Welt in Trümmer fällt. 
2) Die Frankfurter OberpoftamtssZeitung, Rro. 301, 
Samſtag, den 29. Oktob., enthält nachftehenden Artikel: 
Trier, vom 24. Oktober. In Rro. 277 der Has 
nauer Zeitung vom 5. Oftober wird von bem in Rro. 
295 in der Frankfurter Oberpoftamtö-Zeitung abgedruck⸗ 
ten Rundſchreiben unferd Hochwürdigſten Heren Biſchofs 
gefagt, daffelbe fey von dem hiefigen Domprebiger, Herrn 
Kanonikus Dewora, in alle Bierkneipen geſchickt worden, 
damit es hier die Köpfe erhigen, dann aber recht knei⸗ 
penmäßig befcehmugt werden, möchte. Allein es läßt fid, 
ald gewiß erweifen, daß gebachter Herr Domprebdiger, 
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als Stadtdechant, *) von dem Inhaber der Druderei, in 
welcher dad Rundfchreiben gedrucdt worden ift, nämlich 
von Herrn Dr. Blattau, zwar mehrere Exemplare, ald 
zur Publifation in den Pfarrkirchen ded Stadtkreiſes ers 
forderlid) waren, erhalten, diefe überzähligen aber einige 
Tage nachher dem Herren Dr. Blattau unbefchmuigt, wie 
er fie erhalten, zurücgegeben hat. Alfo nicht Herr Des 
wora, fondern diejenige Buchhandlung, welche biefelben 
in der Trierfchen Zeitung feil geboten hat, war es, 
die fie in Trier und der Umgegend häufig verbreitete. « 
Wenn diefer Artifel den Herrn Kanonikus Dewora 
von dem Boriwurfe zu reinigen fucht, daß er das ers 
wähnte bifchöfliche Hirtenfchreiben , welched in Nro. 116 
ded Boten aus, Welten mitgetheilt worden, in die Biers 
kneipen hiefiger Stadt geſchickt habe, fo ift das in fo 
fern fehr erfreulih, ald dadurch indirekt zugeftanden zu 
Teyn fcheint, der Gebrauch eines ſolchen Mittels, um das 
Bolt in Bewegung zu ſetzen, fey nicht ganz rühmlich. 
Referent ift bemüht geweſen, ſich genauere Nachrichten 
hierüber einzufammeln, und er ift ihm nun leicht erflär- 
lid), wie der Gorreipondent der Hanauer Zeitung zu 
diefer Angabe habe kommen können. Man verficherr, 
ed fey Thatſache, daß ein vielgetreuer Rapporteur des 
Herrn, Kanonikus Dewora foldhe Hirtenfchreiden in 
Wirthshäuſern gratis abgegeben, mit dem Bemerkfen: 





#) Als Stadidehant bat er wohl feine Exemplare von ber 
birhöflihen Curie, nicht aber von dem Inhaber der Buchdru, 
derei, empfangen. 


Und 
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* 
der Herr Kanonikus D—a ſey auf's Hoöchſte gegen die 
neuerungsfüchtigen Geiftlichen aufgebracht, und bie Bürs 
ger könnten fich verfichert halten , daß er im Falle der 
Noch die große Domglode läuten laffen und ſich an bie 
Spitze ded Landflurms ftellen werde, u. ff. Niemand 
zweifelte daran, daß das Alles auf Veranlaffung bes 
Herrn Dewora geſchehe. Es wurden auch Brofchüren 
in die Wirthehäufer gefchickt, z. B. »Priefterehe und Cö⸗ 
libat. Ein Geſpräch zwifchen einem Priefter und einem 
Weltmanne, Koblenz 1831.0*) Mitunter kam auch das 
frivoles Bruchſtück des Gefpräches über die Priefterehe« 
zum Vorſchein und wurde von bem irregeleiteten Publis 
fum auf Rechnung der trierifchen Geiftlichen gefchrieben, 
welche man dadurd in der öffentlichen Meinung zu 
Boden drüden wollte. Die erftere Brofchüre und eine 
andere, gegen die Stunden der Andacht’gerichtet, wur⸗ 
den aud in unfern Ortfchaften an der Mofel unter 
bad Bolf verbreitet. Eingeweihtere wollten auch in dies 
fem faubern Treiben die Hand ded H. D—a erbliden. 
Der legtere fcheint Damals überhaupt nur von Bürgerkrieg 
und Blutvergießen geträumt zu haben. Go erzählt man 
fi) au, Herr D—a.habe zu der Zeit eine auffals 
Iende Erflärung von den Kerzen gegeben, welche die 
Mitglieder der Sodalität bei feierlichen Prozeffionen in 
den Händen zu tragen pflegen. Diefe follen nämlich, 
feiner Erklärung zufolge, die Stöde vorſtellen, womit 
die Bürger von Trier im 16. Sahrhundert den Refor⸗ 


*) Der Herr Ranontus D-a wird als Berfafler dieſes 
Buͤchleins bezeichnet. 
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mator Olevian und ſeine Freunde aus der Stadt ver⸗ 
trieben hätten. Am 16. September ſoll Herr D—a noch 
zu einem Pfarrer geſagt haben, »daß er eine Miniſterial⸗ 
Inftruftion in Händen habe, worin ihm aufgetragen fey, 
alle moralifche Mittel zur Unterdrüdung der Beweguns 
gen unter der Geiftlichfeit aufzubieten; würden diefe 
aber nicht ausreichen, fo fen ihm fogar das Militär 
zur Berfügung geftelt.e Wer fo etwas im ernften 
Zone audfagen fann, der charafterifirt fi vor dem 
vernänftigen Publikum auf eine Art, daß er nur mitleidig 
belächelt werden darf. — Nimmt man diefed Alled zus 
ſammen, fo ift ed nicht unwahrfcheinlich , daß die aus⸗ 
gerheilten bifchöflichen Hirtenbriefe wirklich auf Berans 
laffung des Kanonikus D—a in die Wirthshäuſer nie 
dergelegt worden; denn man kann in diefem Falle nicht 
wohl annehmen, daß hier fein Name gemißbraucht wors 
den ſeyn ſollte. Wenn er fid) übrigend noch jegt allents 
halben rühmt, daß er durch fein kräftiges Auftreten 
bie geträumten Feinde der Kirche zurüdgebrängt und 
das Gelingen ihres Unternehmend um SD Jahre zurüde 
geihoben habe, fo wollen wir ihn in der aus Diefem 
füßen Bewußtſeyn entfpringenden Freude nicht flören, 
fondern wir preifen vielmehr felig den Mann, der im 
"Stande tft, ſich vermöge feiner gefteigerten Einbildungs⸗ 
Praft eine ſolche Wonne zu bereiten, 

5) Die Eöllniſche Zeitung enthält in Nro. 260, 
Donnerftag, den 3. November, folgende Nachricht : 

Trier, deu 25. October 1851. „Ehre, dem Ehre, 
Gerechtigkeit, dem Gerechtigkeit gebührt! Diefe Worte 


eined Greiſes feyen unferm Hochwürdigſten Herrn Bas 
fchof aus dankbarem Herzen geweiht. Er hat unfere 
Wunſche erfällt; Er ging ſchnell, Er ging kräftig zu 
Werke, Er hat feine Feinde befieget, die da träumen 
wollten, Er fey aus der Zahl derjenigen Bifchöfe, die, 
wie das Vorwort zu dem Aufrufe fagt, die Abänderung 
der .Kirchen- Disziplin in Deutichland wünfchten. Schen 
fühlen viele Theilnehmer und Berbreiter bie verdiente 
Buße ihres fträflichen Unternehmen! Die Einen finb 
ganz entlafien von ihren Dienften, die Andern find anf 
‚befchwerlichere und minder einträgliche Pfründen ver⸗ 
feßt; wieder Andere wurden in Kaplansdienſte rückge⸗ 
wiefen. Noch dauert die firenge Unterſuchung fort. 
Bald werden wir und auch einer beflimmtern Grfläs 
rung über Haltung der Faften und über den Sprache 
gebrauch bei der Liturgie erfreuen, und fo eine lang 
vermißte Einheit unter uud hergeftellt fehen. 

Heil dem Manne, der fo, und zwar fo kräftig ein» 
zuwirfen wußte, und ſich durch feine Widerſetzlichkeit 
abſchrecken läßt! Heil und Segen aber auch Seiner Als 
lerhoͤchſten Königl. Majeftät und Seiner hier angeordntes 
ten Hodlöblihen Regierung, die unfern Hochwürdig⸗ 
ften Herrn Bischof jo gnädigſt unterfügt.” E. R. 

Sicht man dieſen Artitel nur oberflächlich an, fo 
glaubt man eine Art von Gloria in excelsis vor fi 
zu haben ‚ worm man jebocd auf den erften Augenblid 
fhon das himmliſche „Friede den Menſchen auf 
Erden“ ſehr ungern vermißt. Horcht man dieſem 
Hochgeſange aber etwas naͤher zu, ſo findet man ſich 
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überhaupt in ſeinen Erwartungen ſehr getäufcht; . denn 
das Ganze iſt am Ende weiter nichts, als. ein Rabenges 
krächz, durch Öftered Vorfagen einem wahnmwigigen Men⸗ 
fhen abgelernt. Lieber, guter Greis! Du haſt Dir, 
nach eitlem Ruhme geizend, dieſes Lügenlieb anf bie 
Zunge fehmieren Laffen. Dir ging es, wie dem Naben 
in der Fabel, ben der liſtige Fuchs zum Gefange- vers 
leitete, - Huch Du haft Dich zum Gefange verleiten laflen, 
aber: auch Da haft Deinen. Käfe verloren. Biſt ſchon 
vor Alter fo greis geworden und fiehft noch nicht ein, 
daB man Die die diplomatifche Nachthaube aufgeſetzt. — 
Du haft das ſchwarze Nachtgevoͤgel, das vor jedem Son⸗ 
nenftrahle, wie ber arme Sünder vor dem Schalle der 
Weltpoſaune am großen Gerichtetage zufammenfchredt, 
mit Deinen Pittigen bededen wollen; aber merif Du 
nicht, daß diefen die großen Schwungfebern fehlen und - 
daß daher die Köpfe nnd Gchweife allenthalben unbe⸗ 
det hervorftichen? Willſt Du uns burch Dein Treiben 
nnd Singen unter fchwarzer Beihälfe jene fchöne Zeit 
wieder hervorzaubern, wo die Scheiterhaufen in ber Fin⸗ 
fterniß Tenchteten, wo die Bertheibiger der Wahrheit am 
Nabenfteine eine. Speife der Rabenbrut wurden? SIE . 
Dein Ohr noch fo wild, daß es nur durch das Röcheln 
und. Stöhnen friedlicher Menſchen ergögt wird? Iſt 
Dein Heißhunger noch fo graufam, daß er fich immer 
noch nach neuen Opfern fehnt? D fliege doch zurüd 
in bed Mittelalters fhwarze Mitternaht! — ⸗ 

- Nun wollen wir den Inhalt Deines Gelrächzes etwas 
näher ‚betrachten. Du ſingſte „Er cber Bifhof) har 
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feine Feinde. befiegt.” Wollte Gott! Auch Du 
liegeſt wahrlich als einer der OÖberanfährer unter dem 
Erfchlagenen, — Wer anders find bie Feinde des Herrn 
Biſchofs, ald die, welche in ber „Katholiſchen Kirchen» 
Zeitung“ ihr Zetergefchrei erhoben haben? Sie haben 
ſich felb der Weit geoffenbart, um für die geäußerte 
Rohheit mit untilgbarer Schande bedeckt zu werden. 
Dann fährft Du fort: „Die Einen feygenganzents 
laffen von ihren Dienften.” Died ift eine reine 
Lüge und ein zärtlicher. Wunfch Deiner herzlofen Bruſt, 
der wohl folange nicht in Erfüllung gehen wird, ale 
felbftändige Kraft und unbengfame Gerechtigkeit den bir 
fchöflihen Stuhl zieren werben. . Du darſſt daher nicht 
erwarten, daß man Dir nnd Deiner Brut zu Liebe, 
fchuldlofe . Männer von Neuem verwerfen werde. Die 
Oberbehörde wird fih, wenn fie Hug ift, um fo mehr 
yon Euch fern zu halten ſuchen, ale Ihr je,nach der⸗ 
felden Euere zerfleifchenden Klauen und Schnäbel aus 
ſtrecket. Thatfache iſt ed, daß einige Pfarrer verfegt, 
‚andere aber ald Kapläne zurücdgefegt find, Noch aber 
leben fie ruhig auf ihren frühern Stellen, wo fie von 
der Liebe und Anhänglichkeit ihrer Pfarrgemeinden, zum 
Lohne treuer Amtöführung, feitgehalten werden, und wir 
zweifeln fehr, ob die geiftliche Oberbehärde ,. bei dieſer 
Lage der Dinge, dieſe fchönen Bande zwifchen Hirten 
und Heerde, einigen Schreiern zu Gefallen, gemaltfam 
zerreißen und dadurd) den Samen ber bitterfien Zwies 
tracht in diefe. Gemeinden audftrenen werbe. Die Aufs 
regung der beträßten Gemüter ift fo groß, daß fich, wird 
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bie diſchoſliche Betoͤrbe haytracig auf ihrem Veſchlüffen 
beſtehen, mur die anaungenehmſten Folgen daraus ent» 
wickein koͤnnen. Die biſchoͤfliche Behoͤrde ſetzt in dieſer 
Sache, wenn ſie keine weiſe Nachgiebigkeit zeigt, ihr 
ganzes Anfehen auf's Spiel. Wir erwarten ein zeiti⸗ 
ges Einlenken, damit die verderblichen Rathſchlaͤge der 
Feinde des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs zu nichte 
werden mögen. Wenigſtens hoffen wir mit Zuverſicht, 
daß die gebräcdten Männer, welche unter heftigen Ans 
fendungen das Reich der Wahrheit, die freundliche An⸗ 
näherung der Staatöbürger und die Liebe für König und 
Vaterland yflichtgemäß zu verbreiten fichen, und fich 
feiner Schild bewußt find, vor dem geheiligten und 
gerechten Throne Sr. Majeftät ben gefeglihen Schug 
finden werden, welcher treuen unb biedern Staatsbuͤr⸗ 
gern und Staatsdienern gebührt. — 

Die Nachricht, Die und der Nabe verfündigt, daß 
die firenge Linterfuchung noch fortdauere, bat uns mit 
inniger Freude erfüllt; denn dieſer Umſtand war uns 
gänzlich unbekannt. Es ſteht daher zu vermuthen, daß 
mau bad Reit ded Naben auch: einmal burchfuche, um 
zu fehen, was er feinem ehrlichen Gezüchte für Zutter 
vordege, und wie er daffelbe in müßigen Stunden unters 
halte. — Was man noch in Beziehung auf bie Falten 
zu raänfchen habe, ift um fo weniger einzufehen, ald ber 
Herr. Biſchof das Faſtengebot nie angetaftet hat, und 
ald die erforderliche Abänderung bem Gutbefinden ber 
einzelnen Pfarrer überlaffen geblieben iſt. Konnte der 
Herr Bifchof weifer handeln? Wir glauben nicht. Was 
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die zu erwartende Erklaͤrnug über ben, Gyradgebraudy 
bei der Liturgie anbelangt; fo ſtellen wir die Nützlichkeit 
einer Einheit in biefer Beziehung keineswegs in Abrebe, 
aber wir wünfchen zugleich, daß man ſich hirrin wicht 
übereilen möge. Die Anſicht des größern Theiled ber 
Dis zeſan⸗Geiſtlichkeit kann -der Oberbehoͤrde nicht unbe 
kannt ſeyn. Nüdfchritte And unmöglich, wenn man fie 
auch mit Eifen erzwingen wollte. Schleubere man Fel⸗ 
fen in ben aflgewaltigen Strom, die fünsen. ihn zwar 
anf eine kurze Zeit in feinem zuhigeu. Laufe ſtͤran mweb 
hemmen, und dadurch veraulaffen, daß ringe umher bike 
hende Auen und Fluren mit Schlamm nub Moralt ber 
deckt werden; aber aufhalten Tönen fie. ihn nimmer, 
wenn man auch mit gigantiſcher Kraft bis zum Himmel 
Berge auf Berge thürmen wollte: denn er wird, 
den ewigen Gefegen der Natur gehorſam, mit Gemalt 
Surchbrechen, jeglichen Widerſtand beſtegen. Blindes 
Entgegenſtemmen bringt da, wo die Allmacht der Natur 
drängt, meiſt nur Verderben. Die Geſchichte der ent⸗ 
ſchwundenen Jahrhunderte hat dieſe große Wahrheit mit 
nnausldfchbarer Klammenfchrift in ihre‘ ae eine 
getragen. — 

Am Schiuffe hebt fic der Geſang wieber uud wimmt 
Dabei einen ‚gewiffen Anftrich von Herzlichkeit an; allein 
wer mit den Berhältniffen etwas genauer belanzt if, 
der hört darin unr Worte und Töne, bie vollkommen 
denen äbnlih find, welche ber alte Wolf zum 
Tamme ſprach. Auch wir hoffen und wünfchen, baß 
ſich der Herr Bifchof fürderhin durch feine Widerſetzlich⸗ 
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vet ſeiner anerkannten Gegner im "Streben nach dem 
Guten werde zurückhalten laſſen! Er wird's ihnen doch. 
mir recht mahen, und wollte er auch nur ben Verſuch 
wagen, fo würde er fein glücklicheres Loos theilen, ale 
ver alte Vater und fein Sohn, bie am Ende, wie bie 
Babel fagt, ihr liebes Efelein auf den Schultern tragen 
mußten. — Wenn man nun noch hört, wie am Ende 
des Liedes Heil und Gegen über den Hodwürbigen Hrn - 
Biſchof, Über Se. Majeftät den König und die hiefige 
Hochloͤbliche Negierung aubgefprochen werden, fo weiß 
man nicht, ob man mehr die Unverfchämtheit und Heu⸗ 
chelei, oder bie Befchränkcheit bes Dichters und des 
Sangers bewundern fol. Will man durch diefen Dunſt 
und Köder mächtige Hände in das fchlechte Spiel zies 
hen? Wer den, gegen alle bifchsfliche Rundſchreiben 
ſich audfprechenden, Tadelgeift, die feindfelige Gefinnung 
gegen andere Gonfeffionsverwanbte gewiffer Leute kennt, 
wie wär? es möglich, daß diefer fich durch ſolches Blend⸗ 
wert tänfchen laſſen Fönnte? Wie wär’ ed möglich, daß 
er ed nicht begriffe, daß hier nicht Achter Weihraud; 
vom Altare ungeheuchelter Liebe, Anhänglichkeit und 
Treue gegen Vorgeſetzte, gegen König und Regierung, 
fondern nur Geftanf von Faulkraut, Teufelskraut und 
verweiendem Aaf and dem Rabennefte auffteige? — 


Die früheren einfchlägigen Artifel der kathol. Kirchen» 
zeitung folgen im nächften Heft. 


Ob die neue, ob die alte Ordnung der Dinge fiegen 
werde ? darüber find wir keineswegs, fonbern nur über 
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die Zeit des Siegs im Zweifel. Die alte Drkaunz ber 
Dinge, in wie weit fie ſich mit ımferer Einſicht uub 
mit unfern Bedurfuiſſen nicht verträgt, muß untergehen, 
die neue Dagegen, in wie weit fie denfelben augewmeſſer 
it, muß fich befekigen. Das liegt in der ewigen Ord⸗ 
nung ber Natur, deren Geſetze mächtiger find, ald ber 
Wille einiger oder auch vieler Menfchen. Die Matter 
blühet ab, die Tochter auf. Der Tüngling wächst zum 
Manne, der Mann altert zum Greiſe. Die Kuno 
entfaltet fich zur Blüthe, die Blüthe reift zur Frucht. 
Das können alle Bannflühe, Mandate, Inquiſßtionen, 
Kanzleien, Mabemien, Sorbounen und Eollegien wicht 
verhiadern. Man hat Menſchen und Bücher verbranst, 
und aus der Aſche der Verbrannten hat fi Der Slam 
be, für den fie geopfert vonrden , fiegreich erhoben. 


Zweibrüden, am 31. December 1831. 


Die Redaktion. 





- Wichtige Anzeigel 


Von der intereſſanten Schrift: 


Die Reformen 


in der ’ 


EN Kirche, 


fo wie: fie 
gewuͤnſcht und — werden, 


einem Verein tatbolifher ARE 
. in der 
Diözese Trier, 
find bis jegt drei Hefte erfchienen, welche in allen Buch⸗ 
handlungen , namentlich aber 2 
zu Trier, bi. 4 Gall, 
s Goblenz, bei K. Bädeder und I. Hölfder, 
» Bonn, bei Habicht und Weber, 
s Gleve, bei Char, 
s Aachen, bei. Kohnen, 
5 en bei M. du Mont» Schauberg, J. G. 
Schmitz und P. Schmitz, 
⸗ — bei Fallenſtein, 
⸗Kreuznach, bei Kehr, 
-Neuwied, in ber daſigen Hofbuchhandlung, 
⸗Bernkaſtel, bei Buchbinder Ames, 
⸗Koyllburg, bei Buchbinder N. Becker; 
⸗Saarbrücken, bei Buchbinder Dern, 
s Wittlich, bei Buchbinder Knopp 
zu haben find. .. 
Das vierte Sr ift unter ber Preffe 





Fenier eig mblichen Verlage etſchienen und Durch 
alle gute REDE zu haben: 


Junius Sempronius 


Gracckus 
gerechtfertigt durch ſich | 





Eine ®rwiederung 
auf bie kürzlich bei R. F. Hergt in Koblenz 
erfhienenen 
zwei’ 
heilfamen Erinnerungen. 





Julius Tutor. 


A Silbergt. oder 18 fr. 


—— 


was es iſt, und was es werden muß; 
mit befonderer Ruͤckſicht auf 


Breussen und Bayern. 


Eine Schrift, die man nicht verbieten wird, wenn man 
fie ganz gelefen und ihre Adficht erkannt. 


Br.8.— Preis: af. 30er. oder 20 9 Wr. 





Zweibrüden, den 51. December. 1851. 
&. Bitter. 





Die Kekormen 





it der | Ä 
Katholischen Rirche, 
fo wie fie 
gewuͤnſcht und bezweckt werden, 
von 
einem Verein katholiſcher Geiſtlichen 
in der 
Ä Biötene Trier; 
oder | 
Die Unruhen: im Priefter-Seminar in 
Trier. 





Das wahre Bedürfniß umferer Zeit if, den 
Slanben mit dem Willen, das Wiſſen mit dem 
Glauben gu verföhnen ; denn dies iſt der verzehrende 
Zwieſpalt der Gemüther, wovon man zur Beit der 
Slaubentverbeſſerung kaum eine Ahnung hatte. 


—— — — — — — — — 


Viertes Heft. 





Zweibrücken, 1832. 
Gertudtbei ®, Ritter 


eines Greifes feyen unferm Hochwürdigſten Herrn Bir 
fchof aus dankbarem Herzen geweiht. Gr hat unfere 
MWünfche erfüllt; Er ging ſchnell, Er ging fräftig zu 
Werke; Er hat feine Feinde befieget, die da träumen 
wollten, Ex fey aus der Zahl derjenigen Bifchöfe, Die, 
wie das Vorwort zu dem Aufrufe fagt, die Abänderung 
der .Kirchen- Disziplin in Deutfchland wunſchten. Schen 
fühlen viele Theilnehmer und Berbreiter bie verdiente 
Buße ihres fträflichen Unternehmens. Die Einen find 
ganz entlafen von ihren Dienften, die Andern find auf 
befchwerlichere und minder einträgliche Pfründen ver⸗ 
feßt; wieder Andere wurden in Kaplansbienfte rüdges 
wiefen. Noch dauert bie firenge Unterfuhung fort. 
Bald werden wir und auch einer beflimmtern Erklä⸗ 
rung über Haltung ber Faſten unb über deu Sprach⸗ 
gebrauch bei der Liturgie erfreuen, und fo eine lang 
vermißte Einheit unter und hergeftellt fehen. 

: Heil dem Manne, der fo, und zwar fo fräftig ein, 
zuwirfen wußte, und ſich durch feine Widerfeglichkeit 
abſchrecken läßt! Heil und Segen aber auch Seiner Als 
lerhoͤchſten Königl. Majeftät und Seiner hier angeordites 
ten Hoclöblichen Regierung, die unfern Hochwürdig⸗ 
ſten Herrn Bischof fo gnädigft unterftügt.” E. R. 

Sieht man bdiefen Artikel nur oberflächlich au, fo 
glaubt man eine Art von Gloria in excelsis vor fi 
zu haben, worm man jeboch auf den erften Augenblick 
fhon das himmliſche „Friede ben Menſchen auf 
Erden‘ fehr ungern vermißt. Hort man dieſem 
Hochgeſange aber etwas näher zu, fo, findet man ſich 
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überhaupt in ſeinen Erwartungen ſehr getäͤuſcht; denn 
das Ganze ik am Ende weiter nichts, als ein Xabenge⸗ 
kräͤchz, durch ofteres Vorſagen einem wahnwitzigen Mens 
ſchen abgelernt. Lieber, guter Greis! Du haſt Dir, 
nach eitlem Ruhme geizend, dieſes Lügenlied auf bie 
Zunge ſchmieren laſſen. Dir ging es, wie dem Raben 
in der Fabel, den der liſtige Fuchs zum Geſange ver⸗ 
leitete. Auch Du haft Dich zum Gefange verleiten laſſen, 
aber: auch Dr haft Deinen Käfe verloren. Biſt ſchon 
vor Alter fo greid geworben und fiehft noch nicht ein, 
daB man Die die diplomatifche Nacıthaube aufgeſetzt. — 
Du haft das ſchwarze Nachtgevoͤgel, das vor jedem Son⸗ 
nenftrahle, wie der arme Sünder vor dem Schalle der 
TWeltpofaune am großen Gerichtötage zufammenfchredt, 
mit Deinen Pittigen bedecken wollen; aber merkſt Du 
nicht, daß diefen die großen Schwungfebern fehlen und 
Daß daher die Köpfe und Schweife allenthalben unbe» 
deckt hervorfiehen? Wink Du und durch Dein Treiben 
nnd Singen ımter ſchwarzer Beihälfe jene fchöne Zeit 
wieder hervorzaubern, wo die Scheiterhaufen in ber Fin⸗ 
fterniß Ienchteten, wo die Vertheibiger ber Wahrheit am 
Rabenfteine eine. Speife der Rabenbrut wurden? Sit . 
Dein Ohr noch fo wild, daß ed nur durch das Röcheln 
und. Stöhnen friedlicher Menfchen ergoͤtzt wird? Iſt 
Dein Heißhunger noch fo graufam, daß er fich immer 
noch nach neuen Opfern fehnt? O fliege doch zurüd 
in des Mittelalters fhwarze Mitternacht! — 

- Nun wollen wir den Inhalt Deines Gekrächzes etwas 
näher ‚betrachten. Du fingfts „Er (der Bifchof) hat 
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feine Feinde beſiegt.“ Wollte Gott! Auch Du 
liegeft wahrlich als einer bee Oberanfährer unter den 
Erfchlagenen. — Wer anders find die Feinde des Herrn 
Biſchofs, ald die, welche in der „Katholiſchen Kirchen» 
Seitung‘ ihr Zetergefchrei erhoben haben? Sie haben 
ſich feld der Welt geoffenbart, um für die geäußerte 
Rohheit mit untilgbarer Schande bedeckt zu werden. 
Dann fährft Du fort: „Die Einen feygenganzents 
laffen von ihren Dienften.” Dies ift eine reine 
Lüge und ein zärtlicher Wunfch Deiner herzlofen Bruf, 
der wohl folange nicht in Erfüllung gehen wird, ald 
felbftändige Kraft und unbengfame Gerechtigkeit den bir 
fchöflichen Stuhl zieren werden... Du darfit daher nicht 
erwarten, daß man Dir und Deiner Brut zu Liebe, 
fchuldlofe . Männer von Neuem verwerfen werde. Die 
Dberbehörbe wird fih, wenn fie Hug ift, ug fo mehr 
yon Euch fern zu halten ſuchen, als Ihr je,nach der⸗ 
ſelben Euere zerfleiſchenden Klauen und Schnäbel aus⸗ 
ſtrecket. Thatſache iſt es, daß einige Pfarrer verſetzt, 
andere aber ald Kapläne zurückgeſetzt ſind. Noch aber 
leben ſie ruhig auf ihren frühern Stellen, wo ſie von 
der Liebe und Anhänglichkeit ihrer Pfarrgemeinden, zum 
Lohne treuer Amtsführung, feſtgehalten werden, und wir 
zweifeln ſehr, ob die geiſtliche Oberbehörde , bei dieſer 
Lage der Dinge, biefe fchönen Bande zwifchen Hirten 
und Heerde, einigen Schreiern zu Gefallen, gewaltfam 
zerreißen und dadurch den Samen der bitterfien Zwie⸗ 
tracht in diefe Gemeinden ausftrenen werde, Die Auf 
regung der beträbten Gemüther ift fo groß, daR ich, wird 
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bie bifchäfliche Behoͤrde hHayemädig” auf ihren Befchlüffen 
befiehen, nur die amangenehmften Zolgen daraus ent» 
wideln koͤnnen. Die bifchöfliche Behoͤrde fegt in dieſer 
Bade, wenn fie beine weiſe Nachgiebigkeit zeigt, ihr 
ganzes Anſehen aufs Spiel. Wir erwarten ein zeitis 
ges Einlenken, damit die verberblichen Rathfchläge ber 
Feinde des Hochwürbigften. Herrn Biſchofs zu nichte 
werben mögen. Wenigitens hoffen wir mit Zuverficht, 
daß die gebsücten Männer, welche unter heftigen Ans 
fembungen das Reich der Wahrheit, die freundliche Ans 
näherung der Staatsbürger und die Liebe für König und 
Baterland pflichtgemaͤß zu verbreiten fuchen, und ſich 
feiner Schild bewußt find, vor dem geheiligten und 
gerechten Throne Sr.Majeftät den geſetzlichen Schutz 
finden werden, welcher treuen und biedern Staatsbuͤr⸗ 
gern und Staatsdienern gebührt. — 

Die Nachricht, Die und ber Nabe verfündigt, daß 
die. firenge linterfuchung noch fortbauere, bat uns mit 
inniger Freude erfüllt; deug biefer Umſtand -war uns 
gänzlich unbekannt. Es fieht daher zu vermuthen, baß 
mau das Reſt ded Naben auch: einmal durchſuche, um 
zu fehen, was er feinem ehrlichen Gezüchte für Zutter 
vordege, und wie er daffelbe in müßigen Stunden unter; 
halte. — Was man noch in Beziehung auf bie Faften 
zu ruänfchen habe, iſt um fo weniger einzufehen, als ber 
Herr Biſchof dad Faftengebot nie angetaftet hat, und 
ald die erforderliche Abänderung dem Gutbefinden der 
einzelnen Pfarrer überlaffen geblieben if. Konnte der 
Herr Biſchof weifer handeln? Wir glauben nicht. Was 
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bie zu erwartende Eyflärung. über den Swrachgebrauch 
bei der Liturgie anbelangt; ſo ſtellen wir die Nützlichkeit 
einer Einheit in diefer Bezlehung keineswegs in Abrede, 
aber wir wünſchen zugleich, "dag man ſich hierin nicht 
übereilen möge. Die Anſicht des größer Theile der 
DiözefansGeiftlichfeit fann der Oberbehörde nicht unbe 
kannt feyn. Ruckſchritte find unmöglich, wenn man fie 

auch mit Eifen erzwingen wollte, : Schleubere man el» 
fen in ben allgewaltigen Strom, bie fünsen. ihn zwar 
auf eine kurze Zeit in feinem zuhigeu Laufe ſtören mb 
hemmen, und dadurch veranlaſſen, daß rings umher biär 
hende Auen und Fluren mit Schlamm und Moraſt ber 
deckt werden; aber aufhalten können fie: iha nimmer, 
wenn man auch mit gigantiſcher Kraft bis zum Simmel 
Berge auf Berge fhürmen wollte: bem em wird, 
den ewigen Gefegen der Natur gehorfam, "mit Bemalt 
Burchbrechen, jeglichen Widerſtand beſtegen. Blindes 
Entgegenſtemmen bringt da, wo die Allmacht der Natur 
drängt, meiſt mir Verberben. Die Geſchichte der ent⸗ 
ſchwundenen Jahrhunderte hat dieſe große Wahrheit mit 
nnauslöfchbarer Klammenfchrift in ihre ee eine 
getragen. — 

Am Schluffe hebt fich der Geſang wieder und nimmt 
dabei einen gewiſſen Auſtrich von Herzlichkeit an; allein 
wer mit ben Verhaͤltniſſen etwas genauer bekaunt iſt, 
der hört darin nur Worte und Töne, die vollkommen 
denen ähnlich find, welche ber alte Wolf zum 
Lamme fprad. Auch wie hoffen und wünfchen, daß 
ſich der Herr Bifchof fürderhin durch keine Widerſetzlich⸗ 
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Weit ſeiner anerkannten Gegner im "Streben nadı bem 
Guten werde zurückhalten laſſen! Er wird's ihnen Doch, 
mir recht machen, und wollte er auch nur ben Verſuch 
wagen, Te wirbe er fein glücklicheres Loos theilen, ale 
ber alte Vater und fein Sohn, bie am Ende, wie bie 
Babel fagt, ihr liebes Efelein anf den Schultern tragen 
mußten. — Wenn man nun noch hört, wie am Ende 
bes Liedes Heil und Gegen über den Hochwürdigen Hrn. 
Bifchof, Über Se. Mafeftät den König und die hiefige 
Hoͤchlobliche Regierung ausgeſprochen werben, fo weiß 
man nicht, ob man mehr die Unverſchämtheit und Heu⸗ 
chelei, oder die Befchränfcheit des Dichterd und bes 
Sängers bewundern fol. Will man durch biefen Dunſt 
und Köder mächtige Härbe in das fchlechte Spiel zie⸗ 
hen? Wer den, gegen alle bifchöfliche Rundſchreiben 
ſich audfprechenden, Tadelgeiſt, die feindfelige Gefinnung 
gegen andere Eonfeffionsverwandte gewiffer Leute kennt, 
wie wär es möglich, daß diefer fich durch ſolches Blend⸗ 
werk tänfchen Iaffen könnte? Wie wär’ ed möglich, daß 
er es nicht begriffe, daß hier nicht Achter Weihrauch 
vom Altare ungeheuchelter Liebe, Anhänglichkeit und 
Treue gegen Vorgefegte, gegen König und Regierung, 
fondern nur Geftanf von Faulkeaut, Teufelskraut und 
verweiendbem Aa aus dem Rabennefte auffteige? — 


Die früheren einfchlägigen Artikel der kathol. Kirchen» 
zeitung folgen im nächſten Heft. 


Ob die neue, ob bie alte Ordnung der Dinge fiegen 
werde ? darüber find wir feineöwegs, fondern nur über 


. 
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bie Zeit des Siegs im Zweifel. Die alte Ordunug der 
Dinge, in wie weit fie ſich mit unſerer Einſicht uud 
mit unfern Bedurfuiſſen nicht verträgt, muß untergehen; 
die neue Dagegen, im wie weit fie denfelben augewmehe 
it, muß fich befefligen. Das liegt in der ewigen Ord⸗ 
nung der Natur, deren Geſetze mächtiger find, als der 
Wille einiger oder auch vieler Menfchen. Die Mutter 
blühet ab, die Tochter auf. Der Jungling wächst zum 
Manne, der Mann altert zum Greiſe. Die Knoim 
entfaltet fl) zur Blüche, die Blüthe reift zur Frucht 
Das können alle Bannflühe, Mandate, Inquiſitionen, 
Kanzleien, Mabemien, Sorbonnen und Eollegien wirt 
verhindern. Man hat Menſchen und Bücher verbranst, 
und aus der Aſche der Berbrannten hat fi ber Slam 
be, für den fie geopfert wurden, fiegreich erhoben. 


Zweibrüden, am 31. December 1831. 


Die Redbaftion. 





Wichtige Anzeige! _ 


Von der intereffanten Schrift: 


Die Reformen. 


Ä in der ’ “ 
Katholischen Kirche, 
| | fo wie. fie 
gewuͤnſcht und bezweckt. werden, 
einem Berein Katholifger Geiſtlichen 
in der 


Diöobzese Trier, 
ſind bis jetzt drei Hefte erſchienen, welche in allen Buch⸗ 
handlungen, namentlich aber 
zu Trier, bei F. A. Gall, 
⸗Coblenz, bei K. Baͤdecker und J. baitdei, 
s Bonn, bei Habicht und Weber, 
⸗Cleve, bei Char, 
s Aachen, bei. Kohnen, 
⸗ —— bei M. du Mont⸗Schauberg, J. G. 
Schmitz und P. Schmitz, 
⸗ Bar, bei Fallenftein, 
s Kreuznad, bei Kehr, 
s Neumied, in ber dafigen Hofbuhhandlung, 
s Bernfaftel, bei Buchbinder Ames, 
s Kyllburg, bei Buchbinder R. Becker; 
s Saarbrüden, bei Buchbinder Dern, 
s Wittlich, bei Buchbinder Knopp 
zu haben find. , 
a. vierte ae ift unter ber Preſſe. 


| Sertier ſt in Aũmlichen Verlage erſchienen und Dutch 
alle gute es zu haben: 


J unius Sempronius 


Gracchus 
. Verehtfertige durch ſich ſelbſt 





Eine Erwiederung 
auf die kärzlich bei R. F. Hergt in Koblenz 
erfchienenen 
zwei’ 
heilfamen Erinnerungen. 





| Julius Tutor. 


A Silberge. oder 18 fr. 


Deutschland, 


was es ift, und was es werden muß; 
mit befonderer Rüdficht auf 


Breussen und Bayern, 


Eine Schrift, Die man nicht verbieten wird, wenn man 
fie ganz gelefen und ihre Abficht erkannt. 


Sr. 8. — Preid : 1.30 fr. oder 20 gGr. 








Zweibrüden, den 31. December 1851. 


&, Ritter. 


A an 
’ Bu —* * 


Die Kelormen 


in der 
Katholischen Rirche, 
== fo wie fie . 
gewuͤnſcht und bezweckt werden, 
von 
einem Verein katholiſcher Geiſtlichen 
car me 
| Biögese Trier; - 
oder | 
die Unruhen: im Prieſter⸗Seminar in 
Trier. 





Dos wahre Bedürfnis unſerer Zeit if, den 
Slanden mit dem Willen, das Wiſſen mit dem 
Glauben zu verföhnen ; denn Dies if der verzehreude 
Zwieſpalt der Gemüther, wovon man zur Belt der 
Glaubensverbefferung kaum eine Ahnung Hatte. 


ung) 


Viertes Heft. 





ee: Zweibrücken, 1832. 
| Geriudt bei G. Ritter. 


Alte finfteren Köpfe und böfen GBeifter wirfen dahin: dem 
Streben der Menfchen nach Licht und Einfiht Schlagbadume vor: 
zuziehen — die Vernunft an eine Religions: oder politifche Dog⸗ 
matik zu feſſein — Aufklärung zum Spottnamen zu machen, und 
ihr das Brandmahl der Verwerfung aufzudrücken. ' 


Gib der Welt, auf die du wirkt, die Richtung zum Guten: 
Dann wird der ruhige Rhythmus der Seit die Entwickelung bringe. 
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Richtet nicht, fo werdet Ihr auch nicht gerichtet; verdammet nicht, 
ſo werdet ihr auch nicht verdammet; vergebet, ſo wird euch 
vergeben. 


CEbriſtus. Evang. Luck. C. 6, 37. 


a tee 


Man — oder wohl beffer gefagt, wenn wir den Nagel 


auf den Kopf treffen wollen, — eine dritte Partei des 
Trierifchen Klerus, welche, gleich abhold dem würbigen 
Oberhaupt der Diözefe und allem vernünftigen, dem 


unaufhaltfamen ortfchreiten des Zeitgeiftes angemeffes 


nen Neuerungen in den Gebräuchen der Fathofifchen 
Kirche, — ift bemüht geweſen, die an ſich bedeutungss 
Iofen Ereigniffe im Priefter-Seminar. zu Trier, zu deren 
Herbeiführung fie vielleicht felbft im aͤcht chriftfichen 
Sinne hilfreiche Hand geboten, mit der Angelegenheit 
des Vereins — als gleichzeitig öffentlich zuf Sprache 
gebracht, — in Rapport zu bringen! obgleich beide Ans 
gelegenheiten fehr heterugener Natur find, und durchaus 
nichts mit einander gemein haben, ald — Sache des fas 
thofifchen Kleruszu ſeyn. — Wenn wir voranfchiden, 
daß hier eine dritte Partei der Fatholifchen Geiftlichfeie 
den Reihen führe, fo halten wir aus mehrfachen Grüns 
den und dazu beredhtigt!, ohne irgend einer Partei dad 


Wort zu reden; und zwar einestheild, weil in den nach» 


folgenden Mittheilungen gleichzeitig grobe Verunglimpfuns 
Ä 1 
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gen uͤber den hochwürdigſten Herrn Biſchof ausgeſtoßen, 
und das Streben des Vereins geläftert wird; andern⸗ 
theils aber die Unterſtellung ſchwer zu rechtfertigen ſeyn 
würde, daß es Laien gäbe, die ſich zum Geſchäft es 
machen ſollten, die Uneinigkeiten des Klerus unter ſich 
zu ſchüren, und in ſolchem Gewande, wie es hier ge⸗ 
ſchehen, darüber zu referiren. 
Es iſt nichts ſo fein geſponnen, ® 
Was nicht endlich kaͤme an die Sonnen. 
Die Zeit, die allgewaltige, wird den Schleier ſchon 
lüften! — | 
Wir theilen heute mit: 
1) Die Titel der nus ferner befannt gewordenen 
Schriften, gehörend 


A. Zur Reformen:Literatur. 

8) Das Täublein mit dem Delzweige oder der chriftliche Ka: 
tholik. Eine Stimme zur Bereinigung aller chriſtlichen Kirchen. 
Karlörube, Braun. 1831. Preis 14 Gyr. oder 48 Er, 

9) Erfter Gieg des Lichts über die Finfterniß in der katholiſchen 
Kirche Schleſiens. Hannover, Hahn. 5 Sgr oder 18 Pr. 

10) Die Patbolifhe Kirche, befonders in :Schlefien, in ihren 
Gebräuhen dargeftelt von einem Patholifhen GBeiftlihen. Zweite 
vermehrte Auflage. Altenburg. 1Rth. 20 Sgr. oder 3 fl. 
11) Der katholiſchen Kirche zweiter Theil, oder Paragrapden 

zu einer neuen Verfaſſnngsurkunde derfelden, mit Begründungen 
aus Geſchichte, Chriſtenthum und Vernupft. Altenburg. 1 Rt. 
15 Sgr. oder 2 fl. 42 ir. 
| 12) Sendfhreiben an die 127 abfälligen Katholiken in Dred 
den. Dresden, Arnold. A Sgr. oder 13 fr. 

13) Grundzuͤge der rein⸗katholiſch⸗chriſtlichen Kirche zunaͤchſt in 
Sachſen undSchleſien Dresden, Arnold. 6% Sgr. oder 23kr. 

14) Die große Einheit der CXXVII antirömifhen Katholiken 
in Dreöden, oder: die neu anbebende rein katholiſch⸗chriſtliche 
Kirche im Lande der Sachſen. 12 Sgr. oder 42 Er. 
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159 Eifenfhmidt, 2. M., Anterfchied ber römifh-Patholt- 
Shen und der evangelifch-proteftantifchen Kira. eeipzis, Rein. 
1Rth. 20 Sgr. oder 3 fl. 

16) Müller, A., Undarteiiſche Beleuchtung des —— —— 
ters und Grundfehlers des roͤmiſchen Katholicismus. Meißen, 
Goͤdſche. 71% Ser: oder 27 Pr. | 

17) Wider roͤmiſche Verkegerungsfuht. Gutachten eines auf 
richtigen Canoniften über die, von der Patbolifchen Kirchenzeitung 
‚des Dr. Goͤſchl und dem allgemeinen Religions⸗ und Kirchen⸗ 
-fceunde des Dr. Benkert erhobene Anklage gegen Dr. Frhrn. 
v. Reichlin Meldegg zu Freiburg. —— Gleditſch 
10 Sgr. oder 36 kr. 

18) Neue merkwuͤrdige Erſcheinungen in Sachen des Lichts 
und der Finſterniß, belegt durch Actenſtücke aus dem Jahre 1830 
geipzig, Gleditſch. 17% Sgr. oder 1 fl. 3 fr. | 

19) Rom im Eoncordate mit den Regierungen. Ein Beitrag 
zur beflern und richtigern Geftaltung theils der Berbältniffe der 
Regierungen mit Rom, theils des katholiſchen SKirchenftaatsrechtes. 
Aus dem Holändifhen überlegt und mit Anmerkungen des deut» 
fhen "Herausgebers begleitet. Leipzig, Wolbrecht. 15 Sgr. 
oder 54 fr. 


20) Dfeitfäifter, J. 83. v., Zurechtweifungen für Freunde 
und Feinde des Katholicismus. Offenbach, Hauch. 14 Ser. 
oder 48 fr. 


21) Sendfchreiben des Pfarrers Lorenz Wolf zu Klerm 
rinderfeld und Kift an feine Patholifhen Glaubensbrüder im 
Bistbum Trier. Würzburg, Richter. 2% Sgr. oder 10 fr. 

22) Junius Sempronius Gracchus gerechtfertigt durch 
fi ſelbſt. Eine Erwiederung auf die Bürzlih bei R. 5 Hergt 
in Koblenz erfhienenen zwei heilfamen G@rinnerungen. Bon 
Julius Tutor. Zweibrüden, Ritter. 4 Sgr. oder 14 Pr. 

23) Kurze Erflärung der Reformen in der Patholiihen Kirche, 
fo wie fie gewuͤnſcht und bezweckt werden, von einem Verein Patbo». 


- » fifher Geiftlihen in der Didzefe Trier. Von einem Fatholifhen 


Mfarrer am Miederrbein. Köln und Nahen, Dumont⸗ 
Schauberg. 214 Sgr. oder 9 Pr. 
Au) Maybaum, Er: Xab., Pfarrer und Dechant in Ader. 
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nau, Aber die Nothwendigkeit einer Reformation der katboliſchen 
Kirche. Selbſtverlag des Berfafiers. „Pr. 5 Sat. oder 18 er. 
2) Die in Zeitfchriften und Zeitungen ꝛc. über Die 


Reformens Angelegenheit ferner erfchienenen Anffäge: 
B. Die in Darmftadt erfheinende Allgemeine 
Kirchenzeitung bietet 
1) in Nro. 141 vom 6. September 1831 unter der Rubrit- 


„Kirchenchronik und Miſcellen“ folgende Mittheilung : 
Trier, 18. Auguft. Hier ift eine Art Revolution 


unferer Philofophen und Theologen ausgebrochen. Die 
felben haben erflärt, bie Stunden dreier Profefjoren 
nicht mehr befuchen zu wollen, und vor dem geſetzlichen 
Schluſſe der Vorleſungen den ferneren Beſuch derſelben 
verweigert. Ihrer Viele wollen daher Trier verlaſſen 
und ſich zu ihrer ferneren Ausbildung nach den Univers 
firäten Tübingen und Freiburg begeben. — Befondered 
Aufſehen erregt hier ein Rundfchreiben unter den Geiſt⸗ 
lichen, worin fie unter Anderem um Verwendung ded 
Viſchofs für Aufhebung des Eölibass artragen.  Daf 
felbe fo} ſchon bereitd von 80 Geiftlichen der Diöcele 
Trier unterfchrieben feyn. | 


9) In Nro. 163 vom 15. Oktober 1831, al6 aus der Nedar 
zeitung entiehnt, folgende Note: 


Leipzig Im Trierfchen follen einige katholiſche 
Geiftliche die Titurgifchen Veränderungen ohne bifchöfli° 
che Autorifation vorzunehmen anfangen, wozu der Bir 
fhof fchweigt, wie zu den Ehen mehrerer fatholifchen 
Geiftlihen (9, indeß in anderen Didcefen die Bifchöfe 
fogar noch den Kirchenbann in Anſpruch nchmen, der 
aber, fehr wider ifre Abficht, denjenigen, welche der 
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Bann trifft, Celebritaͤt gibt. Die katholiſche Kirchen⸗ 
reform in Sachſen dürfte nicht lange ausbleiben, da 
die Zahl der ſie Wünfchenden ungemein wächſt. 

3) In Nro. 172 vom 30. Oktober folgenden Auffag ; 

Bon der Mofel. Als im vorigen Jahrhunderte 
ſich in der deutfchsfatholifchen Kirche ein Tobendwerthes 
Streben nadı Berbefferung der Berfaffung, der Disci⸗ 
plin und des Cultus regte, war ed ein Geiftlicher ber 
Trierer Diöcefe, die fchon durch ihr hohes Alterthum 
fo ehrwürdig ift, welcher ſich feuchtend voranfteflte, und - 
in einem gebiegenen Werke klar und gründlidy ausſprach, 
was abzuftellen und neu anzuordnen ſey, wenn eine 
Emancipation von Rom und ein Fortfchritt zum Beffes 
ren wirklich flattfinden folle. Jeder denkt hierbei von 
felbft an den edeln uud gelehrten Weihbifchof von Hont: 
heim und feinen 1763 erfchienenen Juſtinus Febronius, 
in welchem er alö kühner Gegner der päbftlichen Anma⸗ 
Bungen auftrat, und zwar um fo erfofgreiher, da er _ 
die Mißbräuche der Hierarıhie und die Politif ded päbſt⸗ 
lichen Hofes zu Rom ſelbſt feunen gelernt hatte. Dad 
Bolf und ſelbſt der Clerns flanden jedoch damals noch 
auf einer zu tiefen Stufe der Eultur, ald daß dag Un⸗ 
ternehmen in Beziehung auf die Maſſe hätte von Er⸗ 
folg feyn fönnen ; man fpürte forgfältig dem Febronius 
nach, machte ihn endlich ausfindig, und Febronius mußte 
widerrufen, worüber man fich fehr freute, wobei es ihm 
aber wie Galilei ergangen feyn wird, welcher bei feis 


. nem erzwungenen Widerruf auf die Erde flampfte und 


ſagte: Und fie bewegt fich doch. Dies führt und von 
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ſelbſt zu der Frage, ob das von Hontheim ausgeſtreute 
Samenkorn nicht aufgegangen ſey, um unter eiuer 
freundlicheren Sonne zu blühen und Früchte zu tragen, 
und fiehe, wir können auf diefe Frage eine erfreuliche 
Antwort geben, wenn uns nicht alle Anzeigen täufchen. 
— Die Geiftlichfeit der Discefe Trier hat im ihrem 
Hontheim einen leuchtenden Stern vor Augen, und bei 
dem neuerwachten @ifer, eine zeitgemäße Reform in ber 
Disciplin der deutfchsfatholifchen Kirche hervorzubringen, 
mußte fie es fühlen, daß ed an ihr ſey, auch ein Les 
benszeichen von fich zu geben und mit den Brüdern in 
Schleſien und im ſüdlichen Deutſchland fih auf eine 
Stufe zu ftellen. Und dies hat fie, nach glaubwiürdigen 
Berfiherungen, auch gethan; es haben fi, dem Ders 
nehmen nad), die audgezeichnetften Geiftlihen dahin 
vereinigt, auf gefeglichem Wege eine Reform zu erwir⸗ 
fen, und die Hauptpunfte, welche eritrebt werden, fol, 
len ungefähr folgende ſeyn: 1) Gebrauch der. deutfchen 
Sprache beim Gottesdienfte und eine ſolche Einrichtung 
befielben, daß das Volk mehr felbftthätigen Antheik 
daran nimmt. 2) Abftelung ded Dispenfationswefend, 
wodurch bem Volke ohne Noth Geld entzogen wirb und. 
welches ber Kirche zur Unehre gereicht. 3) Abftellung 
der Faftengebote und Abftinenzien, in welcher Beziehung 
Alles dem Gewiffen der Einzelnen zu überlaffen fey. 
4) Feſte Beſtimmungen über die Befeßung der Pfars 
reien, damit alle Willführ wegfalle und das Verdienſt 
die gehörige Berüdfichtigung finde. 5) Wahl der Des 
hanten und Definitoren von den Pfarrern felbft nach 
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der alten Kirchenverfaſſung. 6) Herſtellung ˖der Dioͤce⸗ 
fanfyuoden nad Vorſchrift bed Tridentiner Concils. 
Die weitere Ausführung und Begründung dieſer Punkte 
findet fich in folgender Schrift: „Aufruf an die fathor 
liſche Geiftlichfeit Deutfchlande, von Junius Gempros 
nind Gracchus.“ Altenburg, 1831. Diefe Schrift hat 
in der hiefigen Diöcefe große Aufmerkſamkeit erregt. 
Indeſſen ftellen ſich auch jegt noch diefem Streben nad 
Verbeſſerung in Disciplinarfachen allerlei Hinderniffe 
entgegen, und bekannt ift es ja überhaupt, daß niemals 
das Gute ohne Kampf errungen werben fan, und wer 
etwas Wichtiged unternimmt, muß barauf im Voraus 
gefaßt ſeyn und feinen Muth ftählen. Da vor einiger 
Zeit Bewegungen unter ben Seminariften ausbrachen, 
wollten died Manche mit der Reform in Verbindung 
bringen und die Sache zum Nacıtheile der Reformfreunde 
deuten. Auch fol, wenn umlaufenden Gerüchten zu 
trauen ift, fchon von den Kanzeln gegen Menfchen ge: 
eifert worden feyn, welche Religion uud Staat zu uns 
tergraben fuchen. Indeſſen der Sache diefe Wendung 
zu geben, ift eine abgenugte Waffe, und nur in Spa 
nien fteht man noch fo tief, baß man die Forderung 
einer DBerbefferung in Disciplinarfachen für ein Atten⸗ 
tat auf die Religion felbft halten oder ausfchreien kann. 
Uebrigens ift doch auch die Rede davon, es fey ein 
Hirtenbrief gegen das erwähnte Beginnen erlaſſen wor⸗ 
den, und man habe Einige fogar coram nobis gefordert. 
In wie weit bied gegründet ift, kann Referent nicht 
fagen; doch fpricht ſich bie jegt unter dem Klerus Hoffe 
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nung und Bertrauen aus, wozu auch unter einem er 
* Ienchteten Hirten aller Grund vorhanden fein dürfte, 
So eben hören wir audı noch, daß auch in dem „Boten 
aus Werten“ dieſer Gegenftand befprochen worden fey. 


C. Die religiöfe Zeitfhrift „ber Rathos 
Ti" herausgegeben von Dr. Weiß, 
Domlapitular und biſchäflichem geift: 
lihen Rath zu Speier, liefert in der 
Beilage Nro. XT zum November-Heft 
1831, Seite VII und IX folgende 
Mittheilung: | . 

Bischum Trier, im October. Die Gährungen, 
welche durch die Neuerungsfucht gewiffer Geiftlichen bei 
und veranlaßt worden, dauern immer noch zur Beun⸗ 
ruhigung vieler Gemüther fort. Unfer hochwürdigfter 
Herr Vifchof hat zwar unterm 19. September einen in 
apofolifhem Geifte verfaßten Hirtendrief erlaffen, der 
in den Pfarrficchen des Bischums, wo die Gemeinden 
durch bie verbreiteten Gerüchte aufgeregt find, vorgeles 
fen worden, und den Seelforgern überhaupt zur Nach⸗ 
richt zugefommen ift. Allein viele unter den Geiftlichen 
und Laien beforgen, daß jene Geiftlichen, welche in vera 
fehrter Richtung ehrwürdige und mit dem Firchlichen. 
Leben aufd Innigſte verbundene Inflitutionen umzuſtür⸗ 
zen, dad Vorhaben gefaßt, und allerlei Mittel und Wege 
dazu erfonnen haben, nicht fobald ihre Plane aufgeben 
werden. Es wird daher eine väterlich firenge Aufſicht 
noch läuger um fo mehr nothwendig feyn, da ſchon feit 


N 
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einiger Zeit, was nun zum Ausbruch gekommen, vorbe⸗ 
reitet war. Ich will unter anderen nur auf die An⸗ 
Deutungen über Didzefanfynoden aufmerkſam 
machen, die in den „Freimüthigen Blättern über Theo⸗ 
logie und Kirchenthum,” welche in Rothweil erfcheinen, 
eingerüct worben find. Diefe Andeutungen follten in 
der Chronif der Diözefe Trier bekannt gemacht werden ; 
allein der bifchöfliche Genfor, Herr Domfapitular und 
geiftliche. Rath Dewora, verfagte demfelben mit Recht 
das Imprimatur. Wer mit Aufmerffamfeit diefe „An⸗ 
Deutungen“ lieſt, wird ſich bald überzeugen, daß ein 
antifirchlicher Geift darin vorherricht. 


Die‘ früher in Dffenbad, jetzt in Aſchaͤffen⸗ 
burg verlegte „Katholiſche ie theilt fols 
gende Auffäge mit: j 

1) In Nro. 70 vom 1. September 1831. 

Trier, 20. Auguft. Anfangs dieſes Monats ers 
fhien dahier im Buchladen eine Brochäre: Aufruf An 
die fatholifhe Geiſtlichkeit Deutſchlands, 
von Junius Sempronius Gracchus, welche dem 
hieſigen Clerus auch jene Gerichte zum Verdauen vor 
ftellt, welche fchon vor etwa 3 Zahren aus Schlefien 
herüber und anderwärts fattfam dargereicht wurden. 
Man will dahier nicht glauben, daß der Verfaſſer dan 
von ein Bayer ſeyn fol, ſondern man fagt fich dreift 
in’ Ohr, berfelbe befinde fih — in unferer Mitte. 
Es ift faft ergöglich, einige diefer Herren zu beobachten, _ 
wie fie ſich bei ihren Schleichmandverd geberden, „bald 
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bier, bald bort rendez-vous geben, bald über’s. Laub 
hinüberftreichen, und unter dem Scheine eines freunds 
fhaftlihen Beſuches Werbungen anftelen. Wie bie 
Inſurgenten gegen die Autorität der Kirche und den 
Geiſt, der mit ihr iſt, in allen Jahrhunderten ſich ſchon 
durch ihre Frechheit und Windbeutelei beſonders aud- 
zeichneten, fo auch die Unfrigen. Dort heißt es, daß 
ber Herr Bifchof felbft um die Pläne wiffe, und ed nur 
in etwas ber Reifwerdung bebürfe, fo würbe ex feinen 
Anſtand nehmen, öffentlich für die gute Sache einzw 
ſchreiten; anderwärts entblödet man fich nicht, zu behaup⸗ 
ten, daß es ſchon in der Diöcefe über 500 Geiftliche 
‚gäbe, ‚die in ihre Bruderfchaft aufgenommen wären. 
Möchten fie noch die Klugheit haben, bie vor einiger 
Zeit der Borftand einer weltlichen Behörbe in Bayern 
ben jungen Geiftlihen anrieth: Sie follten ihren 
Gemeinden ald Mufter von Moralität vor 
legchten, dann würde ihr Prozeß ſchon burd 
gehen. Aber leider zeichnen biefe Herren ſich faft ale 
durch ihr freies und lodered Betragen aus. Das reicht 
hin, fie weniger fchädlich zu machen, als fie wollen; 
ed bedarf. nur der Weckung des fatholifchen Sinnes im 
Bolte, und das Gefindel wird weggejagt, wie es ber 
- reitd einigen diefer Patrone, welche den heil. Charakter, 
mit dem die Kirche fie bekleidet hat, verläugneten, im 
Herzogthum Naffau ergangen ift, wo bie Gemeinden fie 
ausprügelten oder mit einem Zehrpfennig verabfchiedetgu- 
Bürger und Sandmann find empört genug über das ziv 
gellofe Benehmen diefer fatholifchen Geiftlichen. Muſſen 
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wir nicht erffaunen, wenn wir fehen, daß es Geiſtliche 
gibt, die, wie fie meinen, an der Kirche halten wollen, 
und nicht fehen, zu welchen Spaltungen unkluge Refor⸗ 
mationen bisher geführt haben, und wie. fie offenbar 
bem Satan in die Hand fpielen? — Aber das iſt noch 
nicht alles, was ich Ihnen von den neueften Merkwür⸗ 
bigfeiten Triers zu erzählen habe. Sie werden fi 
nicht weniger .barüber wundern, wenn ich Ihnen fage, 
daß unfer bifchöfliches Seminar um bie Mitte 
dieſes Monats auch feine Revolution beftanden hat? 
Die 3 theologifchen, fammt dem philofophifchen Curſus 
traten gemeinfchaftlich zufammen, erhoben ihre Befchwers 
den, daß ed ungerecht fey, ihnen zuzumuthen, 4 Jahre 
Theologie zu hören, da Diefed doch bisheran nicht. ge> 
wefen und auch anderwärtd in Deutfchland nirgends 
gefunden würde. Ein Ausſchuß von 8 Mitgliedern 
wurde gewählt, welcer biefen Klagepunft zu Papier 
bringen und bei Sr. bifchöflichen Gnaden einreichen 
fole. Zu gleicher Zeit brachte man nun auch. andere 


Befchwerden, befonders über 2 ihrer Brofefforen in 


Erörterung. Die Zerwürfniffe fteigerten fich fo, daß 
angefündigt werden mußte, die Borlefungen wären bis 
nad) den Ferien ausgefegt. Mich gelüftet nun fehr, zu 
erfahren, was der eben abweiende Herr Bifchof dazu 
benfen, fagen, fchreiben, befehlen und anordnen wird, 
Wenn biefer gar gute Herr nicht ganz ernſtlich dabei 
eingreift, die Benehmungsart feiner jungen Herren Pros 
fefforen unterfucht, die H. H. Eandidaten auf dad ſorg⸗ 
fältigfte muftert, und bei allen Prieftermangel über Die 
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Hälfte relegirt, da 3 es oͤffentlich geſtehen ſollen, daß 
ſie nur geiſt lich würden, weil ſie — keine andere Aus⸗ 
ſichten hätten, fo werben dieſe Lente früh oder ſpät 
Verwirrung in der Kirche hervorbringen. Sie bemert 
ten mir, als Cie mich neulich befuchten, daß Sie feine 
fonderliche Frömmigkeit bet fehr vielen unferer Geiſtli⸗ 
hen wahrgenommen hätten; allein fprach nicht eink 
ein biefiger Domprediger von ber Kanzel: Nach der 
Domuhr richten ſich alle anderen. ie Pönnte 
man biefed daher als etwas fo Auffallendes betrachten, 
da man feldft in dem Trierifhen Seminar feit 
mehreren Jahren nichts mehr von Meditiren hört nod 
fieht; blos kann man es noch unter einem Aktenſtoß 
von bifchöflichen Circularen leſen, daß dieſes geiſtliche 
vade mecum dem Seelſorger nüglich und fördagkich ſey. 
Ih fürdte, daß es bei bdiefer Geftaltung der Dinge 
für - die Zufunft feine religiöfen Märtyrer mehr geben 
wird, ohne die wir vom Ghriftenthume wahrfcheinlid 
nichts wüßten. Der gefüllte Pokal und die gefellige 
Pfeife geben heut zu Tage von höheren Lehrftühlen aus 
jelbft den Ton an, nach dem junge Leute bis in bie 
Nacht hinein meditiren. Wenn unfere Seminarien 


nicht zu einer Werkſtätte der Frömmigkeit, der Wiffen: 


[haft und der Bildung umgeſchaffen, und bei der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht ohne Schonung ein erbauender und de 
muthevoller Wandel ſammt allen Zugenden und Eigen 
fhaften, die den Priefter ſchmücken müffen, verlangt 
wird, fo kann die nächſte Generation auf der Stelle, 
wo bie Fatholifche Kirche fo Lange Jahrhunderte ber 
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gluͤckte, auf ber heiligen Erde, welche fie wit dem Blute 
ihrer Märtyrer befruchtete „ in Zempeln fih fammeln, 
wo mit etwad lutheriſchen Irrthümern verfegte Moral 
oder die Religion der Saint-Simoniften geprebigt wird. 

2) In Nro. 77 und 78 vom 25. und 29. September 1831. 

Aus der Didzefe Trier, ben 1. September. 
In einer Zeit, wo die ganze europäifche Welt von der 
herannahenden Cholera in Schreden gefegt ift, haben 
wir vielleicht Lrfache, von einer andern Seuche, 
innerhalb des Bereiches der Kirche, die, fich täglich weis 
ter verbreitend, auch unfere Diögefe bereitd erreicht hat 
und zu verwüflen droht, eben fo fehr, ja noch mehr, zu 
zittern. — Die Form, unter weldyer dieſelbe erfcheint, 
ift jene gefährliche Fieberhige, von der gewiffe heiraths⸗ 
Iuftige Kleriker befallen find, die, in dieſem ihrem Fie⸗ 
berparorismud, alles in der Fatholifhen Kirche, 
was fie nicht begreifen oder nicht tragen mögen, nies 
derreißen, und fi ein ganz neues Kirchlein daneben 
errichten möchten, worin fie fo recht nach ihrer Sinnes⸗ 
luft haufen könnten — Die Symptome biefer Seuche 
haben fich zwar fchon vor längerer Zeit her gezeigt, zur 
Zeit des Wiener Congreffed in der befanuten Schrift: 
„Die deutfche Fatholifche Kirche‘; und fo ift fie von 
Zeit gu Zeit, bald hier, bald dort erfchienen; und nach⸗ 
dem fie beinahe in allen deutfchen Landen ihren SKreids 
lauf gemadıt, zulegt in Schlefien fehr auffallend hervorges 
treten iſt und nun ſchon feit einigen Jahren theild offen, 
theild im Verborgenen viel Unheil angerichtet hat, wers 
den auch wir auf einmal und unerwartet (?) von ders 
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felben aufgeſchreckt. @in Theil bed jüngeren Kerns 
nämlich hat fih, nach vieffetigem und ſicherem Verneh⸗ 
men, zufammengethan und — gewiß im Zufammenhange 
und mit Sympathie der übrigen kirchlichen Inſurgenten 
oder Bündler in Deutfchland — den Pan zu einer 
neuen fatholifhen conftitutionellen Kirchen⸗ 
verfaffung, wie fie dad Ding nennen, entworfen, dem 
fie, wie fie fohreiben und ausfagen, unter Protektion 
Str. Majeflät des Königs und der Einwirkung feine 
hohen Gouvernements durchzuſetzen ‚hoffen. — 
Es verfteht fich, daß Losſagung von Rom, Errichtung 
eined dDeutfchen Primats, Aufhebung ded Edlibas 
tes und der Dhrenbeichte, deutfche Liturgie, 
Beſchraͤnkung der bifchöflichen Gewalt u. f. w. als die 
Hanptpunfte ber neuen Kirchenverfaffung — hier wie 
überall — oben anftehen, daß fomit Fleiſches⸗ und 
Stnnesluft der Grund und Boden tft, worauf Dad 
Ganze entfprofjen und fo viel Gedeihen findet. — Das 
Verfänglichfte in dem Plane ift; daß gefagt wird, der 
Herr Bifhof und der Herr Domprobft feyen damıt 
einverftanden, und wänfchten, ohne ed äußern zu därfen, 
daß recht viele ihrer Geiftlichen den Plan unterſchreiben 
möchten, was ſchon einige ſchwache Männer getäufcht 
und zur Unterfchrift bewogen haben fol. "9 — Diefe® 


*) Diefe neuen Neformatoren trauen der Kraft ihres Mor⸗ 
te bei dem Volke fo wenig wie die Altern zu; fie recurriren 
immer auf eine weltliche Wacht, damit fie ihnen ihre Plane 
mit Gewalt durchſetzen helfe. D. Red. d. Path, K. 


7 86 ı zu erwarten, daB diefe Mittheilung unferes Cor⸗ 
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Plan cirenlirt nun in ber Diöcefe und foll bereitd zahls 


reiche Unterfchriften gefunden. haben. Sonderbar, daß 


er nur denen zugeſchickt wird, deren man fchon vorweg 
verfichert. zu. fegn fcheint, und die ſich fchon früher bes 
währt haben müffen. Diefe Scandale durdjkreuzen nun 
ſchon einige Monate die Didcefe, ohne. daß man hört 
ober fieht, daß fih die biſchöfliche Behörde rege, 
um dem Unfuge zu ftenern. Auffallen muß es, daß der 
Herr Biſchof, der doch einen großen Theil des Jahres 
auf Bifitationen feiner Didcefe zubringt, während al 
der Zeit nicht eine einzige Spur diefer limtriebe unter 
feinem Klerus follte entdect haben. — Man follte meis 
nen, einem Bifchof könne fo was, zumal ed ziemlich offen 
getrieben wird, nicht entgehen, da demfelben doc, nicht 


- entgeht, wenn in der entfernteflen Gegend feiner Diöceſe 


ein Priefter nur ein wenig zu polemiflren fcheint, — In 
unferen Tagen thun ed auch kirchliche Bijitationen 
nicht mehr, bei denen das ganze Gefchäft fid, auf prachts 
volle Empfange, Eins und Abzüge und auf einige For⸗ 
malitäten befchränfet, die ohne alle weiteren Folgen find, 
ald daß dem Einen unverdienter Zabel, bem Anderen 
unverdiented Lob und Beförderung zu Theil wird. — 
Möchten doch die Herren Bifchöfe Deutfchlands ihre 
Augen öffnen und den Abgrund fehen, der ſich vor ihnen 


refpondenten binreihen werde, den Hrn. Bifhof von Trier 
au beſtimmen, dieſen lihtfheuen Umtrieben und Verläumdungen 
feiner Batholifhen Ehre und Geſinnung durh ein Wort an feine 
Didzefe, wie es eines katholiſchen Biſchofs wuͤrdig iſt, unverzüg- 
lich ein Ende zu machen. D. Red. d. kath. K. 
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aufthut! — Möchten fie ihren Hirtenſtab, dad Sinubiſd 
ihrer Macht und Pflicht, nicht vergebens tragen! — 
Möchten fie den ausgearteten Söhnen — aus Liebe zu 
den noch nicht Verführten — mit Ernſt begegnen! — 
Mit diefem Scandale fcheint ein anderes in enger Vers 
bindung zu fichen. Nämtich drei junge Pfarrer unferer 
Didcefe auf dem Wefterwalde, denen ed zu lange zu 
währen fcheint, bid obiger Plan zur Ausführung fomme, 
haben bemfelben daher tüchtig vorzuarbeiten fi ent» 
fchloffen; fie haben nänılidy die deutiche Liturgie ſchon 
größtentheild et propria autoritate eingeführt, den Ges 
brauch bed geweihten Waſſers, die firhlichen Weihungen 
auf Mariä Lichtmeß, am Afchermittwoche und fo auch 
die Ohrenbeichte fo ziemlich abgefchafft, und das 
fhon längere Zeit getrieben, ohne daß die bifchöfliche 
Behörde darauf aufmerffam geworden wäre. Go wur⸗ 
den auch in diefem Jahre zu Oſtern von benfelben die 
allgemeinen Beichten wieder, fowohl mit den Kindern, 
ald mit den Erwachfenen angeordnet, bei welcen fo 
ganz auf proteftantifche Weiſe gefungen, gepredigt, all» 
gemeine Erklärungen ber Reue gefordert, und allgemeine 
Bußen gegeben, und dann gejagt wurde, wer nun noch 
etwas Befonderesd auf feinem Gewiffen habe, könne 
in den Beichtfiuhl kommen. Allein die meiften Erwach⸗ 
fenen gingen fort (und wer hätte fomit ohne öffentliche 
Beſchämung und Proftitution in den Beichtſtuhl gehen 
fönnen ?) und kamen ded anderen Morgend ohne Weis 
tered zur Kommunion; die Kinder aber liefen alle davon 
und fchrien: Run haben wir doch einmal lutherifch ges 
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beichtet! — Nach dieſen Vorgängen gab es Lärmen 
durch einen großen Theil der Didzefe, der Ruf drang 
zu. .den Ohren des Herrn Biſchofs, der nun einen Com; 
miſſarius dorthin zur Unterfuchung deputirte. — Zwei 
jener jungen Pfarrer haben fich, wie ficher verlautet, 
als Inquifiten auf die ungebührlichfe Weile gegen den 
biſchölichen Commiffarius benommen, fchimpfend and 
läfternd gegen deu Herrn Biſchof und fein Dom s Ca⸗ 
pitel ; ber dritte, der noch bazu Kapitels⸗Defini⸗ 
tor if, und wahrere jahre bet dem Herrn Biſchof, da 
er noch Pfarrer war, ald Kaplan fungirt bat, ganz ger 
läugnet. Uebrigens fol ſich bei der Unterfuchung der 
Beltand der Thatfachen völlig conftatirt haben. Man 
tft nım in der ganzen Diözefe darauf geſpannt, o b und 
wie hier bie bifchöfliche Behörde einfchreiten werde. Viele 
fürdten, daß nur halb, unkräftig und nur palliativ ein» 
gefchritten werden wird, und dann werden Die lebten 
Dinge fchlimmer feyn, ald die erften; dann werben jene 
brei, die ihr Wefen bis jegt ziemlich offen trieben, daſ⸗ 
fefbe im Stillen als verlarote Heuchler defto vers 
wüſtender fortfeßen. Noch eine Erſcheinung muß id) 
mittheilen, die in unferer Diöcefe und weiterhin bekannt 
- it, und die allenthalben großes Auffehen erregt. Zu 
Anfange Auguſts haben fi in Trier alle Seminaris 
ten, Erterne und Interne, und alle Bhilofophen 
bis zu den oberften Klaffen des Gymnaflums gegen 
eine bifchöfliche Verordnung, gemäß welcher jeber Alum⸗ 
nus die philofophifchen und theologischen Curſe vier 
Jahre lang (ſonſt innerhalb drei) machen ſoll, aufgelehnt 
| 2 
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Nachdem fie unter ſich verabredet hatten, und einig 
uber die Sathe geworden waren, ſchickten fie deßhalb 
eine Deputation an den Herrn Bifchof, um ‘ihr Ans 
finnen fchriftlih demfelben zu übergeben. In diefem, 
wie auch in ber nacdhherigen Unterhandlung, haben ſich 
dieſelben fehr ſtarke Erceptionen gegen drei ihrer Herzen 
Profefforen und deren Lehrweife erlaubt 9); fie find fo 
weit gegangen, die Art und Weife, wie, und die Ges 
genftände, worin fie weniger belehrt werben möchten, 
su beſtimmen. Herr Bifchof wies fie au ben bifchöfli- 
chen Commiffarius, Herren Domprobft Auer, zur Uns 
terfuchung der Sache. Diefer ließ fih in Unterhaud⸗ 
fung ein ; allein diefelbe führte zu feinem Ziele. — Die 
Herren Profefforen, die compromittirt waren, erflärten, 
daß fie feine Borlefungen mehr halten könnten, bie 
ihnen Satiöfattion gegeben fey. Allein dad wollten die 
Studenten nicht; fomit fchloffen jene Herren ihre Col⸗ 
legien. Zwei andere Profeſſoren (der Dogmatik und 
juris canonici) fuhren zwar fort, zu leſen, weil fie nicht 
bireft angegriffen waren; da fie aber body indireft das 
2008 ibrer H. H. Eollegen theilten, und ihre Zöglinge 
fih nicht zum Ziele ftellen wohten, fo wurden alle Col⸗ 
legien gefchloffen, und bie Seminariften vor Ende bes 
‚Semefterd entlaffen. Was ift vom Charafter einer Er⸗ 
siehungsweife zu halten, bie in folchen Früchten ſich 


*) Gegen welhe Profefforen und welche Lebrweiſe? 
Wir bedauern, dag unfer Correfpondent davon nichts fagt, da ger 
rade dies der Punkt if, der dab Benehmen der Klageſteller recht⸗ 
fertigt oder verdammlich macht. D. Red. d. Path. N. 


kund gibt? Was mn man von den Lehren, die 
vorgetragen werden, und. von den Lehrern, die vors ' 
tragen und bilden follen, vermuthen, wo unter den 

Schülern es zu folchen Auftritten kommen kann und bie 
Weisheit der Anftalt, wo die Priefter einer großen Did» 
gefe gebildet werden, fich in ihrer Nachläffigkeit darauf 
reduzirt, die Zöglinge — heimzuſchicken? Hat fie bie 
Dieciplin, dad Beten, Betrachten, Kirchengehen ‚u. bgl, 
fo irre geleitet, fo frech gemacht? Iſt fehr zu bezwei⸗ 
feln, da man ſich in diefer Pflanzfchule Fatholifcher Prie⸗ 
ftee mit allem Andern mehr abgibt, ald dem, was bie 
Seele reiniget, bildet, kräftige. Es ſcheint, es wird 
ben jungen Leuten *) zu lange, bis fie zu den Trebern 
Egyptens oder zu den gehofften Glüdfeligfeiten dex 
dentihen Fatholifhen Kirche gelangen, in 
der man befanntlich Weiber haben, mit langen Hofen 
and langen Pfeifen in allen Gafthäufern und allen 
Kneipen, und in Caſino's und Conzertgefellfchaften mit 
der Guitarre am Halſe erfcheint, in der man nicht mehr 





%) Wir wollen die Klagen unferes Correſpondenten über die 
jungen Leute nicht ganz unterdrüden, allein fo lange Beine be» 
fimmteren Angaben über das Begehren der Seminariften vorlie= 
gen, bitten wir unfere Leſer, ſich alles Urtheil6 zu enthalten. Faßt 
man das Bild ins Auge, welches man fi, nach allen Vorgängen 
in der Didzefe Trier, von den Borftänten und der böheren 
Lehranſtalt derfelben machen muß und unfer Eorrefpondent zum 
Theil ſelbſt entwirft, fo Bann eine folhe Proteftation der dem 
Dienfte der Kirche fih Widmenden nicht gerade überrafhen; ja 
fie könnte fogar ein Zeichen einer befferen Gefinnung feyn , was 
wir inzwifchen noch nicht behaupten wollen, da uns der Inhalt der 

Beſchwerde nicht vorliegt. D. Red. d. Path. 8. 


! 





4 


heimlich, zur Nachtzeit, über die Mawer zu fteigen brandt, 
am alle Faſtnachts⸗Spectakel mitmachen zu können; fon 
dern ed — wie der gemeine Handwerkeburſche — am 
hellen Tage thun darf; in der man auch nicht mehr 
den Umgang mit dem andern Geſchlechte zu meiden 
braucht, fondern offen freien darf, wie jeder Andere; 
in der dann auch dad Meffelefen, das Beichihören, Kran⸗ 
Penbefuchen, das viele Kirchengehen und Beten aufhören 
wird; in der alfo aud eine wierjährige Kiflige Vorberei⸗ 
tung zu dem geiſtlichen Stande nicht mehr nörhig IR. 
Nun muß ich aber ausjagen, daß es bem Herrn Biſchof 
doch nach ſſeber Jahren ſehr ernſt zu werden ſcheint, 
eine beſſere Disciplin in dem Seminar herzuſtellen; dem 
er hat, wie man fagt, den Herrn Profeffor ber Mord, 
Braun, anf Reifen nah allen Seminarien Dertſa 
lands) geſchickt, um fich des Beffern allenthalbeu zu er⸗ 
kundigen und es als eventueller Regens Seminarũ zu vea⸗ 
liſiren ). Aber wo haben denn alle dieſe Erſcheinungen 
der Unordnung ihren Urſprung — ihre Quelle? — 
Die entferntern Urfachen alled Unfugs, der jetzt in dei 
deutſchen Diöcefen fpuft, und nun fogar bis in die Pflany 
ſchulen des geiflihen Standes dringt, find, wie mich 
„dünft, 1) die Beſtrebungen des Emſer Congreſſes und 





#) Man weiß leider, daß auf dergleichen koſtſpieligen Reiſen, 
auf denen man wohl viel Menſchen und Haͤuſer ſieht, von je 
nit viel Heil geholt worden iſt. Sie find gosignet, manchen eitel 
und dunkelhaft zu machen auf feine Reifen, wie ed die Erfahrung 
. lehrt. Haben denn die H Karl Borsomäus, Vincen von Paula 

und Franz Saleſius auch reifen laſſen, um ihre Anſtalten gründen 
zu koͤnnen? A. d. E. 


- 21 — 


feiner damaligen Schulen; 2) die Umtriebe in den Zei⸗ 
ten Weſſenbergs, die eine treue Fortſetzung des vorigen 
waren; 3) die Xendenz und der linfug der oft beſproche⸗ 
nen Pragmatik, wo all das Borige wie in nuce wieder 


hervortrat. Die näheren und nähen Urſacher des Obigen 
find wohl zu fuchen 1) in dem zügellofen Freiheitoſchwin⸗ 


dei, der fich unferer Jugend, fowohl im politifchen ale 
kirchlichen Dingen bemächtige hat, und fürchterlich in 
den Köpfen derfelben fprudelt, der aber bereits, nebſt 
bem ungeheueren Dünfel des Viel und Mehrwiſſens, 
auf den Gymnafien denfelben eingeimpft nnd auf ben 
Hochfchulen, und warum nicht in den Seminarieg ? aus⸗ 
gebildet wird. 2) In der Verminderung Res religiöfen 
Lebens und veligiöfer Uebungen, die auf Gymnaſien 
immer mehr und auf Hochſchulen ganz verfchwinden, 
auch in den geiſtlichen Pflanzfchulen immer vermindert 
werden. Man verwendet ſchier alle Beit auf des Bers 
ſtandes Wiſſen, und glaubt, biejenige ſey verloren, die 
man verwendet, um fromm zu werben und einen religid« _ 
fen Sinn fi) anzueiguen — olim non erat sie *), Su 


# Wie Pönnen junge Kleriker in unferen Tagen an fromme 
Uedungen, ja an eine acht geifllihe Handlung gewöhnt feyn, wenn 
fetbR die Oberbirten und Oberen ihnen geradehin fagen, fie feyen 
nit an die Banonifhen Dbfervangen, 3. B. das Brevier; 


gebet, den habitus clericorum, die Vermeidung gefährlicher Ge⸗ 


ſelſchaften betreffend, gebunden ; fie Pönnten es in allen dem ma: 
hen, wie fie wollten. Wan fche es fogar gerne, wenn fie fich im 
Umgange mi dem anderen Geſchlechte, in Eafino’6 und anderen 
Sefellihaften beranbildeten. Wehe ihr Hirten, wenn das euere 


" Stimme ik! dann wundert euch nicht Aber den Unfug in eueren 


Dioͤzeſen. Anm. d. Corr. 
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dem Syſteme ber Schwäche, das ſo vielen geiſtlichen 
Oberbehoͤrden eigen iſt, das die Schmeichler Güre nes 
nen, gemäß welchem bie" Bifchöfe und ihre Stellvertreter 
ſchier überall mit dem Kafter, der Unordnung und Su 
fubordination zu viel Tapituliren, und man möchte fagen, 
. fompathifiren. Selten greifen fie gegen die Unordentlis 
chen fräftig durch ober ‚behandeln fie nach Verdienſt. 
Man tändelt und Tiebelt nur zu viel mit den liederlichen 
Dfaffen, man Iäßt fie nur zu lange ald Verwüſter in 
dem Reiche Gottes an ihren Stellen, jede Unterfuchung 
und jedes Strafgericht über ſolche, wenn die Skandalezu 
ſchreiend werden, enden damit, daß man fie recht frei 
chelt, fie verfegt, und noch dazu verbeffert. Weß⸗ 
wegen es bei und zum Sprichwort geworden ift: man 
müffe ſich erft recht fchledt aufführen , oder Sahre lang 
nichts gethan haben, dann werde man auch befördert 
und verbeffert; dagegen ftehen bie verdienſtvollſten und 
wuͤrdigſten Priefter unbemerkt und allein *). Cine weir 
. tere und nähere Urſache bes heutigen Verderbens im 
Klerud muß 4) vorzüglid, darin gefucht und gefunden 
werden, daß viele Bifchöfe in unferer Zeit das apo⸗ 
ftolifhe Wort, 1. Tim. 5, 22: „Manus cito nemini im- 
posueris, neque communicaveris peccatis alienis‘‘ gar 


*) Möchten doch die Herren Bilchöfe und ihre Stelfvertreiet 
beberzigen, was der gelehrte, berühmte und fromme Gardinal Pe 
trus Damianus Lib. IT. cap. 44, ad Episcopum, zu feiner 
Zeit, die der unferigen quoad mores Clericorum fo ziemlich gleicht 
ſchreibt, ut clericos incontinentes severias coörcest. — Moͤchten 
aber auch alle Kleriker mehr beherzigen, was der nämliche Cardi, 
nal: Lib. eod. — icap. 14, 19, 15 fipreibt!! Anm. d Eon 
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vergeſſen zu haben und zu wähnen ſcheinen, es ſey der 
Kirche Gottes ſchon damit geholfen, wenn ſie nur 
recht. Bielen "die Hände auflegten, was fie denn auch 
vecht fleißig, aber ohne alle ernfte und reife Prüfung, 
ja auch dann noch thun und ziemlich eigenfihnig durch» 
fegen, wenn fie genugfam gegen ſchlechte Subjccte 
gewarnt find, fo daß man oft Leute auf einmal 
am Altare erfiheinen fieht, die man noch kurz zuvor 
ald Tangenichtfe, als liederliche, ausfchweifende Men- 
then kannte. Und was ift denn die Folge eines fol« 
chen Verfahrens? Kaum find-folche Leute geweihet, fo wer⸗ 
fen fie die Larve, die fie nur auf kurze Zeit und nur ' 
sor ihren Obern anlegten, ab, find nach wie vor lies 
derliche Menfchen, erfüllen Gemeinde und Gegenden mit 
täglichen Aergerniffen; dann fangen die Unheil bringen» 
den Berfegungen an und nehmen kein Ende. Und wer 
trägt die Berantwortung von allem dem? Wer 
anders, ald der, weldyer die apoftolifche Vorſchrift nicht 
achtete ? — Daher jest frhier alles Berderben bei und! - 
Möchten die Oberhirten zu der Marime wieber fommen, 
lieber wenige, aber fromme und gute Priefter, als 
viele und nichtötaugende zu orbiniren! D wie fchwer 
it die Verantwortung, bie ihnen obliegt! Lieber in 
einer Gemeinde keinen, als einen ſchlechten Beiftlis 
hen, der unfägliched Unheil für Zeit und Ewigkeit an« 
richtet! — Noch eine Urſache des Verderbens in der 
Kirche Liegt endlich im Verfahren fo vieler geiftlichen 
Behörden bei Beförderungen zu geiftlichen Stellen. Man 
verführt bei dieſem wichtigen Zweige der bifchöflichen 


— 24 — 


Verwaltung mit einem Leichtſinne und einer Gleichgül⸗ 
tigkeit, die unbegreiflich find. — Man fragt dabei nicht 
nach Verdienſt, nach Fähigkeit, nach kokal⸗ und Perſo⸗ 
nalumſtaͤnden, ſondern verfährt fo ganz nach vorgefaß⸗ 
ter Neigung, nach hohen oder niedern Empfehlungen 
nady Eingebungen des Nepotismus, fogar nach dem, 
wie gewiffe Leute durch Tractiren und Aufwandmachen 
ſich zu empfehlen wiffen. — Daher komntt es dann, daß 
entweder unerfahrene Leute, die’ kaum die Schule wer 
Iaffen haben, an dad Ruder kommen und allen Einfluß 
gewinnen, woher denn Mißgriffe ohne Ende, ober Um 
fähige, die allenthalben — nur nicht bei der oberhirtli 
hen Eurie — in übelm Geruche ſtehen, an Stellen und 
Orte gelangen, wohin fie nicht taugen können. — Da 
her fommt es dann, daß nirgends Kraft, Stärke, Eit 
ficht wahrzunehmen find. Allenthalben ſtockt's, alle Maß 
regeln find entweder ungereimt, unpaffend, oder gallı 
unrernünftig und daher Unheil anrichtend, Wir wollen 
Beifpiele, welche ald Belege aufgeführt werben Fönnten, 
nicht berühren, um alle Perfönlichkeiten, ja fogar ben 
Schein davon, zu vermeiden; ob wir dieſe Zurückhaltung 
und Schonung immer werden üben können, hängt von 
Umftänden und: dem Erfolge unferer Warnungen ab. 
Wir reden von nichts, ald dem, was notoriſch iſt, und 
haben feine andere Abficht, als die hohen und hoͤchſten 
Behörden auf den großen Unfug, der herrſchet, aufmert 
fam zu machen, fie im Namen bes Fatholifchen Volles 
zu bitten, fich doc; dem Berderben, wo möglich, und 
‚ mit ber Gnade von Oben kraͤftigſt entgegenzuſtemmen. 
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3) Sn Nro. 79 vom 2. October 1831. 

Trier, 18. September. Se. Hochw. Gnaden ber 
Hr. Bifhof, anf defien Rückkehr und Mapregeln zur 
Abwehr der Unorbnungen, von welchen unfere Diözefe 


bedroht ift, man fo gefpannt war, ift zurückgekehrt und 


hat unterm 10. September ein Rundſchreiben an alle 
Pfarrer erlaffen, mit dem Befehl, au jeten Orten, wo 


- die Gemüther fehr aufgeregt ſeyen unb bie Pfarrer es 


für angemeffen halten follten, ed von der Kanzel herab 
zu verlefen. Sie werden ed der Tatholifchen Belt vor- 
legen, und diefe wird über daffelbe richten; ich fage 
nen blos, daß dies matte Berede hier Niemanden 
befriedigt und unfere Hälflofigkeit nur von Renem docu⸗ 


mentirt hat. Die Anfregung unter den Katholiken aller 


Stände ift groß, und es wäre vielleicht fehr heilfam, 
wenn der Herausgeber der K. K.⸗Z. ein Fatholifches 
Wort zu dieſen unglüdlichen Gemeinden redete, welche 


. den Händen fo nichtöwürdiger Seelforger Preis gegeben 


find, und zu diefer Didzefe, deren Bifchof fo rathlos zu 
feyn fiheint. Hr. Domprediger Devora ermeifet fi 
in biefen betrübenden Ereigniffen des Vertrauens ber 
Gemeinde würdig. Ein ehrwürdiger Tubelpriefter, den 
gang Trier verehrt, ber greife Pfarrer Raab, hat 
unterm 1. d. M. einen Brief an Se. bifhöfl. Gnaden 
gefchrieben, in welchem er als ber bernfene Dollmeticher 
der Gefinnung unſeres wahrhaft katholifchen Klerus auf» 
trat. Diefed Schreiben Iautet: | 

‚Eure Biſchöfl. Gnaden Tennen den Aufruf an 


die Fatholifchen Geiſtlichen, der dahin zielt, eine deutſch⸗ 
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katholiſche Kirche CR) zu bilden. Vielleicht aber kennen 
Hochdieſelben nicht die Stimme des Bolfe 8, nicht 
die Stimme berrömifhrkatholifhen Prieften 

„Das Aergerniß, das diefer Aufruf unter bem 
Volke anrichtet, ift unbefchreiblich, und betreffe er uns 
untergeordnete Priefter allein, fo wäre der Schaden noch 
erträglich; aber es Hinmer- höher, es waget ſich, bie 
geheiligte Perfon Eurer Bifchöfl. Gnaden anzugreifen, 
Sie vor allem Volle zu verfhwärzen. 

„Der Herr Bifchof, fagt man, Fennt den Aufruf; 
Er ſchweigt dazu, und man flieht noch täglich berlei 
Geiftlihe um Ihn herum; er muß darum mir einver 
ftanden feyn. Und wenn nun noch dergleichen Geiftliche, 
um fich zu rechtfertigen, das Volt mit dem Biſchof⸗ 
Miffen zu bethören fuchen!? 

„Ah! man findet kaum mehr Worte genug, UM 
wie von Außen, fo im Beichtftuhle das Bolt zu belch 
ven, zu beruhigen. Und wir Priefter, die wir ed immer 
mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche halten, und gewiß 
feine Neuerung gegen diefe Kirche annehmen werden, 
wie viel müffen wir leiden, wenn wir fo den Anfchein 
befommen, Theilnehmende an diefem ſchändlichen Verſuche 
zu feyn, wenn man bekannt macht, daß ſich felbft zwei 
Paſtoren in Trier unterfchrieben hätten ? 

„Dieſem fo weit um fich greifenden Uebel einen viel 
leicht noch möglichen Damm entgegen zu ftellen, find die 
sömifchstatholifchen Priefter entfchloffen, einen eigenen 
Berein zu bilden, fih Hand in Hand zu geben, und ge 
meinfchaftlich durch Wort und That an der Zerſtoͤrung 


— 
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dieſes Irrgebäudes zu arbeiten, dazu dann and, die 
Unterfchriften aller katholiſch denkenden Mitbrüder zu 
fammeln. j 

„Ich wage eö faum, die Ausdruͤcke mancher Geiſt⸗ 
lichen hier anzuführen. Greift Hochwürdigſter Herr Bi⸗ 
ſchof nicht ſchnelle, nicht kräftig ein, ſagen fie, fa tren⸗ 
nen wir uns von ihm, und wenden uns nach Rom. 
„Der Himmel bewahre und vor ſolchem Augenblide, 

vor folchen Entſchließungen! Nein, nein! Wir hoffen, 
wir verſuchen das Beſte. 

„Vielleicht genehmigen Eure biſcholliche iSnaden 
den vorgefchlagenen Verein? Vielleicht geben und Hochs 
diefelben ben Rath, wie wir dieſes Gefchäft anordnen, 
betreiben mögen! 

„Einmal ift g8 Zeit, die were Takte en 
Prieſter von den deutfchsfatholifchen zu unterfcheiden, 
wenn dad Anfehen ber erfteren erhalten werden fol. 

„Verzeihen mir Eure bifchöfl. Gnaden, wenn ich als 
Organ fo vieler fich mir anvertrauenden Mitbrüder 
vor Hochdenenfelben in einer fo traurigen Rage zu ers 
feinen wage. Meine alte Anhänglichfeit an die rös 
mifchsfatholifche Kirche und ihre Anordnungen, fo wie 
der bittere Schmerz, den ich au jeder Verlegung ber 
Ehre Euerer biſchoͤfl. Würde empfinde, drängen mic.“ 


Der Herr Dr. Benfert theilt ebenfalls vorftehen, 
den Brief in dem kirchenhiſt. Bemerfer Nro. 29, ©. 
456. Allgem, Relig.⸗ und Kirchenfreund, Oktoberheft 
1851, unter der Ueberſchrift: „Vom Rhein‘ mit, 
unter Hinzufügung nachfolgender Anmerkung : 
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„Meder die Bährung im Prieſterſtande des Bit 
thums Trier find bei uns viele Berichte eingegam 
gen, darunter auch folche, die in der liberalen Larve 
fi produciren. Wir: merkten aber fogleih den 
Grübergerud, des Pharifäismus, und wurden näher 
aufgeflärt durch fromme Priefter. Einer derſelben 
fendete und nachfiehenbes Schreiben, bas wir uns 
bedenklich aufnehmen, in der angenehmen Erwar⸗ 
tung, bald auch melden zu können, wie der Herrt 
Bifchof kirchlich eingeſchritten fey. B. 

4) Ja Nro. 80 vom 6 Detober 1821. 

Yus der Didcefe Trier, den 20. September, 
Endlich ift bei und das Uebel und Aergernip bahin 
gediehen, daß ed auch dem blödeften Yuge ſichtbar wurde, 
und daß es Leute aller Stände gewahr werben, weldje Zu⸗ 
kunft unferem heiligiten Erbe und Befigthum bevorfleht; 
dad Uebermaß der Gefahr hat die Herzen erfchüttert, und 
fie fangen an, auf Hülfe und Rettung zu finnen,. Da 
die, welche das heilige Amt ber Hüter und Fährer 
auf ſich genommen, und aus feiger Schwäche ober leicht, 
finniger Unwiffenheit zu verrathen feinen. Nachdem 
Die Organe der Kirche den Dienft. zu verfagen anfan⸗ 
gen, beginnen die Laien fid zu erinnern, baß auch fit 
lieder der heiligen Gemeinde, des unfterblichen Koͤr⸗ 
pers find, und unferen verächtlichen Pfaffen und dem 
Bifchofe felber werben unzweibeutige Beweife von 
dem, was ein chriftliche® Bolt von Prieftern halt, 
welche ihrer Heiligen Wiffion nicht genügen, und unfert 
Kirche entehren und zu Grunde richten zu bürfen vet’ 
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meinen, gegeben. Mehrere wackere Bürger der Stadt 


Trier, haben eine Berkellung an Ge. Hochw. Guaden, 
Herrn Bifchof, gerichtet, welches ein merfwärbiges Ak 
tenftäd zur Kirchengeſchichte bildet, und als lebendiger 
Ausdrud der Geflunungen des Latholifchen Volles 
in Deutſchland zu, betrachten ſeyn dürfte Wie 
bedauernswerth, fast wöchte man ich anders ausbrüden, 
wird ber katholiſchen Welt ein Biſchof erſcheinen, dem 


" fhhlichte Bürger ſolche Lehren geben mäffen ?_ Vielleicht 


erfoheint jene Zeit noch einmal, wo bie Ghriften Koh⸗ 
lenträger und Bauern zu ihren Bifchöfen auserichen; 
fie werden dann freilich feine Männer haben, welche 
wit den Ordensbaͤndern autikatholifcher Monarchen pran⸗ 
gen, aber dafür ftrahlt der Ruhm eines Heil Alerans 
der und Nathalan feit mehr als ı5 Jahrhunderten 
erleuchtend durch die chriftliche Welt. 

„Mit Schmerzen und ganz erflaunt”‘, fo ſchrie⸗ 
ben die Bürger unferer Stadt an den Sen. Bifchof, 
„vernahmen wir Katholiken anläugk, daß viele unferer 
fhlechten Beiftlichen nach bem heutigen aufge 
Härten, leider verdorbenen nnd nach Freiheit (auch in 
Religionsſachen) ſich ſehnenden Zeitgeifte Die über fo 
viele Jahrhanderte beflandenen heiligen Ceremonien 
unſerer Kirche ummodeln, ja viele derſelben, wo nicht 
alle, abgeſchafft uud nad ihrem verbehrten Siun ein⸗ 
gerichtet wiſſen wollen; hauptſaͤchlich aber ſuchen ſie 
bie Aufhebung des ihnen gar läſtigen CHßlibats und 
einen hiezu behülflihen Primas, ber zum Scheine 


noch (aber wie lange?) vom sömifchen Stuhle abhän- 
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gen ſoll. Es beſteht hierüber ein ſchändlicher Verein, 
dem über hundert ſolcher Abentenerer anhängen ſollen; 
zu Hetzerad fol eine deßfallſige Zuſammenkunft 
Statt gefunden haben. Noch kein einziger Laie aus hie⸗ 
ſiger Gegend iſt Proteſtant geworden, und dieſe Wol⸗ 
laͤſtlinge, welche im Ueberfluſſe und in Schwelgereien 
leben, treten mit ſolch einem abgeſchmackten Syſtem 
jetzt zu einer Zeit auf, wo uns Kriegsverhehrungen und 
Krankheitsplagen drohen. Würden fie ihren fcandald, 
fen Zwed (Gott verhüte ed!) erreihen, dann gute 
Nacht Katholizismus; auf nichts Anderes ald auf den 
Proteſtantismus ift Alles abgefehen. Der Sybillen 
MWeiffagung wird wohl noch in Erfüllung gehen, daß 
nemlich der Bauer feinen. Pflug..werde ftehen Laffen, 
und den Geiftlihen mit dem Kolter verfolgen. — Sind 
das Nachfolger der Apoſtel, welche ihre Weiber 
und Alles verließen, und Chrifto nachgefolgt find? 
Der Geiftliche fol vollkommen feyn, wenigſtens als 
foicher fcheinen, und hiezu gehört ber Iedige Stand. 
Man nimmt zum Vorwande, daß durch's Heirathen 
der Geiftlichen die vielen Aergerniffe der unzächtigen 
Pfaffen gehoben würden; .deren hat ed von jeher 9% 
geben, und werben deren auch bei Verehelichten nicht 
ansbleiben, wie folches leider! hei uns Laien gar zu 
oft ber Fall iſt. Alle ohne Unterfchied des Standed 
haben Anfechtungen und müffen fih Gewalt anthut, 
und nur bie fi ſolche anthun, reißen das Himmelreih 
an fih. Der heil. Paulus felber beflagt fid, über 
die Berfuchungen der Fleifchesläfte, aber zu deren 





Ueberwindung war ihm die Gnade Botted genug; 
allein um diefe Gnade befireden fich die heutigen fchlech« 
ten Priefter, die weder! kalt noch warm find, keines⸗ 
wegs: fie leben in Sünde und Lafter, und mögen darin 
umkommen. — Die Wiffenfchaften fteigen, bie Relis 
gion fühlt, and das Sittenverderbniß if faſt allgemein: 
"die Hand des Herrn wird nicht ausbleiben; wenn auch 
feine Suündfluth mehr erfolgt, und die Cholera 
Morbus fi auch nicht zu und durchfchmuggelt, fo 
werden und andere Strafruthen treffen. 

Woher die vielen Empörungen gegen die recht 
mäßigen Landesfürften und Obrigfeiten ? Nicht anders, 
ald aud Mangel an Religion, aus dem Unglauben, wos 
ran die Obrigfeiten viel Schuld haben. Würde bie 
chriſtliche Religion beffer gehandhabt, gefchägt, und bie 
Ehriften nachdrücklicher zum Gottesdienſte angefeuert; 
würden die fhändlichen Hurenbäufer, und befonders 
noch die fo viele Lafter und Elend erzeugenden Tanzbö⸗ 
den an Sonns und Feſttagen gefchloffen, welche Undinge 
leider! nach bem heutigen Zeitgeifte und undhriktlichen 
Philoſophie als nothwendige Uebel geduldet werden : 
fo würde gewiß mehr Glück, Ruhe und Ordnung im 
Lande herrichen. — Der im Druck erfihienene Aufruf 
an die Geiftlichfeit gereicht unferer trierifchen 
Kirche zur größten Unehre-und macht den Proteftanten, 
welche uns ſchon auslachen, viel Juks uud Vergnügen; 
allein wir werden von der Lehre und ben Vorfchriften 
ber römifchen Kirche, falls wir auch Feine ächt ka⸗ 
tholifche Pfarrer mehr bekommen könnten,’ fein 
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Haar breit weichen; wir wollen im katholiſchen landen 
Ichen und ſterben; Gott gebe und feine Gnade days! — 
Daß Syauptübel der Verirrung fo vieler unwürbigen 
Geiſtlichen rähet aus zu fihlechter Bildung her Sei 
lihen, aus deu Seminar hr. Man dringt say 
nicht fo ſehr anf Religiöftät, die nur fo zu fagen al 
Rebendiug und blos dem Staate ald nüglich und noͤthig 
angefchen wird, ald auf die Wiſſenſch aft der jungen 
Geiſtlichen. Obgleich letztere benfelben auch hoͤcht me 
thig ift, fo weiß man doc aus der Erfahrung, DaB 
die Tugend unb bad gute Beifpiel eines nur halb ge 
Iehrten Paftors in feiner Gemeinde mehr wirken, al 
die hochtrabenden Predigten ber Gelehrteſten, mei abet 
Berfehrteften, *) die gewöhnlich in Schaflleibern daher 
kommen, bie aber inmeudig veißenbe Wölfe ſind; o ma 
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# Hier bedienen ſich die Bürger von Trier des rechten Bor 
tes: man entebrt und mißbraucht dad Wort gelehrt, wenn mal 
jene Schwäger , welche ſich wohl Dafür- halten mögen, fo nenm 
ader fir Gelehrte anfeht; die Wiſſenſchaft ſchadet nicht, ale 
was nach den öffentlich befannt gewordenen Belegen in den Schw 
len des Hrn. Bilhofs von Trier gelehrt wird, iR weder Wilfen 
(haft noh Parbolifch. Wenn Leute, welche nicht errötheh: 
Aetenſtucke, wie bie Biundeſche Replik ik, zu unterzeichnen. den 
katholiſchen Klerus bilden ſollen, ſo darf man ſich nicht wundern, 
Früchte zu erleben, wie wir fie bereits hervorgehen ſehen. Wenn 
der Hr. Biſchof von Trier dieß bisher nicht begriffen bat, fo MAR 
er allerdings Bebenten tragen follen, den Hirtenſtab zu ergseifm 


und die furchtbare Verantwortlichkeit eines fo erhaßenen Ami 


auf feine Seele zu laden; heute Bann ihm aber nicht mehr dunfel 
oder zweifelhaft ſeyn, auf welhen Wegen er. wandelt. 
— D. Ned, D. kath. K. 


. 
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kennt ſolche auch an ihren Modetrachten, wodurch ſie 
nur der Welt, und beſonders dem fchönen Geſchlechte 


zu gefallen ſuchen. — Kürzlich noch wurde aus einem 
offenen Fenſter in der Simonsſtraße einem kaufmänniſch 


gefleideten Prieſter im Vorbeigehen laut nachgerufen: 


Das iſt auch einer der neuerungs- und hei— 


rathsſüchtigen Pfaffen! — Der Paſtor A. von 
J., welcher als Theolog nicht geiſtlichen Sinnes war, 
und doch um ſeines Vaters Willen geiſtlich wurde, hat 
vor etlichen Wochen hier in Trier ſich herausgelaſſen, 
daß Luther allein feine neue Lehre durchgefegt habe, 
um wie viel eher würden ihrer fo viele, unter benen 
noch gelehrtere Als Luther feyen, ihr neues Spftem 
Burchfeben! — Die meilten Seminariften. treten heuts 
zutage ben geiftlichen Stand ohne Beruf und bei. ber 
heil. Einfaldung fon ohne wahren Glauben anz 


gegen den Ausfpruch des großen Weltapofteld richten 


fie ihren Sinn nicht nad) dem Himmlifchen, fondert 


nach dem Srdifchen Bor der Priefterweihe ſchon 


zählen fie auf das hohe Anfehen beim Volke, auf bie 
auf Koften und vom Schweiß: der Randbemohner wie 
Palläſte aufgebauten Pfarrhäufer, anf den gar großen 
Pfarrgehalt, und endlich viele (Bott erbarm!) auf reis 
zende Köchinnen; und da jie nach erlangten Pfarritellen 
ihre Geilheit mit legteren nicht fo ganz offen und ‚nur 
mit Gefahr befriedigen können, möchten fie gerne heis 
rather. — Hochwürdigſter Herr! Alles war auf Ihre 
Rückkunft und auf Shre hierüber zu treffenden Maßre⸗ 
geln fehr geſpannt, bis endlich zur einftweiligen Vera 
5 
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higung ber für uns hoͤchſt troͤſtliche Hirtenbrief verlun⸗ 
det wurde, wofür wir Euerer Gnaden den Dank abſtat⸗ 
ten, welchen nämlichen Dank wir auch dem Hrn. Dom 
prediger zollen, welcher gegen biefe verderblichen, nur 
Wirrwarr und ewigen Zwift erzeugenden Neuerungen 
geeifert und bitter losgeſchlagen hat, dem wir auch 
das Lob beilegen milffen, daß er von jes und biöher 
das Wort Gottes nach ber reinen Lehre und Bor 
ſchriſt der katholiſchen Kirche treu vorgetragen habt; 
nur in einer einzigen Predigt wurden feine Aeußerungen 
gegen den doch uralten Gebrauch, nämlich; gegen di 
Befleidung der Marienbilder, etwas mißtrauifch aufge 
women. — Zum Glüd haben wir in der Stadt mm 
im Stabdtkreiſe lauter ächt Tatholifche Pfarrer; mu 
einer, welcher ‘auf feiner früheren Station ben Prote 
Kanten ein Dorn im Auge war, hat wegen feinen 
Mißfallen an den Bildern ‚der Heiligen, und wege 
Befeitigung einiger derfelben, ſodann noch vorzůglich 
wegen zu vieler Nachahmung des proteſtantiſchen Got 
teödienfted noch nicht unfer ganzes Zutrauen, wiewohl 
er doch ein rechtlicher Paſtor feyn mag; inbeffen ſind 
wir trieriſchen Katholiken für ſolche Neuerungen nich 
fo empfaͤuglich, als man anderswo ſeyn mag. Me 
laſſe uns nur unſeren alten, reinen Glauben; die Auf 
Härung in Religionsſachen behagt ung nicht, und führt 
mehr zur Lauigkeſit ald zum wahren Lichte Wir 
beten Gott allein an; beim Anfehen der Bilder in dei 
Kirchen erinnern wir und an die Tugenden der Heil 
gen, bie felbige vorſtellen; wir rufen fie als Füurbittler 


\ 
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‚bei Gott für und an; es ift Niemand fo dumm, ber 
fein Vertrauen auf Holz, Stein oder Karben febt, 
welches doch die Bilderflärmer zum Vorwand neh⸗ 
wen; wenn dad wäre, dann müßte ja dad Erucifirs 
bild auch befeitigt werben. — Die Sache des fchändlis 
hen Bereins ift fehr bedenklich; befien Anhänger wers 
den fich nicht fo leichte geben, weßhalb eine fcharfe, 
ſtreuge Unterfuchung anzuftellen. wäre; worauf dann 
den Urhehern.der Altar müßte verboten werden, 
oder man zathe doch. diefen wollüfligen - Kameraden, 
um Protefantisung überzugehen; Nes wär- 
de unferer Kirche nicht fo viel Schande feyn, als ihr 
fhändliched Betragen. — Das ganze Uebel muß wohl 
aus dem. Seminar herrühren. Geiftlihe Lehrer und 
Vorfteher, die ald Mufter ber Geiſtlichkeit bei’m-chrift- 
wie unchriftlichen Volke in hoher Achtung ftanden und 
noch ſtehen, hat man entfernt und es Andern, etwa 

Gelehrteren? anvertraut, obgleich man letztere bisher 
nicht tadeln kann; wenn nur die Froͤmmigkeit mit der 
Gelehrtheit mehr verbunden würde. — Hochwürdigſter 
Herr! Sie find zu gut, zu nachgiebig; auch die Faſten⸗ 
Dispenſen und deren Abſtinenzen erſcheinen zu matt 
mad zu milde, ja dem dritten Kirchengebote faſt zuwi⸗ 
»ver; man wünſcht doch noch den Schimmer der alten 
Kirchenz ucht beizubehalten. — Weit entfernt, durch 


unſeren nur zu gut gemeinten Bortrag Ihnen vorfchreis - 


‘hen zu wollen, find wir überzeugt, daß Sie beffer als 
wir wiffen werden, was in diefer gefährlichen Sache zu 


thun ſeyn werde; jedoch bitten wir Euere Gnaden um 


— 36 — 


Jeſu Willen, ferengere Zucht, religiäfere Bik 
dung und mehr Gottesfurcht im Semmariım gb 
tig einführen zu laffen, damit wir würbigere Prie 
ker und gute Seclforger erhalten. — Wie otäb 
lich iſt nicht sine Gemeinde, bie einen guten, nr 
‚Walter hat! 

Spliten- etwa einige. unferer Ausdrücke «is der. 6b 
—** Würde zuwider angeſehen und übel aufge 
‚aymmen werben, dann wollen. doch Euere Gunden md 
‚nicht ‚galehrte Katholiken ſolche gnädigft. verzeihen — 
Urhrigend: harren wir ei wie. allemal in Bam " 
furcht — 

er Eneren bicchötichen Maaden 
u “ gang gehorfamfe — 2 
— ia UNE 1351.’ — 





» Anmerktun 2. Obiges — actentag jur Si 
chengeſchichte“, wie Ginfender es nennt, ift ein fo trivialed Mad" 
wert; dab wir — bei deſſen Prittpeilung — uns verpflihtel hal⸗ 
ten zu der Erklärung: 

1)" daß wir eine grobe DVerunglimpfurg des siruparhe 
Charakters der Trierifben Bürgerfhaft darin erfennge, 
wenn man fih berausnimmt, aud nur weit entfernt die 

Möglichkeit zu unterſtellen, daß, noch dam, wa: FETT. 
ehrenwerther Beiname nad unfern Begriffen: Bicae! 
aus ihrer Mitte, fih dazu_bergeben koͤnnen, ſolche njalt 
Laͤſterungen zu unterzeichnen; — woraus 

9 für uns die Ueberzeugung hervorgeht, daß neben Di 

Ginfender als leitendem Factotum, allenfalls deſſen Famm 
lus — etwa fo ein achtelsgelehrter, ebemaliger Schulmee 
fer, der abgetadelt worden, als die Regierung im Siun 
wahrer Aufklärung die Stockzuchtmeiſter durch, zu wirklichen 
Volkslehrern berangebildste Manner, erſetzte — der Gabrit 
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5) In Neo. 86 und 87 vom 27. und 30. Oftober 1831, unter der 
Ueberſchrift: 
Kirchen hiſtoriſche Nachrichten. 

Trier, den 6. October. Ein Correſpondent der katho⸗ 
tholiſchen Kirchenzeitung hat derſelben zwei Mittheilungen 
gemacht über die geiſtlichen Angelegenheiten der Diözeſe 
Trier, bie eine dbatirt Trier som 20. Auguſt (Nro. 70), 
die andere unbeflimmteren Ortes und vom 1. September 
(in Nro 78 — 79), worin mandje, wenigftens in fac⸗ 
tifcher Hinficht irrige, Behauptungen vorfommen, naments 
lich in Betreff des darin zur Sprache gebrachten Bors 
falled, der im Auguſt d. J. die Entlaffung der Studens 
ten unferer Anftalt bis auf die Seminariften zur Folge 


hatte. In Beziehung auf diefen Vorfall erachte ih ed - 


angemefjen, benfelben rein factifch hinzuftellen, um fowohl 
dem etwaigen Wunfche der Lefer ber katholiſchen Kirs 


rung vorgeftanden. — linfer Glaube, daßauch nichtein 
einziger ebrenwerther, felbftdenfender Trie 
riider Bürger fih jemald zu diefem Werte 
der Finſterniß und fhamlofen Anmaßung be 
kennen wird, ſteht fett. 

3) Die Gloffirung der Nedaction der fogenannten Pathos 
fifchen Kirchenzeitung anlangend: daß bei einer vernünftigen: 
Handhabung einer rechtlihen Cenſur oder Preßfreiheit, daß. 
Dttergezücht längft fhon an das Tageslicht zur Beſtrafung, 
gezogen und der öffentlichen, vielfach verdienten Beratung 
preißgegeben, und unfchädlih gemacht feyn follte, weldes 
unter dem Dedmantel „Redaction” wie eine vielföpfige Hp- 
der ſich daran labt, Zwietracht anzufahen, und gleich giftis 
gen Molchen ſeinen Unrath allenthalben auszuſpeien. 

Die Reduction der Reformen. 


98 — 


„Meber die Bährung im Prieſterſtaude des Bis⸗ 
thums Trier find bei uns viele Berichte eingegam 
gen, darunter auch folche, die in der liberalen Larve 
ſich produciren. Wir merkten aber fogleidy ‚den 
Gräbergeruc, des Phariſaͤismus, und wurden näher 
aufgeklärt durch fromme Prieſter. Einer derſelben 
ſendete uns nachſtehen des Schreiben, das wir un⸗ 
bedenklich aufnehmen, in der angenehmen Erwar⸗ 
tung, bald auch melden zu können, wie der Herr 
Biſchof kirchlich eingeſchritten ſey. B. 
4) In Nro. 80 vom 6 October 1821. 
Aus der Disceſe Trier, den 20. September, 
Endlich iſt bei und das Uebel und Aergermig dahin 
gediehen, daß es auch dem blödeften Auge fihtbar wurde, 
und baß es Leute aller Stände gewahr werben, welche Zu⸗ 
kunft unferem heiligiten Erbe und Befigthum bevorſteht; 
dad Uebermaß der Gefahr hat bie Herzen erfehüttert, und 
fie fangen an, auf Hülfe und Rettung zu finnen,. da 
die, welche das heilige Amt ber Hüter und Kührer 
anf fi genommen, und aus feiger Schwäche ober leicht, 
finniger Unwiffenheit zu verrathen feinen. Nachdem 
Die Organe ber Kirche ben Dienft. zu verfagen anfan 
gen, beginnen bie Laien ſich zu erinnern, daß auch ſie 
Glieder der heiligen Gemeinde, des unſterblichen Koͤr⸗ 
pers find, und unſeren veraͤchtlichen Pfaffen und dem 
Biſchofe ſelber werden unzweideutige Beweiſe von 
dem, was ein chriſtliches Volt von Prieſtern hält, 
welche ihrer heiligen Miffion nicht genügen, und unfere 
Kirche entehren und zu Grunde richten zu bürfen ver⸗ 
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meinen, gegeben. Mehrere wackere Bürger der Stadt 
Trier /haben eine Vorſtellang an Se. Hochw. Guaden, 
Herrn Biſchof, zerichtet, welches ein merkwardiges Als 
tenſtack zur Kirchengeſchichte bildet, und als lebendiger 
Ausdruck der Geſinnungen des katholiſchen Volkes 
in Deutſchland zu, betrachten ſeyn dürfte Wie 
bedauernöwerth, fait wöchte an fich anders ausbrüden, 
wird der katholiſchen Welt ein Biſchof erfcheiuen, dem 


ſchlichte Bürger ſolche Lehren geben müffen ?_ Vielleicht. 


erfcheint jene Zeit noch einmal, wo die Chriſten Koh⸗ 
lenträger und Bauern zu ihren Bilchöfen auserſehen; 
fie werden dann freilich feine Männer haben, welche 
mit den Drdenshänbern antikatholifcher Monarchen prans 
gen, aber dafür ftrahlı der Ruhm eines heil Aleran, 
der und Nathalan feit mehr als 15 Jahrhunderten 
erleuchtend durch bie chriftliche Welt. 

„Mit Schmerzen und ganz erſtaunt““, fo ſchrie⸗ 
ben die Bürger unferer Stadt an ben Hru. Bifchef, 
„sernahmen wir Katholiken uulängf, daß viele unferer 
ſchlechten Beiftlichen nach den heutigen aufges 
Härten, leider verdorbenen nnd nach Freiheit (auch in 
Religionsfacgen ) ſich ſehnenden Zeitgeifte Die über fo 
viele Jahrhunderte beflandenen heiligen Geremonien 
unferer Kirche ummobeln, ja viele berfelben, mo nicht 
ale, abgeſchafft und nad ihrem verkehrten Sinn ein⸗ 
gewichtet wiſſen ‚wollen; hauptfächlicd aber fucheu fie 
die Aufhebung des ihuen gar läßigen Cõlibats und 
eisen hiezu behülflichen Primas, der gem Gcheine 


noch (aber wie lange?) vom roͤmiſchen Stuhle abhaͤn⸗ 
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gen ſoll. Es beſteht hierüber ein ſchändlicher Verein, 
dem über hundert ſolcher Abentenerer anhängen ſollen; 
zu Hetzerad ſoll eine deßfallſige Juſammenkunft 
Statt gefunden haben. Noch kein einziger Laie aus hier 
figer Gegend ift Proteftant geworden, und biefe Wol⸗ 
Täftlinge, welche im Ueberfluffe und in Schwelgereien 
leben, treten mit ſolch einem‘ abgefhmadten Syftem 
jegt zu einer Zeit auf, wo und Kriegöverhehrungen und 
Kranfheitsplagen drohen. Würden fie ihren fcandald, 
fen Zweck (Gott verhüte es!) erreichen, bann gute 
Nacht Katholizismus; auf nichts Andered ald auf den’ 
Proteſtantismus ift Alles abgefehen. Der Sybille 
Meiffagung wird wohl noch in Erfüllung gehen, daß 
nemlich dere Bauer feinen. Pflug.. werde ftehen laſſen, 
und den Geiftlihen mit dem Kolter verfolgen. — Gind 
dad Nachfolger der Apoftel, welche ihre Weiber 
und Alles verließen, und Chrifto nachgefolgt find? 
Der Geiftliche fol vollfommen feyn, wenigftend ale 
folcher feheinen, und hiezu gehört der ledige Stand. 
Man nimmt zum Vorwande, daß darch's NHeirathen 
ber Geiftlichen die vielen Hergernifje der unzächtigen 
Dfaffen gehoben würden; deren hat es von jeher: ge 
geben, und werben beren auch bei Berehelichten nicht 
anöbleiben, wie ſolches leider! bei ung Laien gar zu 
oft der Fall iſt. Alle ohne Unterfchied des Stande 
haben Anfechtungen und müffen fih Gewalt anthun, 
und nur die fich folche anthun, reißen das Himmelreich 
an fih. Der heil. Paulus felber beflagt fich über 
die Berfuchungen der Fleifchesläfte, aber zu deren 


Ueberwindung war ihm die Gnade Gotted genug; 
allein um diefe Gnade beftreben fich die heutigen fchlech« 
ten Priefter, die weder: kalt noch warm find, keines⸗ 
wegs: fie leben in Sünde und Lafter, und mögen darin 
umkommen. — Die Wiffenfchaften ſteigen, bie Relis 
gion fällt, and das Sittenverberbniß ift faft. allgemein: 


"die Hand des Herrn wird nicht ausbleiben; wenn auch 


eine Sündfluth mehr erfolgt, und die Cholera 
Morbus fich auc nicht zu und burchfchmuggelt, fo 
werden und andere Strafruthen treffen. | 

Woher die vielen Empdrungen gegen die redjt- 
mäßigen Landesfürften und Obrigfeiten ? Nicht anders, 
ald aus Mangel an Religion, aus dem Unglauben, wos 
ran die Obrigfeiten viel Schuld haben. Würde bie 
hriftliche Religion beffer gehandhabt, gefchügt, und die 
Ehriften nachdrücklicher zum Gotteddienfte angefenert; 
würden die fchändlichen Hurenhäufer, und befonders 
noch die fo viele Lafter und Elend erzeugenden Tanzbö⸗ 
den an Sonn und Fefttagen gefchloffen, welche Undinge 
leider! nach dem heutigen Zeitgeifte und unchriftlichen 


Philoſophie als nothwendige Uebel geduldet werden : 


fo würde gewiß mehr Glück, Ruhe und Ordnung im 


Lande herrfchen. — Der im Drud erfchienene Aufruf 


an die Geiftlichfeit gereicht unferer trierifchen 
Kirche zur größten Unehre-und macht den Proteftanten, 
welche uns fchon auslachen, viel Juks und Vergnügen; 
allein wir werben von der Lehre und den Borfchriften 
der römifchen Kirche, falls wir aud Feine ächt far 
tholifche Pfarrer mehr bekommen koͤnnten, Fein 


me 
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Haar breit weichen; wir wollen im katholiſchen Glauben 
leben und ſterben; Gott gebe uns feine Gnade dazu! — 
Das Hauptubel der Berirrung fo vieler unwürdiger 
Geiſtlichen ruͤhrt aus zu fchlechter Bildung ber Sei 
lihen, aus dem Seminar ber. Man dringt lang 
nicht fo fehr auf Religiöftät, die uur fo gu fagen old 
Rebending und blos dem Staate ald nützlich und nöthig 
angefehen wird, ald auf die Wilfenfchaft ber junges 
Beiftihen. Obgleich letztere denſelben auch hoͤchtt me 
thig iſt, ſo weiß man doch aus der Erfahrung, daß 
die Tugend und das gute Beiſpiel eines nur halb ge 
Iehrten Paftors in feiner Gemeinde mehr wirken, al 
die hochtrabenden Predigten ber Gelehrteſten, meiſt abet 


Verkehrteſten, *) die gewöhnlich in Schaffleibern daber 


tommen, bis aber inwendig reißende Wölfe ſind; o mar 





* Hier bedienen fi die Bürger von Trier des rechten Bor 
tes: man entebrt und mißbraudt das Wort gelehrt, wenn mal 
jene Schwaͤtzer, welche ſich wohl dafür- beiten mögen, fo nenn 
ober fir Gelehrte anfent; die Wiſſenſchaft ſchadet nicht, allein 
was nad den Öffentlich befannt gewordenen Belegen in den Schw 
len des Hrn. Bifhofs von Trier gelehrt wird, it weder Wiſſen 
(haft noch Parbolifch. Wenn Leute, welche wicht errötheh, 
Mrenftüde, wis bie Biundeihe Replik iR, zu unterzeisunen, DR 
katholiſchen Klerus bilden follen, fp darf man ſich nicht wundern, 
Srüchte zu erleben, wie wir fie bereits hervorgehen fehen. Wenn 
der Hr. Bifchof von Trier dieß biöter nicht begriffen bat, fo boaͤtte 





er allerdings Bedenken tragen follen, den Hirtenſtab zu ergreif® 
und die furchtbare Verantwortlihksit eines fo erhabenen Amt 


auf feine Seele zu laden; heute kann ihm aber nicht mehr dunkel 
oder zweifelhaft feyn, auf welchen Wegen er. wandelt. 
: D. Red. d. kath. K. 





fennt ſolche auch on ihren Mobetrachten, woburd fie 
nur der Welt, umd befonderd dem fchönen Gefchlechte 
zu gefallen fuchen. — Kürzlich noch wurde aus einem 


‘ sffenen Fenfter in der Stmongftraße einem kaufmänniſch 


gekleideten Priefter im Borbeigehen laut nachgerufen: 


Das ift auch einer ber neuerungs- und heis 


rathsfüchtigen Pfaffen! — Der Paftor N. von 
J., welcher als Theolog nicht geiftlichen Sinnes war, 
und doch um ſeines Vaters Willen geiſtlich wurde, hat 
vor etlichen Wochen hier in Trier ſich herausgelaſſen, 
daß Luther allein feine neue Lehre durchgeſetzt habe; 
am wie viel eher würden ihrer fo viele, unter denen 
noch gelchrtere als Luther feyen, ihr neues Spftem 
Burchfeßen! — Die meilten Seminariften treten heuts 
zutage ben geiftlichen Stand ohne Beruf und bei ber 
heil, Einfalbung fhon ohne wahren Glauben anz 
gegen den Ausfpruch des großen Weltapsfteld richten 
fie ihren Sinn nicht nach dem Himmlifchen,, fonderu -. 
nah dem Ird iſchen. Bor der Priefterweihe ſchon 

zählen file auf das hohe Anfehen bei'm Volke, anf bie 
auf Koflen und vom Schweiß: der Landbewohner mie 
Palläſte aufgebauten Pfarrhänfer, anf den gar großen 
Pfarrgehalt, und endlich viele (Gott erbarm!) auf reis 
zende Köchinnen; und ba jie nach erlangten Pfarritellent 
ihre Geilheit mit leßteren nicht fo ganz offen und nur 
mit Gefahr befriedigen Fönnen, möchten fie gerne hei» 
rathen. — Hocmürdigfter Herr! Alles war auf Ihre 
Rückkunſt und auf Ihre hierüber zu treffenden Maßre⸗ 
geln fehr gefpannt ‚ bis endlich zur einfweiligen Beru⸗ 
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higung ber für und hoͤchſt troͤſtliche Hirtenbrief vertän, 
det wurde, wofür wir Euerer Gnaden ben Dant abſtat⸗ 
ten, welchen nämlichen Dank wir aud dem Hrn. Dom: 
prediger zollen, welcher gegen diefe verderblichen, mu 
Wirrwarrt und ewigen Zwiſt ergeugenden Neuerungen 
geeifert und bitter losgeſchlagen hat, dem mir auch 
das Lob Heilegen müſſen, daß er von jes und bisher 
bad Wort Gottes nad der reinen Lehre und Bor 
ſchriſt der katholiſchen Kirche treu vorgetragen habe; 
ner in einer einzigen Predigt wurden ſeine Aeußerungen 
gegen den doch uralten Gebrauch, nämlich gegen bie 
Bekleidung der Marienbilder, etwas mißtrauifch aufge 
nommen. — Zum Süd haben wir in der Stadt und 
im Stabtkreife lauter aͤcht fatholifhe Pfarrer; MU 
einer, welcher auf feiner ſrühern Station ben Prote⸗ 
ſtanten ein Dorn im Auge war, hat wegen feinem 
Mißfallen an den Bildern ‚der Heiligen, und wege! 
Befeitigung ‚einiger derſelben, fobann noch vorzüglih 
wegen zu vieler Nahahmung des proteftantifchen Got⸗ 
eesdienſtes noch nicht unſer ganzes Zutrauen, wiewohl 
er doch ein rechtlicher Paſtor ſeyn mag; indeſſen find 
wir trierifchen Katholiten für folhe Neuerungen nicht 
fo empfänglih, als man anderswo ſeyn mag. 

laſſe und nur unſeren alten, reinen Glauben; die Auf 
Härung in Neligionsfachen behagt und nicht, umd führt 
mehr zur Lauigfeit ald zum wahren Lichte. Di 

beten Gott allein an; beim Anfehen ber Bilder in der 

Rirchen erinnern wir und an bie Tugenden der Heil⸗ 

gen, die ſelbige vorſtellen; wir rufen ſie als Fuͤrbitter 


x 


— - 35 — 


‚bei Gott für und an; es if Niemand fo dumm, der 


fein Bertrauen auf Holz, Stein ober Karben ſetzt, 

welches doch bie Bil der ſtürmer zum Vorwand nehr 

wen; wenn bad wäre, dam müßte ja dad Crucifix⸗ 
bild auch befeitigt werben. — Die Sache des fchändlis 
hen Vereins ift fehr bedenklich; befien Anhänger wer, 
den ſich nicht fo Leicht geben, weßhalb eine fcharfe, 
firenge Unterfudung anzuſtellen wäre; worauf dann 
den Urhebern der Altar müßte verboten werden, 
‚oder man rathe Doch: biefen wollüfligen Kameraden, 
dam Proteſtantismus überzugehen; KNes wär- 
de unſerer Kirche nicht ſo viel Schande ſeyn, als ihr 
ſchändliches Betragen. — Das ganze Uebel muß wohl 
aus dem. Seminar herrühren. Geiftliche Lehrer und 
Borftcher, die als Muſter der Geiftlichkeit bei'm-chrift- 
wie unchriftlichen Bolfe in hoher Achtung ftanden und 
noch fiehen, hat man entfernt und es Andern, etwa 
Gelehrteren? anvertraut, obgleich man letztere bisher 
nicht tadeln kann; wenn nur die Frömmigkeit mit der 
Gelehrtheit mehr verbunden würde. — Hochwürdigſter 
Here!’ Sie find zu gut, zu nachgiebig; auch die Faſten⸗ 
Dispenſen und deren Abſtinenzen erfheinen zu matt 
und zu milde, ja dem britten Kirchengebote faft zuwi: 


"Ber; man wünfcht doch nioch den Schimmer der alten 
‚Kichenzuct beizubehalten. — Weit entfernt, durch 


anferen nur zu gut gemeinten Bortrag Ihnen vorfchreis - 


"ben zu wollen, . find wir überzeugt, daß Sie beffer ale 


wir wiffen werben, was in biefer gefährlichen Sache zu 
thun ſeyn werde; jedoch. bitten wir Euere Gnaden um 
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Sefu. Wien, firengere Zucht, reiigiöfere Bik 
dung und mehr Gottesfurht im Seminarium gb 
tigſt einführen zu laffen, damit wir würbigere Prie 
fer und gute Seelforger erhalten. — Wie giäb 
lich ift nicht eine Gemeinde, bie einen guten, — 
Paſtor hat! 
ESdoollten etwa einige. unſerer Ausdrücke alt der. bb 
ſchoflichen Würde zuwider angefehen und übel aufıe 
‚agmmen erben, dann wollen. doch Euere „Brinden und 
nicht galthrte Katholifen ſolche gnldigft: verzeihen. — 
Upprigens: harten wir eim wie. allemal in un ar 
furcht 
lo. Eneren bihhoͤflichen Ganden 
— ganz gehorfamſte — *). 
Trier, in ——— 1031.“ J 





* Anmerkun a. Obiges „mertroürbige Actenſtud ur Sir 
chengeſchichte“, wie Einfender es nennt, ift ein fo triviales Mad’ 
wert; dab wir — bei 'deflen FRittpeilung — uns —— hal⸗ 
ten zu der Erklaͤrung: 

1) daß wir eine grobe Verunglimpfurg neh ———— 
Charakters der Trieriſchen Buͤrgerſchaft darin ertenne⸗ 
wenn man ſich herausnimmt, auch nur weit entfernt die 
Möglichkeit zu unterſtelen, dag, noch dan, wa dee Nein 
ebrenwerther Beiname nah unſern Bearifem: Bü car! 
aus ihrer Mitte, ſich dazu_bergeben konnen, ſolche ja 
Säfterungen zu unterzeichnen; — woraus 

...») für und die Ueberzeugung hervorgeht , daß neben dem 
GEinfender als leitendem Factotum, allenfalls Defen Guam! 
lus — etwa fo ein achtelsgelehrter, ehemaliger Schulwe 
fer, der abgetadelt worden, als die Regierung im Sinn 
wahrer Aufklärung die Stodzuchtmeikter durch, zu wirklichen 
. Rollölebrern berangebilbete Manner, erfegte — ver Fabric⸗ 
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5) In Nro. 85 und 87 vom 27. und 30. Oktober 1831, unter der 
Ueberſchrift: 


Kirchen hiſtoriſche Nachrichten. 

Trier, den 6. October. Ein Correſpondent der katho⸗ 
tholiſchen Kirchenzeitung hat derſelben zwei Mittheilungen 
gemacht über die geiſtlichen Angelegenheiten der Diözeſe 
Trier, die eine datirt Trier vom 20. Auguſt (Nro. 70), 
bie andere unbeſtimmteren Ortes und vom 1. September 
Cin Nro 78 — 79), worin manche, wenigftend in fac⸗ 
tifcher Hinficht irrige, Behauptungen vorfonmen, naments 
lich in Betreff des darin zur Sprache gebrachten Bors 
falled, der im Auguſt d. 3. die Entlaffung der Studen- 
ten unferer Anftalt bis auf die Seminariften zur Folge 
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hatte. In Beziehung auf diefen Vorfall erachte ich ed. 


angemefjen, benfelben rein factifch hinzuftellen, um ſowohl 
dem etwaigen Wunſche der Leſer ber Fatholifchen Kirs 


rung vorgefianden. — Unſer Glaube, daßauch nichdein 
einziger ehrenwerther, ſelbſtdenkender Trie 
riſcher Bürger ſich jemals zu dieſem Werke 
der Finſterniß und ſchamloſen Anmaßung be 
kennen wird, ſteht feſt. 

3) Die Slofflrung der Medaction der fogenannten Pathos 
fifchen Kirchenzeitung anlangend: daß bei einer vernünftigen 
Handhabung einer rechtlihen Cenſur oder Preßfreipeit, das. 
Ottergezücht längft fhon an das Tagesliht zur Beſtrafung, 
gezogen und der oͤffentlichen, vielfach verdienten Verachtung 
preisgegeben, und unſchaͤdlich gemacht ſeyn follte, weldes 
unter dem Deckmantel „Redaction“ wie eine vielkoͤpfige Hp⸗ 
der ſich daran labt, Zwietracht anzufachen, und gleich gifti⸗ 
gen Molchen ſeinen Unrath allenthalben auszuſpeien. 

Die Reduction der Reformen. 
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chenzeitung im Allgemeinen, als auch und insbeſondere 
dem ausgedrückten heißen Verlangen bed Redacteunrs der⸗ 
felben, in diefem Punkte wilfährig zu entiprechen. 

- Bisher war ed am Seminar Vorſchrift, daß jeder 
Student, nachdem er auf dem Gymnaſium mindeſtens 
das AbiturientensZeugniß Nro. IL. erhalten, einen vier⸗ 
jährigen Calfo nicht, wie jener Correſpondent referitt, 
einen dreijährigen) Curſus abfolviren mußte, wovon 
ein Sahr den philofophifhen Studien gewidmet wat, 
drei Jahre dem theologifchen. Seine bifchöfliche Gnaden, 
unſer hochwürbigfter Here Bifchof, Jo ſeph von How 
mer, erachteten ed aus weifen Gründen für gut, not 
einen vierjährigen theologifhen Surfus hinzu 
fegen, damit die Studenten im legten Jahre mehr frei 
son Vorlefungen zu der Seelforge durch prackifche und 
häufigere ascetifche Uebungen näher vorbereitet würde 
— und fchrieben deßhalb im Anfange diefes Jahrts 
einen folchen vor. Im Anfange des Auguft traten alt 
Studenten ber Anftalt, die Stubiofen der Philoſophie, 
der Theologie mit den Seminariften, außer den Studiv 
fen des vierten theologifchen Curſus, zuſammen und 
liegen eine angebliche Bittſchrift an den Herrn Bifcrl 
um die Abftellung des vierten theologifchen Gurſus j 
verlangen. Sie motivirten ihre Bitte mit vielen Grün 
ben, unter anderen mit biefen: Der vierjährige theolo⸗ 
gifche Eurfus werde faſt nirgends gefordert, fey auch bei 
und bisher nicht mothwendig gefunden, und wenn auch 
in churfürftlichen Zeiten, fo falle der Grund dafür jet 
um fo mehr (P). weg, da fie nunmehr eine weit volkär 
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digere Bildung vom Gymnaſium mitbrächten; ber angeb⸗ 


liche Zweck des vierjährigen theologiſchen Curſus werde 
ohnehin nicht erreicht, indem fie noch im vierten theolos 
gifchen Studien jahre mit Vorlefungen befchäftigt wärs 
den; die Borlefungen, welche diefem vierten Jahre anges 
wiefen wären, tönnten fie fehr wohl noch mit denen der 
drei Jahre vereinigen, zumal wenn ein mehr vernünfti⸗ 
ger oder wiflenfchaftliher Studienplan zu Grunde gelegt 


‚würde, ald der eingeführte es fey; manche Vorlefungen 


würden auch zu weitfchmweifig gehalten (und hier war 
im Befonderen die Paftoraltheologie genannt, wie ſich 
fpäter herausftellte, vielleicht auch die Moraltheologie 
und Dogmatif, welche Iettere noch befonderd genannt 
wurde); auch fpradhen fie noch von manchen anderen 
Punkten, die ihnen jedoch zu delikat feyen, um fie fchrifts 
fich zu befprechen, welche fle daher dem Herrn Bifchof' 
mündlich wollten vorftellen laſſen, bie ſich aber, wie ſich 
fpäter fand, auf weitere Erörterungen der obigen HMO 
befchräntten, u. f. w. 

Zugleich wurde von einigen in der Stabi das Ge⸗ 


| rücht verbreitet, daß fie indbefondere den Profeffor der . 


Paftoraltheologie und Pädagogik, Herrn Boner, anges 


griffen und verflagt hätten, und namentlich darüber, 


baß er ihnen in der Homiletif Sachen vortrage,' weldje 
fie ſchon am Gymnaſium gehört hätten, wodurch natür- 
lich die Sache zu fehr in die Länge gezogen würbe. Die 
Bittſchrift Fam nachher den Profefforen in Händen, und 
durch fie — in Verbindung mit jenem Geräte — 
fand fi der Profeflor der Paftoraftheologie vorzüglich. 
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gekraͤnkt, fo. daß er feine Vorleſungen einſtellte und bem 
Hersn Bifchofe erflärte,. nicht länger Studenten Vorle⸗ 
fungen halten zu wollen, die fich fo gegen ihn benähmen. 
— Er allein alfo ſtellte anfaugs die Borlefungen ein, 
und nicht, wie es in jener Mittheilung heißt, drei Pro 
feforen. Derfelde war auch entfchloffen, die Anftalt zu 
verlafjen, his er fid überzeugte, daß man gegen Ihn vor 
züglich deßhalb erbittert fey, weil man ihm es auflübe, daß 
sin vierter theologifcher Gurfus vorgefchrieben wäre, er 
auch der Erreichung ihres Zieled am meiften im Wege 
‚Nehe, fie alfo gerade feine Vorlefungen angreifen 
and compenbidfer zu hören wünfchen müßten; und doch 
hatte berfelbe gar keinen Antheil au der Einführung 
jenes vierten Jahres gehabt. Er fchöpfte jene Lleberzew 
gung um fo ficherer aus der hohen Erbitterung, wort 
einige Studenten zu ihm kamen, als fie durch den bv 
(höflihen Sommiffarius und Dompropften, Herrn Auer, 
vernommen hatten, daß der Herr Bifchof ihrem Geſuche 
nicht willfahren wolle, und wurde in diefer feiner Leber 
zengung noch beftärkt durch des Herren Biſchofs und Am 
derer Urtheil. Diefe Entwickelung beftärfte ihn in feinem 
Borhaben, mit jenen Studenten, welche dem dritten them 
logiſchen Curſus angehörten, gar nicht mehr in Verbindung 
zu bleiben. — Dies gefchah bis zum 5. Auguſt. Det 
Profeffor der Philofophie, Dr. Biunde, hielt am & 
feinen Zuhörern flatt einer Vorlefung aus ber Philoſo⸗ 
„hie einen Vortrag über,die Sache der Bittſchrift: er 
rügte ed, daß diefelben ohne fein und aller Lehrer Bor 
wiffen eine folche Bittſchrift unterzeichnet hätten: daß 
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fie in Betreff von Lehrgegenftänden, Lectiongplänen und 


gegen Lehrer unterzeichnet hätten, worüber fie gar Fein 
Urtheil fällen dürften, zumal da die betreffenden Lehrer 
ihnen noch gänzlich unbekannt feyen; daß fie dadurch 
und durch die Phrafe der noch delicateren Punkte 
einen werthen Collegen von ihm tief gefränft, und fie 
fich bei diefem zu reinigen hätten, wenn er (Biunde) 
ihnen noch ferner wohlwollend begeguen folle; baß fie 


ſich im Allgemeinen vielfach ungeziemendb in der Sadıe : 


benommen hätten, deren Haupttendenz man übrigens 
ihnen nicht verargen wolle. — Er ſprach in fehr liebes 
vollem, wenn auch ernftem Tone und in Gegenwart des 
Profefford Dr. Scholl, ber ihr anderer Kehrer war und 
ihnen den orientalifchen und die Exes 
gefe des A. 7. vortrug. 

Sogleich nach diefem Vortrage famen vier Studiofen 
des philofophifchen Curſus, um ſich zugleich im Namen 
der übrigen zu beſchweren, zu Biunbe, welder ſich 


bei'm Profeffior Scholl auf deſſen Zimmer befand, und s 


wandten ſich, ohne Scholl zu berüdfichtigen, an Biunde, 


mit Erklärungen, welche diefer mit der Bemerkung unters . 


brach, fie möchten am andern Morgen um 8 Uhr zu 
ihm auf fein Zimmer kommen. Am g. kamen ihrer 5, 
und erponirten, daß ihre Abficht nicht gewefen feyn 
könne, Lehrer zu kränfen, zumal da fie den Lehrer, den 
er gemeint haben müſſe, Hrn. Boner, nicht einmal kenn⸗ 
ten! er habe ihnen alſo in ſeinem Vortrage ſehr unrecht 
gethan; ſie haͤtten bloß den Ausdruck des Wunſches mit⸗ 
unterzeichnen wollen, daß man ihnen das vierte theolo⸗ 


u 


gifche Jahr nachlaffe; fie hätten nicht bie Punkte der 
Bittfehrift mehr trennen und diefen allein unterzeichnen 
fönnen, weil man mit derfelben zu eilig fie beftürmt hab. 
Biunde glaubte ihnen diefes geru, und bemühte ſich 
nur, ihnen zu zeigen, daß ed immer noch ihre Pflicht 
fey, bei jenem Lehrer Abbitte zu thun, der durch ihre 
Mitunterzeichnung in forma andy von ihnen gekränft 
fey, wenn der Angriff auf ihn auch gar nicht in ihter 
Abficht gelegen habe. Die Studenten thaten gegen 9 
Uhr bei Hrn. Boner die Albitte wirklich. 

Um 10 Uhr wollte Biunde, wie gewöhnlich, ſeine 
Vorlefung halten, ald ihm ander Treppe zu feiner Woh⸗ 
nung wieder zwei Studiofen begegneten, die im Name 
aller erklärten, daß die übrigen nicht zufrieden feyen mit 
dem, was er den Fünf gefagt habe, er folle öffentlid 
und wieder in Gegenwart ihres anderen Lehrers, Scholl, 
ſich erklären oder widerrufen. — Biunde befrembelt 
dieß Benehmen aufd Aeußerſte, und fagte, baß er die 
gewöhnliche Borlefung. nicht halte und alfo darin die 
. Erflärung nicht thun könne. Um 11 Uhr hielt Scholl 
ihten und den Studiofen des erften theologifchen Eur 
fus einen Bortrag in ähnlihem Sinne, ald worin Biundt 
Tags vorher zu ihnen gefprocdhen hatte, und Biunde 
war zugegen; auch ließ Biunde durch ihn die verlangft 
Erflärung geben, welche eine Wiederholung feiner Br 
merfungen vom Morgen war, unb deſſelben Inhaltes 
blieb mit feinen Bemerfungen vom vorigen Tage. Scholl 
fprach ruhig und ernft, wurde aber fogleich, ald er mM 
das Wort Fehler ausſprach, mit Lärm, ‚bald baranf 
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mit Scharren, und ein brittes Mal dadurch geflört, daß 
einer der Studenten plöglih den Hörfaal verlief. — 
Am meiften mochte wohl die Studenten jene Stelle Dies 
fed Vortrags verbrießen, worin ed hieß: „Sie haben 
„ſich verlauten laffen, daß viele aus ihnen die Anftalt 
„und das ganze theologifche Studium verlaffen würden, 
„wenn fie vier Jahre Theologie findieren follten; ich 
„kann Sie verfihern, daß Reverendiffimus, dem biefes 
„zu Ohren gekommen, darauf erwiebert hat, daß es ihn 
„nur freuen würde, wenn jene, die fo daͤchten, wirklich aus⸗ 
„täten, ja fogar, follten es auch alle feyn, indem alle 
„in diefem Kalle zu dem geifllichen Stande nicht berus 
„fen wären.‘ Um 3 Uhr Nachmittags wollte Scholl 
feine Borlefung halten, wie gewöhnlih, ed war aber 
fein Zuhörer im Hörfaale; um 4 Uhr fand auh Biunde 
feinen Hörſaal ganz leer; beide waren alfo genöthigt, 
ihre Vorleſung auszuſetzen. Um 5 Uhr Samen zwei Ab⸗ 
geordnete des philofophifhen Eurfus, welche Scholl 
und Biunde zugleich den Beſuch dee Vorlefungen vor 
der Hand auffündigten; fie hätten, hieß es, die Sache 
nunmehr anders angegriffen. Biunde erwieberte ihnen: 
„Sagen Sie Ihren Mitfchäleen zurück, daß ich Ihnen 
„in Zukunft nicht eher wieder Vorlefungen halten würde, 
„bevor ich.fie anzeigte, wenn Sie biefelben auch cher 
‚sollten wieder hören wollen. Darauf erließen. die 
Studiofen eine fehr heftige Klagefchrift gegen Scholl 
und Biunde an Seine bifchöfliche Gnaden, worin fie 
auf Satisfaction antrugen wegen ber ihnen durch deren 
Borträge zugefügten Beleidigungen, indem diefe Leh⸗ 
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rer die ſchuldige Hochachtung gegen fie als 
heranwachfende Staatsbürger weit aus den 
Augen geſetzt hätten. Am anderen Tage, ald Der 
Here Biſchof zu einer Viſitation der Diözeſe abgereiſet 
war, berichteten Scholl und Biunde die Sache am 
den bifchöflihen Sommiffär, Herrn Auer, legten ihre 
‚Borträge im Manuferipte bei, zeigten, wie ed gefommen, 
daß ihre Vorlefungen eingeftellt wären, und erfuchten 
ihn, bie Maßregeln zu nehmen, welche er für weife 

erachte. j | Ä 
Erft jest alfo hatten -drei Profefforen, Boner, 
Biunde und Scholl, Feine Borlefungen mehr: der 
Dogmatiker, ein Ereget und der Prof. ber Kirchenges 
fhichte und des Kirchenrechts, die HH. Lt. Rofens 
baum, Steininger und Dr. Müller, Iafen noch 
fort ; — der Profeffor der Moraltheologie, Dr. Braun, 
war auf Reifen begriffen. 

Herr Auer fagte eine Conferenz an auf den 12. 
Anguſt, worauf berfelbe vorfchlug, was auch angenoms 
men ward von allen Profefloren (außer von Steinin⸗ 
ger, welder der Gonferenz nicht beimohnte), baß er 
zu ben Studenten fprechen wolle, um fie zu einer ru⸗ 
higen Anficht von der Sache zu bringen und fle zu vers 
mögen, bei den betreffenden Profefforen um bie Fort⸗ 
fegung ihrer Vorlefungen zu erfuchen, und den Wunſch 
zu äußern, daß man ben Vorfall vergeffen möge. Er 
hielt den Bortrag am 18ten, und gab ihnen Bebenkzeit 
bis zum 15ten um 8 Uhr Morgend. Die Studenten. 
kamen bis dahin der an fie geftellten Forderung nicht 
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nach, verfügten ſich aber am ı5ten mit einer ſchriſtli⸗ 
den, von Heren Auer mißbilligten Vorſtellung zu 
Biunde und Scholl, worin fie äußerten, die Vor⸗ 
Jefungen wieder befuchen zu wollen unter gewiflen Bes 
dingungen, welche diefe aber um fo weniger ficy gefallen 
ließen, als dabei .gar nicht ber Beleibigungen Erwähs 
zung gefchah, welche die Studenten nunmehr vielfach 
ſich gegen ihre Lehrer hälten zu Schulden kommen lafs 
fen, und die Bewilligung ber Forderungen ganz außer⸗ 
halb der Kompetenz der Profeiforen und in bem Er⸗ 


meſſen der bifchöflichen Behörde lag, was fie bann auch 


den Studiofen bedeuteten. 

Weil die Studenten äußerten, fie wüßten nicht, 
worin fie gefehlt hätten, fo fand ſich Biunde Daburd 
veranlaßt, Kihnen dies ‚öffentlich und kurz vorzuhalten, 
erleichterte ihnen, fo viel ald möglich, ihre. Bitte um 
Berzeihung und fügte bei, daß, wenn bid zum folgen, 
ben Tage um 9 Uhr Morgens biefe Bitte nicht erfolgt 
ſep, er dann fein Verhältniß zu ihnen ald abgebrochen 
betrachten müfle, was ihm allerdings nur unangenehm, 
ihnen ober doch manchem aus ihnen nur nachtheilig 
feyn könnte. Sie kamen bis zu dem gefehten Termine 
nicht, und um 9 Uhr bes 16ten fünbigte baun Biunbe 


"den Schluß feiner Borlefungen für das Sommerſemeſter 


förmlich an; um 10 Uhr that ed Scholl, gleichzeitig 
nunmehr auh Rofenbaum, und in einer nochmaligen 
Gonferenz wurden unter bem Borfige des Hrn. Auer 
und von ihm alle Borlefungen für dad laufende Jahr 
efchloffen erflärt, indem ed unzuläßig erachtet wurde, 


— 


dag andere Profeſſoren noch Vorleſungen vor Studen 
ten hielten, welche deren Collegen ſo begegnet ſeyen, 


daß dieſe nicht mehr leſen dürften. Dies ward auch den 


Subregens und Prof, Steininger notifizirt, welde 
wieberum ber Gonferenz nicht beimohnte. 
Darauf haben fih die Studenten bei Biunde der 


fen Forderungen fcheiftlich unterwäürfig erflärt, weile 


Erflärung Biunde mit dem Bemerken annahm, daß 
fie nad den Ferien fi des Weiteren zu gewärtigen 
hätten. Ä 

Soweit ift die Sache jegt gedichen, und wenn den 
Forderungen, welche die Profefforen inzwifchen geſtellt hr 
ben und ftellen werden, nicht volle Genüge gefchieht, ſo 
kann fie allerdings noch weiter gedeihen. 

Zum Schluffe füge ich. noch einige Bemerkungen bei: 
2. Richt alle Studiofen der Anftalt haben die erfte um 
‚ zweite Bittfchrift und Klageſchrift an den Hrn. Bifchef 
unterzeichnet; ed haben fich inzwifchen einige false is 
den Unterichriften herausgeftellt; — bie zweite Klage 
fohrift ging and. nur aus von den Studenten des ph 
loſophiſchen und des erſten theologifchen Curſus, aus 
welchem erſteren zudem einige während der Ereigniffe 
ihrer Schuldigkeit nachgekommen ſind, jedoch ſo wenige, 
daß ihretwegen die Vorleſungen nicht fortgeſetzt werben 
konnten. — 2) Die-Studiofen hatten der groͤßten Mehr⸗ 
zahl nach bis dahin durch ihren Fleiß und ihr außeres 
„fittliches Verhalten den gerechten Erwartungen der Bor 
geießten und ber Profeſſoren entfprochen, wie ihnen 
denn aud) bie Profefforen -ihre Zufriedenheit bei mar 
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chen Gelegenheiten thaͤtlich an den Tag gelegt hatten, 
fo daß ſelbſt ein freundſchaftliches Verhältniß 
zwiſchen Lehrern und Schülern herrſchte. Es 
iſt daher den Profeſſoren ſchwer, ſich des Grdan⸗ 
kens zu erwehren, daß dieſelben bei manchen Demar⸗ 
chen in obiger Angelegenheit von Andern influenzirt 
feyen, entweder von der Partei, welche nach der Dar⸗ 
ſtellung des obigen Correſpondenten der K. K.⸗Ztg. der 
Umtriebe in geiſtlichen Dingen beſchuldigt iſt — je⸗ 


doch ſtellen die Studioſen allen dieſen Einfluß in ernſte 


Abrede —, oder von ber anderen *), die mit ber neues 
ren Geftaltung des Seminar unzufrieden ift — wozu 
auch jener Gorrefpondent offenbar mit feiner Klide 9 
gehört —; oder von beiden zugleich, fey es direkt oder 
inbirett, durch Wirkung oder Sympathie des Oppoſi⸗ 
tiondgeiftes, der im Zeitgeifte liegt. — 3) Die. Studios 


ſen haben nie, auch diesmal nicht, eine folche Unzufrie⸗ 


denheit mit den Borlefungen und der Methode bed Uns 
terrichtd geäußert oder auch nur gehegt, als wornach 
der Redacteur der 8. 8.,3tg. in einer Rote fo begierig 
fragt, vielleicht, weil er denft, wozu ihm jener halb 
trierifche, halb Eoblenzifche Eorrefpondent Veranlaflung 


#) Hiefür ſprechen auch einige Thatfachen, die mir inzwifcken 
befannt geworden find. (Anm. d. Hrn. Biunde.) 

##) Mir haben uns nicht vrlanbt, dies „Klicke“ des Hru. 
Prof. Biunde zu reihen: die Lefer der 8. 8.- 3. Eennen. den 
Mann und feine Weile, und werden daher nicht überrafcht feyn, 
daß es noch derber Fommt. Wenn fo die Lehrer find, wie follen 
die Zöglinge anders ſeyn? D. Red. 


— 8 — 


fein mochte, die Profeſſoren am hieſigen Seminar trũ⸗ 
gen bie Religion der Saint» Simoniften und eine mit 
etwad Iutherifchen Grundſätzen vermifchte Moral vor; 
— dieſe infane Beſchuldigung hat nämlich jener Gors 
zefponbent in feiner Anonymität auf. die Anftalt gewors 
fen, um fie recht fchwarz gu macen "9; eine Beſchuldi⸗ 
gung, bie für dem Keuner unferer Auſtalt und für alle 
Gtudenten unferer Anftalt einen vollkommen ficheren 
Maßſtab abgibt, um die Menge ber übrigen zugleich 
vorkommenden Befchulbigungen. darnach zu würdigen >”). 
Mertwärbig iſt ed, daß jener Auouyanus, der bock ſo 
Bieled weiß, allein bisher bie Profefforen der Hetero» 
doxie anflagt, und es nicht weiß, baß bereits einige 
unferer. Studenten, benen die Neuerungen anberöwo 
mehr gefielen, und nachher als firenge Orthodoren bes 
hohnlaͤchelt haben, und noch Fürzlich eine hochgeftellte 
Perſon unfere Anſtalt hoͤchſt intolerant heißen 
konnte, weil einige ihrer Mitglieder öffentlich bie elen, 
ben Beſchuldigungen derb abfertigten, womit gewiffe 
recht intolerante Proteſtanten ald Feinde des Chriſten⸗ 
thums und des Katholizismus, den Letztern zu überhäus 





#) Ob unſer Correſpondent dem Hru. Prof. Biunde zu 
dieſer Beſchuldigung Veranlaſſung gegeben, koͤnnen unſere Leſer 
entſcheiden, wenn fie den in Rede ſtehenden Artikel nochmals nach⸗ 
leſen wollen; was das „infam“ des Hrn. Prof. betrifft, fo mäfz 
fen wir e6 vorläufig dem zurhdidieben, der es braucht: unſere 
Gorrefpondenten treiben keinen Handel mit Infamitäten. D. Red 

##) Jedoch iſt es zweiimäßig erachtet, ae jene directen und 
indirecten Beſchuldigungen in einem fpäteren Blatte zu beleuchten. 

(Unm, d. Hrn. Biunde.) 
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fen gewohnt ſind *). — en die a ai ‚obiger 
Relation zeichnet 
- Dr. Biunde, Profeffor der Philofophie, 
für ſich und zugleich im Auftrage ig 
‚ner Eollegen. 

6). In Rro. 92 vom 17. November 1831. 

Trier, den 20. Dectober. Der Sturm in unferer 
Stadt fcheint ſich gelegt zu haben, und nur noch ein 
Ieifer Nachhall läßt fich hier und da in Bierfluben und 
auf Wirthsbänken über heirathsluſtige Geiftliche ver 
nehmen. — Aber das Mißtrauen, welches Bürger 
und Landmann durch den neulichen Aufruf an die fas 
tholifche Geiftzichfeit eingefogen, fcheint fich nicht fobald 
verlieren zu wollen. Geftern begegnete mir auf einem 
Spaziergang an den römifchen Bädern ein mir befanns 
ter junger Geiſtlicher. Ich freute mich fehr, ihn wieder⸗ 
zufehen, und nach den gewöhnlichen Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen fand ich mich veranlaßt, über die Veränderungen 
die ich an feinem Anzuge bemerkte, mich zu äußern. Sa, 
fprach er, was will man mahen? Das Volk iſt bes 
thört, und wie rafend. Neulich war ich in der Stadt 





#) Wir baben den Artikel unferes Eorrefpondenten noch⸗ 
mal6 durchgelefen und finden Peine Sylbe darin, welche die Prof. 
des trierifhen Seminars der Heterodorie anklagte Wenn 
es. erlaubt wäre, den Charafter der Anftalt nah den Einfihten 
und der Bildung, welche Hr. Prof. Brunde an den Tag legt, zu 
beurtbeilen, fo dürfte das Urtheil allerdings nicht fehr troͤſtlich aus⸗ 
fallen; der ergögliche Beweis, den er bier für die Ortbodorie der 
bezeichneten Anſtalt führt, ftebt mit der Logik und der ‚ganzen phi⸗ 
loſophiſchen Bildung des Unglücklichen in Einklang. D. Ned. 
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und kam über den Weberbach, und ſiehe da} bald härke 
ich hinter mir den Ruf: Herr Hochzeiter! Herr Hode 
zeiter! der halb fein Echo fand, und mich auf das Aeußerſte 
gehradht haben würde, wenn ich nicht Rettung und 
Aufnahme in einem Bürgeröhaufe,gefunden hätte. Ic 
"dachte mir bald die Urfache, und werde mich wohl bir 
ten, fernerhin in langen Beinkleidern unb mit geftriegel 
tem Backenbarte zu erfcheinen. Aber,. wiewohl ich mic 
nach dem Wunfche bes Trierifchen Nolkes bequemen, und 
fogar mein krolligtes Haar im Kamm halten muß,‘ ſo 
werde ich doc) nie den alten Sag billigen: vox popall, 
vox dei. Im Gegentheil, bei mir gilt es umgekehrt, 
und von oben herab, und alfo auch von. den Vorgeſer⸗ 
ten fol und fann nur die Stimme Gottes vernommen 
werben, welches auch felbft die Meinung des großen 
Meltapoftele iſt. Es ſcheint, diefe Herren wollen nict 
ruhen, und follen fie ihr Wefen auch einftweilen im 
Dunteln treiben mäflen. Ihr Stolz ift beleidigt, 
und zu welchen Schritten, werden nicht oft Kinder die 
fer Welt durch dieſe verderbliche Leidenſchaft hiuge⸗ 
riſſen? — Vor einigen Tagen wurbe ein Auffag von 
ihnen in der fonft dahier nicht gelefenen Hanauer! 
Zeitung ald Probeblatt herumgefchicht, welcher zwar 
von vielen unbeachtet von ber Hand gegeben wurde, 
der jedoch dem. von allen Seiten gedrängten Bifchoft 
die Augen öffnen koͤnnte. In diefem Yuffage ſtellen 
diefe Herren offen und unverholen bar, was fie wollen 
und was fie beabfichtigen. Nicht die Aufhebung des 
Eoͤlibats iſt ed, was fie darin verlangen, fondern nat 
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eine zeitgemäße Umgeſtaltung der Liturgie 
Die dem Bolfe und der Natur der Sache angemeſſen | 
feg. : Der bittere Tadel und bie Lächerlichften Drohun⸗ 
gen, die ber Gorrefponbent diefed Blattes ſich erlaubt, 
- werben zwar in einer nadyolgenden Nummer durch Die 
niebrigften Schmeicheleien und gemeinften Lobfprüce wies 
der gut gemacht. Aber wirb der Herr Bifchof fi 
durch folche eleude Kunſtgriffe wohl kirren laffen % 

Wird er nicht endlich einſehen, mit welchem: Miß⸗ 
trauen er die Verbeſſerungs⸗ Vorſchlage einer — 
Partei anhören müſſe? 

Um den Mißgriff wieder gut zu OR * ſich 
Gracchus zu Schulden kommen ließ, laſſen ſie nun 
weislich den Colibat ans dem Spiele, und um das 
Volk darüber zu beruhigen, oder demſelben vielmehr 
Sand in die Augen zu firenen, mußte bie Kittiteinifche 
Druderei, die ſchon in ihrer Zeitung aufgenommenen 
geheimen Vorarbeiten zueiner Kirchen⸗Reform aud 
- ineinem befondern Flugfchriftchen herausgeben. Mag 
man von ihrer Inconfequenz denfen und fagen, was 
mar da will — zum Schluſſe vernimmt das Volk eite 
vecht chriſtliche Sprache: ihre anbers denkenden 
Mitarbeiter im Weinberge bes Herrn ſind darin Leute 
voller Selbftfucht, denen Arbeit: ein Gräuel, das Wohl 
ihred Nächſten unbelannte Dinge ſind — nur fie ſchwi⸗ 
Ben und mühen fich ab, müffen in Kampf und Berfols 
gung dad Gute erfireben. 

Einftweilen dürfte dahier ein Intervallum eintreten, 
bis nach ben bevorftehenden Berfegungen man fich wird 





wieder fennen, und einander die Ideen austauſchen 
können. — Acht wie fehr wänfchten wir, daß alle dieſe 
Gracchianer und Febronianer, oder wie fie immer hei⸗ 
Ben mögen, ohne alle Umfänbe frei und offen ihr 
Mate abtegen, eine Dulcinea fi anfhaffen, und uw 
verzagt zur proteflautifcken Kirche übertreten möchten. 
Mir gratuliren ihnen gerne. Dort werden fie alles 


Schmwigens und Abmühend enthoben, weil in biefende 


meinden alle ihre PVerbefferungs-Borfchläge fehon im 
volleften. Maße realifirt angetroffen werden. 

RS. Wie man wiffen will, fol eine neue. Orb 
nung in hiefigem Klerikal⸗Seminar eingeführt wer 
den. — Der neue Herr Regens ift zwar ein Pränklicher, 
aber doch ein fehr thätiger junger Mann. Nur wänfd 
ten wir, nie die höchft zweideutige Schrift über den 
Werth des Faſtens gefehen zu haben. 

Der Herr Bischof foll ed noch nicht einfehen, daß 
fein früheres Benehmen zu ber jeßigen Unordnung hie 
führen mußte. — Doc hat er fein hoͤchſtes Mißfallen 
gegen das burfchifäfe Treiben mancher Herren an Tag 
gelegt, und fol im Begriff ſtehen, ein ernftliches Eir⸗ 
“ enlarfchreiben an feinen Klerus ergehen zu lagen, hin 
ſichtlich des angemeflenen Anzuges und der Mißbraͤuche, 
die durch das willführliche Verfahren in Disciplinat 
Punkten entfianden find. 
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D. Replik auf die Verläumdungen und 
falſchen Anſchuldigungen, welche in 
der katholiſchen Kirchenzeitung, Nro. 
70, 78, 80, gegen das bifhöflihe Se⸗ 
minar zu Trier ausgeſprochen find. 

Die katholiſche Kirchenzeitung hat feit einigen Mo⸗ 

naten ſich fehr angelegentlich nm ben Zuftand der Diö⸗ 
zefe Trier belümmert und ihre Kefer mit Nachrichten 
darüber nnterhalten; die Redaktion hat nicht unterlafs 
fen, den bittern Anfchuldigungen, welche namentlich auf 
die Profefforen bed Bifchöflihen Seminare geworfen 
find, ihre Rauge zuzugießen, fo daß wohl deßhalb bei 
mehreren Lefern der kath. Kirchenzeitung, welche bie 
Sache nicht näher Eennen, das hiefige Seminar in dem 
ungünftigiten Licht erfcheinen muß. Die Profefforen wer⸗ 
ben hierdurch, und insbefondere durch die zulegt laut 
gewordene Befhuldigung, wonach fie unkatholiſch leh⸗ 
ren follen, genöthigt, ein Stillfehweigen zu brechen, was 
fie in Betreff aller anonymen Schreibereien zu beobach⸗ 
ten gefonnen waren, welche fie in ihrer Stellung und 
ihrem amtlihen Wirken nicht angriffen. Gie werden 
fi übrigens dabei auf ihre eigne Sache befchränten. 

a) In Nro. 70 der gedachten Zeitfchrift wird bes 
richtet, daß bei fehr vielen Geiftlichen der Xrierifchen 

Didzefe Leine fonderliche Frömmigkeit herrfche, wie died 

auch ein Durchreifender bemerkt haben wolle ; diefes fol 

begreiflich werben durch das Leben im Seminar, ald in 


we: IE ie 

welhem man längft vom Meditiren nichts mehr fehe 
und höre, flatt beffen die jungen Leute durch dad Bei 
fpiel der Profefforen ſelbſt angewieſen würden, fid bei 
gefülltem Pokale und gefelliger' Pfeife "bie tief in die 
Nacht hinein Unterhaltüng _zie- verfchaffen. Zugleich 
wird das Seminar verbäthfigt, als werde darin eine 
mit etwong lutheriſchen Srandfägen vermifchte Moral 
oder die Religion ber Saint-Simoniften ‚gelehrt. 

b) In Rro 78 wigh unter bedeutenden Entfellus 
gen der Unordnungen gedacht, welche, im Yuguft die 
frühere. Entlafjung npferer Studenten herbeiführten; — 
babei wird gefragt: „Was ift vom Charakter einer Ev 
ziehuug und Bildungsweiſe zu halten ,. -bie in‘ fol 
chen Geſinnungen ſich kund gibt? Was muß man von 
den Lehren, die vorgetragen werben und won ben 
Lehrern, die vortragen und bilden follen, vermuthen, 
wo unter den Schülern es zu folchen Auftritten kom⸗ 
men kann, und bie Weisheit der Anſtalt, wo die Prie⸗ 
ſter einer großen Didzefe gebildet werden, ſich in ihrer 
Rathloſigkeit baranf reduzirt, die Zöglinge heimzuſchi⸗ 
den? ... In diefer Pflanzfchule kafholiſcher Priefter 
gibt man fi mit allem Andern mehr ab, als mit bem, 
was bie Seele reinigt, bildet, kräftigt.“ — Die Re 
daktion meint dann, bie weiterhin vorfommenden Bes 
fhuldigungen der jungen Leute, ber Afpiranten bed 
geiſtlichen Standes, möchten wohl am meiften auf bie 
Drofefforen des Seminars zurädfallen, ald welche zu 
ben gegen fie erhobenen Beſchwerden gerechte Urſache 
gegeben haͤtten, geſteht aber doch aufrichtig, daß fie den 


— 56 — 


Inhalt dieſer Beſchwerden nicht kenne und dehant 
nicht aburtheilen wolle: 

c) Ju Rro, 80 wird ein Schreiben befaunt gemacht, 
welches mehrere” hiefige Bürger an Seine Bifchöfs 
liche Gnaden, unſern Hochwurdigſten H. Biſchof erlaf- 
ſen haben, worin die Schuld allen Unheiles in der 


Diszeſe auf das Seminar gewälzt wird. Hier ſoll auf 


Religioſitaͤt faft-gar nicht, nur auf Wiſſenſchaft gedrun⸗ 
gen werben, and der Redakteur glaubt ſich ſodann bes 
rechtigt, den Profefforen im Seminar nicht nur Die 
Religiofität, fondern auch die Katholizität und zudem 
noch die. Wiſſenſchaftlichkeit abzufprechen , welche jene 
namenloſen Bürger den Profefforen noch zu belaffen 
fcheinen. „Was in den Schulen des Bifchofö von 
Trier nach den öffentlic; befannt gewordenen Belegen 
gelehrt wird, fagt er, ift weder Wiffenfchaft noch fas 
tholiſch.“ Dann ſpricht er von Leuten, weiche ohne 
zu erröthen eine Biunde’fche Replik unterzeichnen könn⸗ 
ten unb dadurch fchon an den Tag legten, daß fie den 
katholiſchen Klerus heranzubilden nicht geeignet fen, 
Wir entgegnen 

ad a) Daß die jüngere Beiftlichkeit der Zrieriſchen 
Diszeſe wenig Religiofität verrathe, iſt gewiß nur theils 
weife wahr, und zwar dergeftalt, daß die, erflärter 
Maßen irreligiöfen jungen Geiftlichen ficher bie gering» 
ſte Anzahl bilden. Wir können und zur Beflätigung 
biefer Behauptung im Beziehung auf diejenigen jungen 
Geiſtlichen, die feit der neuen Drganifation des hiefigen 
Seminars in bemfelben find gebildet worden, (denn 


\ 
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vücffichtlich derjenigen, Die vor dieſer Periobe bad Se⸗ 
minarium verlaffen haben, kann vernünftiger Weiſe von 
und Feine Recenfchaft.gefordert werden), felb auf amt⸗ 
liche Berichte berufen. Uebrigens überſteigt es bie Kräfte 
ſelbſt der vor trefflichſten Bilbungsanftalt, zu verhüten, 
daß nicht hin und wieder Einer ihrer Zöglinge derſel⸗ 
- ben Unehre mache. Wer überdied die religiöfen und 
fittlichen Verhältuige unferer Zeit nur einigermaßen 
keunt, ber wirb es begreifen, daß die Keranbriugung 
eined ächt Elerifalifchen Sinnes keine leichte Aufgabe 
fey und wird die Ungerechtigkeit nicht begehen, es ie 
fott dem Seminar felbft zur Lak zu legen, wenn 
ner oder ber andere feiner Zöglinge in ber Folge Maw 


gel an, jenem Flerifalifchen Sinne fund gibt. Wir mob 


len indefjen keineswegs behaupten, ald ob die praktiſch⸗ 
religiöfe Bildung und Erziehung an unſerer Anſtalt ſchon 
ben höchſten Grab ber Vollkommenheit erreicht Habe. 
Doc köynen wir fo viel in Wahrheit ausfprechen, daß 
alle jene, denen ed obliegt, unabläßig beftrebt find, 
diefen Zuftand der Vollkommenheit herbeizuführen. Wi 


können zudem nicht unbemerkt Iaffen, daß das, was für 


die religisfe Bildung unſerer Seminariften geſchieht, 
dem Publifum wegen des Mangels einer Kirche weni 
ger in die Augen fält,"eined Mangels, woran bad Gr 
minarium und dad Gymnaſium zu großem religiöfem 
Nachtheile für die Zöglinge beider Anftalten von det 
Zeit au in gleicher Weife leidet, feitbem die ehemalige 
Jeſuitenkirche durch Allerhoͤchſte Entfcheidung deu * 
teſtauten — worden iſt. 
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Daoß im hiefigen Seminar von Meditationen Fein. 
Sprache fey, ift eine grobe Verläumbung ded Seminars. 
Wußte aber der Referent wirklich nicht, was tn biefer 
Sache von: dem Hochwurdigen Herrn Biſchofe felbft, 
son dem vorigen Herrn Regens, indbefondere durch Ans 
Irgung einer eigenen ascetifchen Bibliothek für bie 
Alumnen, und von dem Heren Profeffor Dr! Braun, 
noch ehe er Regens war, burch wöchentlich von tkm 
gehaltene bibkifche Betrachtungen gefchehen ift, fo hätte 
er fich genaner erkundigen oder fchweigen follen. 

Des gefüllten Pokals und der gefelligen Pfeife ges 
ſchieht eine ſolche Erwähnung, ald wenn die Borfteher 
bed Seminars befonderd verbächtigt werden follten, 
durch dergleichen den Gedanken an ihre höhere Bes 
ſtimmung ſich felbft aus dem Sinne zu fchlagen und 
auch ihren Zöglingen und Schälern dazu die Anweiſung 
zu geben. Obgleich wir einer Antwort auf eine 
folhe Anfchuldigung uns füglich überheben durfen, ſo 
wollen wir boch erwiebern, baß unter 9 Superloren im 
Seminar nur zwei Tabak randıen und zwar jene beis 
den, weldhe um ihrer Stellung willen am wenigftew 
Einfluß auf die religidfe Ausbildung und gar Feinen 
anf Meditationen der Alumnen ausüben können; — 
dag unter ihnen 6 Profefioren fich hänfig nach ‚dem 
Abendeſſen, welches um 7 Uhr ftatt hat, anf. bem Zim⸗ 
mer des einen ober ded andern von ihnen verſammlen, 
um bald durch bloßes Geſpraͤch, bald beine Glaſe Wein 
eine Weile — nie bis tief in bie Nacht hinein — ſich 
zu unterhalten. Wer nun bied anftößig findet, ber 


U 
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muß: entweder den gefunden Menſchenverſtand verloren 
haben, oder muß ſich hier Ausſchweifangen ine Weiutriw 
fen erfinuen , von denen fich dieſe Profefforen ohne 
Ausnahme frei wiſſen, und deren fie noch nirgenb ver 
bächtige find: — noch. weniger ald dies finb Unſittlich⸗ 
keiten anderer. Art, z. B. ärgerliches Gerebe, dabei 
jemals-vorgefommen. Dabei kommt in Betracht, bap.mei 
ſteus aur dann ein Glas Wein getrunten wurde, went 
Fremde fie befuchten und daß die Profefforen — ur 
einen ausgenommen, welches Mitglied des literariſchen 
Safinn, einer fehr achtbaren Geſellſchaſt, iſt web an 
hemfelden Ixtafig Theil nimmt — gar feine Geſellſchaft ber 
ſuchen, fo daß fie perfönlich außer aller Verbindung mit 
den Bürgern leben und fo gut ald gar nicht von dieſen 
gekannt find. Wer ihnen nun das Vergnügen ihrer 
wahrhaft brüberfichen Zuneigung mißgoͤnnt, melde fie 
sufammenführt, wenn fie ded Tages Laſt getragen uud 
anf ſich bis dahin befchrälift uvaren, im dem fchlägt 
wahrtid fein menfchliche® Herz.. 

Was die Anfchuldigungen der Afatholizität -betzifft, 
fo verweifen wir auf ad c). 

sd b) Der Eorrefpondent in Rro. 78 war erſtlich 
von dem Vorfalle im Seminar ſehr übel berichtet; ſicht⸗ 
bar ift es aud feiner Mittheilung, daß er ziemlich ges 
banfenios da faß, als die fama an ihm vorbeiflog und 
ihm die Werte Revolution im Seminar ins Ohr 
rannte; er wurde aufgefchredit und in feinem Affelte 
glaubte er dem erften Gedanfen, ber barüber In feinem 
“ Lopfe ſich bildete: — da müſſen recht abfcheuliche Lehr 
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ven, noch abſchenlichers Lehrer, vollendet freche Studio⸗ 


ſen uud eine elende Weisheit der Behoͤrden bis zur 


Anflöfung des Seminars zuſammengewirkt haben. So 
tedumte en Dar nun wohl erwacht ſeyn wird, ſo 
woſſen⸗ mir ihm zuvor bewerken, daß unter den beſten 
Lahrern, den beſten Schalern und der hoͤchſten Weisheit 
dar iehörben: unten den damals obwaltenden Umſtän⸗ 
den⸗ ſo ermas vollkommen möglich und fchwer zu ver⸗ 
maiden war. - Daß die. Lehrweiſe und die bis dan 
bie: mögliche Rücdficht anf die. Perfönlichkeit der Lehrer - 
bei dem ganzen Borgange, mindeſtens in feiner Urſache, 
und den erſten Schritten, in der Sache der bekanuten 
Bietſchrift der Studenten an: den Hochw. Herrn ‚Bid 
[def gar nicht im "Spiele waren, davon kaun ſich jeder. 
bei jedem Studenten überzeugen, der bei der Cache: 
intereffirt war. Wir wollen zum Ueberfluffe die Haupt⸗ 
ſache anführen, wodurch ber Scandal veranfnßt wurde. 
Den Studenten war in dieſem Jahre wider Vera. 
muthen ein ganzes Studienjahr mehr vorgeſchrieben 


worden: — und zwar damit in’ einem vierten - theologts 


ſchen Stubienjahre mehr für ihre praktiſche und religiöſe 
Bitpung geichehen -fünnte, ald in ben brei Jahren mögs 
lich wor, Viele alfo, welche im Anfange des Jahres: 
ihrem Ziele, dem fle bereit 10 — 1r Gahre nachger. 
firebt datten, nahe zu feyn glaubten, ſahen ſich ganz um. 
vermuthet um ein ganzes Jahr zurädgefegt. Daß junge 


Genwiher, von denen man nicht die Umſicht eine® Res 


ſtor erwarten follte, über ſolcher Anorbnung, and ber 
weißeten Behörde, unangenehm affizirt wurden, bar 





liegt dody nichts unbegreifliches, auch nicht einmal ele: 
‚was, was ihnen gerade zur Unehre geteichte.: Babem 

leben fehr viele nicht in den günftigften pecnnidwen Um⸗ 
ſtanden. Kann man es ihnen verargen, . wenn fie bie 
Zeit ſchnell herbeigeführt wünfchen, we fie ihre durſti⸗ 
gen Weltern ber Imaftlihen Sorgen und darzußringeitben 
großen Opfer 'entheben Tonnen’? wenn eine ˖Verordnuug 
fie einigermaßen nieberfehläse, nach weicher. fle zu den 
. wielen- für ihre Aeltern Außerſt drachend gemefenen'Sahr 
ven noch ein Jahr gufegen füllen? — Die’ hierdurd 
entftandene Unzufriebenheit wurbe um vieles - verwehrt: 
durch die in bem verfloſſenen Jahre hänfiger ala ge 
woͤhnlich vorfommenden Erfranfungen von Alumnen, we 
von ber Mangel an Mufden, dem übrigens jetzt abger 
holfen ift, nicht mit Unrecht als eine Haupturfache an 
gefehen wurde. Mit diefer Krünklichkeit entwickelte ſich 
nach phyfiologifchen Geſetzen — alſo in fehr begreiflis' 
her Weife — eine Mißſtimmung, welde mit bem oben 
angeführten Grunde die frühere Entlaffung aus den 
Seminar den Kandidaten immerwünſchens werther machte 
Run kam endlich im Verlaufe des Jahres noch ber Hm 
fand hinzu, daß ein Alumnus, ein hoffnungsvoler 
junger Mann, der von feinen Mitalumnen zärtlich ge 
liebt wurde, auch die ungetheilte Liebe feiner Lehrer. ber 
faß, an der Schwindſacht — wozu er bie Anlage von 
der Uinivwerfität oder gar aus noch frühern Fahren mit 
brachte — ernſtlich erfrantte Sechs Wochen hindurch 
haben die ſtaͤrkeren Seminariſten ihn als ihren Bruder 
in jeder Weiſe gepflegt; alle ihre -Ricbesdienfte aber und 
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ahr beſtaͤndiges Nachtwachen um ihn konnten ihn nicht 


retten; er ſtarb; ſein Sterbetag war der Tag der Ver⸗ 


einigung zur Abfaſſung der oft erwähnten Bittſchrift an 


den Herrn. Bifchof um die Wiederaufhebung ded ge 


. . forderten theelogifchen Stubienjahred. Offenbar kam 
‘bier fehr Bieled hinzu, was bie mißfimmten: Gemüther 


noch mehr mißſtimmte; und fo. war ſelbſt dieſes nicht 


7 


ſo hoch zu imputiren, daß die Wahl derjenigen, welche 


die Bittſchrift abfaſſen ſollten, nicht fo gänftig audfick, 
als. diefed manche Studenten im Berlaufe der Sache 


fpäter gewünfdt haben. 


Solche ungünftige Umſtände wirkten auf die Form 
der Bittfchrift nachtheilig eim, fo daß man darin hin 
und wieder zu wenig Umficht und Manches für die Bie 
fchöfliche Bebörbe, und insbefondere für die Profefforen 


anftöpig finden mußte. Ungeziemende Ausbrüde in Ber 


ziehung auf die leßteren floffen um fo eher ein, da hie, 
fe bei manchen in dem falfchen Berdachte fanden, ale 


ſey die Forderung jenes pierten Jahres von ihnen auds 


gegangen und bei der Bifchöflihen Behörde durchge⸗ 
fegt worden. Spätere aufrichtige Erklärungen nebft 
der Beachtung jener ungüuftigen Umftände überzeugten 
die Profefioren, daß die anitößigen Punkte nict.fo bös⸗ 
lich bingefchrieben waren, als fie in einem folchen von 
allen Studenten unterfchriebeuen Altenſtücke ihnen ans 
fanglich erfcheinen mußten. 

. So gefchah der erite Schritt, der bekanntlich in ie 
Jugend fchwer zu rebrefüren ift, fobald dies von einigen 
Unannebmlichkeiten begleitet feyn will. Alles, was bie 
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Brofefforen:über bad Unangemeſſene bei Schrittes dat 
Studenten ald ihren Scyäleen vorhielten, .msrde. fihief 
‚gefaßt und gebentet, erbitterte ſogar einige, und unler 
der vorzüglichen Mitwirkung folder Studenten, weide 
ohnehin fchon Längit gefonuen waren, fily anderen Stu 
dien. zu widmen, kam es zu größeren Beleibigungen der 
Profeſſoren, weiche biefe nöthigten, ihre. Vorleſungen 
einzuſtellen. — Daß die Behoͤrde, welche übnigens mit 
den Studenten nicht unterhandelt bat — wie ed in 
jenen Mittheifungen heißt — bei. aller möglichen. Weit 
heit nichts anders thun konnte, ald was fie that, wird 
Hoffentlich jeder begreifen, ber das Referat :über ben 
Vorfall gelefen hat, welches Biunde vor Kurzem ih 
ber katholiſchen K.Zeitung hierüber erfinttete. Was 
die Behörden unb bie Profefforen fich von ber getroſ 
fenen Maßregel, der Einftellung ber Borlefüngen und 
der Entlaffung der Studenten, verfprocen haben uud 
einzig von- ihr ſich verfprechen fonnten, ift erfolgt: Die 
Studenten find, ſeitdem fle fih mehr ifolirt haben, zu 
einer ruhigern Anficht der Sache und Nnerfennung ihred 
Fehlers gelangt und haben ſich jetzt, wo fie nach beendig⸗ 
ten Ferien fih wieder eingeftelt Haben, den Forderungen 
der Behörde rücfichtlich der Wiedergutmachung sed ber 
gangenen Fehlerd außer einigen wenigen, bie zu andern 
Studien übergegangen find, willig unterworfen und fr 
iſt denn die ganze Sache als beenbigt ansufehen, 

Die trierifchen Correſponbenten ber katholiſchen Kir 
chenzeitung haben den uuruhigen Verfall an unjerm Se⸗⸗ 
minar mit der Geſchichte bes Bereind, welcher ſich in ber 
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trieriſchen Diseſe wie: anderwärts, behufs gewiſſer 
Reformen in der katholiſchen Liturgie und Kirchendis⸗ 
eipsin gebildet hat, in eine foldjie Verbindung gebracht, 


daß wohl.mehrere Lefer der gebachten Zeitfchriftauf den 


Berbacht fommen Fonuten, ald gehörten auch wir zu ‘ 
jenem Bereine und beförderten feine Pläne. Wir finden 
und deßwegen veranlaßt, beiläuftg auch hierüber unfere 
Erklärung bahin abzugeben, daß es Feinem von und eins 
gefallen it und je einfallen wird, fih an folche unbe⸗ 
enfene Reformatoren anzufchließen. Letztere fchienen 
auch. über unfere deßfallfigen Grundſatze und Befinnun: 
gen fo wenig in Zweifel zu ſeyn, daß fie, die doch weit 
und breit in der Diözefe die Glkftlichen für ihre Sache 
zu gewinnen bemüht waren, auch nicht von Ferne uns 
um ihre Pläue wiflen ließen, noch viel weniger und 
für vu. Berein BNDD EINER SO EIER. 


adc. Der Redakteur der katholiſchen Kirchenzeitung 
legt, auch in Beziehung auf das hieſige Seminar, ein 
großes Gewicht auf das von dem trieriſchen Correſpon⸗ 
denten mitgetheilte Schreiben mehrerer Bürger an den 
Hochwürbigften Herrn Bischof von Trier. Dieſes Schreis 
ben — eine reine Privotſache einiger anonymen Bürger, - 
die hoch wohl nicht als Nepräfentanten der gefammten 
katholiſchen Bürgerfchaft einer Stadt. von. 12000: hie 


13000 meiſtens Latholifchen: Einwohnern angefehen wer⸗ 


ben Tönnen — dieſes Schreiben, in welchem unfer hoch⸗ 


„verdienter Herr Biſchof auf bie ungeziemendfte und nies 


drigſte Weife verunglimpft wied,- in welchem der Herr 
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Dompfarrer, fo wie ein anderer ber Gerren Stadtpfar⸗ 
zer, ungeachtet des ihnen wegen ihrer Glaubens⸗ uud 
Amtötrene ertbeilten verdienten Lobes, dennoch deßhalb 
angellagt werden, daß fie — auf die Ehre und Würde 
des Hauſes Gottes bedacht find; ein ſolches Schreiben 
dürfen wir auch in Beziehung anf und getroft der Beur⸗ 
theilung jedes erleuchteten und chriftlichgefiunten Leſers 
überlaffen. Zudem enthält dieſes Schreiben nicht einmal 
eine birecte Anfchuldigung bed Seminare und feiner 
Lehrer, fondern eigentlich nur bie durch nichts begräd 
bete Vermuthung, daß von ihnen alles Uebel in der 
Diözefe ausgehe. Wenn übrigens die VBerfaffer des 
Schreibens fagen, dis älteren Superioren jeyen au 
bem Seminar entfernt worden, fo ift bad ganz um 
richtig: alle Superioren, bie feit der neuen Einrichtung 
des Seminars durch unſern Hochwürdigſten Herrn Bi 
ſchof bis auf den heutigen Tag ausgetreten find, ‚haben 
Daffelbe freiwillig verlaffen, und find ſaͤmmtlich im 
Befige der ehrenvollſten Stellen. 
Waas die Verfaſſer des erwähnten Schreibens und 
noch zu belaffen fcheinen, will. ein fompathifirender Re 
bafteur der Fath. Kztg. vollends uns benehmen. Nach 
ihm ift das, was bisher aus unfern Schulen bekannt 
geworden iſt, weder Wiffenfhaft noch katholiſch. 
Was von den Profefforen in der Wiffenfchaft und für 
ben Katholizismus verſucht und öffentlich bekannt ge⸗ 
macht worden iſt, enthalten folgende Schriften: 

1) De sacra scriptura præscientiam et proedestiss-. 
tonem diyinem atque liberfaiem umanam sine. repu 








wm um — — 
— — — Tr — — 


— 65 — 


gnantia docente dissertatio theologica ; eine Inaugural⸗ | 


fchrift vom jebigen Negens, Domcapitular und Profefs 
for der Moraltheologie Dr. Braun, aus dem Jahre 
1826; 

2) De philosophiz et theologis necessitudine, oratio, 
quam, cum illam docere inciperet, in Seminario Clemen- 
tino Trevirensi d. Vi. a. Non, Novembris MDCCCXKXIV 


habuit Joannes Josephus RecEnsrecHt C nunmehriger 


Probſt zu Königeberg, bis ind Jahr 1826 Profeflor ber 
Philofophie im Seminar). | 

3) De imaginationum in philosophia abusu commen- 
tatio, quam etc. scripsit idem a. MDCCCKXV. 

4) De mathesi commentatio philosophica, quam ..... . 
scripeit Fr. Bıunps, philoeophism in Seminario Clemen- 
tino docens.. MDCECCXXVIN. 

5) De septuaginta hebdomadibus Danielis IX, 24 — 
27 commentationem scripsit Fr. Scuori, s. s. theologia 
Doctor , veteris Testamenti interpres et linguas orients- 
les in Seminario Clementino docens. MDCCCKXXIX. 

6) De controversia inter rationeliemum, et suprans- 
taralismum, auctore Joan. Josepho Roszngaum, 8. 8. theo- 
logise Lt., theologiam dogmaticam docente. MDCCCXXKX. 

T) Ueber die Aechtheit der zwei erfien Kapitel des 
Evangeliums nady Matthäus, von Dr. Joh. Georg Müls 
ler, Profeſſor der Kirchengefchichte und des Kirchens 
rechte. 1830. 

5) Etwas über den Werth des Faſtens, von Dr. 
Braun, Profeffor der Moraltheologie. 1829. 

9) Verſuch einer fyftematifchen Behandlung der em⸗ 

| j ee. 


un 


pirifchen Pſychologie von Dr. Sr. Biunbe, erfter Band, 
erfte und zweite Abtheilung. 1831. 

10) De satisfactionis a peenitente prestandae indole 
scripeit Fr. Boxer, qui theologiam pastoralem et dis- 
eiplinam pædagogicam in Seminario Clementino docet. 
1831. 

Außer ‚ben genannten Schriften berufen wir une 
noch auf unfere öffentlichen Vorträge, die wir vor jeder 
Art des Publikums in Trier in mehreren Pfarrkirchen 
und im Dome gehalten haben und beren Katholizität 
man noch nicht in Zweifel gezogen bat; — und enplid 
auf eine. Reihe von Auffägen, die drei aus unfrer Mitte 
in ber Chronik der Diözefe Trier haben abdruden 
laſſen. — Einige der oben genannten Schriften beſchäf⸗ 
tigen ſich nicht mit dem Eatholifchen Glauben, die mei, 
Ken indeß jichen mit dem Glauben ihrer Verfaſſer in 
der engſten Verbindung. Diefe muß alfo der Rebafteur 
um Sinne gehabt haben, ald er jene Beſchuldigung aus⸗ 
ſprach, welche neulich jemand in der Hanauer Zeitung 
mit Recht entfeglid nannte, denn bis jegt gibt es 
nichts Anderes, was in dem Seminar unter dem jegigen 
Herrn Bifchofe gefchrieben wäre. In Beziehung auf 


dieſe Schriften nun fragen wir nicht das geringfte Ber . 


benfen, den Redakteur der K. Kztg., ber in ihnen die 
"Belege des Vortrages unkatholifcher Lehren will gefehen 
haben, aufjufordern, aus den genannten Schrif— 
ten, wie fie Daliegen, auch nur einen Satz 
auszuhbebenund vondemfeben nachzuweiſen, 
daß er ankatholiſch und antitatholifch ſey. 
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‚Wir tragen um fo weniger Bedenken, dieſe Aufforderung 


zu: ftellen, als wir und wohl bewußt find, jene Schriften 
in keiner andern Abficht gefchrieben und befannt gemacht 
zu haben, als in der, der Fatholifchen Sache nad) dem 
geringen Maße unferer Kräfte zu dienen, fo wie wir 
denn überhaupt mit Freuden) biefe Gelegenheit ergreifen, 


vor aller Melt unummunden zu befennen, daß wir 


mit Gottes Gnade in keinem andern als dem⸗ 
jenigen Glauben, den wir als katholiſche 
Prieſter befhworen haben, fortwährend bis 
an unſer Ende zu leben und zu wirken geden⸗ 
fen. — Ueber den wiffenfchaftlihen Werth jener Arbei⸗ 
ten wollen wir mit der Redaktion nicht ftreitenz unfern 
Glauben aber, in dem wir unfer Seelenheil zu wirken. 
hoffen und den zu verfünden wir berufen find, nicht 
ohne Grund zu verdächtigen, bürfen wir von Jedermann 
verlangen. | 

Es ift bemerfendwerth, daß und einige anonyme 


‚Katholiken der Aufklärerei und Alatholizität verbächti- 


gen wollen, indeffen eine andere Partei und der Ob⸗ 
feuranz und Intoleranz anklagt. Gäbe es ein juste 
milieu in Sachen des Glaubens, fo fpräche offenbar 
das achtbarfte Präjudiz zu unferm Vortheile; fo aber 
ſitzer wir zwifchen zwei Feuern, aus denen feine an, 
dere Rettung möglich ift, als biefe, daß wir fie beide 
verlodern laflen. 

Was bie Biundefche Replik auf jene diffamirende 
Anzeige von feiner Pſychologie betrifft, fo iſt fie ledig 
lich fein Wert, wofür er alfo auch nur allein verants 
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wortlich gemacht werden kann und nicht die Auſtalt, 
als welche der Redakteur in die Abfaffung ober Unter⸗ 
zeichnung hineinzuziehen fcheint. Uebrigens glaubt 
Biunde noch immer, barüber nie erröthen zu bürfen, 
wenn er elende Gemeinheiten und Grobheiten in der 
jenigen Weife abfertigt, welche fie verdienen und wor 
rin fie von ihm abgefertigt find; nur hätte er vielleicht 
aus Rückſicht auf die Imdecillitäten, welche der anony⸗ 
me Anzeiger vielfach entwidelt, die Anzeige gänzlich 
ignoriren koͤnnen. 

Schließlich erflären wir hiermit, nicht ferner auf bers 


‚artige Artifel der K. K.⸗Ztg. antworten zu wollen, 
welche in offenbarer Leidenfchaftlichfeit abgefaffet find 


und durch deren Aufnahme die 8. K.Ztg. bei jedem 
vernünftigen und chriftlichgefinnten Lefer fich ſelbſt um 
ihren Kredit bringt. 
Trier, den 5. November 1851. 
- Die Profefforen des bifchöflichen 
Seminariums. 





Die Einzelnen vermögen es nicht, jetzt mit 
großem Erfolge aufzutreten; denn ihr Muth, ihre 
Thätigkeit wird auf vielfache Weife gelähmt ; die 
Aufmerkfamteit, die Theilnahme, welche Unbeſau⸗ 
gene ihnen noch zuwenden, wird durch Schlauheit 
und fede Madination von ihnen abgelenkt; fle 
fehen die Zortichritte, welche fie machen möcht: ,, 
gehemmt; bie Refultate ihres Strebens "werben 
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verfümmert, die Menge ift beftöchen, die Beſſern 
fhwanfen, und die Böfen treiben in der Finſter⸗ 
niß ihr fchlechted Wer. — Die heiligiten Inte⸗ 
reſſen unferer Zeit find großentheils zur Partei 
fache geworden. Und hierin liegt der Same eis 
nes nicht zu berechnenden PVerberbend. Die Par⸗ 
tei fucht nie, was Gottes und der Menfchheit iſt, 
fondern das Ihre; die Partei will felten oder nie 
bie Wahrheit, fondern Sieg und Herrfchaft; die 
Dartei hat Feine Vergangenheit und Feine Zukunft, 
und die Gegenwart will fie fich aufopfern. Sie 
unterbricht demnach den großen Gang der Ent⸗ 
widelung auf eine höchſt ftörende Weife, wenn 
nicht Gott fo oft gut machte, was fle bös zu mar 
chen gedenft. Die Partei ift blind, felbitfüchtig, 
anmaßend; fie verbammt, verfolgt, fo weit ihr 
Arm reicht. Wo Parteien einander gegenüber ftes 
hen, da gilt dad uralte: Iliscos intra muros pec- 
catur et extra. Jetzt ift die Zeit gefommen, in 
welcher dieſes Wort vielfache Anwendung leidet. 

Zweibrüden, am 20. Kebruar 1832. 
Die Rebaction. 
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